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Alle Rechte vorbehalten. 


Vorrede. 


Da eine neue Auflage dieſes Bandes erforderlich war, mußte 
ich denſelben abermals einer Revifion unterziehen. Hat auch das 
QDuellenmaterial für den hier behandelten Zeitabſchnitt Teine weſent⸗ 
liche Bereicherung in den lebten Jahren erfahren, fo ift doch innerhalb 
derfelben eine umfängliche Literatur erwachſen, welche nothwendiger 
Weiſe, wenn das Buch nicht veralten jollte, zu verwerthen war. 

Bon befonderem Nuten waren für mich die vortrefflichen Ar- 
beiten von H. Breßlau und E. Steindorff, welche die Ge- 
ſchichten Konrads I. und Heinrich III. nach allen Seiten fo gründ- 
lich durchforſcht haben, wie e8 vorher noch niemals unternommen 
war. Vielfache Berichtigungen meiner früheren Darftellung ver- 
danke ich ihnen, aber Niemanden, der die Natur der Quellen Tennt, 
wird e8 verwundern, wenn ich nicht in allen Einzelheiten ihren An- 
ſichten beigetreten bin. Wo eine Differenz der Meinung von irgend 
welcher Erheblichkeit befteht, habe ich in den Anmerkungen darauf 
bingewiejen und darin vielleicht eher zu viel als zu wenig gethan. 
Leicht ift auch aus den Anmerkungen erfichtlih, wie weit ich fonft 
die neuefte hier in Betracht kommende Literatur bei der Revifion 
herangezogen habe; abjolute Vollftändigkeit ift nicht erreicht und 
wäre auch kaum ohne allzu großen Zeitaufivand zu erreichen getvefen. 

Obwohl ich meine frühere Darftellung diefer Periode, welche 
man jett allgemein und gewiß mit Recht als die Blüthezeit des 
deutichen Kaiſerreiches anfieht, im Einzelnen vielfach berichtigt zu 
haben hoffe, ift fie doch in den Grundzügen unverändert geblieben, 
und fo glaube ich auch die Vorrede mit den nachfolgenden, vor neun 
Jahren niedergefchriebenen Worten wieder ſchließen zu follen: 





IV Borrede. 


Stolze und erhebende Erinnerungen unſres Volles werden ich 
immer an jene Blüthezeit des alten Reichs Inüipfen, wo in den Händen 
unfrer Kaifer eine weithin geadhtete Macht lag, two der deutiche 
Name im Abendlande in erfter Stelle ſtand. Klarer als früher er⸗ 
fennen wir jett, wie viel jene Kaifer für die engere Verbindung der 
deutſchen Stämme zu einer Vollagemeinfchaft gewirkt, wie fie eine 
große civiliſatoriſche Aufgabe nicht allein für Deutichland, ſondern 
auch für einen großen Theil der Nachbarſtaaten gelöft Haben. Aber 
nicht minder klar ftellt fi) Heraus, wie wenig e3 ihnen gelang, die 
Macht des Reichs durch Recht und Geſetz zu feftigen, wie fie viel- 
mehr die Zukunft deffelben in Trage ftellten, indem fie die Fort⸗ 
bildung des Rechtes und einer geordneten Verwaltung hauptſächlich 
der Kirche und den einzelnen Territorien überließen, während fie 
ihre Autorität vornehmlich durch äußere Erfolge und den Gehorfam 
eine reichen, Mugen und telterfahrenen Klerus zu ftüben fuchten. 
Als die Waffenerfolge fehlten und bie Geiftlichfeit den Gehorfam 
weigerte, zeigte fich jogleich der Welt, daß jene anſpruchsvolle und 
gefürchtete Kaiſermacht nur zu viele verwundbare Stellen hatte, und 
die Welt hat damals, wie zu allen Zeiten, bald tiefe Wunden ge= 
ſchlagen, wo fi Blößen darboten. 


München, den 1. November 1884. 
W. v. Giefebredit. 
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Bor dem Titel. 


Viertes Bud, 


Defeftigung des Reichs durch Heinrih II. 
1002 — 1024. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 


1. 
Das Reich nach dem Tode Ottos ILL. 


Wie vie nieberdeutfchen Stämme einjt die Freibeit, ven Glauben, 
die Sprache der Väter vor römifcher Bewältigung geſchützt hatten, fo 
waren fie e8 wiederum, die nach einem Jahrtauſend, nachdem fie das 
Chriſtenthum und die Orbnungen des fränkischen Reichs angenommen, 
bie Kirche Ehriftt und das Erbe Karls des Großen vor ber Zerſtörungs⸗ 
wuth beipnifcher, barbariicher Stämme durch rühmliche Kämpfe vetteten. 
Den Siegern fiel nach Gebühr der Kampfpreis zu. Das Kaiſerthum Karls 
ging von den Franken auf die Sachjen über; einen ſächſiſchen Edling 
ihmüdte der Bapit in Otto dem Großen mit der Katjerfrone. „Auf 
eure Treue bauend, ihr feljenfeften Sachſen, fiegten unjere Vorfahren, 
wurben Könige und aus Königen Kaifer zum Seile der Welt!” jo ſprach 
einft Heinrich II., der Lette des ſächſiſchen Kaiſergeſchlechts. 

Mitten in das Herz Europas verlegte Dtto der Große. den Sit 
feines ſächſiſch⸗fränkiſchen Neichs, indem er die deutfchen Stämme zuerit 
zu einem deutichen Wolfe verband. Dieſes deutſche Voll wurde ber 
Kern, das deutfche Land der Mittelpunkt des römiſchen Reichs deutſcher 
Nation. Eine koloſſale Feſte inmitten Europas, ſchützte das deutſche 
Kaiſerreich die geſammte germaniſch⸗romaniſche Welt, die Hüterin aller 
Ueberlieferungen einer höheren Geſittung im Abendlande, vor dem An⸗ 
ſturm der Feinde und wurde alsbald zu einer Zwingburg für dieſe ſelbſt. 
Unter dem Schutz deſſelben erhoben ſich die Italiener und Franzoſen zu⸗ 
erſt zu einem deutlicheren Bewußtſein ihrer Nationalität, entſtanden unter 
ihnen nationale Inſtitutionen, welche die Keime einer unendlichen Ent⸗ 
wicklung in ſich trugen; in der Abhängigkeit von ihm gediehen die 
ſtandinaviſchen und weſtſlawiſchen Stämme zu kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Ordnungen, die fie den Kulturvölkern des Abendlandes näher und 
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näher brachten. Selbft die Magyaren konnten fi) dem Einfluß des 
Kaiſerreichs nicht mehr entziehen; unter dem Beiſtande deſſelben kam 
das Königthum unter ihnen auf, gewann ber chriftliche Glaube bei 
ibnen den Steg. ‘Die römiſch⸗katholiſche Kirche, wie fie fich weithin 
über die abendländiſche Welt verbreitete, erwedten die Ottonen aus 
langem Sclafe zu neuem Leben; die Mijfion erjtand wieder und batte 
die größten Erfolge. So war das deutſche Kaiſerthum der Eiche gleich, 
die von dem Boden aus, wo ihr mächtiger Stamm bimmelwärts 
aufiteigt, die Inorrigen Wurzeln unter der Erde nach allen Seiten 
treibt und zugleich weithin die Menſchen mit ihren Iaubreichen Aeſten 
beſchirmt. 

Das neue Kaiſerreich war, wie vordem das Reich Karls des 
Großen, Kriegsſtaat und geiſtlicher Staat in Einem; der Kaiſer der 
große Heeresfürſt Europas und zugleich der Statthalter Chriſti, mit dem 
Schwerte zur Rache über alle Uebelthäter, zur Vernichtung „aller Heiden 
und ſchlechten Chriſten“ belehnt. Eine ungeheure, kaum noch durch die 
alten Rechtsgewohnheiten der deutſchen Stämme beſchränkte Gewalt 
ſchien in ſeine Hand gelegt. Wie hätte da nicht auch der Verſuch gewagt 
werden ſollen, das Kaiſerthum über jede Schranke menſchlicher Macht 
zu erheben, eine abſolute Monarchie auf daſſelbe zu gründen und ihr 
eine univerſelle Anerkennung im ganzen Abendlande zu gewinnen? Die 
Nachkommen des erſten Otto ſteuerten auf dies Ziel hin. Wie ſie 
den Mittelpunkt der Herrſchaft von Deutſchland mehr und mehr nach 
Italien verlegten, ſo faßten ſie auch ein Regiment in das Auge, das 
mit der begrenzten fürſtlichen Macht, wie ſie von Alters her unter den 
Deutſchen bekannt war, wenig gemein hatte und an den Deſpotismus 
des alten römiſchen Kaiſerthums und Conſtantinopels gemahnte. Nicht 
allein die Erblichkeit der Krone, nicht allein die Ausbreitung und ein⸗ 
heitlichere Verbindung des Reichs erſtrebten fie: Otto III., der Sohn 
einer griechiſchen Fürſtin, begann den Grundſtein zu legen zu einem 
abendländiſchen Imperium, welches dem von Byzanz in ſeinen Anſprüchen 
mindeſtens gleich kam. 

Fernliegenden Zielen jagten ber Sohn und ber Enkel Ottos Des 
Großen nad, aber die Kräfte ſchwanden, ehe fie zu denjelben gelangten. 
Und fchlimmer noch, daß fie Über dem Fernen meijt das Nächfte ver 
fäumten! Bald zeigte fi, daß fie weder die inneren Gegenjäge im 
Neiche zu bewältigen, noch die äußere Stellung bes ererbten Reichs 
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zu behaupten vermochten. Weberall, außen und innen, geriethen fie in 
endlofe Berwidlungen; überall ſahen fie fih von Wiberfachern um⸗ 
geben. Otto II. ftarb verlaffen von der Welt, die er mit ber herauf- 
bejchioorenen Macht der alten Imperatoren zu beherrichen geträumt 
hatte. Das Kaiſerreich ging deshalb nicht unter; es erbielt fich als 
eine von Gott felbft geordnete Macht von den Völkern gefürchtet und 
verehrt. Aber jchon trat Mar an den Tag, auf wie unficherem Grunde 
dieſes Reich ruhte. Zu großen gejetlichen Drbnungen batten e8 bie 
Ottonen niemals gebracht, niemals auch nur ben Verfuch einer um⸗ 
fafjenden Reichsgeſetzgebung gewagt, wie fie einjt in den Karolingifchen 
Capitularien beitanden Hatte. Das gefchriebene Recht verlor immer 
mebr jeine Geltung; wir willen, daß mit dem Ausgang der Ottonen 
auch der Gebrauch der gejchriebenen Volfsrechte ablam. So war Alles 
aur auf die perjönliche Kraft des Katfers, auf Die Macht der Thatjachen 
und unfichere Zrabitionen geitellt. Und um fo gefahrvoller war dieſe 
Stellung, als eine neue Zeit die Ueberlieferungen der Vergangenheit 
mit Gewalt zurückdrängte. 

Dean ftand mitten in einer Epoche gewaltigfter Gährung im Abend- 
lande. Alle Elemente des europätichen Staatslebens aus der Karo⸗ 
Iingerzeit batten fich aufzulöfen begonnen; die Dinge arbeiteten eine 
neue Geſtalt zu gewinnen, deren äußerfte Umriffe bereits zu erkennen 
waren. Die Machtverhältnifie der Reiche hatten fich verjchoben, bie 
Stammesunterfchiede an ihrer früheren Bedeutung verloren. Das ganze 
Leben erhielt zugleich durch die Allgewalt, mit welcher die Ideen des 
Lehnsweſens vorbrangen, eine andere Richtung Das Bafallenthum 
vollzog feinen Lauf um die Welt, die alte Gemeinfreibeit wich überall 
ohnmächtig vor ihm zurüd. Eine neue Zeit bob an, und der Umſchwung 
der Dinge machte fi) gerade in ben beutjchen Ländern um jo bemerk⸗ 
licher, je tiefer bier die uralten Verbältniffe gewurzelt und je mehr 
Reite der alten Freiheit fich noch im Wolle erhalten hatten. Bon der 
Katjerpfalz bis zu dem Heerbe des freien Bauern verjpürte man überall 
die Geburtswehen der neuen Epoche. Die Gauverfaffung Löfte fich auf: 
geiftliche und weltliche Herrichaften theilten fich in den alten Gaubezirk. 
Die freien Gaugenoffen wurden zum größten Theil Hinterfaffen ver 
Biſchöfe, Aebte und Grafen, nur einer Minverzahl gelang es, fich 
als reichöfreie Leute zu retten. Nicht mehr der Grab der Freiheit ber 
jtimmte fortan den Stand, fondern die Waffenehre, der ritterliche Dienft, 
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die Stellung im Reichsheere; immer größer wurde die Kluft zwiſchen 
dem Ritter im Sattel und vem Bauer am Pfluge. Und fchon jchlofjen 
die Deutichen, vordem auf ihren Fluren und Feldern, in freiliegenven 
Dörfern oder walbbeichatteten Weilern wohnend, fih in großer Zahl 
Binter den Mauern der Burgen und Städte ein. Es begann das 
ftäptifche Leben, mit ihm bie ftäbtifchen Gewerbe; auch der Stäbter 
ohted fich mehr und mehr von dem Bauer und ſah bald vornehm auf 
ihn berab. 

Eine der folgenreichiten Umwälzungen war im Zuge, welche jemals 
unjer Bolt erfahren Hat. Und fie vollzog ſich nicht durch eine allge- 
meine Gefeßgebung geregelt, nicht durch eine Alles beberrichende Per: 
jönlichleit geleitet, fondern Iebiglich nach den lokalen Machtverbältnifien, 
oft genug unter Zwang und Gewalt. Die Kaifer haben diefe Umwäl⸗ 
zung nicht gehemmt — fie hätten es auch bei dem fefteften Willen nicht 
vermocht —, fie haben fie vielmehr auf alle Weiſe gefördert. Nicht 
daraus kann ihnen ein Vorwurf erwachſen; wohl aber hätte die Siche- 
rung des Reichs erforvert, daß fie diefen Umfchwung ver Verhältniffe 
beſſer nutzten, als fie es tbaten. Denn nicht die Krone zog aus ihm 
den größten Gewinn, ſondern der Abel und Klerus. Alles baute, Alles 
gründete, Alles fchuf in den deutjchen Landen: aber während Otto III. 
Nebelichlöffer auf Wollen baute, gründeten die Biſchöfe und Aebte, bie 
Grafen und Herren ihre Felſenburgen auf feiter Erde und brachten die 
Ernten der reichen Ebenen in ihre Scheuern. ‘Der Trieb nad der 
Macht und dem Beſitz war bei den beutjchen Herren erwacht; mit un« 
widerftehlicher Kraft beberrichte er alle Gemüther. Es war nicht mehr 
der Platz auf der Bärenhaut, den diefe Herren am liebften juchten: 
vielmehr war unter ihnen eine Xhätigfeit ohne Gleichen, ein Hadern 
und Neiden, ein Ringen und Kämpfen um Reichtum und Gut ohne 
Maß und Grenze; faum ein Fußbreit deutſchen Landes war unbeftritten. 
Mit ihren Kriegen im Süden bejchäftigt, Haben die Dttonen der Hitze 
dieſes Wettſtreits fich wenig ausgefeßt und deshalb auch nur Inappen 
Lohn aus demfelben gewonnen. 

Durch ihr zahlreiches, ſtets Ichlagfertiges und Tampfluftiges Va⸗ 
fallenbeer Hatten Heinrich und Otto der Große vor Allem ihre Herr- 
Ihaft begründet, auf diefer Vaſallenſchaft beruhte die Stärke ihres 
Reichs in den Kämpfen der Zeit, zugleich aber auch die Schwäche 
feiner inneren Entwidlung. Die deutichen Reichsvaſallen — „Saft und 
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Kraft des Reichs“, wie fie ein Mann jener Zeit nennt, — hatten 
ihren reichen Antheil an den errungenen Siegen gehabt, doch auch 
ihren vollgemefienen Lohn aus der Beute gewonnen. Zu dem ererbten 
Allodialbeſitz Hatten fie Lehen über Leben, nicht jelten auch große 
Schenkungen von Reichsgut erlangt. Die Kriege batten fie erftaunlich 
bereichert, und mit ihrem Reichthum unterhielten fie zahlreiche Dienft- 
gefolge, bauten fie Burgen an Burgen und ummauerten ihre Wohnfige, 
mebr ſchon zu ihrer eigenen Wehr als zur Sicherung des Landes. 
Mit der Macht der Kaiſer war fo ihre eigene geftiegen, und ftieg 
von Tag zu Tag. Aber diefe Macht, jo ftattlich fie war, ſchien ihnen 
wenig befeftigt, jo lange die Lehen nicht erblich waren, fo lange ber 
Srundfag galt, daß ale Verleihungen vom Reichsgut nur für die 
Dauer der jeweiligen Regierung Gültigfeit hätten. Es lag in bem 
natürlichen Gange der Dinge, daß fie in gleicher Weiſe, wie die Kaiſer, 
ihre Macht zu befeitigen, zu erweitern, ihre Gebiete in fich abzurunden 
ſuchten. Trachteten jene nach der Erblichkeit der Krone, jo fie nach der 
Erxblichkeit ihrer Lehen; gingen jene auf Exoberungen für das Neich 
aus, jo faßten fie die Abſchließung ihres Gebietes, das fie kaum noch 
als einen Amtsfprengel anfaben, fcharf in das Auge. Was die fran- 
zöftfchen und burgunbifchen Kronvafallen längft erlangt hatten, glaubten 
fie mit mindeftens gleichem Nechte beanspruchen zu dürfen. Daß fie 
Beamte des Reichs waren, fingen biefe Herzoge, Markgrafen und 
Grafen fchon an zu vergeffen; nicht der König mache fie, meinten fie, 
jondern fie den König. Sie faben nicht ein, weshalb fie weniger 
gelten jollten, als die großen Herren in den weftlichen Ländern, 
welche dort die Könige nach ihrem Willen lenkten. Treu und hold 
dem Kaiſer als ihrem Lehnsherrn, fo lange ihr Interefje mit dem 
feinen gleichen Schritt ging, traten fie, ein kraftvolles und ftolzes 
Gefchlecht, bei der leiſeſten Verlegung ihrer vermeintlichen Rechte dem 
Geſalbten des Herren Ted gegenüber. Nur auf Bedingungen Hin glaub» 
ten fie fi ihm zu herkömmlich begrenzten Dienften und zum Gehorſam 
verpflichtet: Darüber Hinans fahen fie fich als feines Gleichen, gleich 
ibm als Hochfreie Männer an. 

Sp fehlte es nie an Zündftoff für innere Kriege. Eine Tange 
Reihe derſelben geht durch bie Befchichte der Ottonen, und meiſt er- 
wuchs den mißvergnügten Großen ein Haupt aus ber berrichenden 
Familie felbft. Die fränkische Sitte der Erbfolge hatte einft allen 
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Gliedern des Töniglichen Haufes einen gewiſſen Antheil an dem Erbe 
ber Väter gefichert; das beutfche Reich fiel durch die Wahl ungetheilt 
in die Hand eines Einzigen. Die Brüder und Vettern, die Obeime 
und Schwäger des Königs ftanden dem Rechte nach nur den anderen 
Großen des Reich gleich, aber fie waren unter ihnen meilt die mäch- 
tigften, überdies die anſpruchsvollſten und trogigften, nur zu oft bereit, 
ihr vermeintliche Anrecht am Regiment mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen. Wie oft ift den Ottonen gerade von ihren nächiten Ver⸗ 
wandten bie Krone beftritten worden! Und welche gefahrvolle Wen⸗ 
dungen für den Beſtand des Reichs ſelbſt nahmen gemeinhin dieſe 
Kämpfe! Durch glüdliche Fügungen waren freilich noch immer bie 
Empdrungen niedergeworfen worben, aber fie hatten nichtsdeſtoweniger 
das Reich geſchwächt und traurige Folgen zurüdgelafien. 

Noch andauernder, als die Prärogative und Macht der Krone, 
wurden bie Privilegien und der Grundbefig der Kirche von ben welt- 
lichen Großen angefochten. Krone und Episcopat, in gleicher Weile von 
einem und bemfelben Feinde bebrängt, hatten deshalb einen Bund ge 
Ichloffen, der beiden Theilen unermeßliche Vortheile gewährte. Den 
Biſchöfen gelang es jo, fih in dem Beſitzthum ihrer Kirchen zu fichern, 
bafjelbe zu erweitern und neue werthvolle Nechte zu gewinnen; zugleich 
erbielten fie einen unmittelbaren, faft unbegrenzten Einfluß auf die Reichs⸗ 
geihäfte. Dem Reiche dagegen kam bie Bildung, die Klugheit und Geſchäfts⸗ 
fenntniß des Klerus auf taufendfache Weife zu gut; es gewann, wie ein 
Schriftfteller jener Zeit fich ausdrückt, „die Lootſen, die allein in jenen Tagen 
das Staatsjchiff ohne Verluft in den ficheren Hafen zu führen vermochten.“ 

Die Bilchöfe jener Epoche, meift vornehmen Häufern entſproſſen, 
mitten in den weltlichen Gejchäften des Reichs lebend, in Perfon oft 
ihre Vaſallen dem Heere der Kaifer zuführend und bie Schlachten ihres 
Volkes mitichlagend, waren nicht gerabe geiftliche Hirten, wie fie das 
Evangelium fordert. Aber es fanden fich unter ihnen Männer von 
bochherzigen Gefinnungen, großartigen Anſchauungen und Harer Erfennt- 
niß der Weltlage. Geiftige Kraft, Rührigkeit und Erfahrung waren 
damals im deutſchen Episcopat in höherem Maße vereinigt, als in 
irgend einem anderen Stande. Wie unähnlich die Glieder deſſelben 
auch font den erſten Jüngern des Herrn fein mochten, fie waren den⸗ 
noh das Salz der Erbe. Unſterbliche Verdienſte erwarben fich dieſe 
Kichenfürften unfraglid um das beutiche Volt, unberechenbare Wohl 
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thaten verdankte ihnen das Reich. Uber auch fie dienten ihm nicht 
obne hoben Lohn, wenn nicht für ſich und ihre Familien, fo doch für 
ihre Kirchen. Bon Jahr zu Jahr wuchjen ihre Immunitäten, in bie 
Ihon ganze Grafichaften aufgingen; unaufhörlich erhielten fie neue 
Privilegien und neue Schenkungen; mit verfchwenberifcher Gumft theilten 
bie Kaiſer die Negalien an fie aus. Es ift richtig, Daß ber Hohe 
Klerus bief e Gunſt meift durch Treue und Opferwilligfeit lohnte: aus 
bifchöflichen Vaſallen beftanden größtentheils jene ftattlihen Heere, bie 
immer von Neuem die Alpen überjchritten, Durch den Beiſtand der 
Biſchöfe wurden vor Allem die inneren Sriege bewältigt. Aber wie 
ſehr würde man irren, wenn man fie leviglich für dienftbefliffene Beamte 
der Krone hielte! Das Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen zuletzt doch 
höher, als das Interefle des Reichs. Was ihnen der heilige Martin, 
Moritz, Andreas, oder wer fonft ihr Schußpatron war, zu gebieten 
ſchien, fiel ihnen meift fehwerer in Die Wage, als Wort und Gebot ber 
Raifer. Mit Unwillen ſahen fie e8, wenn ver Nachfolger auf bem 
Throne, wie es häufig geichah, ihrem Heiligen wieder entzog, was ber 
fromme Vorgänger willig geopfert hatte, wenn bie Kaifer im Intereſſe 
des Reichs über das Gut ihrer Kirchen verfügten. Sie wußten es 
recht wohl, daß die Belebung der Bisthümer nach Taiferlicher Gunft 
nicht den alten firchlichen Beitimmungen entſprach. Auch hatten fie 
nicht vergeffen, daß fie noch einen anderen Herrn auf Erden Hatten als 
den Kaiſer. Das Band, mit dem fie einft der angelfächfiiche Mönch 
an ben heiligen Petrus und deſſen Nachfolger geknüpft batte, war nicht 
gelöſt; die pfeuboifiboriichen Decretalien waren bei Seite gelegt, nicht 
verfchwunden. Noch lebte Papit Shivefter II., und die Mönche von 
lung zogen nicht wenige von jenen verjtaubten Kirchengeiegen wieder 
an das Tageslicht. 

An weltlicher Macht ftanden die Bifchöfe ven Herzogen und Grafen 
faum nach. Auch fie Hatten bereits große Vaſallenheere, befeitigte Städte 
und ſtarke YBurgen, überdies burch bie beifere Bewirthichaftung ihrer 
Güter meift ficherere Einkünfte und einen gefüllteren Schat. Diele 
Macht der Kirche ſchien und war in ber That noch ein Bollwerk der 
Krone gegen den Uebermuth ver weltlichen Fürften: aber fie konnte 
nicht minder bereinft der Geiftlichfeit auch als Wehr gegen bie Gewalt 
der Krone dienen. Schon zeigte fich deutlih, daß nicht immer und 
überall die Kaifer auf bie Ergebenheit des Klerus zu zählen Batten. 
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Wie bartnädig Hatte nicht Willigis von Mainz jein Recht gegen feinen 
faiferlichen Zögling vertheidigt! Wenige Jahre nach Ottos IIL Tode 
geſchah e8, daß ein Magdeburger Dompropft dem Könige erflärte, Volls⸗ 
freiheit jet mit Herricherwillfür unvereinbar, nur ein leerer Schein ber 
Freiheit bliebe übrig, wenn man fich allen Geboten des Königs zu 
fügen babe. Und nicht jo viel fpäter wagte ein Bifchof von Miet feinen 
König beim römiſchen Papfte zu belangen. So fand die Krone au 
in der hoben Geiftlichkeit feine feite Stüge ihrer Gewalt. 

Nur eine impontrende Stellung in den außerdeutichen Ländern 
hätte dem Kaiſer da noch im Innern des Reichs einen ähnlichen Ein- 
fluß zu fihern vermocht, wie ihn einft Otto I. geübt. Aber jeit jener 
unbeilvollen Schlacht in Calabrien war die Herrſchaft der Kaifer über 
die fremden Nationen gelähmt, Schritt für Schritt ging der errungene 
Principat über die abendländiſchen Völker zurüd. Die Dänen erkannten 
die Abhängigkeit vom Kaifer nicht mehr an; die von Otto L begrün- 
deten Bistbümer beftanden faft nur dem Namen nad. Die Mehrzahl 
der wendiſchen Stämme batte das Joch der Deutihen und mit ihm 
den Zwang bes Ehriftenthums abgeichüttelt; in zwanzigjäbrigen Kämpfen 
hatten fie ihre Freiheit behauptet. Nur die Abodriten und Wagrier be 
wahrten mit dem Chriſtenthum noch eine gewiſſe Abhängigkeit vom Reich, 
aber man mußte fich hüten ihnen das Goch zu fühlbar zu machen. 
Dann waren im Often von zwei immerbar ruhmreichen Fürften gewal⸗ 
tige Reiche begründet worven, nicht ohne Beihülfe des dritten Otto, ber 
die Macht des Kaiſerthums, indem er fie auf eine unerreichte Höhe zu 
heben juchte, in Wahrheit untergrub. Das polnifche und ungarifche 
Neih, wie fie von Bolejlam Chabry und Stephan dem Heiligen er- 
richtet waren, ſchwächten oder vernichteten vielmehr den Einfluß ber 
deutſchen Herrſchaft und ber deutſchen Kirche in Gegenven, wo er 
bereits feiten Fuß gefaßt oder wo fich ihm doch ein weites Feld für bie 
Zukunft eröffnete. Indeſſen war auch im Weftfrankenreiche ver lebte 
Schimmer deutſcher Oberberrichaft erblichen. ‘Der Stamm der Karo- 
finger, der fich lange nur Durch den Schuß ber Ottonen auf Frankreichs 
Thron erhalten, war aus der Herrichaft verbrängt und ftarb alsbald 
auf deutſcher Erde aus, und das neue Geſchlecht der Capetinger grün. 
dete von Anfang an feinen Thron auf die Selbitftändigleit der fran- 
zöfiiehen Nation. Und ſchon erhob ſich auch Italien abermals zu bem 
Gedanken eines freien, einheimifchen Königthums. Unter den Großen 
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bes Landes fand fih in Arbuin ein Dann, der den Verjuch wagte, die 
Rolle Hugo Capets für Italien auf ficb zu nehmen und ein neues 
Könighaus dort zu gründen. Als Otto IIL ftarb, ftand ganz Italien 
in Aufrubr; alle Verbindungen Deutjchlands mit Rom waren für ven 
Augenblid unterbrochen. Ueberall begannen die Nationen fich ihrer 
eigenen Kraft bewußt zu werben und wollten fich jelbftftändig und nach 
ihrer Art vegiert ſehen. „Jedes Volt" — meint im Eingange jeines 
Decrets der heilige Steppan — „wird am beiten nach feinen eigenen 
Geleten regiert.” 

Wie beengt war da der weite Wirkungstreis, den Otto der Große 
dem deutſchen Volle eröffnet hatte! Das Feld des Ruhmes war überall 
geichmälert; kaum irgendwo zeigte fich dem Abel, deſſen Kampfluft mehr 
als je erregt war, eine Gelegenheit zu fiegreichen und gewinnverheißen- 
den Unternehmungen, und ber Geiftlichleit wurde jene fruchtbare Arbeit 
an der Milfion behindert, die fie mit jo edlem Eifer angegriffen hatte. 
Schon traten die traurigen Folgen der ſchwindenden äußeren Macht auch 
im Innern des Reiches hervor. Die Friegeriiche Kraft des Adels warf 
fih, feitbem fie außerhalb des Reichs Feine Befriedigung mehr fand, aufs 
Neue in innere Fehden. Der Landfriede konnte in feinem beutjchen 
Lande mehr fireng gehandhabt werben. „Unjere Vorfahren” — fo Hagt 
Zhietmar, der in der Merfeburger Chronik feiner Zeit einen treuen 
Spiegel vorhielt, — „unjere Vorfahren, die waderen Ritter, allezeit 
getren ihren Königen, wütheten gegen die fremden Völker, aber nicht 
gegen das eigene Fleifh und Blut, wie es jegt die Sitte.” In den 
inneren Fehden verwilderte von Neuem ber Adel, während bie Geift- 
lichkeit, feitvem ihre Miffionsthätigfeit gelähmt war, mehr und mehr 
ihren höheren Beruf aus ven Augen verlor und immer tiefer in welt» 
liches Treiben verfant. „Unfere Vorfahren, die heiligen Väter,” — 
ſchrieb Biſchof Arnulf von Halberftant — „verwandten ihren ganzen 
Fleiß darauf die Seelen zu retten, wir denken nur daran die Leiber zu 
pflegen; fie ftritten um den Himmel, wir ftreiten um trbifches Gut.” 
Nicht allein daß das Sinken ver Taiferlihen Macht der Krone das 
Vebergewicht über die Neichsfürften nahm, es löften fich zugleich auch 
die Bande, welche das Reich im Immern zufammenbielten, allmählich 
auf. An die Stelle des Rechts und der Orbnung traten Webermuth 
und Gemwaltthat. 

Sp bedrohlich dieſe Anzeichen für die Zukunft des Reichs waren, 
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fo mußte doch den tiefer Blickenden vor Allem der Verfall der alten 
Volksfitte, der fich gleichzeitig anfündigte, mit ernfter Beſorgniß erfüllen. 
Die Deutihen hatten in Italien alle Genüffe des Lebens, alle Lafter 
einer verwilderten Nation kennen gelernt. Mit dem wachjenden Reich 
tbum und gejteigerten Handelsverkehr war auch das Gefallen an bem 
äußeren Schmud des Lebens geftiegen. Der Hang zur Ueppigkeit und 
Prunkſucht griff weiter um fih und hatte namentlich die höheren 
Kreife des Volles erfaßt. Die Liebe zum Beſitz fteigerte fich zu uns 
erfättliher Habgier; das Gold fing an eine unwiderſtehliche Macht 
über beutfche Herzen zu üben. Die Verberbniß ergriff Die Weiber nicht 
minder fchnell ald die Männer. Die einft fo tugendfamen Ebelfrauen 
ſchmückten fich jett boffährtig mit eitlem Tand, lernten die Künfte der 
Gefallſucht und überließen fich nur zu oft dem üppigften Leben. Unzucht 
und Ehebruch galten vielen von ihnen bereit3 als erläßliche Sünden, 
und auf dem abjchüjfigen Wege der Sünde gerietben fie fchrell von 
Gräuel in Gräuel. Schon gaben beutfche Frauen dem Morbftahl bie 
eigenen Gatten, die eigenen Kinder preis. Wir werben alsbald von 
der Gräfin Adela, einer deutſchen Medea, zu erzählen haben. Ihr Bei⸗ 
fpiel ftand nicht allein. Thietmar von Merjeburg klagt feine Zeit vor 
Allem an wegen der Menge der verführten Mädchen und jener ehe 
brecheriichen Frauen, „vie dem holden Abo und dem fanften Jaſon zu 
Liebe ihre rechtmäßigen Ehegatten verfchmähen und endlich der mörde⸗ 
rifhen Hand des Buhlen überliefern“. Auf einer Synode zu Frankfurt 
im Sabre 1027 wurde über zwei eble Frauen, Goberun und Willefuma, 
Gericht gehalten: der einen wurde der Mord des Grafen Siegfried, ber 
anderen der Tod ihres eigenen Sohnes vorgeiworfen. Je größer von 
jeber ber Zauber war, ben rauenliebe und Frauenwort auf die Deut- 
chen übten, deſto tiefer mußte jolcher Verfall weibliher Sitte verberbs 
lich in das innerjte Leben ber Nation eingreifen. 

Die Sitte eines Volkes ift freilich von härterem Stoff, als daß fie 
fih fo fchnell zerfegte, wie ber Schnee auf ven Fluren beim Naben 
bes Frühlings fchmilzt. Die marlige Kraft ver alten Germanen war 
mit Nichten gebrochen; fein Volk war noch an ritterlichen Tugenden 
reicher als die Deutſchen; Heldenmuth, Stambhaftigfeit, Tapferkeit 
waren mit ihrem Namen verwachſen. Es gab andere Hohe fittliche 
Eigenſchaften, die fih ſogar erft jeßt in unferem Volke mit feinen 
bäberen Aufgaben entwideln komten und entwidelten. Aber zu leugnen 
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it nicht, daß jene zarteften und doch ftärkiten Tugenden ber Reinheit 
und Keuſchheit, ver Wahrheit und Schlichtheit, ver Treue und Liebe — 
jene Tugenden, um bie einft vornehmlich Tacitus Die Germanen bewun- 
dert und beneidet hatte, — in bevenkliche Abnahme gerietben, und zwar 
zuerjt und zumeift in ven höheren Ständen, welche über das Schickſal 
des Volkes fast ſchon ausſchließlich entſchieden. Je gewilfer aber es 
vor Allem die fittliche Tüchtigkeit und Reinheit unferes Volles waren, 
auf denen al8 auf ihrem inneriten Grunde die Herrſchaft und Welt- 
ftellung ber Kaiſer berubte, defto drohender mußten diefe Anzeichen ſitt⸗ 
licher Fäulniß für den Beftand bes Kaiferreichs, für die Zukunft Europas 
erſcheinen. 

Noch ſtand der Kaiſerthron, von Glanz umſtrahlt, aber er ruhte 
nicht auf dem ſicherſten Grunde. Der trügeriſche Schimmer, der um 
das phantaftiſche Römerreich Ottos III. ſpielte, hat die Nachwelt mehr 
geblendet als die Zeitgenoſſen. Dieſe erkannten recht wohl, in wie ge⸗ 
fährdeter Lage pas Reich war, als der letzte Sproß vom Mannsſtamm 
Ottos des Großen ein unglückliches Ende fand. Wer auch fein Nach⸗ 
folger werben ſollte, die fchwierige Aufgabe fiel ihm zu, das Neich auf 
dem einmal gelegten Grunde neu zu befeftigen. Und fürwahr unter 
ben ungünftigften Umftänden war dieſe Aufgabe zu löſen. Bisher war 
bie Macht unverkürzt von dem Vater auf den Sohn übergegangen; 
jet zum erften Mal feit einem Jahrhundert konnten bie Neichöfürften, 
bie im Wejentlichen das Wahlreht des Volkes übten, daran denken, 
dieſes Recht zu benugen, um dem Könige ihrer Wahl Bedingungen zu 
ftellen, und die Meiften von ihnen waren nicht gemillt, fich dieſe Gumft 
bes Geſchicks ohne Gewinn entgehen zu laſſen. Bald zeigten fich über- 
dies mehrere Bewerber um die Krone, mit ihnen bie Gefahren innerer 
Spaltungen, jelbft vie Einheit des Reichs wurbe noch einmal in Frage 
geftellt. Die Ehre des veutfchen Volfes, das Heil der Welt lag auf 
ber Wage! 
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2. 
Die Thronbefteigung Heinrichs IL. 


Kaum hatte fich die Nachricht vom Tode Ottos III. durch bie 
beutichen Gaue verbreitet, al8 auch ſchon drei edle Männer begierig 
die Hand nach ber Krone des Reichs ausſtreckten. Es waren ber 
Herzog Heinrich von Baiern, der nächſte Blutsverwandte des ver- 
ftorbenen Kaiſers; der Markgraf Eckard von Meißen, der tapferite 
Kriegsmann der Zeit, die Blüthe des beutfchen Adels; ber reiche 
Herzog Hermann von Schwaben, ein weichherziger Mann, ver mehr 
den Einflüfterungen Anderer als der Stimme des eigenen Herzens 
folgte. 

Heinrih von Baiern trat zuerft und am offenften mit feinen Ab- 
fihten an den Tag; die ehrgeizigen Beftrebungen feines Vaters und 
Großvaters nahm er unter Umſtänden auf, bie ihm einen glücklicheren 
Erfolg verbießen. Unter den Augen bes trefflichen Bifchof8 Wolfgang 
von Regensburg hatte er eine ausgezeichnete Erziehung genofjen und 
jeine guten Gaben günftig entwidelt. Bon früh an ber Kirche auf- 
richtig ergeben, galt er viel bei der Geiftlichkeit. Auch bei ven Volle 
ſeines Landes hatte er fich Anfehen gewonnen, ba er fein Herzogthum 
fett mehreren Jahren rühmlich verwaltete. Der legten Ermahnung 
ſeines Vaters eingedent, hatte er gegen die Sitte feines Hauſes feinem 
faiferlichen Vetter unverlegt die Treue, felbft unter jchweren An⸗ 
fechtungen, bis an deſſen Ende bewahrt; den Gehorfam, den er von 
Anderen forderte, bewies er zuerft. Bet feiner Jugend — er batte 
noch nicht das dreißigſte Jahr erreiht — konnte man eine energijche 
Regierung von ihm erwarten; um fo mehr, als er in hohem Maße 
jene Klugheit, Gewandtbeit und Entichloffenheit kundgab, die feinen 
Bater und Großvater ausgezeichnet Hatten. Aber nicht befondere Ver⸗ 
bienfte, bie er fich bereitS erworben, waren e8 und konnten es jein, 
auf die er feine Anfprüche grünpete, es war vielmehr lebiglich feine 
nahe Verwandtſchaft mit den Dttonen. Nachdem der Mannsftanm 
Ditos des Großen ausgeftorben war, glaubte er fich als ber älteite 
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Enfel des zweiten Sohnes Heinrich I. jett nach Erbrecht zum Throne 
berufen. 

Und in der That, wenn man die beutfche Krone als ein Erbgut 
des fächfifchen Haujes anfah, waren Heinrichs Anfprüche unbejtreitbar. 
Nur einen Dann gab es, der fie vielleicht Hätte anfechten fönnen. Es 
war ber fchon in vorgerüdten Jahren ftehende Herzog Otto von Kärntben, 
ber Sohn der Liutgarde, der älteften Tochter Ottos des Großen. Aber 
Herzog Dtto zeigte nicht die geringfte Neigung, auf ben Wahlplag herab⸗ 
zufteigen. Sobald Heinrich mit ihm in Unterhanblungen trat, erklärte 
er, daß er nicht gewillt fet, die fchwere Laft der Neichdregierung auf 
feine Schultern zu nehmen, daß er vielmehr Heinrichs Wahl auf alle 
Weile befördern werde. Dies Veriprechen hielt er; felbit als fein Sohn 
Konrad, der Eidam Herzog Hermanns von Schwaben, die Partei 
feines Schwiegervater8 ergriff. Von dieſer Seite gefichert und ermuthigt 
durch die Zuftimmung der baierifchen Grafen und Biſchöfe ging Heinrich 
geraden Wegs auf fein Ziel los und jäumte nicht, von dem Weiche wie 
von einem Erbgut Befit zu ergreifen. 

Schon als Heinrich den Leichenzug feines Tatferlichen Vetter bei 
Bolling empfing und dann über Augsburg nach Neuburg an der Donau 
begleitete, legte er unverhohlen den Fürften an ben Tag, daß er fid 
als den rechtmäßigen Erben der Krone anjah. Er verlangte von jedem 
ſofort das Verjprechen der Wahl; er bemächtigte fich der Kaiferleiche, 
gleich als ob ihm allein die Sorge für ihre Beftattung obläge; er brachte 
die Reichsinſignien in feine Hand und fette Erzbiſchof Heribert von 
Köln in Haft, weil er heimlich die heilige Lanze vorausgeſchickt Hatte. 
Nicht eher entließ er ven Erzbifchof, als bis er ihm die Auslieferung 
der Lanze angelobte und zum Unterpfand feines Wortes feinen Bruder 
als Geiſel ftellte. Erſt als er im Befi aller Neichsinfignien war, gab 
er auf Bitten feines Schwagers Heinrich die Katferleiche frei und ſchied 
bon dem Trauergeleit, doch nicht ohne fich von jedem ver Fürſten be- 
ſonders zu verabfchieben. 

Dennoch hatten Heinrichs Bewerbungen damals geringen Erfolg. 
Der Biſchof von Augsburg allein ging bejtimmte Verpflichtungen gegen 
ihn ein; Erzbiichof Heribert und die anderen Fürften ließen fich nur zu 
ber Erklärung bewegen, fie würben fich gern dem fügen, was bie Mehr⸗ 
zahl befchließe. Wir hören, fie fanden Vieles an Heinrich auszufegen; 
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vor Allem gewiß, daß er auf jein Erbrecht pochte, während fie frei ihr 
Wahlrecht zu üben gedachten. Ueberdies war er kränklich: ein an- 
geborenes, von feinen Vorfahren ererbtes Leiden, das man als Kolif 
bezeichnete, verhinderte ihn oft wochenlang an angeftrengter Thätigkeit 
Er lebte feit einigen Jahren in finverlofer Ehe mit Kunigunde, ber 
Tochter des Grafen Siegfried im Mofelgau, einer weitläufigen Ber- 
wanbten bes kaiſerlichen Geſchlechts. Graf Siegfried Hatte eine große 
Anzahl von Kindern, aber ohne ein reiches Erbe Hinterlafien. Das 
ganze Haus, bald nad der Lützelburg oder Luxemburg genannt, bie es 
erit jeit einem Menſchenalter erworben hatte, erwartete jeinen Glücks⸗ 
ftern von dem reichen und mächtigen Baiernherzog, dem Kaifer der 
Zufunft, und gab fich, je größer Kunigundens Einfluß auf ihren Gemahl 
war, um jo fchranfenloferen Hoffnungen Hin. Dieſe Sippe fchien und 
war ein übles Geleit des jungen Heinrich. 

Indeffen war auch Marfgraf Eckard als Heinrichs Mitbewerber 
hervorgetreten. Kein Erbrecht konnte er geltend machen, aber um jo 
mebr empfahl ihn der Glanz jeiner Thaten. Schon in den Kämpfen 
Dtto® II. gegen die Araber Hatte er ſich hervorgethan und dann wejent- 
lich dazu beigetragen, daß Dtto IH. als Knaben die Krone erhalten 
blieb; damals ftritt er gegen den Vater dieſes Heinrichs, als deſſen 
Nebenbubler er fich jet erhob. Zum Lohn feiner Dienfte hatte er die 
Marlgrafihaft Meißen, die jeinem Vater einft entzogen war, zurück⸗ 
erhalten und bier im fiegreichen Schlachten gegen bie Wenven und Böh- 
men um fo größeren Ruhm gewonnen, je geringere Erfolge man in ben 
anderen Marken erzielte. In beißen Kämpfen nahm er die Feſte Meißen 
ben Böhmen ab und ftellte das von Otto I. errichtete Bisthum ber; 
die Milzgener in der Oberlaufig unterwarfen ſich feinen Schwerte; 
glüdliche Kriegszüge führten ihn bis in das Her; des Böhmerlandes; 
Herzog Boleſlaw II. mußte ſich vor ihm beugen, dann deffen Sohn 
Boleſlaw III, „ver Rothe”, ein böfer und unfähiger Fürſt, ihm den 
Lehnseid ſchwören. Der ftreitbare Polenfürft Boleflam Chabry ftand 
zu Edarb in verwandtichaftlichen Beziehungen, die biefer noch durch 
eine Verbindung feines Sohnes Hermann mit einer Tochter des Polen 
verjtärkte; gegenjeitige Achtung knüpfte außerdem einen feften Freund⸗ 
Ihaftsbund zwifchen den beiden ausgezeichneten Fürſten. 

An glänzender Anerkennung hatte e8 Eckard weder vom Kaifer noch 
von dem Volke gefehlt; dieſes hatte ihn durch feine Wahl zum Herzog 
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von Thüringen erhoben, jener ihm ven größten Theil feiner Leben als 
Eigenthum überlafien. Nachdem Edard zu Rom Crescentius und bie 
Engelsburg zu Fall gebracht Hatte, gab es keinen der weltlichen Großen 
bed Reichs, der mehr am Hofe und unter dem Volke gegolten hätte, als 
er. „Eckard war”, wie Thietmar fagt, „eine Zierbe des Reichs, eine 
Sänle des BVaterlandes, die Hoffmmg der Seinigen, ein Schreden ver 
geinde — ein vollenveter Dann, wenn er fich jelbjt zu beherrichen ver- 
mocht hätte.“ Unzweifelhaft würde Eckard, der noch in den Jahren 
rüftiger Mannestraft jtand, wäre er an die Spike des Reichs geitellt 
worden, bemjelben ben Träftigften Aufſchwung gegeben haben. 

Auf die Thüringer Tonnte Eckard bei feiner Bewerbung um bie 
Krone unbedingt zählen. Auch ver Fürften des öftlichen Sachſens glaubte 
er ficher zu fein, da er mit den Einflußreichiten unter ihnen in nahen 
verwandtfchaftlichen Beziehungen ſtand. Er war mit Swanehild, ber. 
Tochter Hermann Billings und Wittwe des Markgrafen Thietmar, vers 
mählt und fomit der Schwager Derzog Bernhards und Stiefoater des 
jungen Markgrafen Gero, unter dem bie Oſtmark ftand. Bei ben 
Sachſen war bisher die Herrichaft gewejen, wollten fie diefelbe bei ihrem 
Stamme erhalten, jo war Niemand berjelben würbiger als Eckard. Als fich 
daher die Großen des öſtlichen Sachſens auf die Kunde vom Abfcheiden 
Ottos IH. zu Troja *), unweit Magdeburg, verfammelten und über bie 
Lage des Reichs berietben, wandten fich fogleih Aller Blicke auf ihn, 
und ungejcheut trat er jelbft mit feinen Anſprüchen hervor. In ber 
Beriammlung waren außer anderen Bilchöfen und Großen des Landes 
Herzog Bernhard, Erzbiſchof Gifiler und die Markgrafen Gero und 
Lothar. Sie alle waren außer dem Letzten Eckard geneigt. 

Markgraf Lothar, aus dem Geſchlecht der Stader Grafen und mit 
ber Nordmark belehnt, war vor geraumer Zeit mit Edarb in erbitterte 
Feindſchaft gerathen. Früher Hatten fie fich nahe geftanden und jogar 
ein Eheverlöbnig zwifchen ihren erjtgeborenen Kindern geſchloſſen: Eckards 
Tochter Luitgarde wurde Werner, dem Sohne Lothars, verlobt. ALS aber 
Edard dam von Ehren zu Ehren ftieg, mochte die Verbindung ber 
Tochter mit einem Stader Grafen feinen Anforderungen an bie Zukunft 
nicht mehr entiprechen; ohne genügenden Grund fuchte er den in aller 


2) Froſa war ein Königshof, den Eckards Bruder Gumelin zu Leben trug. 
Die Verſammlung ſcheint von Edarb felbft veranftaltet zu fein. 
Gieſebrecht, Katferzeit. I. 5. Aufl. 
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Form geichlofjenen Bertrag zu löſen. Der junge Werner, um bie 
Braut befümmert, wagte fie mit Einwilligung feines Vaters zu ent- 
führen, ſah fich aber alsbald fie auszuliefern und fogar in erniedrigen⸗ 
der Weile für fein Vergehen um Verzeihung zu bitten genöthigt “Dies 
war brei Jahre zuvor geſchehen; feitvem hatte Lothar ben ihm ange- 
thanen Schimpf nicht vergeffen, und die Stunde der Vergeltung war 
iegt gelommen. Als er vie Bereitwilligfeit der fächfiichen Fürſten 
Eckards Bewerbungen um die Krone zu unterjtügen ſah, berief er bie 
Angejebenften verjelben zu einer-geheimen Unterredung und wußte fie hier 
zu dem Verſprechen zu bewegen, weder im Beſonderen, noch gemein- 
Ihaftlih eine Verpflichtung wegen ver Königswahl einzugeben, ehe fie 
nicht auf einem neuen Tage zu Werla zujammenträten. Nur Edarb 
weigerte fich eines ſolchen Veriprechens und brach, da er ſah, wohin 
Lothars Abfichten gingen, unmutbig in bie Worte aus: „Markgraf 
Lothar, weshalb bift du mir entgegen?“ „Merkit vu nicht,” antwortete 
Lothar, „bir fehlt das vierte Rad am Wagen?” So wurden Edarbs 
Hoffnungen zu Troja vereitelt. Der günftige Augenblid verftrich, ohne 
daß Edard zu einem ficheren Ziele gelangte, und bald trübten fich feine 
Ausfichten in bevenklicher Weife. 

Markgraf Lothar begab fich jogleich mit feinem Oheim NRikbert, 
den Otto IIL, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, jeiner Graflchaft 
im Harzgau entjegt hatte, heimlich nach Bamberg zu Herzog Heinrich 
und unterrichtete ihn von Edards Abfichten und der Lage ber Dinge in 
Sadjen. Heinrich empfing den Markgrafen auf das Beſte, verbürgte 
Rikbert die Rüdgabe jeiner Grafſchaft und feſſelte Beide an jein In⸗ 
terejfe. Sie riethen ihm jchleunigft einen Bertrauten nad Werla zu 
jenden, um port die jächfifchen Großen auf feine Seite zu zieben und 
vornehmlich die Schweitern Ottos III., Sophie und Adelheid, die unter 
dem Volke großes Anjeben genofjen, für fich zu gewinnen. Ihrem 
Rathe folgfam, ſandte Heinrich eilig einen feiner Vafallen nah Werla, 
der fich fehr geſchickt feines Auftrages entledigte. Glänzenne Be⸗ 
lohnungen verfprach der Geſandte Allen, die Heinrichs Wahl unterftügen 
würden, und mit zum Himmel erhobenen Rechten gelobten feierlich Die 
anwejenden Fürjten in allen Dingen Heinrich ihre Dienfte zu widmen 
und ihm zum Reich zu verhelfen, das ibm „nach Erbrecht” gebühre. 
Auch die Schweitern Dtto8 III. wurden für Heinrich gewonnen, jo daß 
nun faft die ganze faiferliche Familie auf feiner Seite ſtand. 
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Eckard war bei dieſen Vorgängen nicht zugegen geweſen, aber er 
erhielt ſchleunigſt davon Kunde. Im erften Augenblidle unterbrüdte er 
jeinen Unmuth, aber ein Mann wie er Ionnte den Grimm nicht lange 
bemeiftern. Bor Allem war er auf bie Taiferlichen Schweftern erbittert, 
und auf rohe Weife ließ er fie feinen Zorn fühlen Sie Hatten 
nämlich für den Abend veffelben Tages, wo ſich die Sachfen für Hein- 
ih erflärten, ein feftliches Mahl ihren Anhängern bereitet; ehe aber 
die Gäſte eintrafen, drang Edarb mit Herzog Bernhard, Biſchof Arnulf 
von Halberftabt und anderen feiner Freunde in den Saal; ſchamlos 
liegen fie fidy an der reichbejegten Tafel nieder und verzehrten, was für 
Andere zugerichtet war. Dieſes eines ritterlichen Mannes unwürdige 
Benehmen erbitterte allgemein gegen Edarb; ſchon fah er feine Sache 
unter den Sachſen zu Werla verloren. Er beichloß deshalb fich nach 
Duisburg zu begeben, wo er mit Herzog Hermann und deſſen An« 
hängern zufammentreffen und fich mit ihnen gegen Heinrich verftändigen 
wollte. 

Denn inzwiſchen war auch Herzog Hermann von Schwaben offen 
mit ſeinen Bewerbungen um die Krone hervorgetreten. Er war Hein⸗ 
rich verwandt; ſeine Gemahlin Gerberga, eine burgundiſche Königs⸗ 
tochter, war die Stiefſchweſter von Heinrichs Mutter Giſela. Gerberga, eine 
Nichte der Kaiſerin Adelheid, hatte ihren Gemahl zugleich in verwandt⸗ 
ihaftliche Beziehungen mit dem Katferbaufe gebracht, und dieſe waren 
noch verftärkt worden, als Hermann feine Tochter Mathilde dem frän- 
kiſchen Konrad, dem Sohne des Herzogs Otto von Kärntben, vermählte. 
Aber weder Erbaniprüche an die Krone konnte Hermann gegen Deinrich 
geltend machen, noch nennenswerthe Verdienſte gegen Edarb in bie 
Wagſchale legen. Trotzdem Hatte er fich von mehreren rheiniſchen 
Biſchöfen und einigen jüngeren Herren Schwabens verleiten laffen 
jeine Augen auf ven Thron zu richten. Bor Allem empfahlen ihn 
Milde, Nachgiebigkeit und Frömmigkeit feinen Anhängern; fie hofften 
einen nachfichtigen König in ihm zu finden, der ihnen freien Spiel- 
raum für ihre eigennügigen Beftrebungen Tiefe. Dazu war Her- 
mann reih an Geld und Gut; Schwaben und der Elſaß boten ihm 
große Hülfsquellen dar, und auch auf den Beiftand feines burgundijchen 
Schwagers, des Königs Rudolf, mochte er zählen. Hermann hatte bie 
Leiche Ottos III. nach Aachen geleitet; dort hatten ihm bie bei der Der 
ftattung (5. April 1002) anwefenden Großen Schwabens und Unter» 

2* 





20 Die Thronbefleigung Heinrichs IL [1002] 


lothringens ihren Belftand zugefagt und bejonvers Heribert von Köln 
eifrig Hermanns Erhebung betrieben. Bald danach erreichte ihn Mark⸗ 
graf Eckards Aufforderung nach Duisburg zu fommen, aber er wies fie 
zurüd, wie ihm denn in ver That eine Verhandlung mit dieſem Neben- 
bubler feinen Nuten gewähren konnte. 

Eckard war inzwifchen gen Duisburg aufgebrochen. Er reifte, als 
jet ihm die Krone ſicher. Zu Hildesheim wurde er von Biſchof Bern⸗ 
ward mit Eöniglichen Ehren empfangen. Weniger feitlich war freilich 
ber Empfang zu Paderborn, wo man ihm zuerſt die Thore ſchloß und 
wo ihn Biſchof Rethar dann durch eindringlidde Ermaßnungen von 
feinem verwegenen Unternehmen abzubringen fuchte. Hier erreichte ihn 
übervies bie abjagende Antwort Herzog Hermanns. So ſah er fich aber- 
mals in feinen Berechnungen getäufcht und trat den Heimweg an, der 
fein Todesaang werben follte. 

Als Edard in Nordheim, einer Beſitzung des Grafen Sieg- 
fried, eintehrte, warnte ihn bereits bie Gräfin Ethelinde auf feine 
Sicherheit Bedacht zu nehmen. Sie theilte ihm mit, daß ihre Stief- 
ſöhne Siegfried und Benno mit Heinrih und Udo von Katelenburg 
unb anderen angejebenen Herren fi gegen ihn verfchiworen und ihm 
auf dem Wege Nachftellungen bereiten wollten. Sie bat ihn in Norb- 
heim zu übernachten oder mindeſtens nicht die Straße nach Pöhlde 
zu nehmen, die er zu ziehen bejchloffen hatte. Aber Edarb ließ fich 
nicht fchreden; er verfolgte den bezeichneten Weg, indem er nur feine 
bewaffneten Begleiter vorſorglich zuſammenhielt. Die Verſchworenen 
barrten in der That feiner auf ber Straße, aber es fehlte ihnen 
eine günftige Gelegenheit ihm beizulommen; deshalb folgten fie ihm: 
heimlich nah Pöhlde, entichloffen bier in der Nacht ihren Anſchlag 
auszuführen. Nach der Abendbmahlzeit begab er fich in ein Gemach zu 
ebener Erbe, wo ihm das Lager bereitet war. Einige der Seinen 
begleiteten ihn, die Anderen lagerten in einem naben Saale. Kaum 
waren bie Letteren vom Schlafe überwältigt, jo brachen die Verſchwo⸗ 
renen in den Saal und überfielen bie Schlaftruntenen. Ein gewaltiger 
Lärm erhebt fih. Edarb fpringt vom Lager, wirft feine Kleider in ben 
Kamin, um bei der hocaufichlagenden Flamme beutlicher um fich 
ſchauen zu können, und öffnet das Fenſter. Aber fchon wirb er felbft 
von den Feinden umringt, welche das Fenſter erfteigen und bie Thür 
erbrechen, an der fein treuer Diener Hermann blutend niederſinkt. Die 
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wenigen Gefährten Eckards werben leicht überwältigt, er allein leiftet 
noch Widerftand, bis ihn ein Lanzenftoß Siegfrieds in den Rüden trifft. 
Da ſinkt auch er und Haucht den letzten Athen aus. Die Mörber 
raubten bie Leiche aus und bieben ihr das Haupt ab. Am 30. April 
wurde die blutige That vollführt. 

So endete Eckard, der ausgezeichnetfte Kriegsmann feiner Zeit, 
befien Berluft man bald genug ſchmerzlich empfand. Siegfrieds und 
feiner Genoſſen Beweggründe waren ſchon ben Zeitgenofien dunkel. 
Einige meinten, fie hätten bie den Zatjerlichen Fürftinnen angethane 
Schmach rächen und fi) deren Dank verdienen wollen. Andere ſahen 
Herzog Heinrich als den geheimen Anftifter des Mordes an; abgefehen 
von dem Bortheile, der gerade ihm aus dem Tode feines Nebenbuhlers 
erwuchs, meinten fie, babe er ſchon Yängft auf eine blutige Nache 
gegen Eckard gebrütet, da er einft auf Betrieb vefjelben von Otto II. 
gegeißelt ſei. Soviel fcheint gewiß, daß die Mörver Eckards ftraflos 
ausgingen, und nabe liegt allerdings der Verdacht, Daß Herzog Heinrich 
dem Morde nicht fern ftand. Diejes Ereigniß füllt eins der dunkelſten 
Blätter in feiner Geſchichte. 

Der Tod Edards machte fich fogleih im Neiche, beſonders in 
ben wenbiichen Marten, in Böhmen und Polen fühldar. Boleſlaw, 
der kühn aufftrebende Pole, betrauerte nicht fo ſehr den Tod des 
Freundes, als er über den Untergang des tapferſten Grenzhüters 
im deutſchen Reiche froblodte. Jetzt, glaubte er, fei feine Stunde ge 
kommen; er fammelte fofort fein Heer, bemächtigte fich der ganzen Oft- 
mar! auf dem rechten Elhufer, nahm Bautzen im Lande der Milgener 
ein und gewann bie Feſte Strebla, die durch den Elbübergang ihm 
bejonder8 wichtig war. Durch Boleſlaws Geld gewonnen, emipörte fich 
barauf die wendiſche Einwohnerſchaft von Meißen gegen bie veutiche Be⸗ 
jakung und öffnete dem Polen die Thore; kaum erlangte der Burggraf mit 
den Seinen freien Abzug aus der Feſte. Alles Land bis zur Elſter fiel in 
Boleſlaws Hand, und überall legte er polnische Befagungen in vie 
deutichen Burgen. Der größte Theil der Oſtmark unb die ganze Mark 
Meißen waren bereit8 in feinem Befig, als bie ſächſiſchen Fürften enblich 
Maßregeln gegen fein weiteres Vorbringen zu ergreifen anfingen. Und 
auch Diefe wußte der Pole ſchlau zu Bintertreiben, indem er ben Fürſten 
Boten entgegenfandte und fie Üüberrebete, er babe im Einverftändniß mit 
Herzog Heinrich gehandelt: Heinrich Entſcheidung werde er fich unter- 
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werfen, wenn berjelbe zur Krone gelange; follte Died nicht ber Fall fein, 
fo veripreche er, ſich dem Willen der ſächſiſchen Fürften zu fügen. Die 
Fürſten glaubten diejen trügerifchen Worten und erwiejen ihm fogar 
eine unziemliche Unterwürfigfeit. 

Der Berluft der wendifchen Gegenben, bie Eckard dem Neiche vor- 
dem wiedergewonnen hatte, war nicht allein für dieſes empfindlich; er 
bedrobte zugleich den Böhmenherzog, deſſen Land mehr und mehr von 
den eroberten Gebieten bes Polenberzogs umſpannt wurde. Schon 
Batte diefer Schlejien, Chrobatien und Mähren in feiner Gewalt und 
fette fih nun auch in den Elbgegenden feft, die ihm ben bequemften 
Eingang in das Innere des böhmischen Landes erfchloffen. Der Böhmen: 
berzog begriff, daß es auf die Vernichtung feiner Herrſchaft abgejeben 
war, und fchloß fich deshalb auf das Engite an Heinrich an. 

Heinrichs Anhang wuchs von Tag zu Tag. Die Baiern, bie 
Kärntbner und die Nitter der füböftlichen Marken waren mit ihm, der 
Böhme unterftütte ihn, die Sachſen hatten fich theils jchon zu Werla 
für ihn entſchieden, theils gingen fie nah Edarbs Tode zu ihm über. 
Vor Allem erklärten fich jet auch Herzog Bernhard und die Biſchöfe 
von Hildesheim und Halberjtabt für feine Wahl und ließen es ihn Leicht 
verjchmerzen, daß ſich Erzbifchof Giſiler und einige andere Herren auf 
Hermannd Seite wandten. Als Heinrich im Anfange des Juni mit 
einem baierifchen Heere in Franken erichten, fehlte es ihm auch bier 
nicht an Anhängern. 

Aber wie das Glück auch Heinrichs Sache zu begünftigen fchien, 
Hermann Hatte deshalb die feine micht aufgegeben. Er batte ein 
Heer gejammelt und mit vemfelben vie Gegend von Worms bejekt, 
entichloffen Heinrich den Uebergang über den Rhein zu verjperren. 
Seine Abficht mißlang. Durch einen verftellten Rückzug bis nach Lorſch 
täufchte Heinrich den Schwaben, ging unerwartet über den Rhein und 
fand in Worms günftige Aufnahme. Hier traf er mit Erzbiſchof 
Wiligis zufammen, mit dem er ohne Zweifel ſich bereits früher ver- 
ftändigt Hatte. Von größter, ja faft enticheivender Wichtigkeit wurde 
es für ihn, daß der erfte Kirchenfürft und Erzkanzler des Neichs fich 
auch diesmal für vie Bejegung des Thrones nach Erbrecht entfchieb. 
Willigis wurde jest ein eifriger Beförberer der Sache Heinrichs, ob- 
wohl er einft als der thätigfte Widerſacher feines Vaters aufgetreten war 
und diefen zu Fall gebracht hatte. Des Erzbifchofs Einfluß wirkte auf 
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die geiftlichen und weltlichen Großen Frankens und weit über bie 
Grenzen Frankens binaus beſtimmend ein. Auch der Huge Biſchof 
Burchard von Worms fchlug fi) auf Heinrichs Seite, nachdem er das 
Verſprechen erhalten batte, daß ihm die volle Herrichaft in feiner Stabt 
zufallen jolle, die er bi8 dahin mit ven Grafen, den Nachkommen bes 
auf dem Lechfelde gefallenen Konrad, hatte theilen müſſen. Nicht obne 
ichwere perjönliche Opfer brachte Heinrich dieſes Beriprechen zur Er- 
füllımg, gewann fich aber dadurch einen treuen Anhänger von großem 
Einfluß. 

Bon Worms eilte Heinrich nah Mainz. Hier wurde er von ben 
anweſenden fränkischen, oberlothringiihen und baierifchen Derren am 
7. Juni zum König erwählt und von Erzbiſchof Willigis noch an dem⸗ 
jelben Tage — es war ein Sonntag — gefalbt und gefrönt. Alle 
anwejenden Fürften leifteten ihm den Lehnseid und wurden von ihm 
als Vaſallen des Reiche neubelehnt. Seitdem Heinrich fo, nur von ben 
Großen einzelner Stämme erwählt, an ungewohnter Stelle auf ungewöhn- 
liche Weife gekrönt war, nahm er den königlichen Namen an und be- 
trachtete fich als im vollen Beſitz des ererbten Reichs. Aber er war es 
mit Nichten. Die Sachſen groliten, daß Wahl und Krönung ohne ihr 
Wiffen und ohne ihre Betheiligung gefchehen waren; Herzog Hermann 
ftand noch in den Waffen, und fein Anhang war außer in Schwaben 
und dem Elſaß auch in Niederlothringen weit verbreitet. Selbſt in 
Sachſen hatte Hermann einen Parteigänger in bem mächtigen Grafen 
Brun, einem Verwandten des Königshaufes und der Billinger; er war 
oder wurde boch wenig fpäter der Eidam Hermanns, indem er fich mit 
befien Tochter Giſela vermäßlte, jener Giſela, die al8 Kaijerin enden jollte. 

Ashald nach der Krönung verließ der neue König Mainz; jchon 
am 10. Juni war er wieder in Worms und ging über den Rhein 
zurück. Gleich darauf brad er in Schwaben ein, das er vom Norden bis 
zum Süden verbeerend durchzog. So drang er bis zum Bobenfee vor. 
Indefien Hatte fih Hermann — den Vorſchlag zu einer Neichötheilung, 
ben er machte, wies Heinrich entichieden zurüd — mit feinem Heer 
gegen Straßburg gewandt, da der Biſchof diefer Stadt die Wahl 
jeines Gegners begünftigt hatte. Straßburg wurbe belagert und konnte 
fich nicht behaupten. Mit Hülfe feines Eidams Konrad nahm Her⸗ 
mann die Stabt ein, die fürchterlich litt; ſelbſt die bifchöfliche Kirche 
wurde ihres Schatzes beraubt und eingeäfchert. Nach diefem Zer- 
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ftörungswert wollte Hermann, wie das Gerücht meldete, ſich mach dem 
Bodenſee ziehen, um bier mit Heinrich im offenen Kampfe zu enticheiben. 
Heinrich wartete mehrere Tage des Gegners, aber vergeblich; enblich 
brach er um ven 1. Juli zum Rüdzuge auf. Den Rath feiner Freunde, 
die Gräuel von Straßburg an den Hermann geneigten Biſchöfen von 
Konſtanz und Chur zu rächen, wies er mit Abſcheu zurüd und begnügte 
fih auf dem Rückwege nach Franken alle Güter des Herzogs, auf bie 
er ftieß, fchonungslos zu verwüſten. 

Am 10. Juli war Heinrih zu Bamberg, feinem Lieblingsanfent: 
Halt. Uber nur furze Zeit verweilte er bier, denn es trieb ihn nad 
Thüringen und Sachfen. Als er die Grenzen Thüringens betrat — 
am 20. Juli war er zu Kirchberg ummweit Iena — kam ihm ver alte 
Graf Wilhelm, nad Eckards Tode der angefebenfte Mann im Lane, 
mit den anderen thüringifchen Großen entgegen. Sie alle buldigten 
willig dem neuen Könige, der ihnen dagegen ben verbaßten Schweine 
zins, ben fie feit undenklichen Zeiten dem Fiscus bezahlten, für bie 
Folge erließ. Gleich darauf brach der König nach Merfeburg auf, ber 
Stadt feiner Väter. 

Die fähfifhen Großen hatten ſich insgefammt zu Merfeburg ein 
geftellt und empfingen bier am 24. Juli feitlich den König. Sie waren 
gewillt ihm zu bulbigen, aber freilich nicht ohne ſich ihr Wahlrecht umb 
ihre Landesrechte zu wahren. Der folgende Tag war zur Huldigung 
beitimmt. Da trat Herzog Bernhard als Sprecher der Sachen auf und 
legte dem Könige die Abficht und zugleich die Forderungen des Volles 
vor. Heinrich, dem bie Gabe gewinnenver Rebe in feltener Weije bei- 
wohnte, belobte bie Treue der Sachen gegen ihre früheren Könige umd 
verſprach ihnen zum Lohn dafür jeinen befonderen Schub; er erklärte 
ihnen ſodann auf ihren ausprüdlihen Wunſch — „unbeichadet der 
Würde des Reichs" fügte er jepoch hinzu —, daß er nicht wider ihren 
Willen, fondern auf ihre befondere Einladung und unter ihrer Zuftim- 
mung als König nach Sacfen gelommen fei, und erkannte bamit ihr 
Wahlrecht an; ferner verfprach er ihre Lanbesrechte in allen Stüden zu 
bewahren und auf ihre verftändigen Wünfche, foweit es in feiner Macht 
ftehe, aller Orten zu achten. Darauf erfolgte unter allgemeinem Jubel 
bie Anerfennung der Wahl, und Herzog Bernhard übertrug unter Ueber- 
reichung der heiligen Lanze Heinrich die Regierung bed Landes, worauf 
ihm die Vaſallen des Reichs den Lehnseid leifteten. Nie hatte eine 
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äßnliche Huldigung zu Sachſen, nie in den beutichen Ländern jtatt- 
gefunden. Bedingung war gegen Bedingung abgewogen, Recht gegen 
Recht geftelit, in fürmlichiter Weife hatten die Sachen die Regierung 
ihres Landes dem neuen Rönig aus freiem Entſchluß übergeben. 

Auch Herzog Boleflam von Polen war in Merjeburg zur Huldigung 
erihienen und ftellte, feinem Verſprechen getreu, die Entſcheidung 
über die eroberten Marken dem neuen König anheim. Er hoffte fie 
als Reichslehen von ihm zu erlangen; namentlich lag ihm an der Burg 
Meißen, für die er unermeßliche Summen dem Könige bot. Aber Hein- 
rih erkannte, welche Gefahren die Marken in den Händen des Polen 
über das Reich heraufbeſchwören würben, und wies alle Anerbietungen 
befielben bartnädig ab. Boleflam mußte das Land der Milzener und 
Laufitzer dem Könige ausliefern und erlangte nur foviel, Daß mit ber 
Mark und Burg Meißen fein Stiefbruder Gunzelin*), ein Bruder des 
ermordeten Markgrafen Eckard, belehnt wurde. 

In ſeinen Erwartungen getäuſcht und racheſinnend, verſtändigte ſich 
der Pole noch zu Merſeburg mit einem Manne, der bei dem König in 
wicht geringem Anſehen ftand, aber nichtöveftoweniger tiefen ®roll gegen 
ihn im Herzen begte. Es war Heinrich von Schweinfurt, ein treffe 
licher, ritterlicher Mann, ber feit dem Tode feines Vaters WBerchthold 
(982) die Mark auf dem Nordgau verwaltete und bis dahin die Er- 
bebung des Königs troß ber alten Feindfchaft ihrer Familien auf alle Weife 
gefördert hatte. Aber nur durch große Veriprechungen war er geivonnen 
worden; Die beftimmtejte Zuficherung hatte er von Heinrich erhalten, 
daß dieſer als König ihn mit dem Herzogthfum Baiern belehnen würde. 
Bald nach der Krönung Hatte er den König an fein Verſprechen er- 
innert, aber diefer war feinem Drängen ausgewichen, indem er fich auf 
das alte Wahlrecht ver Baiern berief, die Belehnung auf eine unbe 
ſtimmte Zeit verichob und von der Buftimmung ber baieriſchen Großen 
abhängig machte. Markgraf Heinrich ſah bierin eine beichänigte Ab⸗ 
weilung, zugleich eine freventliche Verlegung des ihm gegebenen Wortes; 
er fonnte den Treubruch des Königs nicht verwinden, fühlte fich bitter 
gelränkt und lieh um fo eher ben verführenven Reden des Polenherzogs 
jein Opr. Die Anfchläge, mit denen Beide umgingen, ſcheint man am Hofe 
ſogleich geahnt umd gefürchtet zu haben und dadurch fcheint ein Ereignif 


*) Die Verwandtſchaft ift unklar; Gunzelin und Edarb waren wahrfcheinlich 
ebenfalls Stiefbrüber. 
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herbeigeführt zu fein, welches das größte Aufſehen erregte und befien 
traurige Folgen man noch lange nachher beklagte. 

Als Herzog Boleſlaw, vom König entlaffen und reich bejchentft, 
vom Markgrafen Heinrich geleitet aus ber Hofburg ritt, fand er under 
muthet durch eine bewaffnete Schaar das äußere Thor geiperrt, Der 
Ausgang wurde ihm mit Gewalt gewehrt, und nur mit Lebensgefahr 
gelang e8 dem Markgrafen feinem Freunde Bahn zu brechen. So ent 
fam der Herzog; das bewaffnete Gefolge befjelben wurde aber am. 
Thore überfallen und einzelne Ritter im Handgemenge verwundet. Nur 
durch die Dazwiſchenkunft Herzog Bernhards Tamen die Polen endlich 
noch mit dem Leben davon. 

Ein unerhörtes Begegniß, auf deſſen Urheber abermals ein un- 
burchbringliches Dunkel ruht! Der Gefchichtichreiber Thietmar, dem wir 
die beiten Nachrichten über dieſe Dinge verdanken, verfichert Hoch und 
theuer, der König felbjt jet an Allem unfchuldig gewejen. Aber gewiß 
ift, daß Boleſlaw nicht von der Meinung abzubringen war, der König 
babe ihm bei diefem Anſchlag nach dem Leben getrachtet. Bon biefem 
Augenblide an wurde er der unverjöhnlichite Feind deſſelben; wuth- 
Ihäumend bejchloß er ver Rache freien Lauf zu laffen. Er verabfchiebete 
fih vom Markgrafen mit der Zujage treuer Hülfe, wenn berfelbe ie 
folcher bedürfen follte. Als er auf jeinem Heimwege an die Elbe kam, 
ftelte er Strehla in Brand, führte die Bewohner der Umgegend 
mafjenweife in die Gefangenfchaft und entſandte heimlich Boten nad 
Sadjen, um die einflußreichiten Männer des Landes gegen den König 
aufzuwiegeln. 

Gegen Ende des Monats Juli verließ der König Merſeburg und 
ging nach Grona, wo ihm ſeine Gemahlin Kunigunde begegnete. Mit 
ihr begab er ſich nach Paderborn, wo fie am 10. Auguft feierlich von 
Erzbiſchof Willigis ald Königin gekrönt wurde. Noch an bemfelben 
Zage wurbe auch Ottos II. Schwefter Sophie als Aebtiffin von Gan- 
dersheim geweiht, und zwar vollzog Willigis die Weihe, indem fich ber 
Biſchof von Hildesheim Hug in die Zeitumftände zu ſchicken wußte. 
Große Feſtlichkeiten fanden bei dieſer Gelegenheit in Paderborn ftatt, 
bie aber auf eine bebauerliche Weije geftört wurden. Zwiſchen dem 
baieriſchen Gefolge des Königs und ber ſächſiſchen Bevölkerung kam es 
zu jchlimmen Händeln, die felbjt bie Königsburg mit Blut erfüllten. 
Ohne die Dazwilchenkunft des Herzogs Bernhard wäre ein furchtbares 
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Semegel entftanden, das leicht für Heinrichs Regiment bevenkliche 
Folgen hätte nach fich ziehen können. 

Gleich darauf begab fi der König nah Duisburg am Rhein 
(18. Auguft), wo er die Großen Nieverlothringens zur Huldigung er: 
wartete. Aber nur einige Bifchöfe ftellten fich ein; zögernd kam endlich 
auch Heribert von Köln, nicht allein wegen feiner Gefangenjchaft dem 
Könige zürmend, fondern auch über deſſen übereilte und ungewöhnliche 
Krönung zu Mainz erbittert, doch dem Zuge der ‘Dinge wider Willen 
weichend. Der König entichloß fich die lothringiſchen Großen, bie fich 
ihm nicht ftellen wollten, im eigenen Lande aufzufuchen. Ex burchzog 
Niederlothringen und gewann allmählich die Meinung der Meiften für 
fih*). Am 8. September wurde ihm von den lothringiichen Großen 
zu Aachen gehuldigt und er feierlich auf ven Kaiſerſtuhl Karls des 
Großen erhoben. Nicht Alle ſahen e8 mit freubigem Herzen: Mancher 
vergoß bittere Thränen, indem er Ottos III, des Wohlthäters Aachens, 
gedachte. Noch mußte man nicht, weilen man fich von Deinrich zu 
verſehen hatte. 

Der König lehrte alsbald an ven Rhein und nach Franken zurüd. 
Er war Willens Bier zu überwintern und mit dem Beginn des Trüb- 
jahres Hermann in Schwaben zu überfallen und zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Aber jchon mißtraute Hermann jelbft feinen Kräften und 
dachte an Unterwerfung. Als Heinrich über Speier nad Bruchſal kam, 
erihien am 1. Detober demüthig der Schwabenherzog vor ihm und bat 
um Gnade. Dieje gewährte ihm Heinrich, indem er ihm auch fein 
Herzogtfum und feine Reichslehen belief. 

ALS Heinrich jo feine Nebenbuhler überwunden hatte, zog er über 
Augsburg nach Regensburg, der Hauptſtadt feines baieriichen Herzog⸗ 
thums. Mit endlofem Jubel wurde er von dem Biſchof der Stabt, der 
Geiftlichleit und der gefammten Bevölkerung empfangen. Er vermweilte 
im November und December in Regensburg und bewies ben Baiern, 
daß er über feinen neuen Untertbanen feine alten Getreuen nicht ver: 
geilen habe, jondern fie vor Allem auszeichnen und ehren wolle. Gegen 
Weihnachten begab er ſich nach dem rheiniichen Franken umd feierte das 


*) In anbauernden Streitigfeiten lebte König Heinrich mit Pfalzgraf Ehren- 
fried; die Beranlaffung zu benfelben fol geboten haben, daß ber König als 
Reichsgut Manches von dem anſprach, was Otto IH. feiner Schwefter zur Mitgift 
gegeden Hatte und Ehrenfried als Erbe und Eigenthum feiner Gemahlin anfab. 
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Weihnachtöfeit zu Frankfurt, wo ihm Herzog Hermann nach ber Sitte 
der Vorfahren beim Königsmahl diente. 

Mit dem Anfange des Jahres 1003 eilte Heinrich, von Herzog 
Hermann begleitet, nach Oberlotbringen, dem einzigen beutfchen Lande, 
das ihn noch nicht als König gejehen hatte. Herzog Dietrich, der Sohn 
der Mugen Beatrix, batte fich während der Thronftreitigleiten zuwartend 
gehalten, war aber endlich auch ver berrichenden Stimmung gefolgt und 
Hatte dem König gehuldigt. Zu dem allgemeinen Landbtage, den ber 
König auf die Mitte des Ianuar nach Diedenhofen berufen hatte, ftellte 
fich der Herzog mit den Großen des Landes ein. Mit Ernft und Strenge 
trat der König auf und fuchte auf alle Beſchwerden Abhülfe zu fchaffen. 
Herzog Dietrich befahl er jeine feite Burg Mulsberg abzubrechen und 
verbot ihm fie jemals wieder aufzubauen. Der Herzog machte Schwierig. 
teiten, aber wurde bald hierin, wie in Anderem, inne, baß er bem 
„Urheber des Rechts“ zu weichen habe. Bon Dievenhofen zog Heinrich 
nah Aachen, wohin er die Großen des niederen Lothringens befchieben 
hatte. Am Grabe Ottos III. feierte er den Todestag feines Vorgängers 
im Reiche (23. Januar), in deſſen Erbe er num völlig eingetreten war. 
Seinen Umritt in den deutichen Ländern hatte er vollendet, die Aner⸗ 
fennung aller deutſchen Stämme gewonnen, die bem Reiche vrobenden 
Gefahren innerer Spaltung bejeitigt. Schneller als man es hatte Hoffen 
lönnen, war die Einheit bergeftellt; es hatte fich gezeigt, daß menſchliche 
Willkür nicht mehr das Band zerreißen konnte, welches Die beutjchen 
Stämme umichlang. 


Es ift uns ein Lied eines ttalienifchen Klerikers aus jener Zeit 
erhalten, das die Lage der Dinge nicht übel fchilvert. „Nicht Hoc noch 
Niedrig“, heißt e8 dort, „vermag gegen Gottes Rathſchluß zu kämpfen. 
Raum in drei Monaten endete alles Leid, und ohne Blutvergießen 
gewann Heinrich die Herrichaft. Die Welt eilt von allen Seiten fi) um 
feinen Thron zu fammeln. Baiern triumphirt; das tapfere Franlenland 
dient; Schwaben fieht jeine Ränke vereitelt und beugt feinen Rüden; 
Lothringen huldigt; Thüringen iſt treu; das ftreitbare Sachſen eilt 
berbei fich zu unterwerfen; der Slawe nimmt wieder das gewohnte Joch 
zu feiner Schmach auf ven Naden und zahlt jeinen Tribut wie vor 
Zeiten. Schon erhebt auch Italia, die große Mutter der Könige, ihre 
Stimme: „„Heinrich, eile herbei! Alles wartet deiner; fo lange bu 
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regiert, wirft du niemals einen Arbuin leben laſſen!““ Von allen Seiten 
ftärmt und fliegt man zu Heinrich; wie Germanen und das grimme 
Belgien ihm ihre Kniee beugen, jo eilt auch der Bifchof Leo*) über bie 
Alpen, und Baiern jcheint ihm eine neue Heimath zu werben.” 

Nicht ganz jo willig, wie es der fchmeichelnde Dichter fchilvert, 
batte man fich Heinrich gefünt. Doch hatte er allerbings große Erfolge 
errungen; an feinem Erbrecht fefthaltenn, hatte er fich in der That die 
allgemeine Anerkennung in ben veutfchen Ländern gewonnen. Aber wie 
war e8 geichehen? Nicht durch gemeinfame Wahl aller Stämme, wie 
feine Vorgänger, war er zum König erhoben: von einem Stamme war 
er zum anderen gezogen, und nur burcch große Verfprechungen und Zu- 
geftänpniifle, die er zum Theil weder erfüllen konnte noch wollte, hatte 
er fih die Stimmen gefihert. Dur Mord und einen verheerenden 
Kriegszug im Reiche war er feiner Nebenbuhler entledigt. Nicht nad) ver 
geheiligten Sitte der Väter hatte er zu Aachen, fondern in neuer Weiſe 
zu Mainz die Krone empfangen. Nur gegen beftimmte Zuficherungen 
hatten ihm die Sachſen das Regiment in ihrem Lande übertragen. 
Unmoglich konnte eine jo begründete Herrichaft unter einem troßigen 
Volle, wie das deutſche war, jogleich feiten Beftand gewinnen. Jeder⸗ 
man mußte vorausjehen, daß es Heinrichs Regierung an inneren 
Kämpfen nicht fehlen würbe. | 


3. 
Kämpfe um die Machtitellung des Reichs. 
Verluſt der Lombardei und Vöhmens. 


Schon im Anfange des Iahres 1003 zeigte fich aller Welt, wie 
tief das Anfehen der deutſchen Herrichaft unter dem unglüdlichen Re⸗ 
giment Ottos IIL gefunten war. ALS fich ver König in ven letzten 
Tagen des Januar von Aachen nach Maftricht begab, ereilten ihn bie 
betrübendften Nachrichten aus Italien. 

Arduin von Iorea Hatte, als er ummittelbar nach Ottos II. Tode 
wieder bervorgetreten war, fchnell die ganze Lombarbei in Aufruhr gegen 


*) Leo von Bercelli. 
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die beutiche Herrichaft verfett. Zu feinen alten Anhängern gejellten fich 
zablreiche neue; felbft feine erbittertften Gegner, die Biſchöfe, konnten 
ſchutzlos ihm für den Augenblid feinen Widerftand leiften. So wurde 
Arbuin, ebe noch in Deutichland über die Nachfolge entichieben war, 
fhon am 15. Februar 1002 in Pavia zum König Italiens gekrönt. 
Arbuin trat im Anfange feiner Regierung ſcheinbar in bie Fußftapfen 
Ottos II. Die Münzen behielten baffelbe Bepräge, ſelbſt der kaiſer⸗ 
lihe Name erbielt fi auf denſelben. Die Kanzlei blieb in ben 
Händen des Biſchofs von Como, und in Arduins Urkunden finden fich 
zuweilen noch jene weitjchichtigen Titel, welche die pbantaftifche Weile 
des jungen Kaiſers liebte. Vor Allem aber zeigte Arduin jetzt bie 
Sreigebigleit der Ottonen den lombardiſchen Biſchöfen: er wußte durch 
große Verfprechungen jogar den Erzbiſchof von Mailand zu gewinnen, 
dem er zuvorkommend entgegenging, als derſelbe von feiner Geſandt⸗ 
ichaftsreife nach Conftantinopel zurüdtehrte. Indeſſen ließ fih Arduins 
arge und gewalttbätige Natur nicht lange zurückdrängen. Sein alter 
Haß gegen die Biſchöfe brach bald genug wieder bervor, und der Erz⸗ 
biihof von Mailand, die Bifchöfe von Como, Cremona, Piacenza, 
Pavia und vornehmlich der arg mißhanvelte Biſchof von Brescia 
jebnten fi bald genug wieder nah Erlöfung von biefem jchlimmen 
Tyrannen. 

Auch gab es noch Biſchöfe und Herren in der Lombardei, die ſich 
niemals dem neuen Gewalthaber gefügt hatten. Biſchof Leo von Ver⸗ 
celli, der Freund Kaiſer Ottos und Papft Silveſters, der unverſöhn⸗ 
lichſte Widerſacher Arduins, beharrte muthig im Widerſtande gegen ihn, 
nicht minder der Erzbiſchof Friedrich von Ravenna, von Geburt ein 
Sachſe und einer nationalen Erhebung Italiens ſchon deshalb entgegen. 
Auch die Bifchöfe von Verona und Modena hatten offen gegen Arbuin 
Partei ergriffen; jener bielt fi durch den Schuß des Herzogs von 
Kärntben gefichert, diefer durch den Markgrafen Tedald, in dem bie 
deutſche Partei ihre mächtigſte Stüge fand. Tedald, der Sohn jenes 
Atto, der einft die Kaijerin Adelheid nach Canoſſa geleitet Hatte (ein 
Dienft, der ibm reichlich gelohnt wurde), war feinem Vater in ber 
Macht gefolgt und Hatte damals die Grafichaften von Modena und 
Reggio inne. Wie fein Haus im Anjchluffe an die Herrichaft der 
Deutichen emporgelommen war, bielt er treu an berfelben feſt und 
erwartete fehnjüchtig mit allen Gegnern Arduins bie Herftellung ber 
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deutſchen Herrichaft im Lande. Sobald daher Heinrich Gewalt in 
ben beutjchen Ländern gefichert fchien, ergingen an ihn bie bringenbiten 
Aufforderungen, mit Heeresmacht über die Alpen zu kommen; Bilchof 
Leo von Vercelli eilte felbft nach Regensburg und legte die Wünſche 
Italiens am Throne des neuen Königs nieder. 

Da Heinrich jet die deutſchen Länder unmöglich verlaffen Tonnte, 
entbot er den alten Herzog Otto von Kärnthen, deſſen Mark von 
Arbuin unaufhörlic bedroht war, mit einem Heere in die lombardiſche 
Ebene hinabzuſteigen. Bon dem ritterlichen Babenberger Graf Ernft, 
einem jüngeren Bruber des Markgrafen Heinrich von Defterreich, begleitet 
trat Herzog Otto in ben letzten Tagen bes Jahres 1002 den Zug an; 
aus Kärnthen, Defterreih und dem Friaul hatte ſich das Heer gefammelt, 
das jeboch nicht fehr zahlreich war und kaum 500 Ritter faßte. Arbuin 
hielt in Beſorgniß vor einem Weberfall alle Zugänge des Landes beſetzt; 
er felbft warf fich auf Verona, nahm die Stadt und bejette die Haufen 
an der Etſch. Bis nach Trient rüdte er vor, wo er einem beutjchen 
Deere zu begegnen hoffte. Aber nirgends zeigte fich Hier ein Feind, 
jo daß Arbuin in die Nähe von Verona zurüdlehrte, wo er das 
Weihnnachtsfeft feierte. Die Deutfchen Hatten ihren Weg burch das 
Drentathal genommen und waren bis zu einem Paß gelangt, durch 
den fie unbebinbert in die Ebene vorzurüden gebachten. Aber auch 
biefen Paß fanden fie von Arbuins Leuten befegt und erfuhren, daß 
Arduin felbft nicht weit ſei. Da fchidten fie jofort Boten an ihn und 
verlangten entweber freien Durchzug durch den Paß, ober daß er fi 
ihnen dieſſeits vefjelben zu ehrlichem Kampfe ftelle. Arbuin hielt jedoch 
die Boten zurüd, rüdte am anderen Morgen mit einer ben Deutichen 
weit überlegenen Streitmacht vor, erreichte am Mittag den Paß und 
überfiel bei Campo PBitale, unweit Fontaniva, ven völlig unvorbereiteten 
Feind. Nach tapferer Gegenwehr mußten die Deutichen bie Flucht 
ergreifen. Es war ein neues, die Welt in Verwunderung ſetzendes 
Ereigniß, daß deutfche Ritter vor Italienern wichen; es erhöhete Ar- 
duins verivegenen Muth und befeftigte feine Herrichaft. Schwer empfand 
man in Deutichland die Niederlage, rechnete e8 aber dem neuen Könige 
boch an, daß er mit männlicher Faſſung die ſchlimme Kunde aufnahm, 
ja fogar Herzog Otto und Graf Ernſt von Defterreih, als fie bald 
darauf vor ihm erjchienen, zu tröften furchte und durch befonbere Gunſt⸗ 
bezeigungen ehrte. 
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Sp tief Heinrich die Schmach berührte, welche dem Weiche in 
Stalien wiverfahren war, mußte er ed doc für ven Augenblid aufgeben 
fie zu rächen. Denn ein fchwerered Gewitter zog am dftlichen Himmel 
auf. Der Pole Boleſlaw batte feine Hand bereit nach Böhmen aus- 
geftredt und unterhielt zugleich in Deutſchland ſelbſt weitwerzweigte 
Verbindungen mit allen Feinden des Königs. 

In Böhmen entwidelten ſich mit unglaublicher Schnelligleit bie 
Dinge in einer für den Polen nur allzu erwünfchten Weife. Herzog 
Boleflam der Rothe wüthete mit tyranniicher Grauſamkeit gegen fein 
Bolt und gegen feine eigene Familie. Seinen älteren Bruder Iaromir 
ließ er entmannen, den zweiten, Udalrich mit Namen, wollte er im 
Bade erftiden laffen; da der Mord vereitelt wurde, verbannte er bie 
Drüder mit der Mutter aus dem Lande. Die Böhmen empörten ſich 
endlich, verjagten den Herzog, riefen einen in Polen lebenben Ber- 
wandten bes herzoglichen Haufes, Wlodowei mit Namen, aus ber Ber 
bannung zurüd und erlannten ihn als ihren Herrn an. Wlodowei 
beeilte fich König Heinrich zu Regensburg zu huldigen (November 1002), 
um fich fo in ber Herrichaft zus fihern. Dennoch endete fie bald; ein 
wüſter Truntenbold, richtete er ſich fchnell in feinen Lüften zu Grunde 
und ftarb zur Freude des Volles fchon in wenigen Wochen. Die 
Böhmen luden darauf Jaromir und Udalrich ein in das Land zurüd- 
zufehren und übertrugen ihnen, ben Brüdern ihres vertriebenen 
Herzogs, gemeinfam die Herrichaft. Diefer Hatte fich inzwijchen nach 
Deutichland geflüchtet und den Markgrafen Heinrich, den Bundesgenoffen 
und Freund des Polenberzogs, um Aufnahme gebeten. Der Marl 
graf war ein alter Feind bes verruchten Böhmen und ließ ihn zuerft 
in das Burgverließ werfen; bald aber befreite er ihn nicht mr, 
fondern gab ihm fogar ficheres @eleit nach Polen. Der Markgraf 
jab, wie ber Vertriebene feinem polnijchen Freunde trefflich dienen 
und ihre gemeinfamen Abfichten gegen den König auf das Vortheil⸗ 
baftefte unterjtügen Lönne. Kaum waren Iaromir und Wbalrich ber- 
geftellt,, jo drang auch in der That der Polenherzog mit einem ſtarken 
Heere in Böhmen ein und führte Boleflam den Rothen als feinen 
Schügling zurüd. Aber die unfinnige Wuth bes Tyrannen hatte fi 
durch die Verbannung nur gefteigert; in fürzefter Friſt empörte er 
abermals das ganze Voll gegen fih, pas fich flebentlih an ben 
Polenherzog wandte, um es von dem Wütherih zu befreien, ben 
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er ihm zum Herren beitellt habe. Gern vernahm der Pole dieſen 
Wunſch der Böhmen. Argliftig beſchied er feinen Schügling zur einer 
Zuſammenkunft; bier ließ er .dvenjelben überfallen und blenvden. Der 
Geblendete wurde der Regierung beraubt, des Landes verwiejen; der 
Bole felbft aber eilte nach Prag, wo ihn die Böhmen feftlich empfingen 
und als Herzog ausriefen. Schlag auf Schlag waren fich die Ereig- 
niſſe gefolgt. Schon im März des Jahres 1003 war Boleſlaw Ehabry 
im Beſitz Böhmens und hatte bamit erreicht, wonach er feit langen 
Jahren getrachtet. 

Im Kampfe gegen bie böhmifche Macht hatte fich das polnifche 
Rech erhoben, im Anſchluß an die deutſchen Könige die Mittel zu 
jenem Kampfe gefunden, in dem es nun den volljtändigen Sieg in ber 
Sand zu Halten ſchien. Böhmen und Polen waren in der Hand bes 
kühnſten Kriegsfürjten jener Zeit vereint; er ftand im Begriff ein 
Slawenreih zu begründen, wie es die Welt niemals gefehen hatte. 
Ale die flawifhen Stämme, wie fie von der Dftfee bis zum adria- 
tiiden Meere, von ver Elbe bis zur Wolga und zum Dniepr bunbert- 
fach gefpalten wohnten, umfaßte fein Blid: er Hoffte fie insgefammt 
feinem Schwert zu unterwerfen, fie ſämmtlich zu einem Reich zu ver» 
binden. Die glüdlichen Zeiten Böhmens waren vorüber, und der Stern 
der Binften erhob fih aus der Nacht ver Prempfliven im Belliten 
Slanze. Mit den Erfolgen wuchs das Selbitvertrauen Boleflams von 
Zag zu Tag! Schon hatte er die Abhängigkeit vom Kaiferreich zer- 
riffen; der flegreiche Slawe wollte dem treulojen Deutichen nicht mehr 
dienen. Entjchloffen warf er fich fofort in den Kampf gegen die Macht, 
bie ihn bis dahin gehoben Batte: fein eigener Herr, wollte auch er eine 
Königskrone tragen, wie fie Rom dem frommen Magyarenlönig ver- 
lieben Hatte. War ja doch auch er ein Apoftel Noms, zogen doch unter 
feinem Schute die Heidenboten Roms nach dem ferniten Norden und 
Diten; Kirchen und Klöfter erhoben ſich in Ländern, die bis dahin nie 
einen Priefter und Mönch gefehen hatten. Bald eilten feine Geſandten 
nah Rom; er erbot fich zu einem Zins an St. Peter, wenn ihm ber 
Bapft die Königstrone gewähre. 

Und wie ftand e8 jekt um die Ehre des beutichen Namens? Auf 
ben Abfall Italiens war der Verluft Polens und Böhmens mit Blitzes⸗ 
Ichnelle gefolgt; die erbittertften Feinde des Reichs froblodten in ihren 
Siegen. Die Machtftellung des Reichs nach außen war im höchſten 
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Maße gefährdet, und fchon gährte im Innern befjelben der Aufruhr. 
Der König wußte, wie alle feine Widerſacher fich regten und die Zahl 
der Unzufrievenen von Zag zu Tag wuchs Mit dem Glück wankte 
die Treue gegen den neuen Herrſcher bei Vielen; nur Wenige gab es, 
auf die er ſich mit Sicherheit verlaffen Tonnte. Im feiner nächiten Nähe 
unterhielt Bolejlam Verbindungen; die angejehenften Maͤnner des Reichs 
ftanden mit ihm auf vertrauten Buße. König Heinrich war, wie bie 
Folge zeigte, fein Mann beugfamen Sinnes, aber doch entichloß er fich 
in diefer verzweifelten Lage zu einem ſchweren Opfer. Nachdem er 
wenige Monate vorher dem Polen jedes Zugeſtändniß verfagt Hatte, 
eröffnete er, al8 er um Oftern 1003 nah Sachſen kam, mit ihm heim⸗ 
lich Unterbandlungen und erbot ſich ihm Böhmen als Reichslehen zu geben. 
Aber fo bereit ſich Boleflam noch vor Kurzem zur Huldigung gezeigt, fo 
beftimmt verweigerte er jetzt Vaſall des Deutjchen zu werben; ftolz wies 
er jedes Anerbieten des Königs zurüd. Er war zum Kampf gerüftet, 
und ſchon erhoben fich auch feine Bundesgenoſſen in Deutichland. 


Die Empörung des Markgrafen Heinrich. 


Der Aufitand brach im Innern des Reichs aus, ehe es der König 
erwartet. Baiern und die baterifchen Marken vor Allem ergriff er. Es 
waren ritterliche und bochgepriefene Männer, welche die Sahne ber 
Empörung aufpflanzten, Männer, bie jelbft ven König den Weg zum 
Throne gebahnt hatten. Zuerſt von Allen erhob ſich Markgraf Heinrich, 
ber Führer und Mittelpunkt des Aufitands, gegen den wortbrüchigen 
Herrn; dann des Markgrafen Vetter, ver treffliche Ernft von Defterreich, 
fo eben noch vom Könige troß feiner Nieberlage in Italien beſonders 
geehrt. Und offen trat zum Staunen ber Welt jelbit des Könige 
eigener Bruder, ver mwahricheinlich fich gleich dem Markgrafen Boff- 
nungen auf das Herzogthum Baiern gemacht und in diefen getäufcht 
batte, auf die Seite der Rebellen. Alles, was die Heinriche einft an 
den Dttonen geſündigt batten, follte der König jett durch den Bruder 
büßen. Heinrich, Ernſt und Brun mit ihrem Anbang ftanden noch 
allein in ben Waffen, aber weitverzweigt durch alle Theile des Reiche 
war die Verſchwörung und reichte bis zu den erften Männern am 
Throne hinauf. 
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Bon Feinden rings umbrängt, überfab der König doch fogleich 
mit fcharfem Blick, daß es für ihn keine andere Rettung gäbe, als 
Stalien und Böhmen für den Augenblid aufzugeben und zunächſt der 
Empörung im Innern entgegenzutreten. Denn kam der Markgraf zu 
Kräften und lächelte das Glück feinen erſten Verfuchen, überall wären 
jene geheimen mächtigen Widerfacher des Königs aufgeitanden, die 
nur Furcht noch vom Abfall fernhielt. Gleich nach Pfingften *) eilte 
baber der König nach Baiern, fammelte ein Heer und rüdte dem 
Markgrafen entgegen. Diefer Hatte feine Burgen bewehrt und zog 
fi) mit feinen Genoffen Hinter ihre Mauern zurüd. Aber fchon im 
Auguſt fiel eine nach ber anderen in bie Hände bes Königs. Zuerft 
Ammerthal**), dann Ereufien***), wohin der Markgraf Weib und 
Kind geflüchtet Hatte und wo Burchard, der Bruder deſſelben, befeh⸗ 
ligte. Vergebens eilte der Markgraf zum Entſatz Creuſſens herbei. 
Seine Echaar wurde überfallen und überwältigt; Exrnft von Defterreich 
gerieth dabei in die Gefangenichaft des Könige. Kaum rettete ſich 
noch der Markgraf jelbft nach dieſer Niederlage; kaum Tonnte Burcharb 
das Weib und bie Kinder des Markgrafen flüchten. Ammerthal und 
Creuſſen wurven in einen Schutthaufen verwandelt. 

Indeffen war Boleſlaw in die Marten eingefallen und 309 auf 
Meißen, von jeher jein Augenmerk, jeit er im Beſitz Böhmens war, 
ibm doppelt wichtig. Er erwartete von feinem Bruder Gumzelin bie 
freiwillige Uebergabe der Stadt, aber diejer traute feiner Umgebung 
nicht und fürdhtete die Strenge des Könige. Mit Heeresmacht rückte 
deshalb der Pole über die Elbe; die Gegend zwiichen Strehla und 
Zehren wurbe verwüſtet, bis dicht vor Meißen jchwärmten bie pol« 
nifchen Reiter. Aber plöglich traten fie ven Rückzug an; fei e8 daß 
Boleflam von dem Mißgefchid des Markgrafen Kunde hatte, fet es 
vaß der Wiperftand der Heinen Burg Mügeln ihn entmuthigte. Er 
führte fein Beer über die Elbe zurüd und begnügte fich jenfeits das 
Milzenerland beſetzt zu Balten. 

Schon erlannte Markgraf Heinrich, daß jein Spiel verloren, fein 
Anfchlag gefcheitert ſei. Jene mächtigen Freunde, bie mit ihm bie 


*) Das Pfingfifeft hatte der König zu Halberſtadt gefeiert. 
**) Unweit Amberg. 
***) Am xotben Main, jest Stadt. 
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Fäden geiponnen, zogen ihre Hände zurüd; feine Burgen fielen, und 
Boleſlaws Angriff auf die Marken mißglüdte. Siegfried, der Mörber 
Eckards, der fi in dem Lohne feines Verbrechens getäufcht zu haben 
jcheint, führte dem Markgrafen jegt in ber lebten Stunbe noch eine 
Hülfsſchaar zu, bie dieſer aber zurückwies. Er eilte nach feiner Feſte 
Kronach*), mit eigener Hand ſteckte er fie in Brand, dann ergriff er 
mit Brun und jeinen legten Anhängern die Flucht nach Böhmen. 
Alle feine Burgen bi8 auf Schweinfurt, damals ber Hauptfig feines 
Hanjes, waren eingeäjchert oder entwaffnet. Um auch Schweinfurt zu 
zeritören, janbte der König den Biichof von Würzburg und den Abt 
von Fulda ab. Eila, bie alte Mutter des Markgrafen, flüchtete fich in 
die Kirche der Burg und ſchwur, bie Trümmer verfelben würben ihr 
Grab fein. So rettete fie das Gotteshaus; aber die Wohnhäufer auf 
ber Burg mwurben zerftört, die Wälle auch bier abgetragen. 

Der Sieg des Königs Über die Aufftändifchen ſchien volfftändig, 
aber damit war Bolejlam nicht vernichtet, der überdies jenen noch 
immer einen Rüdhalt gewährte. Noch im Winter bejchloß Deshalb der 
König ihn anzugreifen und begab fich, nachdem er im Herbft der Jagd⸗ 
Iuft im Speßhart obgelegen hatte, nah Sachſen. Die umfafjendften 
Pläne beichäftigten ihn, um die Stellung feines Gegners gründlich zu 
erſchüttern. Nichts war ihm dabei wichtiger, al8 dem zwanzigjährigen 
Kriege mit den Wenden ein Ziel zu fegen und friedliche Verbindungen 
mit ihnen zu eröffnen. Und biezu boten die Wenden jekt unerwartet 
felbft die Hand. 

Boleſſlaws wachſende Macht war ihnen nicht minder furchtbar als 
dem Könige. Des Polen Herrichaft, die fich bereits über Pommern 
auögebreitet, bedrohte unaufhörlich auch die noch freien Stämme jenfeits 
der Oper. Und was hatten fie von berfelben zu erwarten? Weber ihre 
Freiheit, noch ihren Glauben würde Boleflaw ihnen belaffen haben; 
war doch jein Regiment jchärfer, fein Bekehrungseifer frifcher und feuriger, 
als jekt von den Sachfen zu verjpüren. So Hatten denn gerade bie 
wendiſchen Stämme, die zu dem Aufitande des Jahres 982 das Zeichen 
gegeben, die am hartnädigften in zahllofen Kämpfen ihre Freiheit und 
ihr Heidenthum vertheidigt hatten, bie Liutizen, ſchon Oftern 1003 nad) 
Quedlinburg Geſandte zum König geſchickt. Was fie gewünfcht Hatten, 


+) Solbkonad am Fichtelgebirge. 
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erreichten fie: ein Bündniß mit König Heinrich gegen ven Polen. 
„aus Feinden der Deutichen”, jagt Thietmar, „wurden bie Liutizen 
die beiten Freunde des Könige.” Sie traten in ein gewiſſes Abhängig. 
feitöverhältniß vom Neiche zurüd, räumten dem Könige mehrere Feſten 
in ihrem Lande ein, gaben ihm Tribut und veriprachen in wichtigen 
Sallen vor fein Gericht zu kommen; im Webrigen überließ er ihren 
Zandesgemeinden die Entfcheivung aller inneren Angelegenheiten und 
gewährte ihnen ſelbſt die freie Ausübung ihres alten Götzendienſtes mit 
jeinen blutigen Opfern. Vor Allem verfpraden fie ihm SHeeresfolge 
gegen den gemeinjchaftlichen Feind; mochten fie unter der Vortragung 
ihrer Gößen ihm zuziehen, ihm war ihre Hilfe jet hocherwünſcht. 

Es war ein unerhörter Schritt, welchen der König wagte, als er 
fih mit heidniſchen Stämmen gegen einen chrijtlichen Fürften verband. 
Selbft die höchſte Noth konnte faum ihn in den Augen des Klerus 
rechtfertigen, auf deſſen Geneigtheit doch zum großen Theil feine Macht 
berußte. Nur ein frommes Werft langen Wunfches mochte ihm die 
ftrengen Gemüther verjöhnen, ein Werk zugleich, welches feinen Eifer 
für die Miffion zu beweifen fchien. Der König war Hug genug, in- 
dem er ber Kirche eine tiefe Wunde fchlug, an eine alte, Die nimmer 
verbarrichen wollte, die heilende Hand zu legen. So nur Ionnte er, 
der Bundesgenofje ver Heiden, fich in dem Auf der Ehriftlichkeit erhalten. 
Kaum hatte er deshalb den Bund mit den Liutizen gefchloffen, fo 
entſchied er fich das Bisthum Merjeburg berzuftellen. Noch in fpäterer 
Zeit erzählte eine weitverbreitete Legende, nur feine Verbienfte um 
Merjeburg hätten ihn den Srallen des Teufels entriffen. 

Man weiß, wie alle Verlufte, welche die Kirche im Wendenlande 
erlitten hatte, der Auflöfung des Bisthbums Merfeburg und der Rache 
des heiligen Laurentius zugefchrieben wurden. Wie oft hatte Otto II. 
die Schuld zu fühnen verſucht, aber an ber Geſchmeidigkeit des Erz⸗ 
biſchofs Giſiler waren immer von Neuem feine Abfichten gefcheitert. 
Heinrich war jett entfchloffen um jeden Preis den Heiligen zu begütigen 
und Merfeburg berzuftellen; in kürzefter Zeit fam er bamit zum Ziele. 
Obwohl er fich mit Gifiler ausgeföhnt Hatte und ihm fogar zu manchem 
Dank verpflichtet war, nahm er doch wenig Rückſicht auf die Liften des 
alten Raͤnkeſchmieds. Als er im Januar 1004 zu Dornburg*) an der 


*) Damals eine oft befuchte kaiferliche Pfalz, von der ſich nur wenige Ueber⸗ 
tefte bei Barby finden. 
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Elbe Hof hielt, fandte er Erzbiſchof Willigis an Giſiler und verlangte 
auf das Gemeſſenſte die Herftellung des Bisthums. Gifller wünfchte 
nur drei bis vier Tage Bedenkzeit. Die Friſt wırrde ihm gewährt, doch 
ebe fie noch abgelaufen war, hatte ihn ſchon der Top ereilt (25. Januar), 
und der König z0g nach Magdeburg, um dort über ben erzbifchäflichen 
Stuhl zu verfügen. Die Domherren wählten nad ihrem Brivilegium 
ber Wahlfreibeit jogleich den Propft Waltbard zum Erzbiſchof, doch 
bewog ihn der König durch große DVerfprechungen dem Bisthum zu 
entfagen und überredete die Domberren auf feinen Kapellan Tagino vie 
Wahl zu lenken. Tagino war ein Baier, ein Schüler des h. Wolfgang 
gleich dem Könige, diefem ganz ergeben und feit Jahren von ihm in 
den wichtigften Geſchäften gebraucht. Der Rönig war fiber, daß 
biefer Dann der Herftellung Merjeburgs kein Hinderniß entgegenfegen 
würde. Ehe noch Gifiler beitattet war, erbielt Tagino die Inveftitur 
und wurde intbronifirt. Sofort eilten dann der König und der neue 
Erzbiſchof nach Merfeburg. Hier erhielt Tagino am 2. Februar von 
Willigis die bifchöfliche Weihe, und gleich Darauf wurde die Heritellung 
des Bisthums Merjeburg in Angriff genommen. Magdeburg, Halber⸗ 
ftabt, Zeiz und Meißen mußten die erforderlichen Abtretungen machen, 
um den alten Sprengel möglichft berzuftellen; Entichäbigungen, fo weit 
fle erforderlich fchienen, gab der König aus feinen eigenen Mitteln. So 
raſch ging man zu Werke, daß fchon am 6. Februar der Tönigliche 
Kapellan Wigbert zum Bifchof von Merjeburg geweiht und durch eine 
Urkunde vom 4. März die Erneuerung des Bisthums von Heinrich 
beftätigt wurbe. 

So trat bie zerftörte Stiftung Ottos des Großen abermals in das 
Leben, und mit ihrer Herftellung fchienen troß des Bundes mit ben 
Liutizen für die Kirche unter den Wenden befiere Tage zu kommen. 
Die Bilchdfe von Havelberg und Brandenburg kehrten in ihre Sprengel 
zurüd, in benen vorläufig freilich Chriſtenthum und Heidenthum neben 
einander beftanden; doch mochten fie den baldigen Triumph ihres Glau- 
bend von der neu erwachſenden Miſſion und den glüdlichen Siegen bes 
Königs erwarten. Denn auch die Miſſion fchien wieder aufzuleben, 
und Magdeburg gewann noch einmal Hoffnung fih im Oſten das 
weitefte Feld zu eröffnen. Eben damals erſchien zu Merſeburg Brun 
von Querfurt, jener fächfiiche Eoling, der in Italien zum begeifterten 
Schüler des 5. Romuald geworden war, um bie Bahn zu verfolgen, 


[1004] Die Empörung des Markgrafen Heinrich. 99 


die ihm der Böhme Adalbert zum Märthrertode gewiefen hatte. Bon 
Pereum aus war Brun barfuß nach Mom gewanvert und noch vom 
Bapft Silvefter II. zum Erzbifchof unter den Heiden ernannt und mit 
dem Ehrengeſchenk des Palliums begnabigt worden. Er war zunächt 
nach Polen bejtimmt, um fich dann unter ven Völkern weiter im Oſten 
feinen Sprengel zu bilden. In der Ernennung zum Erzbiſchof lag nor 
Allem die Vollmacht, in ben befehrten Ländern nach eigenem Ermeſſen 
Bifchöfe zu beftellen,; ebenſo hatte einft Gregor IIL Winfried⸗Boni⸗ 
facius als Erzbiſchof zu den heibnifchen Deutjchen entſendet. Aber als 
Brun nach Deutſchland kam, war der Krieg mit Boleſlaw bereits aus⸗ 
gebrochen: welche Aufnahme konnte er da als Deutiher umb naher 
Berwandter des Königs bei dem Polenberzog erwarten? So begab er 
fih an den Hof des Königs, der ihn freundlich empfing, aber für den 
Augenblick in Deutfchland zu bleiben rieth. Dennoch ließ er ihn vom 
Erzbiſchof Tagino weihen, unfraglich weil er Bruns neue Stiftungen, 
wenn ibm folche einft gelingen follten, in einen unmittelbaren Zujam- 
menhang mit Magdeburg fegen wollte. Wäre es Heinrich geglüdt 
die Macht des Polen völlig zu breiden, dann würde auch das Erzbis- 
thum Gneſen fih kaum erhalten, fondern Magdeburg noch einmal 
feinen Einfluß bis zu dem äußerften Often ver abenbländifchen Kirche 
erſtreckt Haben. 

Alle Veranftaltungen bes Königs in den Marten waren gegen 
Boleflaw gerichtet, der inzwifchen noch immer das Milzenerland be- 
bauptete und zu verjelben Zeit fogar einen Einfall in Baiern gewagt 
batte, jedoch ohne erhebliche Folgen. Gleich nach Wigberts Weihe brach 
Heinrich mit einem Heere von Merfeburg auf. Am 8. Bebruar war er 
in Wurzen und ging wenige Tage fpäter, mitten im Winterfroft, über 
bie Elbe. Er wollte zunäcft die Polen aus den Marken verbrängen, 
aber ein plöglich eintretendes ſtarkes Thaumwetter nöthigte ihn zu eiliger 
Rüdtehr. Emtmuthigt gab er den Zug für den Augenblid auf und bes 
gnügte fih Markgraf Sunzelin und ben anderen an ber Grenze bes 
fehligenden Grafen Verſtärkungen zurüdzulafien. Er felbft begab fich nach 
Merjeburg. Bier erfuhr er zu feiner großen Freude, daß fein Bruder 
Brun bereits Böhmen verlaffen und ſich nach Ungarn zu König 
Stephan, feinem Schwager, geflüchtet Habe, durch veflen Verwendung er 
Berzeihung zu finden hoffe. Zugleich kam die andere erwünfchte Nach- 
richt, daß auch Markgraf Heinrich feinen Fehl bereue und fich zu unter- 
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werfen entichloffen fei. Bald darauf erfchten ver Markgraf felbft buß- 
fertig am Hofe; er wurbe auf unbeftimmte Zeit nach Giebichenftein in 
Haft gebracht, aber die Rückgabe feiner Cigengüter ihm verſprochen. 
Noch vor Yahresfrift kehrte er wieder in feine Mark zurüd und bielt 
fortan mit ber ritterlichen Treue eines verjöhnten Gemüths zum Könige. 
Einige Wochen nach dem Markgrafen wagte auch Brun, von ungarifchen 
Geſandten begleitet, vor dem Könige zu erjcheinen; beſonders der Ver⸗ 
wendung feiner Mutter Gifela hatte er es zu danken, daß ihm fein 
Vergehen ftraflos hinging. Brun trat wenig fpäter in den geiftlichen 
Stand, wurde zum Sanzler beftellt und erbielt im Jahre 1006 das 
reihe Bisthum Augsburg. Ernſt von DOefterreich hatte der König An⸗ 
fange, als er in feine Hände gerathen war, von einem Fürftengericht 
zum Tode verurtbeilen laffen, doch wurde auf dringende Verwendung 
des Erzbiichofd von Mainz die Strafe in eine hohe Geldbuße ver- 
wandelt. Auch vieler treffliche Süngling bewies fortan dem Konige 
unverbrüchliche Treue. 


Der erfie Zug Heinrihs nach Italien. 


Sobald der König feine Gegner in Händen hatte und damit die 
Gefahr, daß der innere Krieg fich von Neuem entzünden könnte, befei- 
tigt war, richtete er feine Gedanken auf einen Kriegszug über die Alpen. 
Schon Weihnachten 1003 waren zu Pöhlde der Bilchof von Verona 
und andere Große des Königreich8 Italien an feinem Hofe erjchienen 
und hatten ihn dringend zu einem Zuge über die Alpen aufgeforbert. 
Bald darauf ftellte fich auch ein Gefandter von Rom ein; denn auch 
bier fürchtete man bereits Arduins Macht, der fichtlich nach der Kaijer- 
krone trachtete. Heinrich zeigte fich bereit dem Rufe der Italiener zu 
folgen und von dem Kriege gegen Boleflam für den Augenblid abzu- 
ftehen. Nachdem der Aufftand im Innern überwältigt, galt es vor 
Allem Italien retten; die Kaiferfrone und mit ihr die Zukunft bes 
deutichen Volles ſtand Bier auf dem Spiele. 

Schon gegen Ende Februars in Merfeburg erklärte Heinrich den 
Fürften feinen Entſchluß nach Italien zu ziehen, in Magdeburg flehte 
er noch den 5. Moriz um eine glüdliche Fahrt an, dann eilte er nach 
dem Süben. Auf einem Lanbtage zu Regensburg (21. März) über- 
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trug er unter allgemeiner Zuftimmung feinem Schwager Heinrich das 
vielumworbene Herzogthum Batern, welches er während ber Zeit feiner 
Abwefenheit nicht die Beute eines Ehrgeizigen werben laffen wollte, 
nicht den Angriffen Boleſlaws ſchutzlos preisgeben durfte. Dann begab 
er fih nach Augsburg, wo fich ein Heer von Baiern, Schwaben, 
Franken und Lothringern um ihn fammelte. Als die Stunde des Auf- 
bruchs gelommen war, trennte er fich von der Königin, die nach Sachfen 
ging, wo die Sorge für ihre Perſon dem Erzbifchof Tagino übertragen 
wurde. Heinrich überftieg die Alpen am Brenner. Am Balmfonntag 
(9. April) war er zu Trient, wo er dem Heere von den Anftrengungen 
bes ſchnellen Mariches Ruhe gönnte. 

Arduin hatte Heinrich erwartet: mit dem größten Theil jeines 
Heeres lagerte er bei Verona und bielt überdies die laufen an ber 
Etſch jo ftark defekt, daß es ein faft unmögliches Unternehmen für den 
Feind ſchien fie zu gewinnen. Heinrich erfuhr dies und ſandte deshalb 
feinen Kapellan Helmiger au die ihm foeben zuziehenden kärnthniſchen 
Truppen mit dem Befehl, Halt zu machen und einen Paß, der in 
das Brentathal führt, zu befegen. Der fteile und ſchwierige Paß war 
von Arduin nur jchwach beiett. Das Aufgebot der Kärnthner beitand 
zum großen Theil aus Fußſoldaten; diefe erflommen im Dunkeln 
der Nacht die den Paß überragende Anhöhe, und in ber Frühe des 
anderen Tages drangen die deutjchen Ritter in den Paß ein. Ver 
gebens ſuchten Arduins Leute ſich ihnen zu wiberjeßen, theils wurden 
fie in die Brenta geftärzt, theild mußten fie ihr Heil in der Flucht 
juchen. Sobald Heinrich vernahm, daß der Paß eröffnet jei, brach er 
felöft mit Hinterlaffung feines Gepäcks und des jchweren Theils feines 
Heeres auf, folgte den Kärnthnern durch den Paß und ftieg in die 
Ebene an der Drenta binab, wo er im Lager den Grünbonnerstag, 
Eharfreitag und Oftern (13. bis 16. April) feierte. Nachdem er 
buch den Pfalzgrafen die Strafe des Königsbanne allen Heeres⸗ 
flüchtigen hatte androhen laſſen, ven Tapferen aber große Belohnungen 
verheißen hatte, ging er über die Brenta (18. April) und ſchlug aber- 
mals ein Lager auf, indem er Kundſchafter ausſchickte, um ben Stanbort 
Arduins zu eripähen. 

Diefed unerwartete Einbringen Heinrichs in Italien verbreitete 
unter Arbuins Heer einen paniichen Schreden. Wie Spreu ftob es 
auseinander, Arbuin felbft verließ flüchtig Verona, wo man Heinrich 
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alsbald die Thore öffnete. Das bei Trient zurüdgelaffene Heer fand jetzt 
fein Hinderniß mehr fih mit dem Könige zu vereinigen; auch ber ge- 
treue Markgraf Tedald führte ihm aus der Lombardei neue Streitlräfte 
zu. Mit einem zahlreichen Heere ſetzte Heinrich jeinen Weg fort. 
Brescia, Bergamo, endlich Pavia felbft, die Königsſtadt, öffneten ihm 
willig die Thore. Erzbiſchof Srieprih von Ravenna, der fi Arbuin 
niemals gebeugt, Arnulf von Mailand, faft alle lombardiſchen Biſchöfe 
und viele weltliche Große des Landes fchloffen fich Heinrich an und ge- 
leiteten ihn nach Pavia. Hier wurde er am 14. Mai nach der Michaels 
firche geführt, einmüthig durch Handaufhebung zum Könige Italiens 
erwählt und auf den Thron erhoben; alle anwejenden Herren huldigten 
ihm, und der Erzbiihof von Mailand falbte ibn am folgenden Tage 
zum König der Lombarden. Es war das erfte Mal, daß ein deutſcher 
König in Pavia gefrönt wurde, daß die Italiener beſonders ihr Wahl- 
recht übten. Die Ottonen Hatten fich al8 geborene Könige Italiens be 
trachtet; Heinrich gewann die Krone durch die Wahl der Lombarben. 

Aber ob dem fo war, nirgends war Heinrich auf Widerſtand 
geſtoßen. Seine Ericheinung hatte ganz anders gewirkt als jenes Tärnth- 
nifche Deer, das er vor Jahresfriſt ausgefchiet hatte: faft ohne Schwert- 
ftreich Hatte er die Lombardei erobert. Arbuin, der fich auf bie Heine 
Bergfeſte Sparrone in der Nähe ver Dora Balten zurüdgezogen batte, 
wo ihn Heinrichs Leute belagerten, ſchien völlig vernichtet, der Beſitz 
Italiens dagegen Heinrich und den Deutfchen gefichert. Sp dachte ber 
König und fein Heer, aber fie trügte ein blendender Schein. Es gab 
wirklich eine nationale Partei in Italien, weniger unter den Großen 
des Landes, deren Politik meift nur ver Vortheil beftimmte, als unter 
dem nieberen Lehnsadel und in den ftäptiichen Bevölkerungen. “Diele 
Partei hate die Deutfchen und Hatte deshalb Arbuin angebangen; daß 
fie pur fein Mißgeſchick noch nicht gebrochen war, zeigten unerwartete 
Vorgänge am Abende des Krönungstages. 

Als es dunkelte, gerietben einige Pavejen, von Wein erbigt, mit 
Deutihen in Streit. Bald ergriff die ganze Bevölkerung der Stabt 
gegen die Deutjichen Partei, bewaffnete fich und ftürmte nach der Lönig- 
lihen Burg. Vergeblich verfuchte ber Erzbifchof Heribert von Köln 
von einem Fenſter aus die Mafje zu bejchwichtigen; ein Hagel von 
Steinen und Pfeilen trieb ihn zurüd, Die wenigen Ritter, welche bie 
Leibwache des Königs bilveten, vertheidigten indeſſen muthig die Pfalz 
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gegen die anftürmende Menge, bis fich die in der Stabt vertheilten 
Deutſchen zufammenfchanrten und die Wache der Pfalz übernahmen. 
Da gelang es vie Stäbter etwas zurüdzutreiben, aber ein dichter und 
dichter fallender Hagel von Steinen und Pfeilen hinderte fie zu ver- 
folgen und ihre Schaaren völlig zu zeriprengen. Indeſſen war bie 
Nacht eingebrochen, und die Deutfchen fteckten, um ben Kampfplatz befjer 
zu überfehen, die nächiten Häufer um bie Königeburg in Brand. Der 
größte Theil des beutichen Heeres lagerte außerhalb der Stadt, vor⸗ 
nebmlich Die Schwaben, Franken und Lothringer; erjt der Feuerſchein 
zeigte ihnen, daß Ungewöhnliches fi in derfelben begäbe. Sie traten 
in die Waffen und eilten nach der Stabt. Aber fie fanden die Thore 
veriperrt, die Wälle und Mauern vertbeidigt. Der Sturm begann; ein 
beftiger Kampf entipann fich, in dem Giſelbert, ein Bruder der Königin, 
eine töbtliche Wunde erhielt. Die ganze Naht wurde an ber Könige- 
burg, wie an den Wällen und Thoren gekämpft. Enblich erbrachen bie 
Deutichen bie Thore der Stadt und ergoffen fich in die engen Straßen. 
Die Pavefen flüchteten fih in ihre Wohnungen; Steinwürfe unb 
Pfeilihüffe aus ihnen tödteten Viele unter den Deutichen, bis dieſe 
zulegt Die Häufer in Brand ftedten, um die Empörer in den Flammen 
zu erftidlen. Mit veißender Schnelligfeit verbreitete fich die Feuers⸗ 
brunft in der ganzen Stadt. Schon ſah das große Pavia einem 
Flammenmeer gleih, und viele Zaufende fanden in den Glutben ben 
Häglichften Tod. Was die Flammen verjchonten, würgte das Schwert 
ber Deutichen. Ein fürchterliches Strafgericht war über die Stabt 
eingebrochen. Des Könige Sinn wurde endlich erweicht; er gebot dem 
Teuer und dem Morden Einhalt zu thun und gewährte ben Ueber⸗ 
lebenden Verzeihung. Er begab ſich in eine Heine Weite vor ben 
Mauern bei dem Klofter S. Pietro in cielo d’oro, wo er noch zehn 
Tage bei dem Schuttbaufen Pabias verweilte. 

Die Flammen, welche die Königsſtadt der Lombarden verzebrten, 
baben weithin geleuchtet. Furcht und Entjeßen beſchlich ganz Stalien. 
Bon allen Städten, die noch nicht gehuldigt, ftrömten Geſandte herbei; 
unter Zittern und Sagen war man freigebig mit Verfprechungen, 
Eiden und Geifeln. Zu Pontelungo unweit Pavia hielt der König 
in den legten Tagen des Mai einen Reichstag und ordnete die Ver⸗ 
bältniffe Italiens nach feinem Sinne Nach einem kurzen Befuche in 
Mailand, um dem beiligen Ambrofius feine Verehrung zu bezeigen, 
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kehrte er noch einmal nach Pontelungo zurüd und entließ bie Ber- 
fammlung; er erlärte feinen Willen über die Alpen zurüdzulehren, ver- 
hieß aber feine baldige Wiederkunft. Das Pfingftfeft (4. Juni) feierte 
er im Gebiet von Eomo zu Cadampino, wo ihm bie Gefandten ver 
tusciihen Städte huldigten; glei) darauf trat er den Rückweg an. 
Italien follte ver Schreden im Zaum Balten, und die Zeit des Glüds 
wollte er benutzen, um dem Polen das böhmijche Land zu entreißen. Um 
die Mitte des Juni betrat er wieder den beutfchen Boten; am 17. Junt 
war er in Zürich. 

Heinrichs Nebenbubler, Herzog Hermann IL von Schwaben, war 
bald nach feiner Demüthigung geftorben (4. Mat 1003), und das 
Herzogthum Schwaben auf feinen unmünbigen Sohn Hermann wie 
nach Erbrecht übergegangen. Aber es fchien unmöglich, daß der Knabe 
die Ruhe des Landes in der erforderlichen Weiſe ficherte. Deshalb traf 
jegt der König jelbft auf zwei Landtagen zu Zürich und Straßburg Bor- 
februngen, um den Landfrieden zu wahren. Dann begab er ſich über 
Mainz, wo er einige Tage verweilte, durch Oftfranlen nad) Sachſen. 


Herfellung der deutſchen Herrihaft in Böhmen und in den 
Marken. 


Schon war das Aufgebot des Königs zu einem neuen Auge 
gegen den Polen durch alle Theile Sachfens, Thüringens und Baierns 
ergangen. Am 15. Auguft follte ſich das ſächſiſch⸗thüringiſche Beer in 
Merjeburg ſammeln, welches der König felbft in den Kampf zu führen 


‚gebachte. Am beftimmten Tage traf er in Merjeburg ein. Sorgfam 


verbehlte er feinen Angriffeplan, pa Boleſlaw fogar in der nädten 
Nähe des Könige Späher unterhielt. Eine Menge von Fahrzeugen 
ließ er deshalb auf der Elbe zwifchen Meißen und Rieſa zufammen- 
bringen, gleich als wolle er feinen Angriff abermals auf das Milzener⸗ 
land richten, indeſſen aber wandte er fi) von der Saale aus unmittel⸗ 
bar gegen das Erzgebirge, da8 damals Miriquidui d. h. Schwarzwalb 
genannt wurde. Starte Regengüffe bebinverten jedoch den March, 
und fo fand Boleflaw Zeit, die Zugänge des Gebirges mit Bogen- 
ihügen zu bejegen. Dennoch mußten Heinrichs Krieger fih Bahn zu 
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brechen, und ohne jonberlihe Mühen rüdte das Heer des Könige in 
Böhmen ein. 

Leicht erlannte Heinrich, wie ſchwach befeftigt Boleſlaws Herrichaft 
in Böhmen war. Stammbaß trennte die ſlawiſchen Stämme in weit 
höherem Grade als die deutſchen. Der Böhme war der Herrichaft des 
Bolen, die ihm nie ſonderlich behagt hatte, bald müde geworben, und 
da Herzog Saromir, der vertriebene Sproß des alten Herzogsgejchlechts, 
fih im deutſchen Heere befand, nahm man überall freudig bie Deutjchen 
auf. Nachdem Heinrich fich mit den Baiern, die von einer anderen 
Seite ihm zugezogen waren, vereinigt batte, rüdte er vor Saaz; bie 
Einwohner erfchlugen fofort die polnifche Befagung und öffneten Heinrich 
bie Thore. Es lief ein Gerücht um, auch Boleſlaw fei in Prag bereits 
von den Seinen getöbtet. Aber dieſe Nachricht, abfichtlich verbreitet, 
um die Deutſchen ſorglos zu machen, wurde bald als trügerifch erkannt 
und fchleumigft Herzog Jaromir mit dem beiten Theil des königlichen 
Heeres und der böhmifchen Schaar, die fi um ihn gebildet Batte, 
gegen Prag gefandt; lebend ober todt follte er DBoleflaw in feine Ge⸗ 
walt zu bringen fuchen. Noch in ver Nacht brach Iaromir auf, aber 
doch entlam ihm der Pole; flüchtig verließ dieſer Böhmen, das er nie 
wieder gewinnen ſollte. Prag öffnete willig Jaromir bie Thore, man 
geleitete ihn nach der Burg Wyſhehrad, wo er auf den alten Fürften- 
ſtuhl erhoben, als Herzog ausgerufen wurde und bie Huldigung bes 
Bolles empfing. Auf dem Fuße folgte ihm König Heinrich; unter 
dem größten Jubel der Böhmen wurde er in Prag eingeholt und nad 
ber Rirche des St. Beorgenklofters geführt, wo er feierlihft Jaromir 
mit dem Herzogthbum Böhmen belehnte. 

Am 8. September war der König noch zu Prag, dann entließ er 
die Baiern und führte das fächfifche Heer, welches Herzog Jaromir mit 
ben Böhmen begleitete, auf jehr bejchwerlichen Wegen in das Land ber 
Milzener. Wo die Kriege dieſes Jahr begonnen hatten, follten fie 
auch ihr Ende finden. Bauten, der Hauptort des Landes, wurde 
belagert. Die Stadt aber leiftete tapferen Widerſtand, und der König 
felbft geriet bei einem Sturme in Lebensgefahr. Da entbrannte die 
Wuth des deutichen Heeres; man mollte die Stadt an allen Eden in 
Brand fteden, und nur die Dazwiſchenkunft Markgraf Gunzelins rettete 
Daugen vor den Schickſal Pavias. Endlich auf den ausdrücklichen 
Befehl Herzog Boleſlaws ergab fich die Stadt. Die polnische Beſatzung 
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zog ab, und ein beutiches Beer wurbe eingenommen. Auch das Mil- 
zenerland gab Boleſlaw damit verloren; die wendiſchen Marten ftanden 
wieder unter der Herrichaft der Deutſchen. Der König führte fieg- 
gekrönt jein überaus erjchöpftes Beer über Die Elbe zurüd. Am 
9. October war er zu Magdeburg und verlebte den Winter in Sachfen, 
wo er bie verbiente Ruhe genoß. 

Ein thatenreiches Jahr hatte der König befchloffen, von der Elbe 
war er zum Main und zur Donau, von der Donau zum Po, vom 
Po zum Rhein, vom Rhein zur Saale und zur Moldau mit feinen 
Heeren geeilt und von der Moldau wieder zur Elbe zurüdgelehrt. Die 
gefährlichitte Verſchwörung war im Innern erftidt, das Törigliche 
Anfeben bergeftellt, Italien unterworfen, Böhmen und das Milzener- 
fand Boleflam entriffen und der bochfahrende Polenfürft zu ſchmäh⸗ 
liher Flucht genöthigt. So mitten in jeiner Siegesbahn mochte 
Heinrih Bielen der Mann fcheinen, der das glüdlihe Werl Ottos 
des Großen glüdlicher fortzufeten berufen fei, ver mit unbezwingbarer 
Kraft alle der beutichen Königsmacht widerfirebenden Gewalten zu 
bändigen wüßte. 


Der erfie Feldzug Heinrichs gegen Polen. 


Boleflam Chabry war durch die Ereigniffe des Jahres 1004 
gebemüthigt, nicht vernichtet. Aber ein erneuerter Angriff fehlen ihm 
ven Todesſtoß geben zu müſſen, und fchon im nächſten Jahre rüftete 
der König zu einem neuen Kriege, ven er unmittelbar in das Land bes 
Bolen zu verjegen boffte. 

Wiederum wurde auf die Mitte des Monats Auguft das Heer 
aufgeboten und zum Sammelplatz ber Sachſen biesmal Leitzkau unweit 
Magdeburg am rechten Elbufer beftimmt. Am 16. Auguft trat das 
Aufgebot zufammen, und der König felbft ftellte fich an die Spike des 
Heeres. Man rüdte fogleih vor und kam ungefährdet bis Dobri- 
lugk in der Laufig, wo die Baiern und Böhmen unter ihren Herzogen 
Heinrich und Jaromir dem Heere zuzogen. Auf dem weiteren Marſche 
wurde das Heer durch von Boleflam beftochene Wegweijer in übe 
Gegenden und die umwirtbbaren Sümpfe des Spreewaldes verlodt. 
Do fand man endlich eine Stelle am Spreeufer, wo man fich lagern 
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fonnte. Hier fam e8 am 6. ober 7. September zu einen Gefecht, in 
vem leider mehrere wadere deutiche Ritter unter den Pfetlen der Bolen 
verbluteten. Als die Deutfchen über die Spree gingen, zogen ihnen auch 
die Liutizen zu; fie kamen mit ihren Götzenbildern, ein grauenvoller 
Anbli den deutichen Bifchöfen. Am Tage nach ihrer Ankunft gelangte 
das Heer des Königs bis an die Oder, wo fi der Bober mündet. 
Am Bober jchlugen die Deutſchen ihr Lager auf; Boleſlaw lagerte mit 
einem ftarfen Heere am anderen Oberufer Erofjen gegenüber, um dem 
Feinde den Uebergang über den Fluß und das Eindringen in fein 
polnifches Land zu verwehren. Acht Tage bemübten die Deutichen 
fich vergeblich den Uebergang über die Oder auf einer Schiffbrüde zu 
bewerfitelligen. Endlich entdeckten Späher eine bequeme Furt, und ohne 
Berzug gingen jechstaufend Mann auf das jemjeitige Ufer binüber. 
Sobald Bolejlaw hiervon Kunde erhielt, ergriff er, ba er jedem offenen 
Kampfe mit den Deutichen geflifjentlich auswich, mit Zurüdlajjung feines 
Gepäds die Flucht. Nur der verzögerte Webergang der Liutizen über 
ven Fluß bemmte die Deutfchen an der fofortigen Verfolgung des 
Feindes. AS man diefe begann, gelang es nicht mehr die Polen zu 
erreichen, die „gleich flüchtigen Hirſchen“ das Weite fuchten. 

Ohne weiter einem Feind zu begegnen, drang Heinrich nun, Alles 
verheerend und verwüftenn, tief in das polniiche Land ein. Am 
22. September war er in der Abtei Meferig, wenige Tage darauf in 
der Nähe von Pofen. Als fich bier fein Heer vertheilte, um Lebens- 
mittel aufzufuchen, erlitt e8 von den Polen, die aus einem Binterbalt 
beruorbrachen, große Verluſte. Aber trog des fo gewonnenen Vortheils 
wünſchte Boleſlaw, mitten in feinem eigenen Lande angegriffen, ven 
Frieden und fuchte um venfelben nad. Der König fchickte, Boleflams 
Bitten Gehör ſchenkend, den Erzbiichof Tagino und Andere feiner Ber- 
tranten nach) Polen; bier wurde der Friede unterbandelt, abgejchlofien 
und beſchworen. In demfelben mußte Herzog Boleflaw auf Böhmen 
und die von ihm angegriffenen Marken Berzicht leiften und aufs Neue 
jein Abhängigkeitsverhältniß vom Reiche anerkennen, doch wurden ihm 
jeine früheren Croberungen in Chrobatien, Schleſien und Mähren 
belofien. Das Land der Milzener wurde nicht dem verbächtigen Gunzelin 
übergeben, fonbern von Meißen getrennt und als Markgraf in dem⸗ 
jelben Graf Hermann, der Sohn des tapferen Eckard und Schwieger- 
fohn des Polenherzogs, vom König beftellt. 


48 Die Angelegenheiten des Weften®. [1005] 


Weiter hatte Heinrich auf diefem Zuge ein beutiche® Heer gegen 
Dften geführt, als je einer feiner Vorgänger; die Ehre des Reichs war 
fledenlo8 behauptet; die Marken waren wieder volljtändig ber deutichen 
Herrſchaft gewonnen; der Polenfürft war gebemüthigt und hatte feinen 
Eroberungen entjagen müffen — und doch mißfiel der Friede faft 
Allen! Die Böhmen und Liutizen hatten Bolejlaws völfige Vernichtung 
gewollt, deſſen Rache fie jett zu fürchten Hatten. Unter den Deutſchen 
hofften Manche, daß Boleflam mindeftens auf die Stufe der Abhängig- 
feit zurücdgebradht werden würde, die er vor Ottos II. Reife nach 
Gneſen eingenommen batte, al8 er noch ein zinspflichtiger Dann war, 
als er ſich vor den flolzen ſächſiſchen Herren beugte und deutſche Prieiter 
ungehindert fein Land durchzogen; Andere Bielten es fogar noch immer 
im Geheimen mit diefem muthigen und mächtigen Gegner eines Königs, 
deſſen Strenge und Herrſchſucht fie fürchteten und deſſen glückliche 
Thaten fie mit Bekümmerniß ſahen. Auch die glänzenden Ausfichten 
Magdeburgs waren dahin; der deutſchen Miſſion fchienen im Often 
von Neuem die Wege verjperrt. Was aber die Tadler des Friedens 
auch fagen mochten, bie Folge lehrte, daß Heinrich das Erreichbare Flug 
im rechten Augenblide zu fichern gejucht Batte, wenn er gleich feinen 
uriprünglichen Hoffnungen bei dieſem Kriegszug entjagen mußte. 

Den nädften Winter verlebte der König in Sachſen, beſonders 
mit der fefteren Orbnung der Verhältniffe in den Marken beichäftigt. 
Häufig hielt ex mit den Wenden zu Werben, Arneburg und Wallers- 
leben Zujfammentünfte und wußte in ben Verhandlungen mit ihnen 
jtetS fein oberberrliches Anfehen zu behaupten. Den NRäubereien der 
Wenden, unter denen bisher Sachſen arg gelitten batte, ſetzte er ein 
Ziel und gewann Entjchäbigungen für bie erlittenen Verluſte: zwei 
wenpifche Häuptlinge ließ er mit ihren Gefährten auffnüpfen. Auch 
die beutichen Burgen an ber Wenbengrenze wurben bergeftellt und in 
guten Stand gejekt. 


Die Angelegenheiten des Weſtens. 


Während der König im Dften das Anſehen des Reichs währte, 
Batte er bereits auch dem Weften feine Aufmerkſamkeit zugewandt. Zur 
erft waren es hier die Verhältniffe Weſtfrieslands gewejen, bie fein 
Einſchreiten heiſchten. 
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Die Küften der Nordfee wurden noch immer von plünbernden 
Rormannenihwärmen heimgejucht. Die Rhein- und Scheldemündungen, 
in welche dieſe Schwärme auf ihren leichten Schiffen einliefen, waren 
von ben alten Bewohnern fo gut wie verlaffen und faft verödet. Loſes 
Geſindel hatte fich in diefen Gegenden niebergelaffen, welches von See⸗ 
raub und Plünderung fein Daſein friftete, ein anderer Schreden ber 
Kaufleute, welche die Nordſee befuhren. Diefen Blagen lieh fich um 
io weniger ſteuern, als die königlichen Grafen in biefen Landen bei 
der ftörriichen Bevölkerung felten Gehorſam fanden und die benach⸗ 
barten Markgrafen von Flandern ſtets auf eine Gelegenheit fannen, 
ihr Gebiet nach diejer Seite auszubreiten und die Grenzen des Reichs 
zu verrüden. Dieſe Berbältniffe waren dem König bereits entgegen- 
getreten, als er die Faftenzeit des Jahres 1005 zu Thiel an der Waal 
verlebte, einem damals beveutenden Handelsorte zwijchen Nymwegen 
und Dortrecht mit eigenthümlichen Rechten und Freiheiten, der beſonders 
nach England erhebliche Schifffahrt trieb. Hier waren zu dem Könige 
auch die Klagen feiner Schwägerin Luitgarde gebrungen, deren Gemahl 
Graf Arnulf im Kampfe gegen die riefen gefallen war und bie nicht 
im Stande war ben ererbten Befi und bie überkommenen Reichslehen 
für ihren Sohn Dietrich zu behaupten. ‘Der König Hatte deshalb noch 
im Sommer vefjelben Iahres Die Weftfriefen im heutigen Holland ans 
gegriffen und fie dem gerechten Forberungen der Gräfin zu entfprechen 
genötbigt. 

Raum war der Krieg gegen ben Polen beenbigt, jo mußte ber 
König aufs Neue nach diefer Seite die Blicke richten. Denn inzwijchen 
batte Markgraf Balduin von Flandern die Grenzen des Reichs über- 
ihritten. Er, einer der mächtigften Vafallen König Robertd von Frank⸗ 
reich, ſtolz auf den ererbten Beſitz feines reichen Landes und gleich 
feinen Vorfahren auf die Ausbreitung befjelben bedacht, Hatte die Ver⸗ 
wirrungen des deutſchen Reichs benutt, um die Stabt Valenciennes an 
fi zu reißen und den Grafen Arnulf aus derſelben zu vertreiben; zu 
berielben Zeit oder wenig jpäter muß er fich auch der Stabt Gent be- 
mädtigt haben. Er mochte um fo eher hoffen, daß ihm ſolche An- 
maßungen ungeftraft hingehen würben, als feine Gemahlin Otgiva eine 
Nichte der Königin Kunigunde war. Aber Heinrih war nicht gewillt 
einen Raub am Reiche ungeahndet zu laſſen; als Balduin mehrmals 


vergebens aufgeforbert war ſeine Beute herauszugeben, wurde ber Krieg 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11. 5. Aufl. 
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gegen ihn beichloffen. Diefer Krieg bot andere, aber nicht geringere 
Schwierigfeiten als die früheren Feldzüge Heinrichs. Balduin diente 
ein zahlreiches, in allen ritterlichen Künften geübtes Vaſallenheer; jein 
Gebiet lag mit mwohlbefeitigten Städten und Burgen gleichiam befäet. 
Wenn es überdies Balduin gelang König Robert oder einige der großen 
und fampfluftigen Kronvafallen Frankreichs für fich zu gewinnen, konnte 
fich leicht das alte Gelüfte des Weſtreichs nach dem lothringiſchen Lande 
aufs Neue regen. Das Beſtreben Heinrichs ging deshalb zunächſt dahin, 
Balduin jede Verbindung von dieſer Seite abzufchneiden und fich mit 
König Robert zu verftänbigen. | 

König Heinrih, der das Dfterfeit 1006 zu Nymwegen gefeiert 
hatte, ſandte bald nachher den alten Biſchof Notler von Lüttich als 
Unterbändler nach Paris, und es gelang diefem glüdlich ein freund- 
liches Verhältniß zwiſchen ben beiden Neichen anzubabnen, welches burch 
eine perfönliche Zuſammenkunft der Herricher demnächſt befräftigt werben 
jollte. Für Heinrich mußte dies um jo wichtiger fein, als ſich ihm 
damals Ausfichten zu einer Erweiterung des Reichs eröffneten, welche 
die Intereffen des Capetingers nabe berübrten. 

Das burgundifche Königshaus war dem Ausfterben nahe. König 
Rudolf IIL, ein überaus ſchwacher Fürft, der feine ehelichen Nachkom⸗ 
men batte, Tonnte feinen übermächtigen und übermüthigen Vafallen 
gegenüber fich faum noch in der Herrichaft behaupten; er bedurfte einer 
Stüge feiner Macht und fuchte fie in Heinrich, dem Sohne feiner 
Schweiter, zu gewinnen. Er verſprach ihm die Erbfolge in ben bur- 
gundiſchen Ländern, und wie hätte ein junger und ebrbegieriger Fürft, 
wie Heinrih war, nicht eifrigft die Gelegenheit ergreifen follen, jo auf 
friedlichem Wege ein ſchönes Königreich feinem Scepter zu unterwerfen? 
Aus den rheinifchen Gegenden begab er fich daher im Juni zu feinem 
Oheim nad Burgund. Die Nachfolge im Reiche wurde ibm bier ver- 
tragsmäßig zugefichert und gleichſam als Unterpfand für biefelbe bie 
Grenzftadt Bafel abgetreten, deren Biſchof Adalbert ſchon bei den Thron- 
jtreitigleiten Heinrichs Sache nachdrücklich unterftügt Hatte und auch auf 
bie Entwidlung dieſer Verhältniſſe unzweifelhaft einen großen Einfluß 
übte. Heinrich nahm von Baſel jogleich Befig. Am 14. und 15. Juli 
war er in der Stadt und bewies fich freigebig gegen feine Freunde. 
Bald darauf verließ er Burgund und eilte nach) ben Maasgegenden, 
wo er mit König Robert nah Verabredung zufammentraf. 
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Wir tennen die Verhandlungen Heinrichs mit Robert nicht, aber 
ver Berlauf ver Begebenbeiten zeigt, daß ber Capetinger ganz in bie 
Abſichten Heinrichs einging. Er trat deſſen Nachfolge in dem burgun- 
diſchen Reich nicht entgegen und zeigte fich jo wenig Balduin zu unter- 
ftügen geneigt, daß er vielmehr felbft gegen ihn bie Waffen ergriff. 
Im September wurde der Flanderer in Valenciennes nicht allein von 
einem deutſchen Heer unter Heinrichs Führung belagert, ſondern auch 
franzöfifche Ritter unter König Robert und Herzog Richard von der Nor» 
mandie rüdten gegen ihn an. Der Markgraf bielt jevoch zwei Königen 
Stand. Wiederbolentlich wurde ver Sturm auf Valenciennes verfucht, 
aber immer vergeblich. Obgleich von allen Seiten umfchloffen, behauptete 
ſich Balduin mit folder Zapferfeit und Ausdauer, daß die Könige den 
Feldzug aufgeben und unverrichteter Sache heimkehren mußten. 

Mit verftärkter Heeresmacht griff Heinrich im folgenden Sommer 
(1007) von Neuem den Markgrafen an; auch Sacjen mußten ihm 
diesmal bis an bie äußerſten Weftgrenzen des Reichs folgen. Das 
tönigliche Heer ging über die Schelde; von Gent aus, welches e8 am 
19. Auguft bejegte, wurde Balduins Gebiet weithin verwüftet, bis er 
fih endlih, von der Noth überwältigt, unterwarf, Genugthuung ver- 
ſprach und Valenciennes zurückgab. Erſt, al8 es bei den jpäteren 
Wirren Lothringens für den König von der größten Bedeutung war, 
daß Balduin nicht die Partei der Aufſtändigen ergriff, gab er ihm 
Valenciennes als Reichslehen zurück und fügte im Jahre 1012 noch die 
Inſel Walchern hinzu. Auch Gent blieb in Balduins Hand. Seitdem 
beſaßen die flandriſchen Markgrafen auch vom deutſchen Reiche bedeu⸗ 
tende Lehen, deren Geſammtheit man in der Folge mit dem Namen 
Reichsflandern bezeichnete. 


So hatte der König, wie im Oſten, ſo auch im Weſten unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen das Reichsgebiet geſchützt und die Ehre des 
deutſchen Namens gewahrt. Indem er Balduins Angriffen begegnete, 
ſchloß er zugleich einen dauernden Bund mit Frankreich, der allerdings 
die Anerkennung vollſtändiger Selbſtſtändigkeit für das Weſtreich in ſich 
ſchloß, andrerſeits aber dem Oſtreich namhafte Vortheile gewährte, wie 
er denn ſchon damals ermöglichte, daß eine wichtige Stadt ohne Kampf 
gewonnen und ein weiterer Gewinn angebahnt wurde. Die Erwerbung 


Burgunds blieb ſeitdem das ſtete Augenmerk Heinrichs. Während er 
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den Frieden mit Frankreich zu erhalten auf alle Weiſe bemüht war, 
bereitete er im Stillen die Einverleibung YBurgunds in das Katferreich 
vor, welde dann auch fchließlich erfolgte, obwohl Rudolfs Reich nach 
jeiner natürlichen Lage und ber vorwiegend vomanifchen Nationalität 
feiner Bewohner eher in das weitliche Frankreich aufzugeben beftimmt 
ſchien. Freilich Hat Burgund noch viele Kämpfe dem beutjchen Reiche 
gekoftet, und Heinrich felbft Hat ſchwer in dieſen Kämpfen gelitten; auch 
bier haben erjt Andere geerntet, was er gefäet. Aber ar batte er 
aller Welt gezeigt, daß er nicht allein ein Wahrer des Reichs, fondern 
auch deſſen Mehrer fein wollte, hatte der ſchwärmeriſche Otto zerftreut, 
jo wollte er fammeln. Aus ber Iuftigen Höhe, in welche jener bas 
Reich geftellt Hatte, verjegte er e8 wieder mitten Hinein in bie großen 
Dewegungen der Gegenwart; jie wollte er leiten, fie mit ben Kräften 
des beutichen Volkes beherrichen. 


4. 
Die Gründung des Bisthums Bamberg. 


Mit jeltener Beftändigfeit hatte bisher das Glück den jungen König 
auf feinen gefahrvollen Pfaden begleitet. Weber alle jeine inneren und 
äußeren Feinde hatte er geficgt und feine Stellung nach allen Seiten 
befeftigt. in bleibendes Denkmal dieſer Siege ift das Bisthum Banı- 
berg, deſſen Errichtung nicht minder folgenreich gewejen tft, als die Be⸗ 
gründung der wendifchen Bisthümer durch Otto den Großen. Denn 
nicht jo ſehr darin liegt die Bedeutung diejer Stiftung, daß fie noch ein= 
mal einen tiefen Einfchnitt in die ſchon durch einen mehr als Hundert» 
jährigen Beſtand geheiligte Didcefaneintheilung Deutfchlands machte; ihr 
wejentliche8 Interejfe beruht vielmehr in dem, was fie für bie Verbreitung 
deutſchen Lebens, deutſcher Sitte und Sprache nad dem Oſten leijtete. 

Bor der Gründung des Bisthums Tagen die Gegenden am oberen 
Main und der Regnitz zum größten Theil verödet. Die fränkiichen 
Eoloniften und norbalbingifchen Sachſen, die einft dort angefiedelt waren, 
hatten die Stürme des zehnten Jahrhunderts großentheild wieder ver- 
brängt; nur cine dünne Bevölkerung, meift jlawiihen Stammes, Hatte 
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fihb in dem unficheren und wenig ergiebigen Lande erhalten. Die 
Tihtenwaldungen waren nur an wenigen Stellen gelichtet, nur bie 
md da ragten Heine Burgen aus ihnen bervor, theils zur Ver⸗ 
tbeidigung der Böhmengrenze, theils zur Zwängung ber flawifchen 
Bauern im Lande beftimmt. Wie anders nachher! Das Bamberger 
Land erblühte zu einer dicht bevölferten Landſchaft, in der die deutſche 
Art allmählich vollitändig die Oberhand gewann. Der ausdauernde 
Fleiß deuticher Bauern, welche die Kirche in pas Land zog, ſchuf es 
zu einem gejegneten Exrntefelde um. Und nicht allein äußeres Wohl⸗ 
leben gedieh bier, auch geiltige Früchte reisten. Bamberg wurde 
für ven Klerus alsbald eine ver erften Schulen, die Kunft und Wiflen- 
ſchaft nach allen Richtungen förberte. 

Indem ein kräftiger Stamm echtveutjchen Kerns bier angepflanzt 
wurde, trieb er weithin feine Wurzeln und Aeſte und raubte dem 
andersartigen Gejträuch, das bisher aufgejchoffen war, bie nährenden 
Säfte. Ueberall in den Landesſtrichen zwilchen dem Main, der Alt- 
mühl und dem Böhmerlande ftarben die Nefte flawiichen Wejens 
dahin, fo daß volifräftiges deutſches Leben Plag gewann. Damals 
wird zuerft Hürth, ein Meenjchenalter nach Bambergs Gründung zuerit 
Nürnberg genannt. Nach und nach verjchwanven auch im Würzburger 
Lande Die flawijchen Coloniften. Im Often von Bamberg drangen 
jelbft über die Grenze, die der Kamm des Gebirges zieht, beutfche 
Sprache und Sitte in Böhmen ein. Denn auch das Egerland wurde jebt 
von Deutichen angebaut, nachdem es bis dahin ein von Wenden bes 
wohntes Land geweien war, deſſen Befig von Ezechen und Deutichen 
umfiritten wurde. Und um ein Jahrhundert jpäter 309 ein Bamberger 
Biſchof an die Geſtade der Dftfee, um den entlegeniten Stämmen ber 
Wenden das Chriftenthum zu prebigen und dadurch auch ihre Ger- 
monifirung vorzubereiten. Dan bat oft in der Gründung Bambergs 
nichts Anderes jeben wollen al8 das Wert frömmelnder Laune eines 
bigotten Fürften; aber jicherlich war ed ein Werk, auf welches der 
Himmel feinen Segen gelegt bat. 

Die Stiftung eines Bisthums war im deutichen Weiche feine ge- 
ringe Sache. Welche Mühen hatte nicht der große Otto in aller feiner 
Raifermacht zu beiteben, um das Erzbisthum Magdeburg in das Leben 
zu rufen und einige Theile der Halberjtäbter Diöcefe für daſſelbe zu 
gewinnen! Wenn nun Heinrih im fünften Jahre feiner Negierung 
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angriff, was der gewaltige Kaiſer kaum in zwanzigjährigen Anitren- 
gungen erreichte, jo zeugt dies vorweg für einen Muth, der vor keiner 
Schwierigfeit zurückbebte, wie nicht minder für ein ſtarkes Bewußtſein 
jeiner geficherten Macht. Die Wege, bie er zum Ziele einfchlug , ent- 
Hüllen und das innerfte Wefen des eigenthümlichen Fürften. Denn 
war Merjeburgs Herjtelung vor Allem durch politiihe Beweggründe 
veranlaßt worden, fo handelte es fich bier dagegen recht eigentlich um 
die Befriedigung feiner perjönlichften Neigungen und Wünfche. 


Nah dem gewaltiamen Sturze der Babenberger unter Ludwig dem 
Kinde war ein Theil ihrer Burgen und Güter nicht wieder zu Leben 
ausgetban, fondern bei der Krone verblieben. Zu ihnen gehörten bie 
Burgen Babenberg und Aurah im Gau Volkfeld, die Otto I. mit 
allen zugehörigen Länvereien im Jahre 973 an den Vater Heinrichs zu 
freiem Eigenthum ſchenkte. Vom Vater gingen fie auf den Sohn über, 
ber fich von früher Jugend an gern zu Bamberg aufbielt und für bie 
Verſchönerung ver Burg feinen Aufwand fcheute. Bet feiner Vermäh⸗ 
lung mit Runigunde verjchrieb er fie als Leibgedinge feiner Gemahlin 
und fuhr auch ale König fort das ihm Liebe Befigthum auf alle Weiſe 
zu verbeffern. Als ihm dann die Hoffnung, Leibeserben von Kunigun⸗ 
ben zu erhalten, zu jchwinden anfing, erwuchs in ihm der Gedanke, 
Bamberg dem Dienjte der Kirche zu widmen und ein Bisthum dafeldft 
zu begrünben. Längere Zeit trug er nach feiner Sitte den Plan ſchwei⸗ 
gend mit ſich umber, bereitete inbeffen Alles zu feiner Verwirklichung 
vor. Er begann ben Bau eines großen Doms mit zwei Unterfirchen 
und bejchaffte alle Bedürfniſſe einer bifchöflichen Kirche mit emfiger 
Sorafalt. Bor Allem aber beburfte er, um bem neuen Bisthum einen 
genügenden Sprengel zuweilen zu können, von ven Bilchöfen von 
Würzburg und Eichſtädt der Abtretung eines Theils ihrer Didcefen im 
Volkfeld und Nabenzgau, und an Beide konnte er um fo weniger brin» 
gende Forderungen ftellen, als Bifchof Heinrih von Würzburg, ber 
Bruder des Erzbifchofs Heribert von Köln, bis dahin einer feiner ent» 
ſchiedenſten und tbätigften Anhänger geweien war, Bilchof Megingaud 
von Eichſtädt aber, ein überaus Balsjtarriger Mann, dem Töniglichen 
Haufe felbft angehörte. 

Im Sabre 1007 trat der König endlich mit feiner Abficht offen 
hervor. Am 6. Mat, jeinem Geburtstage, fehenfte er jeine Eigengüter 
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im Volkfeld und im Radenzgau an bie Bamberger Kirche und berief 
anf Pfingiten eine Synode nady Mainz, auf der er feinen Plan durch» 
zujeßen erwartete. Bier Erzbiichöfe und dreizehn Biſchöfe waren er- 
ſchienen, unter ihnen auch ver Bilchof von Würzburg, während der 
Eichftäbter ausgeblieben war. Mit jenem trat der König nun zunächſt 
in geheime Verhandlungen und wußte ibn in ber That zu den ges 
wünſchten Abtretungen zu bewegen, indem er ihm bafür ſowohl 160 
Hufen Landes in der Meinunger-Marf überließ, wie auch die Erhebung 
jeines Bistums zu einem Erzbistfum, dem Bamberg untergeorbnet 
werben follte, im Ausficht ftelltee So ließ fich der Biſchof beftimmen 
den beanjpruchten Parochten zu entfagen und übergab zum Unterpfand 
vefien feinen Stab in bie Hände des Könige. Die Entfagung des 
Biſchofs wurde fofort der Synode mitgetheilt, welche darauf in die 
Abfichten des Königs einging und darin willigte, daß zwei Stapellane 
deſſelben nach Rom geſandt würden, um die Einwilligung des Papftes 
zur Stiftung des neuen Bisthums und der dadurch bebingten Ver⸗ 
änderung der Diöcefangrenzen zu erlangen. Der Würzburger jelbft 
unterftüßte das Geſuch der Synode Durch ein Schreiben, und Papſt 
Johann XVIII. nahm feinen Anftand die Stiftung König Heinrichs 
anzuerfennen. Im Juni brachte der Papit auf einer Synode in ber 
Betersfirche die Sache zur Verbanblung Die Gründung des neuen 
Bistums wurde bier nicht allein genehmigt, fondern daſſelbe durch 
eine päpftlihe Bulle auch in ven befonderen Schug des Stuhls Petri 
genommen. Im Uebrigen, hieß es in der Bulle, folle ver Biſchof von 
Bamberg feinem Metropoliten geborfam und untergeben fein, unter 
biejem Metropoliten Tonnte nur der Erzbiſchof von Mainz verftanden 
werben. Die Hoffnungen des Würzburger Biſchofs auf eine Erhöhung 
feiner Kirche waren vernichtet; er felbft ſah ein, daß er fich mit leeren 
Veriprechungen hatte täufchen laffen. 

In der That Hatte Heinrich nie ernſtlich daran denken können, 
Würzburg zu einem Erzbisthum zu erheben. Es wäre dies ein tiefer 
Eingriff in die Rechte des Mainzer Erzbiſchofs geweien, und nimmer- 
mehr Hätte ein Mann, wie Willigis, dem der König überbies feine 
Krone dankte, einen foldhen ungeftraft hingehen laſſen. Wir wifjen, 
welchen Sturm Willigis erregte, um feine Anfprüce auf Gandersheim 
zu wahren, und es war wahrlich Fein geringes Opfer geweſen, baß er 
vor Kurzem, um Biſchof Bernwarb an den König zu fefleln, jenen 
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Anfprüchen feierlich entfagt Hatte. AS nämlih am 5. Januar 1007 
die neue Klofterfirche zu Gandersheim in Gegenwart des Königs von 
Willigis und Bernward gemeinjchaftlich eingeweiht war, Hatte ber 
Deainzer feine Nechte an Gandersheim mit jeinem Stabe an ben 
Hildesheimer Biſchof übergeben. Unmöglich konnte daher ver König 
von Willigis, deſſen Machtitellung in Kicche und Reich eine geradezu 
unvergleichliche war, nun ein anderes, noch bet Weiten größeres Opfer 
fordern; jein Verſprechen war nur ein Köder gewefen, um ben Würz- 
burger deſto ficherer in die Falle zu loden. 

Sobald der König die päpftlihe Bulle in Händen hatte, eilte er 
das neue Disthum in das Leben zu rufen. Jedes Bedenken, welches 
die Stiftung gefährden Tönnte, juchte er jedoch vorfichtig zuvor zu bejei- 
tigen. Er gewann die Einwilligung feines Bruders Brun, den er vor 
Kurzem zum Biſchof von Augsburg erhoben batte; er erlangte die Zu⸗ 
ftimmung der Herzoge und Grafen des Reichs; er verfammelte enblich 
bie ftattlichfte Synode, die noch jemals in Deutichland gehalten war, 
um fo den Anfängen feiner Stiftung eine ganz beſondere Weihe zu geben. 

Am 1. November 1007 trat die Synode in Frankfurt zufammen. 
Nicht nur die Anweſenheit aller deutſchen Bilchöfe hatte der König 
in Anfpruch genommen; auch aus Italien, aus dem burgundijchen 
Reiche, das er ſchon als fein Erbe anjah, hatte er die geiftlichen 
Würdenträger befchieden, und ſelbſt bis nach Ungarn, dem Reiche feines 
Schwagers, war der Auf zur Synode erichollen. So waren denn in 
Frankfurt vier deutiche, zwei burgundiiche Erabifhöfe und der Erz⸗ 
bifchof von Ungarn erſchienen; außerdem hatte eine große Zahl von 
deutichen, burgundifchen und italienifchen Biſchöfen fich eingeftellt. 
Auch Biſchof Brun von Augsburg, der Bruder des Königs, war unter 
den Anwefenden, wie ver Biſchof von Eichſtädt, obgleich dieſer fich zu 
der Abtretung des beanfpruchten Theils feiner Diöcefe auf feine Weiſe 
batte bewegen Iaffen, fo daß der König am Ende davon Abjtand nahm. 
Dagegen fehlte in der Verjammlung der Würzburger Biſchof. Be⸗ 
trogen, wie er war, fann er auf Rache: mit einem Schlage wollte 
er die Hoffmungen des Königs im Augenblid ihrer Erfüllung vernichten. 
Er ſchickte deshalb feinen Kapellan Berengar zu der Synode mit ber 
Weifung ab, gegen die Errichtung des neuen Bisthums entjchiebene 
Einiprache zu erheben. 

Der König jah fich immitten der glänzenden Verſammlung, die er 
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zur Berberrlihung feiner Stiftung berufen hatte, fo nahe dem gehofften 
Ziele, plöglih in die peinlichfte Lage verfekt. Die Einiprache des 
Würzburger Biſchofs Tonnte die Begründung des Bisthums, wenn auch 
nicht völlig vereiteln, doch gefährden oder auf ungewiſſe Zeit verfchieben; 
Alles mußte ihm daran liegen, die Synode fo für fich zu gewinnen, 
daß er mit der Wucht ihres Anfehens die vereinzelte Einfprache des Würz- 
burger8 niederzubrüden vermochte. Nur durch untrügliche Zeichen ver 
tiefiten Ergebenheit konnte er hoffen die verfammelten Bifchöfe ganz für 
fih und feine Abfichten zu ftimmen. Kaum war baber die Synode 
eröffnet, jo warf er fich vor der Verfammlung zum Staunen Aller wie 
ein Schußflehender zur Erde nieder; wo es auf bie Erreichung ibm 
wichtiger Zwecke ankam, bat er auf die Beobachtung äußerer Formen 
niemals Gewicht gelegt. Seine Demütbigung gewann ihm die heiligen 
Büter der Kirche; nur fo Tomte er erreichen, was er bezweckte. 


Erzbiſchof Willigis erhob den König, und biefer begann nun mit 
der ihm eigenen Redegabe auseinanderzufeken, wie er, ba ibm feine 
Hoffnung auf Teiblihe Nachlommen geblieben jei*), ſich Gott und 
Chriſtus zum Erben erwählt babe, wie er deshalb ſchon längſt mit dem 
Wunjche umgegangen fei, mit Einwilligung des Biſchofs von Würzburg 
zu Bamberg ein Bisthum zu gründen, und biefen Wunfch beute in 
Ausführung zu bringen boffe. „Und fo wende ich mich an euch, fromme 
Väter“ — fuhr er fort — „und bitte euch: laßt es nicht dahin kom⸗ 
men, daß wegen der Abwejenheit diejes Biſchofs, der von mir erlangen 
wollte, was ich ihm nicht bewilligen durfte, meine gute Abficht vereitelt 
werde, zumal ja aus dem Stabe, den er mir als Zeichen feiner Ein- 
willigung übergab, Jedermann Mar jein muß, daß er nicht aus Ger 
wiffensbebenken, jondern nur aus Erbitterung über die ihm verjagte Er- 
böhung Hier nicht erfchtenen ift. Mögen alle Anweſenden wohl erwägen, 
daß er lediglich aus Ehrgeiz das Wachsthum unferer beiligen Mutter⸗ 
kirche jet durch eine thörichte Botfchaft zu hemmen ſucht. Zur Siche- 
rung meiner Stiftung aber trägt die Güte meiner anmwejenden Gemahlin 
und meines einzigen Bruders und Miterben bei, benen ich Beiden, was 


——. — — —— 


*) Daß übrigens Heinrich ſelbſt ſpäter doch nicht alle Hoffnungen auf Nach⸗ 
tommen aufgegeben hatte, fcheint aus einem noch erhaltenen Gebetbuche hervorzu⸗ 
geben, welches er als Kaifer für Bamberg anfertigen ließ. Sn ihm finden fich 
Gebete für den Kaifer, feine Gemahlin und ihre Nachkommenſchaft. 
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fie einbüßen, in ber ihnen genehmen Weiſe vergütigen werde. Und 
felbft jener Bifchof joll, wenn er erjcheinen und fein Verſprechen er» 
füllen will, mich zu jeder Entſchädigung bereit finden, zu der ihr jelbft 
eure Genehmigung ertbeilt.‘ 

Nach diefer Rede des Königs erhob fich Berengar, ber Geſandte 
des Biſchofs von Würzburg. Er erflärte, daß fein Biſchof Tebiglich 
aus Furcht vor dem Könige nicht erſchienen jet, daß berjelbe aber nie 
in eine Schädigung feiner Kirche eingewilligt babe; er. beſchwor die Ver⸗ 
fammlung nicht in die Abfihten des Könige einzugehen, indem er fie vor 
pen Folgen eines fo üblen Vorgangs warnte; auch brachte er es dahin, 
daß bie alten Privilegien Würzburgs vor den Biſchöfen verlefen werben 
durften. Seine Worte blieben auf die Synode nicht ohne Eindrud, 
aber der König warf fich, fo oft er die Gemüther der Bifchöfe ſchwanken 
fab, immer aufs Neue vor ihnen zur Erbe nieder und bat in ber 
beweglichiten Weije für feine Stiftung. So drang er burd. Als ber 
Erzbifhof von Mainz fchließlih die Verfammlung um ihre Willens- 
meinung befragte, erklärte zuerſt der Erzbifhof von Magdeburg, es 
jtebe nach den Worten des Königs der Errichtung des neuen Bisthums 
fein Hinderniß mehr im Wege, und alle Anwejenden pflichteten dieſer 
Meinung bei. Die ganze Verſammlung gab envlich fchriftlich ihre 
Zuftimmung zu dem Privilegium des Papftes für Bamberg und unter- 
zeichnete die Verhandlungen der Synode. 


Obgleich der Bau des Bamberger Doms noch nicht vollendet war, 
trat doch fofort das neue Bisthum in das Leben. Als der erfte Bi⸗ 
ichof wurde Eberhard, ein Verwandter des Königs, der ihm bis babin 
als Kanzler gedient hatte, eingefeßt und noch an demſelben Tage von 
Willigis geweiht. Zugleich ftellte der König 29 Urkunden aus, buch 
welche er dem Bisthum ſechs Abteien unterwarf und zahlreiche Schen- 
tungen machte, fowohl in unmittelbarer Nähe Bambergs wie in weiterer 
Gerne, in Schwaben, im Elſaß, in Baiern und Kärnthen. 

Heinrich Hatte feinen Lieblingsgedanken in das Leben geführt, aber 
bie neue Stiftung war doch noch keineswegs gefichert; denn die Zu- 
jtimmung des Würzburger Biſchofs war nicht gewonnen und fchien nicht 
zu erreichen. In finfterem Groll verfroch er ſich in bie entlegenften 
Winkel feiner Didcefe; weder den Mahnungen des Königs, vor ihm zu 
ericheinen, leiftete er Folge, noch ließ er feine Freunde vor fich, wenn 
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fie zu ihm eilten, um ihn von feinem vergebliden und gefahrvollen 
Widerftand abzubringen; auch ihre Briefe Hatten feinen Erfolg. 

Ein äußerft merkwürdiges Schreiben an den Würzburger ift uns 
aus jener Zeit erhalten. Der Schreiber ift der Bifchof Arnulf von 
Halberftadt, der fich gleich Anderen bereits vielfach umfonft bemüht hatte 
eine Unterredung mit feinem Amtsbruder zu erlangen. In ber einbring- 
lichſten Weiſe jucht er in dieſem Schreiben den Biſchof aus feinem 
itarren Zrübfinn aufzufcheuchen. „Du zuerft oder doch als Einer der 
Eriten“, jchreibt er ihm, „ergriffeit Herzog Heinrichs Sache, ehe er noch 
König war; Du beftandeft mit allen Kräften und aller Macht auf 
jeiner Wahl. Und dann Herrichte immer die größte Zärtlichkeit zwifchen 
Euch; Niemand war eifriger in freiwilligen Dienftleiftungen als Du, 
Niemand bereitwilliger fie als Freundſchaftsbeweiſe anzunehmen als er. 
Durch das innigfte Liebesband fchienet Ihr bisher gleichfam unzertrenn«- 
lich verbunden. Niemals in Freud und Leid verfagteft Du, ſelbſt nicht 
unter Lebensgefahr, ihm ‘Deinen Beiſtand. Nachdem Du nun fo viele 
Wohlthaten ihm eriwiefen und mit Recht dadurch Gunft, Freundſchaft 
und Liebe bei ihm gewonnen haft, wie kannſt Du felbft jett Dir fo im 
Lichte ftehen? Warum willft Du böfen Lohn gewinnen, wo Du guten 
verdient Haft? Gefährlich ift es, die Anklage der Majeftätsbeleivigung 
auf ſich zu zieben. Und doch Höre ich, wie Du weder durch Briefe 
noch durch Boten, weder durch Nachgiebigfett noch durch Verſprechungen 
und Bitten der Mahnung des Königs Folge zu leiften Dich bewegen läßt. 
Wie aber darfit Du ein Bisthum in feinem Neiche befleiven, wenn Du 
Dich fträubft vor ihm zu erfcheinen? Was follen die Richter fagen, 
wenn dieſe Anklage vor fie gebracht wird! Hüte Di, daß nicht Die 
Sache, die ſich rechtzeitig noch in einen guten Gang bringen ließe, zu 
ipät eine üble Wendung nehme, und Deine Härte mehr als Starr» 
finn denn als Stanphaftigkeit erjcheine. Weshalb willſt Du feine 
Dankbarkeit gegen Dich in Undankbarkeit, feine Freundſchaft in Feind- 
ſchaft, feine Freigebigkeit in Kargheit verwandeln? Alles, was Dir be- 
liebte, Zonnteft Du, wie man glaubte, bei ihm durchſetzen. War Dir 
nicht von ihm eine ſolche Macht in biefem Lande eingeräumt, daß Alles 
Deinem Worte gehorchte? Wer foll fortan uns und die Anderen, bie 
auf Dich ihre Hoffnung feten, bei Ihm vertreten! Feſt ſei das Herz, 
aber ohne Leidenſchaft. Wer das Maß überſchreitet, iſt maßlos; Maß- 
Iofigfeit ift Leidenfchaftlichleit, und Leidenfchaftlichleit ein Fehler. Ich 
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balte ein. Doch wenn nicht um Dich, follteft Du wenigftend um bie 
Dir anvertraute Heerde beforgt fein. Denn wohl ſchwebt Gefahr über 
Deinem Bisthum; beharrſt Du, wie Du begonnen haſt, fo wird es 
vielleicht geplündert und zerftreut, jo daß es niemals oder Doc erit 
fpät wieder bergeitellt werben kann. Sprich doch mit denen, die Dein 
Wohl wie ihr eigenes fühlen: mit Erzbiichof Willigis, Deinem geift- 
lihen Vater und Bruder, mit Exrzbifhof Heribert, Deinem leiblichen 
Bruder, dann mit Bifhof Burchard von Worms und deinen anderen 
Freunden und verſchmähe nicht, was fie Dir ratben. Sie alle em- 
pfinden Dein Schidfal, al8 wäre es ihr eigenes, und werben Dich nicht 
zu einem falichen Schritt verleiten, der dann ihnen zur Laſt gelegt 
werben würde. Es wandte fich ja jchon oft das Glück, und was heut 
Dir begegnet, trifft morgen leicht Einen aus ihrer Mitte. Deshalb ift 
nicht zu beforgen, daß fie Dir etwas zumutben follten, was fie nicht 
auch jelbft auf fich zu nehmen gewillt wären.“ 

Im weiteren Verlauf des Schreibens jegt Arnulf auseinander, 
wie das Geſchehene unmöglich rüdgängig gemacht werden könne, und 
weift etwaige Gewiſſensbedenken mit der Lehre des Apoſtels zurüd, daß 
man der Obrigleit als Gottes Ordnung Gehorſam ſchulde. Auf ben 
Einwand, daß nur dann ber Obrigkeit zu geborfamen fei, wenn fie 
Nechtes gebiete, antwortet er alfo: „Die beiligen Väter, unfere Vor: 
fahren, Bielten e8, wie wir vernommen haben, nicht nur nicht für un⸗ 
recht, fondern vielmehr für in hoben Maße recht und nützlich, in den 
ihnen anvertrauten Sprengeln, fobald die Gemeinden jo anwuchjen, daß 
fie diejelben nicht mehr allein bereijen und beauffichtigen konnten, fich 
andere Priefter als Gehülfen beizuorbnen und jo aus einem Bisthum 
zwei oder drei zu bilden, damit, was einer nicht zu leiſten vermöchte, 
zwei oder brei beifer ausrichten könnten. Det ift freilich das Alles 
anders, und Alles voll Irrthum. Sie verwandten ihren ‚ganzen Fleiß 
darauf, die Seelen zu retten, wir benfen nur baran, wie wir bie Xeiber 
pflegen; fie ftritten um den Dimmel, wir ftreiten um Erbengut. Und 
doch wäre folches nicht von Nötben, denn an irbifhem Gut würde es 
ung nicht mangeln, wollten wir das Auge nur auf den Himmel richten. 
Aber es foll ja auch der zeitliche Gewinn, dem bie Menſchen jett vor 
Allem nachjagen und in dem Du verkürzt zu werden fürchteft, Dir nicht 
vermindert werben. Größeres und Einträglicheres, als Du verloren, 
hat Dir der König, wie ich höre, bereit8 gegeben und wollte Dir mehr 
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noch geben, ja wirb es vielleicht noch jeßt thun, wenn Du an feinem 
Hofe erjcheinen und Dich dem fügen willit, was Dir bie Freunde rathen. 
Mit Deinem Verlaub wage ih Dir in das Gedächtniß zu rufen, was Du 
mir einst felbft über dieſe Sache vertrauteft. Erinnerft Du Dich nicht, wie 
wir im vorigen Jahre zufammen auf Bamberg zuritten, wie Du mic da 
heranriefſt und mir fagteft, gleichfam als Hätteft Du eine Vorahnung 
biefer Dinge gehabt, wenn bier der König ein Bisthum gründen wollte, 
würde e8 ihm leicht fallen, Deine Kirche durch einträglichere Güter zu 
entihäbigen, denn Du bätteft nur geringe Einkünfte aus diefen Gegen⸗ 
ben, faft das ganze Land fei Wald, und von Slawen bewohnt, niemals 
oder felten feieft Du in biefe entfernten Striche Deines Sprengeld ge- 
tommen? Weshalb Scheint Dir nun ſchwer, was Du damals für jo leicht 
hielteſt! Du wirft felbft jet, wie ich Hoffe, einjehen, daß ich Dir weder 
Unrechtes zumutben, noch Dir anratben will vem Könige mehr zu ge 
borchen als Gott, fondern Dich nur auffordere ihn um Gottes willen 
zu lieben und zu ebren und Nachgiebigfeit gegen ihn zu zeigen, wenn 
er, was an fich recht ift, Dir nicht einmal befiehlt, ſondern Dich nur 
darum bittet und es Die vergelten will. Leichter wirft Du überdies die 
Dir auferlegte Bürde tragen, wenn Du fie mit einem Andern theilft, 
und leichter wirft Du Gott dereinft Rechenſchaft geben können, wenn 
Dir nur eine geringere Zahl von Seelen anvertraut iſt.“ 

Schließlich erklärt dann Arnulf noch, wie man feldft einem gott- 
loſen Fürften, foweit fein ®ebot nicht die Meligion verlegte, Gehorſam 
ihulde, wie aber in dem, was der König verlange, nicht nur nichts 
wider die Religion liege, jondern vielmehr Alles auf einen Liebesbeweis 
gegen bie Kirche abgefehen fei. „Dies bat ber König felbft in jener 
tief befümmerten und doch jo glänzenden Rede, die er vor der Synode 
bielt, uns kund gegeben, in welcher er erflärte, daß er, da ihn Gott 
ohne Reibeserben Tiefe und ihn des Erbes der Nachlommenichaft bie 
nieden beraube, gemwillt jet den Heren zu feinem Erben einzufegen. 
Und nur allzu demüthig bat er überdies alle Anmwefenden ihm hierbei 
bülfreich zu fein. Wäreft Du gegenwärtig gewefen, gewiß auch Du 
würbeft Mitleid mit ihm gefühlt haben.“ 

Wir wiffen nicht, welche Aufnahme biefe8 Schreiben bet Biſchof 
Heinrich fand, aber ficher ift, daß er endlich doch feinen Widerſtand 
aufgab; vor Allem der Zuſpruch feines Bruders Heribert brachte ihn 
auf andere Gedanken. Er fchiete fich in den Willen des Königs, und 
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diefer nahm ihn wieder zu Gnaden an. Nachdem ber König ben 
Winter von 1007 bi8 1008 in Sachſen verlebt hatte, begab er ſich 
jelbft nah Würzburg; an feinem Geburtstag, wie es fcheint, wurbe 
bier Alles in das Gleiche gebracht. Am 7. Mai des Iahres 1008 trat 
der Biſchof urfundlih mit Zuſtimmung des Klerus, der Dienftimannen 
und des gefammten Volkes feiner Kirche die beanfpruchten Theile feines 
Sprengel® für ewige Zeiten ab; dagegen ftellte ihm ber König gleich- 
zeitig nicht nur über die früher in Tauſch gegebenen Güter eine Ur- 
kunde aus, jondern fügte auch eine neue Schenkung binzu. 


Der Bau des Bamberger ‘Doms wurde im Jahre 1012 vollendet. 
Der König Hatte feinen vierzigften Geburtstag zur Einweihung beftimmt 
und lange vorher alle Vorbereitungen zu verfelben getroffen. 45 Erz⸗ 
biichöfe und Biſchöfe verfammelten fich in Bamberg; alle Großen des 
Reichs jtellten fich ein. Die kaiſerlichen Schweftern Dttos IIL Sophie 
und Adelheid erjchienen, und jelbit Geſandte des Bapftes kamen aus 
Nom. In Gegenwart biefer ftattlichen VBerfammlung fand am 6. Mai 
die feierliche Weihe ftatt. Den weitlichen und Hauptaltar weihte Biſchof 
Eberhard felbjt, die beiden Altäre zur Seite die Erzbiſchöfe von Köln 
und Trier, ben Altar des heiligen Kreuzes, der wohl vor dem Eingange 
zur weftlihen Unterlirche ftand, ver Patriarch Johannes von Aquileja. 
Im öftlichen Schiff der Kirche weihte den Mittelaltar der Erzbiſchof von 
Mainz, die beiden Altäre zur Seite die Erzbiichöfe von Salzburg und 
Magdeburg, den Altar vor der Unterkirche der Erzbiſchof von Ungarn. 
Eine zablloje Menge von Reliquien alter und neuer Märtyrer, darunter 
auch Gebeine des Heiligen Adalberts, wurden in den Altären nieder⸗ 
gelegt; Stüde vom Kreuze Chriftt, von der Dornenkrone, vom beiligen 
Grabe, von dem beiligen Rod und ven Ketten Petri burften nicht 
fehlen. Kirche und Bisthum wurden der Sungfrau Maria, den Apo⸗ 
jteln Betrus und Paulus und den Heiligen Georg und Kilian gewidmet. 
Große Luſtbarkeiten jchloffen ſich an das kirchliche Feſt, welches ver 
König auch durch zahlreiche Begnadigungen feiner Feinde verfchönte. 

Als die Kirche eingeweiht war, wandte fih Biſchof Eberhard 
aufs Neue an den Stuhl Petri und bat um bie Beftätigung feiner 
bijchöflihen Rechte. Diele erfolgte durch eine Bulle vom 21. Januar 
1013. Etwa zu derjelben Zeit gewährte ver König dem Biſchof und durch 
ihn auch dem Bisthum eine neue Erhöhung, indem er ihn zum Erzkanzler 
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des italieniſchen Reichs beftellte. Auch bei feiner Katjerfrönung im 
Jahre 1014 gedachte Heinrich feiner Lieblingsftiftung; er machte damals 
neue Schenkungen an Bamberg und taujchte gegen eine Burg in Italien 
mehrere in Deutichland belegene Güter des Stuhl Petri ein, die dann 
ebenfall8 an Bamberg kamen. 

Als zu derjelben Zeit der hartnädige Biſchof von Eichſtädt ſtarb, 
war Heinrich bedacht die früher verweigerte Abtretung einiger heile 
der Eichſtädter Diöceſe durchzufegen. Er ernannte einen Kleriker ber 
Bamberger Kirche jelbft, einen Mann von nieverem Stande, wider jeine 
Gewohnheit zum Biſchof von Eichſtädt; er hoffte bei diefem — Gunzo 
war fein Name — auf feine Schwierigfeiten zu ftoßen. Als aber 
Gunzo, von feiner GBeiftlichkeit und feinen Dienftmannen beftimmt, den⸗ 
noch Weiterungen machte, gerieth der König in ben beftigiten Zorn. 
„Was höre ich von dir?” — fo herrſchte er den unglüdlichen Biſchof 
an — „Weißt du nicht, daß ich dich mur deshalb zum Biſchof gemacht 
babe, damit ich bei dir, einem Manne nieverer Abkunft, meinen Willen 
durchfegen könnte, dem fich dein Vorgänger, mein Stammivetter, nicht 
fügen wollte? Laß mich nicht noch einmal etwas ber Art von Dir hören, 
wenn du dir das Bisthum und meine Gunſt erhalten willit-" ‘Da ver- 
ſtummte Gunzo und willigte auch ohne die Zuftimmung der Geiftlichkeit 
und jeiner Mamen in die Abtretung eines Theil jeines Sprengels, 
der Gegenden jenſeits der Pegnitz (1015). 

Ein ftattliches Klofter durfte dem neuen Bisthum nicht fehlen, und 
auch bierfür trug Heinrich Sorge. Es wurde auf einer Höhe bei 
Bamberg der Bau eines Klofters begonnen, das dem Erzengel Deichnel 
geweiht werden jollte. Das Michaelöklofter auf dem Engelöberg, wie 
man es zuerjt nannte, wurde im Anfang mit funfzehn Höfen ausge- 
itattet, welche der König zum Theil im Sabre 1015 von ven Klöftern 
Dersfeld und Fulda eintaufchte. Die Urkunde, welche ven Güterbeftand 
bes neuen Klofters verbriefte, ift am 8. Mai 1017 zu Frankfurt aus- 
geitellt worden. Den Bau der Klojterficche vollendete man erſt im 
Sahre 1021, wo die Einweihung durch die Erzbiichöfe von Mainz und 
Köln erfolgte. Unabläffig war der König bemüht, auch dieſe Stiftung 
zu heben, welche übrigens damals noch in einem gewifjen Zuſammen⸗ 
bange mit dem Bisthum und unter der oberen Leitung des Biſchofs 
verblieben zu fein ſcheint. 

Mit der größten Sorgfalt beftimmte der König die äußeren Ber- 
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hältniſſe jeiner Stiftungen in Bamberg, theilte die Einkünfte der biſchöf⸗ 
lichen Kirche auf ewige Zeiten zwijchen dem Biſchof, bem Propfte und 
den Domberren, ſetzte die Dienfte der Minifterialen fejt, begrenzte bie 
Serechtiame der Vögte in den umtergebenen Abteien und orbnete bie 
Angelegenheiten ver Colonen auf den Gütern bes Michaelsklofters. 
Nichts wurde der Willkür anbeimgegeben, das Meifte gegen bie Sitte 
ber Zeit fogar durch jchriftliche Aufzeichnungen feſtgeſtellt. Man fieht 
hier den König recht nach feiner eigenften Art thätig. Und nicht min- 
ber war er für die geiftige Blüthe und geiftliche Belebung dieſer Stif- 
tung bedacht. Er wollte, Bambergs Klerus folle mit der Sittenftrenge 
Hildesheims die gelehrte Bildung Tüttich8 vereinen. In hohem Maße 
ließ er es fich angelegen fein, eine reiche Bibliothet zu gründen. Die 
wertbuollen Handſchriften, welche Bamberg nach der Wegführung feiner 
Kleinode nach München noch geblieben find, verdankt es großentheilg Hein- 
rich. Nicht wenige Bücher bat er felbit für Bamberg ſchreiben und mit 
wahrhaft Töniglicher Pracht ausftatten laffen; Alles, was bie alternve 
Kunſt von Byzanz noch leiften, was der in den Winbeln liegende deutſche 
Kunſtfleiß erreichen konnte, wurve an ihnen aufgewwendet. Andere Bücher 
wußte er aus älteren berühmten Bibliothefen für Bamberg zu gewinnen ; 
jelbft aus weiter Ferne ift Manches durch ihn herbeigeihafft worden. 
Nicht ohne Verwunderung findet man jest dort Handſchriften vereinigt, 
die urfprünglich St. Gallen, Lobbes, Stablo, Piacenza, Reims oder 
einem normanniichen Klofter angehört haben. Mit der Bibliothek kam 
die Stiftsichule empor und gewann alsbald einen bebeutenden Auf. 
Darf man ben fohwülftigen Verſen, welche der Abt Gerbarb von Seon 
zum Lobe Bambergs fchmiedete und dem Könige überreichte, Glauben 
fchenfen, jo war man ſchon vor dem Jahre 1014 von den Trivial- 
jtubien zu den Disciplinen des Quadrivium aufgeftiegen, welche immer 
noch an wenigen beutichen Schulen gelehrt wurden. &8 Hingt aller- 
dings ſehr wunderbar, wenn Gerhard Bambergs Kultur zu jener Zeit 
über die Blüthe Athens erheben will. 

Nicht müde wird biefer wortreihe Poet die Herrlichkeit Bambergs 
zu preifen. Dennoch befennt er zulegt, fein Talent reiche nicht aus 
die Stadt würdig zu feiern; ſelbſt Homer und Virgil würben Dies 
nicht vermocht haben, wenn fich zu ihrer Zeit eine ſolche Stabt Hätte 
erheben können. Man mag über die Einfalt ober die Schmeichelei bie: 
ſes höfifchen Poeten lächeln, aber leugnen läßt fich nicht, daß um bie 
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bifchöfliche Kirche fich in wenigen Jahren eine umfängliche, ziemlich be- 
völlerte Stadt bildete. Im Jahre 1020 war fie bereits ummallt, eine 
Drüde führte über die Regnitz. Es war damals, daß ein Papft durch 
das Stabttbor einzog und ihm zu Ehren Seite gefeiert wurben, bie 
Alles an Glanz überboten, was jene Zeit fannte. Der Name Bam⸗ 
bergs, noch vor einem Menichenalter Taum gelannt, erfüllte das ganze 
Abendland. Diefer entlegene Ort an den Grenzen der Slawen kam 
durch Heinrich eben jo fchnell zu Bedeutung, wie einit Magdeburg durch 
Dtto den Großen. 

In Allem, was Heinrich für Bamberg that, ſtand ihm feine &e- 
mahlin hülfreich zur Seite, wie er fie anbrerjeits unterftütte, als fie 
das Slofter Kaufungen in Heflen begründete und veichlich ausſtattete. 
Hier, wie in allen Dingen, waren fie beide ein Herz und eine Seele; 
in einer Urkunde jagt Heinrich, fie feten zwei in einem Leibe. Nicht 
daß Kunigunde ven König beberricht Hätte: fie ging vielmehr, jo groß 
ihr Einfluß auf ihn war, in feinem Dienſt und Willen auf. Sie bat 
vervient, daß ihr Name mit dem feinen unzertrennlich verbunden wurbe, 
daß Bamberg ihrer mit gleicher Pietät wie Heinrich® gebenlt. In dem 
harmonischen Geläute, welches allabenblich in den Straßen und Gärten 
Bambergs wiebertönt und fromme Seelen zum Gebete einlabet, ballt 
Beider Namen und Andenken noch beute fort und wird zu ben fpäteften 
Nachlommen gelangen *). 


5. 
Heinrichs II. Perfönlichkeit und Regiment. 


Mit bemerkenswerther Abfichtlichkeit gab König Heinrich bei jeber 
Gelegenheit jeine Anbänglichleit an feinen fatferlichen Vorgänger zu er- 
fennen. Noch in ben Urkunden aus feiner ſpäteren Lebenszeit gebachte 
er häufig Ottos III. als feines theuren Lehnsherrn und übte fo gegen 
ihn treue Bajallenpflicht felbft über das Grab Hinaus. Aber nichts- 


— 


*) Die beiden großen Olocken bes Doms find Heinrich und Kunigunde getauft. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 5 
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beftominder ſchlug er andere Wege ein, als fein Vorgänger im Reiche, 
und nur im Gegenſatze gegen deſſen Beftrebungen treten bie jeinen in 
ihr volles Licht. Wir willen, wie Otto III. auf den Bleibullen feiner 
Urkunden die Derftellung bes Römerreichs zu verkünden liebte, eine 
ähnliche Bulle aus dem eriten Regierungsjahr Heinrich trägt die Um- 
ſchrift: „Herftellung des Frankenreichs“. Der Gegenjag des 
Regiments beider Herrſcher prägt ſich Har bierin aus. Auf eine Her- 
ftellung des beutjchen Reiche, das durch Ottos III. phantaftiiches Rö⸗ 
merreich in feinen Grundfeſten erfchüttert war, gingen vor Allem die 
Abfichten Heinrichs. 

Der zweite Heinrich war feinem großen Urgroßvater, dem erjten 
Heinrich, nicht jo unähnlich, wie e8 auf den erſten Blick jcheint. Die 
Beſchränkung auf erreichbare Ziele, den praktiſchen Sinn, die uner- 
müpliche Ausdauer hatte er von jenem ererbt; die Erhebung ver deut: 
hen Nation war in gleicher Weiſe das lettte Streben Beiber. Jene 
Gegenden, auf welche ber erfte Heinrich einft das Neich begründet 
hatte, machte ber zweite wieder zum Mittelpunkt ber Berrichaft, 
nachdem bie Dttonen mehr und mehr ven Schwerpunkt ver kaiſer⸗ 
Iihen Macht nach Italien verlegt und Otto III. zulekt das goldene 
Rom zu feiner Nefivenz erwählt Hatte. Das rauhe Sachfenland, von 
dem fich jener ſchwärmende Süngling ſchaudernd zurüdgezogen, fchien 
unferen Heinrich ein Paradies der Fülle und des Lebensgenufjes. Viel⸗ 
leicht war er bier geboren — zu Hildesheim foll feine Wiege geftanben 
haben —, jedenfalls hatte er bier die erjten Jugendjahre verlebt, und 
noch als König, obwohl Baiern feine andere Heimath war, verweilte 
er am liebſten auf jenen jächfiihen Burgen, die aus ber Erbichaft 
Heinrichs I. einft feinem Großvater zugefallen waren, zu Merſeburg, 
Pöhlde, Allſtädt, Grona und Goslar; er legte ven Grund zu ber Größe, 
bie Goslar alsbald gewann. Die Kämpfe mit ven ſlawiſchen Völkern 
im Often, mit ven ftreitluftigen Lothringern im Weften, bie Kriege aller 
Drten um die Erhaltung der alten Reichsgrenzen erfüllten feine Regie 
rung, wie einft die bes eriten Heinrichss. Es waren num wieber die 
eriten und nüchlten Intereſſen deutſcher Nation, die in den Vordergrund 
traten und jene univerfellen Ideen der Weltberrfchaft, welche bie 
Ditonen fo oft der Heimath entführten, in ven Hintergrund drängten. 
Vreilih gab Heinrich Italien nicht auf — nirgends bat er bie Herr- 
ihaft der Deutfchen gejchmälert, jondern war vielmehr zu aller Zeit auf 
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ihre Erweiterung bedacht —, vielmehr eilte er, wie wir ſahen, ſobald 
er feine Macht in Deutichland nur einigermaßen gefichert fab, über bie 
Alpen: aber wie jchnell kehrte er zurüd, nachdem er feinen nächiten 
Zweck erreicht jah! Noch zweimal ift er jpäter nach Italien gezogen, 
bis in die füblichiten Theile des Landes ift er vorgedrungen; aber nie 
bat er länger bort verweilt, als e8 die bringende Noth erbeilchte. 
Nicht von Rom aus, fondern von feinen Pfalzen in Sachen, Baiern 
und Franken überwachte er die abendländifche Welt. 

Aber nicht deshalb allein verbient Heinrich den Namen eines 
Herfteller8 des deutichen Reichs, ſondern er gebührt ihm nicht minder 
wegen feiner unabläffigen Fürſorge für die Begründung eines geficherten 
Rechtszuftandes in den beutjchen Ländern. Dieſe Fürſorge ift ber 
rothe Faden, der fich durch feine mehr als zwanzigiährige Regierung hin⸗ 
durchzieht und den man lange zu wenig beachtet bat. Der Willkür 
bes übermäcdhtigen Adels durch Gefek und Recht, wie durch die Mittel 
der Kirche zu fteuern, der Unterbrüdung des niederen Volles zu 
wehren, das Königthum als fchütende Macht über Alle und Alles zu 
erhöhen: das ift ver große politifche Gedanke, ver fich von feinem erften 
bis zu feinem letzten Regierungsjahre verfolgen läßt. Nicht freilich ein 
neues DBerfaffungsgebände konnte Heinrich aufführen, nicht durch eine 
umfaffende Geſetzgebung Altes bejeitigen und Neues begründen: das 
widerjprach ebenjojehr den damaligen Zuftänden, wie dem zumwartenden, 
fih bejchräntenden Sinne des Könige. Was gleichzeitig ber heilige 
Stephan in Ungarn und in ähnlicher Weiſe Boleſlaw in Polen burch- 
führten, wäre ihm unter ben Deutfchen jener Zeit niemals geglüdt. 
Aber das unternahm er, in ben unjteten Gewohnheiten das Zweck⸗ 
mäßige gejetlich zu befeftigen, jelbft durch gejchriebene Ordnungen gegen 
bie Sitte der Zeit, um baburch in die ſchwankenden ftaatlichen Verbält- 
nifje wieder Halt und Zufammenhang zu bringen. So gelang es ihm 
bie erichütterte Macht der Krone aufs Neue zu befeitigen. Wenn fich 
das deutiche Kaiſerthum bald nachher zu einer Höhe aufichwang, die es 
nie zuvor erreicht hatte und nie wieder erreichen follte, fo waren es 
bauptfächlich Heinrichs DVerdienfte, die ſolchen Aufſchwung ermöglichten. 

Wir wiſſen, welchen Gewinn der hohe Adel aus den Lehnsverhält⸗ 
niffen, welche allmählich auch in Deutichland das ganze Stantsleben 
burchdrangen, zu ziehen wußte, wie er einen großen SCheil ver Nation 
in feine Dienftbarfeit brachte, fich felbft aber der Anhängigfeit von der 
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Krone mehr und mehr zu entziehen fuchte. Die lange vormundſchaft⸗ 
liche Regierung für Otto II. war ben ©elüften diefer großen Herren 
günftig gewejen, und als dann der phantaftifche Süngling felbft pas 
Scepter ergriff, gebrach ihm die Kraft, feine mächtigen Vaſallen in ihre 
Schranken zurüdzuweifen; fehlte doch wenig daran, daß fie ihn von dem 
Throne jeiner Väter tiefen. Wohin ihre Abfichten ſchließlich gingen, 
fonnte Niemandem zweifelhaft fein, der die Verhältniffe der weftlichen 
Reiche überfchaute, wo die großen Kronvafallen unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden die Summe ber Gewalt an fich geriffen und das Königthum 
ganz zurüdgebrängt hatten. Wäre ver hohe Adel des deutichen Reiche 
an fein Ziel gelangt, fo würde das Reich, wie es fich im Laufe der 
Jahrhunderte aus einer großen Zahl Heiner Volksgemeinden geeinigt 
hatte, fo jeßt in eben fo viele Heine Lehnsherrſchaften zerfallen fein, die 
nur das Schwache Band eines Scheinkönigthums, wie e8 in Burgımd und 
Frankreich beftand, zujammengehalten hätte. 

Aber noch war der Adel weit von biefem Ziele entfernt. So ratb⸗ 
und machtlos war das deutſche Königthum doch bis dahin noch nie 
gewejen, daß es fich Hätte Geſetze abtrogen laſſen, welche bie großen 
Vaſallen in ihren angemaßten Nechten für immer ficherten. Noch waren 
die Rechte biefer Herren der Krone. gegenüber eben jo ſchwankend, wie 
die Grenzen ihrer Macht gegen ihre unterthäntgen Leute unbeftimmt, 
ihr Verhältniß zu den innerhalb ihrer Amtsbezirke liegenden Immuni⸗ 
täten ungeregelt: Alles hing von der augenblidlihen Machtentfaltung 
der Gewaltbaber ab. Und mußte nicht dieſe Unficherbeit des Rechts⸗ 
zuftandes im Uebergange von alten Verhältniſſen zu neuen gerade ber 
Gewalt den freieften Spielraum eröffnen? In der That lag bier die 
Quelle unabjebbarer Zwiftigleiten der Vaſallen mit der Krone einerfeits, 
wie andererfeit8 unter ihnen felbft und mit ihren Hinterſaſſen. Blutige 
Händel erwuchfen immer von Neuem aus den faum zu entwirrenden 
Streitigkeiten über die gegenfeitigen Rechte, und die Herzoge, Mark⸗ 
grafen und Grafen, die al8 die oberften Beamten des Reich8 den Land⸗. 
frieven vor Allem aufrecht erhalten follten, waren meift die Exften, die 
ihn brachen und zu ungerechtfertigter Selbfthülfe fchritten. Fehden mit 
Nachbarn, Gewaltthaten gegen Schupbefohlene, Empörungen gegen bie 
Krone füllten oft das ganze Leben diefer Herren aus. Der Troß, bie 
Streitluft, die Selbſthülfe und in ihrem Gefolge die Blutrache der alten 
Germanen erwachten, nachdem fie in ben niederen Klaſſen des Volles 
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mit der Freiheit gebrochen, nun gerade in ben erften Männern der 
Nation aufs Neue. Als Heinrich den Thron beftieg, fanb er ben Land⸗ 
frieven nirgends gejchüßt; Fehden erfüllten das Reich in feiner Weite, 
und wo fie entbrannten, begannen fofort auch ungeftraft gleichfam unter 
dem Schug der Fehdenden Räuber und Wegelagerer ihr abjcheuliches 
Gewerbe zu treiben. Das arbeitende Volk litt eben jo fehr unter der 
Unficherheit der Wege und durch die Plünderung der Felder, als durch 
die harte Behandlung der Herren, die in ihren Forverungen oft alles 
Map überfchritten. 

Der neue König ftand dem trotzig aufſtrebenden, hochmüthigen 
Reichsadel nicht mit der Autorität feiner Vorfahren gegenüber. Otto 
ben Großen batten jeine weltbewegenden Thaten und bie gewonnene 
Kaiſerkrone unvergleichlich Hoch über den Stand erhoben, aus dem jein 
Geſchlecht hervorgegangen war; er war die Morgenfonne, vor beren 
bervorichiegenden Strahlen die Sterne erblihen. Dttos Taijerliche 
Nachkommen waren ſchon von ver Wiege an den PVerhältniffen ver 
anderen Fürften weit entrüdt. Dieſen Heinrich hatten Dagegen bie 
Großen des Reiches als einen Mann ihres Gleichen gelannt. Weber 
ber Glanz höherer Geburt, noch eine überwiegende Macht, noch ein 
unbezweifeltes Verdienſt batten ihm von vorn berein ein entſcheidendes 
Uebergewicht über die anderen Yürften verliehen; am wenigiten fonnte 
ihn die ungewöhnfiche, allem Herkommen wideriprechende Art, wie er 
bie Krone gewonnen hatte, empfehlen. Erſt allmählich durch fein that- 
träftiges Regiment erzwang er von ihnen den Gehorfam, mochten fie 
ihn willig ober unwillig leiften. 

Mit jenem ſcharfen Blick, der Heinrich auszeichnete, erkannte er 
fogleih, Daß es für ihm nicht an ver Zeit jet, ein jo perjönliches Regi⸗ 
ment, wie das der erſten Ottonen gewejen war, zu führen, daß er bie 
Serrichaft nur behaupten Lönnte, wenn er den Fürjten jene Betheiligung 
an ben NeichSangelegenheiten beließ, die fie während ber Sinpheit 
-Dtto8 III. gewonnen und dam kaum faktiich eingebüßt Hatten. Des» 
balb zog er von Anfang feiner Regierung an die Herzoge und Grafen 
nicht allein regelmäßig bei den richterlichen Geichäften und der Gejeß- 
gebung Hinzu, wie e8 ja auch die Ottonen getban hatten, fondern machte 
in allen Reichsangelegenheiten jeine Entichließung von ihrer Entſchei⸗ 
dung abhängig. „Es fei allen unjeren Getreuen fund gethan,“ — fagt 
er im Eingange eines Gejekes für Italien — „daß wir alle Zeit in 
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unjerer Fürjorge für das Neich das Geziemende nach erfolgter Geneh⸗ 
migung der angefehenen Männer unjeres Reichs beftimmen.“ Deshalb 
die große Zahl der Land⸗, Hof- und Reichdtage, die er abbielt; faft 
alljährlich Hat er in ver legten Zeit feiner Regierung die Großen aus 
allen Theilen des Neich8 zu fich beſchieden. Es ift gewiß, daß Heinrich 
im Rathe ver Fürften meift doch feine Anficht zur Geltung brachte. Aber 
dies geſchah nicht durch Machtgebot, fondern durch die Ueberlegenheit 
feines Geiftes und eine ungewöhnliche Gabe der Veberrebung. Auch ver» 
ftand er es trefflich feine Abfichten zu erreichen, indem er fie verhehlte; 
feine nächfte Umgebung wußte oft nicht, auf welches Ziel ex losſteuere. 

Indem fo die mehr patriarchalifch-abfoluten Formen der Ottonifchen 
Monardie in die gebundenen eines durch Reichsſtände beſchränkten 
Königthums Übergingen und die Fürften einen geregelten Antbeil an 
bem Regiment erhielten, mußte mit Nothwendigfeit auch ihrem Anipruch 
auf Erblichfeit der Neichslehen ein gewiſſes Genüge gefchehen. Der 
Verſuch, demfelben ferner grundfäglich zu wiberftehen, würde eine un⸗ 
beilbare Spaltung in dieſes Regiment felbft gebracht haben. So Kat 
denn auch Heinrich die Erblichleit der Neichslehen im Ganzen als Grund⸗ 
ſatz feitgebalten, obfchon er das Recht feiner Vorgänger nie ganz aus 
den Händen gab und mindeſtens in einem Balle ernftlich in Anſpruch 
nahm *). Gewöhnlich übertrug er die erledigten Fahnlehen ohne Wei- 
terungen den nächitberechtigten Söhnen; nur ließ er fich die Belehrung 
wohl immer theuer genug bezahlen. Nach dem Tode des Markgrafen 
Lothar von der Nordmark mußte Godila, die Wittwe defjelben, zwei⸗ 
hundert Pfund Silber für die Belehnung ihres Sohnes entrichten; der 
Markgraf Adalbert von Defterreich gab für die Belehnung fein Eigengut 
Zeuln an den König. Es bezeichnet den Zuſtand der Dinge ganz 
richtig, wenn Thietmar meldet, ver Sache Theodorich habe die Graf⸗ 
Ichaft feines Vaters „nach dem Hecht und auf Verwendung ber Königin 
und einiger Fürſten“ erlangt; das Erbrecht und die Gunft des Hofes 
wirkten zufammen. Daß niebere Leben bisweilen ſchon ausprüdlich zu 
erblihem Befig, wenn auch nur für die nächite Generation, verliehen 
wurden, iſt burch die beftimmteften Zeugniſſe Har. In einer Urkunde 
Heinrih8 vom Jahre 1013 findet man bereits den deutfchen Ausorud 
„Erbleben“. 


*) Zn Kärnthen nach dem Tode Herzog Konrabs im Jabre 1012. 
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Ye nachgiebiger ſich der König nach dieſer Seite Hin gegen ben 
Adel zeigte, deſto entjchievener trat er ibm nach einer anderen entgegen. 
Jedem Webermuth deſſelben gegen bie nieveren Leute wehrte er mit 
itarfer Hand und bielt die Reichsfüriten einmal wieder ftreng zu ben 
Pflichten ihres Amtes an. Mit Entſchiedenheit widerſetzte er ich der 
Fehdeluſt des Adels und jeiner Vaſallen. Unabläjfig war er bemüht 
die Habernden zu vergleichen; wenn fie aber einem gütlichen Ablommen 
ih Kartnädig wiberjegten, traf fie die ganze Schwere des Töniglichen 
Zorns. Ruhig vernahm er die Klagen der Armuth, fogar über die 
eriten Männer an feinem Thron und übte dann über eben, ber Un- 
recht that oder zuließ, ftrenges Gericht. Viele der abeligen Burgen, bie 
zur Unterbrüdung bes gemeinen Mannes dienten, ließ er brechen und 
unterfagte auf das Gemeflenite ihre Derftellung Als im Anfange 
jeiner Regierung gegen bie Herzoge von Schwaben und Oberlotbringen 
mehrfache lagen laut wurden, erfuhren bieje Herren vom Könige 
ftarfe Demüthigungen und mußten, wie Thietmar jagt, erfennen, daß 
fie fi dem „Urheber des Rechts“ zu beugen hätten *). 

Bor Allem wachte der König mit Eifer über der Erhaltung des 
Landfriedend. Da das Herzogtum Schwaben auf einen unmünbigen 
Knaben übergegangen war, begab er fich im Jahre 1004 felbft in dieſes 
Land und Tieß zu Zürich einen allgemeinen Landfrieden beichwören. 
Einige Jahre fpäter (1011) richtete er zu Merjeburg einen fünfjährigen 
Zandfrieden für Sachſen auf. In anderen Provinzen wirb Heinrich 
äbnliche Veranftaltungen getroffen haben. Es find bie erjten DBeifpiele 
beſchworener Landfrieden, bie jpäter jo viele andere in unjerer Geſchichte 
zur folge hatten. Bemerkenswerth ift, daß fie von Anfang an durch⸗ 
aus einen provinziellen Charakter tragen; man fieht, wie weit fich bie 
einzelnen Länder unter Otto III. abermals von der Einheit des Reichs 
gelöft Hatten. Sollten Landfriedensbeſtimmungen wirkſam jein, fo 
mußten fie fortan in den einzelnen Provinzen vereinbart und bort von 
Yung und Alt eivlich beftätigt werben. 

Und nicht allein durch die Heiligleit des Eides, jondern auch Durch 
die Sicherheit eines gefchriebenen Nechts fuchte Heinrich ben Frieden 
im Reiche zu wahren. Wir befigen ein merkwürdiges Epict, durch 
welches er die alten blutigen Streitigleiten zwiichen ven ‘Dienftleuten 


*) Siehe oben ©. 28. 
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des Kloſters Lorjch und bes Bistums Worms ferner fortzufegen verbot 
und ftrenge Strafe für jeden Friedensbruch feftießte; eine ähnliche 
Verordnung betrifft die Händel zwiſchen den Dienftleuten der Abteien 
Fulda und Hersfeld. Die eifrigfte Sorge für den Landfrieden fpricht 
aus beiden bieten; ihre Strafbeitimmungen find hart, wie es bie 
harte Zeit forberte; fie geben an Leib und Leben, an Haut und Haare. 
Mit aller Strenge tritt der König dem Tauftrecht mit den Waffen des 
Geſetzes entgegen. „Eins ift e8 vor Allem”, jagt der König in bem 
einen Edict, „was ich auf das Alferernitefte befehle und gebiete: Nie- 
mand wage eine auf dem Wege des Rechts gejchlichtete Sache jemals 
wieder zum Gegenſtande einer Fehde zu machen.“ 

In engem Zufammenbange mit biefen erſten fchriftlichen Beftim- 
mungen im beutichen Reiche über den Lanbfrieden fteben bie gleich- 
zeitigen Verordnungen des Biſchofs Burchard von Worms, durch die er 
zuerſt ein gleiches Dienftrecht für alle Hinterfaffen feines Stifts ein- 
führte. „Wegen ber unabläffigen Klagen ver Armen“, fagt Burchard, 
„und wegen ver zahlreichen Gewaltthaten vieler Perjonen, die wie Hunde 
die Grundholden des heiligen Betrus zerfleiihen, indem fie ihnen ver- 
ichtevene Rechte aufbürben und Die niederen Leute durch ihre Rechts⸗ 
ſprüche unterbrüden, babe ich, Biſchof Burcharb, unter dem Beirath 
meiner ®eiftlichfeit, meiner Vaſallen und aller Grundholden dieſe Ge- 
fege aufichreiben laffen, damit nicht ein Vogt ober Vicedominus oder 
Minifterial oder fonft eine rechtweifende Perjon den gedachten Grund. 
holden neue Laſten ober ein neues Geſetz auferlege, ſondern ein und 
daſſelbe Gefe den Reichen und Armen vor Augen geftellt und Allen 
gemeinfchaftlich jei.” Unter vielen anderen Beftimmungen über Che, 
Eigenthum, Erbrecht u. f. w. finden fih auch Hier ftrenge Strafbeftim- 
mungen gegen Selbjthülfe und Friedensbruch. Ohne die ausdrückliche 
Genehmigung des Königs konnten diefe Orbnungen, die erften Anfänge 
eines gejchriebenen Landrechts in Deutjchland, fchwerlich Geltung er- 
langen, und wir fünnen faum zweifeln, daß fie durchaus ſeinem Sinne 
entſprachen. 

Auch fehlte es dem König weder an dem Willen, noch an ber 
Teftigleit des Geiftes, um ven ausgeiprochenen Strafanprohungen Folge 
zu geben. Er konnte ftreng bis zur Härte fein; nicht allein gegen 
Räuber und Wegelagerer, die er ungejäumt auffnüpfen ließ, ſondern 
auch gegen die vornehmften Männer feines Reichs, wenn fie fich gegen 
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ihn und das Geſetz auflehnten. Zwei Markgrafen bat er wegen Sand» 
friedensbruch8 auf immer ihres Amtes entfegt, und manchen hochange- 
jebenen Mann rettete nur die Fürbitte der Geiftlichfeit von dem Tode. 
Als der König fiegreih in Prag einzog, prebigte vor ihm ber alte 
Biſchof Godſchalk von Freifing und legte ihm vor allem Volk an das 
Herz, daß er feinen Triumph nicht Durch Härte gegen feine Feinde bes 
flede. Auch Brun von Querfurt nimmt in einem Brief an den König 
bie Gelegenheit wahr, um ihm Milde zu empfehlen. „Du bit”, fagt 
er, „tein weichlicher König, was auch nimmer gut wäre, fondern ein 
gerechter und ftrenger Regent, wie wir ihn bebürfen, aber Du mußt nicht 
Alles mit Gewalt allein betreiben.“ So voll des Lobes dieſes Könige 
Biſchof Thietmar ift, fo unterläßt er doch nicht eines Gerichts zu ges 
denken, wo ber Graf Wichmann bie Härte deſſelben rügte und ihm in 
Das Geficht jagte, er thue Unrecht, wo das Volt im Geheimen murrte, 
daß fich der Geſalbte des Herrn verfündige. Als die Großen des Reichs 
dem Markgrafen Gunzelin von Meißen fich dem König auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben riethen und ibn deſſen Milde empfablen, da nahm 
ihm biefer dennoch nicht allein fein Leben, ſondern legte ihn überbies 
in Ketten, deren er erſt nach acht Fahren durch ein angebliches Wunder 
erledigt wurbe. 

Wenn ein jo ftrenger Herr dennoch faft zwanzig Jahre beburfte, 
um den Trotz der Großen zu brechen, jo zeigt Dies vor Allem, wie tief 
die Schäden gefreflen hatten, wie feft gewurzelt bereitö bie Macht ber 
territorialen Gewalten war. Faſt unabläffig Hat Heinrich mit ihnen im 
Kampfe gelegen und alle Hülfsmittel, die fein vielgemandter Geift ihm 
darbot, um fich zu behaupten, anwenden müſſen. 

Und wo fuchte und fand er dieſe Hülfsmittel? Nicht in einer 
Barteipolitit, wie fie fi mehr oder weniger ſtets bei den Ditonen ver- 
folgen läßt. Zu ängftlid war Heinrich bejorgt, daß ihm eine neue 
Macht im Reiche über pas Haupt wachien Könnte, als daß er ſich aufs 
richtig einer Partei hätte hingeben follen. Es fchien wohl eine Zeit 
lang, als würden die Brüder Kunigundens einen entfcheidenden Einfluß 
auf ihn gewinnen, aber Tamm murden ſich diefelben ihrer Kraft bewußt, 
io wurben gerade fie in ben erbittertiten langjährigen Kriegen vom 
Könige befämpft. Niemals Hat eine fürftliche Sippe. auf die Dauer 
etwas beim Könige vermocdt; es gab kaum Einen unter ven welt 
lichen Großen des Reichs, dem er fich ganz vertraute. ‘Die größte 
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Gunſt ſchenkte er auffallender Weife gebemüthigten Feinden, welche 
bie ganze Wucht feiner Strenge gefühlt. So Hob er die Bamberger, 
nachdem er fie befiegt Hatte; jenem Ernft von SDefterreich, den er 
zum Tode verurtheilen ließ, übertrug er in der Folge das Herzogthum 
Schwaben. | 

Noch weniger Hat Heinrich eine Hauspolitif verfolgt, wie fie be» 
ſonders Otto I. in der eriten Hälfte feiner Regierung eingefchlagen 
batte. Heinrih war ein Tinderlofer Dann, und es fcheint ihn wenig 
befümmert zu baben, wem er einft das Reich binterließe. So feit er 
felbit auf feinem Erbrecht an der Krone beitanden hatte, fo wenig 
war er um bie weitere Vererbung berfelben beſorgt. Gewiß nicht 
ohne feinen Willen trat fein einziger Bruder Brun in den geiftlichen 
Stand. Mit feinen nächften Seitenverwandten, den Nachlommen des 
Herzogs Otto von Kärntben, lebte Deinrich während feiner ganzen 
Regierung in Spannung; in dem einzigen Fall, wo er die Erbfolge 
des Herzogthums in dem Geichlecht unterbrach, raubte er biejem 
fräntifhen Haufe das Herzogthum Kärnten. Auch der Pfalzgraf 
Ehrenfried, der Schwager Otto IHI., ftand dem Könige durchaus 
fern und bat erft in feinen lebten Lebensjahren Beweiſe feiner 
Bunft erhalten. Nirgends fuchte Heinrich in feiner eigenen Familie 
einen Halt, noch weniger in der Sippfchaft feiner Gemahlin. Nicht 
wie ein Familien» oder Erbgut verwaltete er das Reich, er ſah es 
vielmehr gleichfam als ein ihm vom Himmel übertragenes Lehen 
an und ftellte Gott anheim, wer es nach feinem Tode überlommen 
werde. 

Seine Stüge gegen den mächtigen Abel juchte und fand Heinrich 
vor Allem in der Geiftlichleit, namentlich in den Biſchöfen des Reiche. 
Mit bemerkenswerther Eonfequenz verfolgte er ein ausgebilvetes Syſtem, 
der weltlichen Ariftofratie des Reichs durch die geiftliche das Gegen⸗ 
gewicht zu halten, die Macht der Krone durch das Anſehen und bie 
reihen Mittel der Kirche zu fchügen. Es war fein neuer Weg, ben 
er da einſchlug; ſchon Dtto der Große Hatte ihn im Bunde mit 
jeinem Bruder Brun betreten, und niemals war er in der Folge ganz 
verlaffen, wenn auch nicht immer mit gleicher Stetigleit eingehalten 
worden. Aber mit größerer Feſtigkeit, als feine Vorgänger, verfolgte 
Heinrih diefe Bahn, ohne fich jemals beirren zu laffen. Nur in dem 
engsten Bunde mit dem deutſchen inzwiichen an Bedeutung ungemein 
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gewachienen Epijfopat glaubte er die Neichögewalt gegen die anwach⸗ 
ende Macht der Iofalen und provinziellen Gewalten erhalten und 
kräftigen zu können; recht gefliffentlich erhob er die Biſchöfe neben, ja 
über die weltlichen Fürften des Weiche. Im einer merkmürbigen Ur⸗ 
funde ſpricht er felbit e8 aus, daß er fich die auf feiner Lebensreiſe ihm 
aufgebürdeten Laften dadurch erleichtere, daß er fie auf die Schultern 
der Biſchöfe wälze. 

Heinrichs Regiment war der engſte Bund zwiſchen der Krone und 
der deutſchen Kirche. War dies nun ein Bund zwiſchen zwei gleichen, 
ſich ebenbürtigen Gewalten? Oder war vielleicht der herrſchende Theil 
die Kirche, der König der dienende, wie es nach den Vorgängen der 
Frankfurter Synode den Anſchein haben könnte und wie man es vielfach 
behauptet hat? Oder war es endlich der König, der die Kirche leitete 
und ſeinen Abſichten dienſtbar machte? Das ſind Fragen, die uns auf 
den religiöſen Bildungsgang des Königs und ſeine innere Stellung zur 
Kirche mit Nothwendigkeit führen. 


Länger als in ben anderen deutſchen Yändern, hatte in Baiern 
die Verwilderung des kirchlichen Lebens nach dem Verfall des Karo⸗ 
lingiſchen Reichs gedauert. Die Bisthümer waren lange lediglich nach 
weltlichen Nüdfichten verliehen, die Klöſter meiſt in die Hände von 
Laien gerathen, das Mönchsleben erſchien völlig aufgelöſt, das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studium lag tief danieder. Der Reformator Baierns wurde 
der Schwabe Wolfgang, ein frommer Mönch, ver längere Zeit in 
Lothringen gelebt hatte und noch von dem Geiſte des Erzbiſchofs Brun 
berührt war. Im Iahre 972 wurde Wolfgang, der fi die Miffion 
unter den Ungarn zu feinem Lebensberufe erjeben Hatte, durch ven 
Biſchof Piligrim von Paffau von diefem Vorhaben abgebradt und auf 
deilen Verwendung zum Bilchof von Regensburg ernannt. Über auch 
als Biſchof Tegte er die Kutte nicht ab und lebte als Mönch inmitten 
feines ftattlichen Hofes. Mit dem größten Eifer griff er nun in feiner 
neuen Heimath fogleich eine Reform des geiftlichen Lebens an und ſah fich 
bei derſelben vom Biſchof Piligrim und dem Erzbiſchof Friedrich von 
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Salzburg unterjtügt; auch Herzog Heinrich IL, der Vater des Könige, 
zeigte fich diefen Beſtrebungen geneigt. Seufzend Hagte oft Wolfgang: 
„D Hätten wir nur Mönche!” und nicht eher ruhete er, als bis er 
feinen Freund Romuald aus dem Klofter St. Diarimin bei Trier nach 
Regensburg berufen und an bie Spite des großen Klofters St. Emmeram 
geftellt Hatte. Wolfgang und Romuald gewannen fich fchnell ven Ruf 
befonderer Heiligkeit und verbienten ihn; fie wirkten voll Eifer in ihrem 
Beruf und wedten überall die Triebe neuen geütigen Lebende. Der» 
felbe Romuald war es, der einft vem Gemüthe Ottos IIL die erften 
tiefen religiöſen Eindrücke gegeben hatte, 

Die Reform der baterifchen Kirchen und bejonbers ber Klöfter 
machte eilenbe Fortfchritte. In dem großen und reichen Klofter Altaich, 
das fchon im Sabre 741 geftiftet war und eine Zeit fchöner Blüthe 
binter fich Batte, waren lange gar feine Mönche gewejen, die Abtei war 
in ein Collegiatftift verwandelt und dem Erzbiſchof von Salzburg zu 
Leben gegeben; im Jahre 988 wurde auch hier Die Regel durch Derzog 
Heinrih auf Anrathen der Biſchöfe Wolfgang und Piligrim bergeitellt 
und ein Schwabe Erfenbert berufen, um das Klofter zu reformiren. 
Aber es zeigte fich bier, daß die Reform auch ihre Feinde und Gegner 
Batte; die Kanoniker weigerten ſich das Joch der Regel auf fich zu 
nehmen und liefen faſt fämmtlich, auseinander. Nicht minder wider- 
fetten ſich manche Biſchöfe alten Schlages den Neuerungen. Zu biefen 
gehörte ver Biſchof Megingaud von Eichſtädt, deſſen wir fchon gebachten, 
ein naher Verwandter des berzoglichen Hauſes. Tauſend Gefchichten 
waren von dem wunderlichen, jähzornigen und rohen Manne in Umlauf, 
an dem man inbeilen eine gewille Geradheit rühmte. Im Waldesgrün 
ſah man ihn orbiniven,; figend verrichtete er die heilige Handlung und 
ſchickte die ihm läftige Menge unter Flüchen nach Haufe. Das Fluchen 
war ihm zur anderen Natur geworden. Als er einft nad Italien 
zog, erwirlte er fich von feiner Geiftlichkeit die Erlaubniß hundertmal 
zu fluchen, aber bald war er mit ven hundert Flüchen am Rande und 
jandte nach Haufe, um die Erlaubniß zu einem neuen Hundert zu er- 
wirken; dieſe wurde ihm zu Theil, aber auch fie war bald überfchritten. 
Den reuden der Tafel übermäßig ergeben, lag ihm Alles an kurzen 
Gottespienften. Kam er bei feinen Amtsreifen in eine Kirche, und bie 
Geiftlichfeit eilte mit der Meffe zum Schluß, fo ſchickte er ihr einen 
Braten und dankte für die treffliche Aufnahme. Berlängerte pagegen ber 
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Borjänger zur bei onderen Weihe bes Feſtes die Sequenz durch Tunftreiche 
Verzierungen, fo wurde der Bifchof überaus zornig. „Man ift von Sin- 
nen”, rief er, „und will mich verhungern lafien. Der Dummlopf, ebe 
er mit feinem Singjang zu Ende, Tann man mehr als eine Gott wohl- 
gefällige Meſſe leſen.“ Beſonders quälte ihn der längere Dienft der 
Vaftenzeit. Da ließ er an jedem Sonntag zur Zeit ber erften Hora 
einen großen Haufen den Domberren bringen und mitten im Chor 
nieberlegen; bei der Liebe zu ihm befchwor er fie fich mit dem Dienft 
zu beeilen, damit er rechtzeitig zu Tiſche käme. Die Domberren eilten 
nach Möglichkeit, aber thaten ihm doch nicht genug; bei ber dritten 
Hora zählte er ſchon die neunte und ftürmte zur Tafel. Es wird noch 
andere Biſchöfe gleiher Art gegeben Haben, und es läßt fich ba eben 
mit verwundern, wenn Wolfgangs und Romualds Abfichten auf viel- 
fache Hinderniſſe ftießen. Sobald Herzog Heinrich IL. geftorben war, 
brach in Altaich eine Empörung gegen den fremden Abt aus; er wurde 
bei dem jungen Herzog, dem nachherigen König Heinrich, verklagt, und 
dieſer ſah fich in ver That genöthigt den Abt feiner Stelle zu entheben 
und Altaich dem fo eben erwähnten Bilchof von Eichſtädt zu untergeben, 
in defien Händen wohl am wenigften das klöſterliche Leben gedeihen 
konnte. 

Es möchte hiernach ſcheinen, als ob der junge Heinrich den ernſteren 
Beitrebungen nach kirchlicher Ordnung und Reinheit feindlich gewefen 
wäre. Aber er wich in der That nur dem Drange des Augenblids. 
Seine wahre Denkart zeigte fih darin, daß er fich damals ernftlich 
bemühte einen jungen Slofterbruder, der zu Altaich lebte und in dem 
Rufe ftrengfter Frömmigkeit ftand, an die Spike des Kloſters zu ftellen. 
Es war Godhard, der Sohn eines angejehenen Minifterialen des Klo: 
ſters, der in bemjelben erzogen war und den dann Erzbiichof Fried⸗ 
ri, die ausgezeichneten Anlagen des Jünglings erkennend, mit fich nach 
Italten genommen hatte. Don diefer Reife zurüdgelehrt, wurde God⸗ 
barb einem gewiſſen Liutfried, dem berühmteften Lehrer Baierns zu jener 
Zeit, zu weiterer Ausbildung übergeben und kehrte fpäter nach Altaich 
zurück, fich willig in die ftrengen Gebote des fremden Abts fügend, ein 
mufterhafter Mönch von dem Scheitel zur Zehe. Auch als die Empö- 
rung gegen ben Abt ausbrach, hielt er treu zu demſelben und wies 
deshalb die Anmuthung des Herzogs, die Leitung des Kloſters zu 
übernehmen, mit ftrengem Ernite zurüd, indem er vielmehr vor ven 
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verfammelten Großen bie Ungerechtigkeit und die Verhöhnung aller kirch⸗ 
lichen Orbnung in dem Verfahren gegen feinen Abt mit ber größten 
Entſchiedenheit rügte. Dennoch drang Heinrich immer von Neuem in 
ihn, bis fich Godhard endlich auf ven Rath des Abts Romuald durch 
die Flucht dem weiteren Andrängen befjelben entzog. Aber gerade bie 
Beſtändigkeit und Willensfraft des Mönchs Hatten ihm das Herz des 
Herz0g8 völlig gewonnen, ver ibn nicht wieder aus den Augen ließ 
und mit jener unerjchütterlichen Zähigleit, die ihn von Jugend an aus- 
zeichnete, nicht eber rubete, als bis fich nach zwei Jahren (996) God⸗ 
hard doch endlich die Leitung ber Abtei zu übernehmen entſchloß. 
Seitdem berrichte zwifchen dem Herzog und dem neuen Abt ein 
vertrautes Verhältniß, wie fie denn unter den Bewegungen ber Zeit zu 
ähnlicher Sinnesweije erwachfen waren. Heinrich befaß für die kirch⸗ 
lichen Dinge ein Berftändniß, wie faum ein anderer Fürſt jener Zeit. 
Wir können nicht daran zweifeln, baß er in feinen erften Jahren für 
ven geiftlihen Stand erzogen war. ALS fein Vater des Herzogthums 
entkleivet wurbe, bejtimmte man ben Knaben zum Domherrn in Hil⸗ 
desbeim; bier genoß er den erften Unterricht, in einer durch Ernft und 
Strenge berühmten Schule. Später, nachdem der Vater in fein Her- 
zogthbum wieder eingefeßt war, kam ber Knabe nach Regensburg und 
erwuch8 bier unter ben Augen bes heiligen Wolfgang. Bon der Wahl 
des geiftlichen Berufs konnte nun nicht mehr die Rede fein, aber ver 
junge Fürſt eignete fich nach feinen glüdlichen Anlagen nicht allein die 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe der Zeit in feltenem Maße an, jondern 
wurde auch innerlich von dem heiligen Ernſt feines Erziehers ergriffen. 
Nicht jene ſchwärmeriſche Hingabe des Herzens an das Ueber⸗ 
irdiſche, die Otto I. Tennzeichnete, war ibm eigen: aber in bie 
feften Orbnungen ver Fire, ihre anerkannten Lehren und Sakun- 
gen batte er fich tief eingelebt, und fie beberrfchten in jevem Augenblid 
jeine Gedanken, wie jehr ihn auch feine Stellung in die Sorgen Des 
weltlichen Lebens verſenken mochte. Seinem ordnenden Geifte mußten 
die Har ausgeprägten Formen ber Kirche eine beſondere Befriebigung 
gewähren; fie waren ihm Muſter und Vorbild auch für das ftantliche 
Leben. Unter ven ftrenggefinnten Männern ver Kirche fuchte er die 
Perjonen, denen er vornehmlich fein Vertrauen ſchenkte; zu ihnen zählte 
neben Abt Godhard vor Allen jener Zagino, den er zum Erzbiſchof von 
Magdeburg erhob und ber ebenfalls in ber nächlten Umgebung bes 
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heiligen Wolfgang feine Bildung empfangen hatte. Schon als Herzog 
widmete Heinrich den frommen Stiftungen ein beionveres Augenmert; 
er brachte vie Klöfter in Regensburg in befjeren Stand und geitaltete 
das Klofter Stein in Schwaben, das ibm aus ber Erbichaft ver Her- 
zogin Hedwig zugefallen war, bergeftalt um, daß er als der neue Be⸗ 
gründer veffelben angefehen wurde. Was er dann als König für Mer- 
jeburg und Bamberg that, ift uns befannt. 

Selten bat es ein gefröntes Haupt gegeben, das bie Vorfchriften 
ber Kirche mit gleicher Sorgſamkeit beobachtete, das fich beflifjener zeigte 
fie auch in ihren Dienern zu ehren, als Heinrid. Niemand war jemals 
gewiffenhafter in dem Halten ver angeorbneten Faſten, in dem Begehen 
ber heiligen Feſte, in der Erfüllung jeber religiöſen Pflicht. Wie manche 
Straße ijt Heinrich gezogen, um an dem Grabe eines gefeierten Beiligen 
zu beten. Das Grab bes heiligen Sernatius führte ihn nach Maſtricht, 
die Reliquien des heiligen Ambrofius nach Mailand, bie des Mönchs⸗ 
vaterd Benedict nach Monte Caſſino. Keine große Unternehmung bat 
er begonnen, ohne vorher den heiligen Moriz zu Magdeburg um einen 
glädlichen Erfolg anzuflehen. Unter ven Bifchöfen und Aebten fuchte 
er feine Rathgeber, mit ihnen verlehrte er gleichwie mit feinen nächjten 
Sreunden. Ihr Wort war bei ihm vie beite Verwendung, und ruhig 
nahm er von ihnen felbft den Tadel bin, ver nicht ohne nachhaltigen 
Einfluß auf feinen Lebenswandel blieb. Ein bezeichnenbes Beiſpiel 
wird uns berichte. Die rauhe Zeit liebte rohe Spiele. So pflegten 
Iandftreichende Gauller, die fich bei den Hoffeiten einftellten, zur großen 
Beluftigung der Mafje einen der Ihren mit Honig zu beftreichen und 
dann unter gierige Bären zu ftellen, die ihn von allen Seiten beledten; 
die Todesgefahr des Unglüdlichen war die Luft der gaffenden Menge. 
Auch der König hatte Gefallen an diefem barbarifchen Spiele: dennoch 
ließ er, als ein frommer Mönch — es war Poppo, der fpätere Abt 
von Stablo, — ihm zeigte, wie wenig fich ein ſolches Vergnügen für 
einen Chriften gezieme, biefe Spiele abftellen. In erjtaunlicher Weife 
gab der König den Anſprüchen nach, welche die befreundeten Biſchöfe 
an ihn ftellten. Niche nur, Daß er großentheild ihre Städte jeder 
Einwirkung weltlicder Beamten entzog und fie fo in denſelben zu jelbit- 
jtändigen Herren machte, er übertrug ihren Kirchen auch vielfach, was 
die Ottonen doch nur in felteneren Fällen gethan hatten, eine oder mehrere 
Örafichaften zu Lehen. Noch freigebiger war er mit der Verleihung 
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des Zoll», Markt- und Münzrechts, und manches deutiche Bisthum 
batte ihn als den Gründer feiner fürjtlihen Gewalt und Selbftftändig- 
feit zu preifen. Wie viele Kirchen bat er überdies nicht auf das 
Reichfte bejchentt, mit Meßgewänvern, mit Gold⸗ und Silbergeräthen, 
mit heiligen Büchern ausgeftattet! Seine Freigebigleit fchien hierin keine 
Grenzen zu kennen; er fette gleichſam zur Erbin feines ganzen Privat- 
vermögens, wie er felbjt einft jagte, bie Kirche ein. 

Indem Heinrich fo die weltliche Macht ver Kirche unermeßlich bob, 
juchte er zugleich die inneren Gebrechen derſelben zu beilen und ihre 
vernachläffigten Gefege von Neuem zur Geltung zu bringen. Nie- 
mand Tannte die Orbnungen ber Kirche beiler als er, und jelbit dem 
©eringfügigen legte er bier Gewicht bei. Als er zu Rom einft 
eine unerbebliche Abweichung von dem ſonſt üblichen Mekritus wahr- 
nahm, beruhigte er fich nicht eher, als bis ihm der Papft fie abzuftellen 
verfprad. Dem Bilchof Gerhard von Cambray, der fich von dem Erz. 
bifchof von Reims weihen laſſen wollte, gab er jelbft die Orbinations- 
formel mit, damit er nach alter Sitte der beutfchen Kirche, nicht nach 
den jchlechten Neuerungen der Sranzofen die Weihe erbielte. Die Kir- 
chengefege der alten Zeit Bielt er in den böchften Ehren: nicht durch ven 
Mund ſterblicher Menſchen, fagt er in einer Urkunde, fondern durch den 
Geiſt Gottes felbft jeten fie erlaffen. Niemals waren vordem häufiger 
Synoden in Deutichland gehalten worden; meiſt wohnte er felbft ihnen 
bet und drang dann mit allem Ernft auf die Herjtellung der mißachteten 
Satungen. Auf einer rheinifchen Synode im Jahre 1004 verlangte er 
perfönlich die Aufhebung der Ehen, welche Die Kirche wegen zu naber 
Blutsverwandtſchaft unterfagte. Auf einer fächfifchen Synode zu Dort- 
mund im Sabre 1005 Hagte er laut über die vielfachen Gebrechen des 
firchlichen Lebens und fuchte mit den Biſchöfen Mittel und Wege zu 
ihrer Heilung zu finden. Unter feiner Regierung wurben bie alten 
Sendgerichte, das wirkfamfte Mittel der Geiftlichkeit Die Laien in jtrenger 
Disciplin zu erhalten, nachbem fie feit der Karolingifchen Zeit faft 
überall in Verfall gerathen waren, neu belebt; wieder durchzogen regel» 
mäßig in gewilfen Xerminen die Bilchöfe ihre Diöceſen, unterjuchten pas 
Leben ber Laien, rügten und ftraften die Vergeben gegen bie Tirch- 
lien Ordnungen. 

Gewiß nicht ohne Einwirkung des Königs ift jene berühmte Samm- 
lung ver alten Kirchengeſetze entſtanden, bie zwiichen den Jahren 1012 
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und 1023 der Biſchof Burchard von Worms unter dem Beiſtande des 
Abts Brunicho und des Biſchofs Walter von Speier in zwanzig Büchern 
zu Stande brachte. In der Stille eines Fichtenwaldes bei Worms 
hatte ſich Burchard eine Kapelle und eine Zelle erbauen laſſen; hierhin 
zog er ſich gern aus dem weltlichen Leben zurück, und hier arbeitete 
er auch jenes mühevolle, umfängliche Werk aus, das zwar zunächſt nur 
für ſeinen Sprengel beſtimmt war, ſich aber bald über ganz Deutſchland 
hin Geltung verſchaffte, ja auf die kirchliche Entwicklung des ganzen 
Abendlandes die erheblichſte Wirkung übte. Es war das erſte größere 
kirchenrechtliche Werk ſeit jener Zeit, wo die Geiſtlichkeit auf ben 
Trümmern ber Karolingifchen Macht ihre Herrichaft für bie Ewigkeit zu 
begründen boffte. Unmittelbar an die verwandten Arbeiten jener Epoche 
Mnäpft Burchard an; das gefammte Material, das fie ihm überlieferten, 
nimmt er ungeprüft auf, nur daß er oder feine Gehülfen vie Beftim- 
mungen jener Zeit, in die Fußſtapfen des Fälſchers der pfeuboiftborifchen 
Decretalien tretend, abfichtlich in frühere Jahrhunderte verlegen. Auch 
diefe Decretalien jelbft benugt er in weitem Umfange, wenig barım 
belümmert, daß fie mit dem, was in feiner Zeit als Kirchenrecht galt, 
vielfach in Widerſpruch ſtanden. Es ift fein Syſtem, keine Eonjequenz 
in diefer Sammlung, der Wiverfprüche find mannigfache und erhebliche: 
aber fie hatte dadurch Bedeutung, daß fie der Welt wieder einmal 
vergegenmwärtigte, wie weit man von dem entfernt war, was die Geift- 
lichkeit in einer früheren Zeit als das Ideal Tirchlichen Lebens auf⸗ 
geftellt und damals zum Theil ſchon erreicht hatte. 

Diefes Spiegelbild einer vergangenen Epoche mußte wirken, und 
wirkte um jo mehr, je eifriger der König felbft jenes Ideal Firchlicher 
Zuftände in das Leben zu führen bedacht ſchien. War es doch fait, als 
jähe Heinrich fich jelbft als ein Glied des Klerus an. Auf der erwähnten 
Synode zu Dortmund wurde eine merkwürdige Verbrüberung zwiſchen 
ihm und ben anweſenden Bilchöfen geichloffen, wonach fie fich gegen- 
feitig bet ven Ableben Eines aus ihrer Mitte zu mannigfachen guten 
Werken verpflichteten. Unter bie Domberren von Paderborn Taufte 
fih Heinrich mit feiner Gemahlin durch eine Schenkung ein und 
verlangte ausprüdlich, daß fie regelmäßig ihre Kleidung und ihren 
Unterhalt vom dortigen Bifchof gleich den anderen Kanonikern erhielten. 
Sn feinen fpäteren Jahren foll der König wiederholentlich den Willen 
geäußert haben, fich in bie Mauern eines Kloſters aurächuugiepen, 
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Niemals Hätte er wohl einen folden Entſchluß ausgeführt, weder von 
der Krone, noch von feiner Gemahlin hätte er fich zu tremmen vermocht, 
doch mag ihn bisweilen die Sehnjucht beichlichen haben, nach ben 
Stürmen einer ftetS bebrängten Herrichaft feine Tage in den frieplichen 
Räumen eines Gotteshaufes zu beichließen, und wohl mag er dieſer 
Sehnfucht in bewegten Stunden Worte geliehen haben. 

So ftand der König zur Kirche und zur Geiftlichleit.. Es war in 
der That ein tief innerlicher Zug, der ihn zu ihren Orbnungen führte. 
Aber wie fehr würde man irren, wenn man glaubte, daß er, indem er 
den Bund mit dem Klerus auf das Feſteſte anzog, fich dieſem gleich" 
geftellt oder gar untergeorbnet hätte. Kein Berricher bat vielmehr jeit 
Karl dem Großen mehr die Kirche fich dienftbar gemacht, fie mit 
fefterer Hand nach feinen Abfichten gelenkt, al8 dieſer Fromme Heinrich. 
Indem fie den Bund mit ihm einging, mußte fie durchaus zugleich 
feinen ftaatlichen Zwecken dienen. Die großen Schenkungen feines 
Vorgängers an die Kirche bat er zum Theil nicht anerlannt. Die 
unbefchränftefte Herrfchaft über die Kirche und ihr Gut nahm er in 
Anfpruch. 

In welcher Weife Heinrich feine Macht gegen die Kirche gebrauchte, 
zeigt fich vornehmlich in der Bejegung der Bisthümer. Daß die Er» 
nennung der Biſchöfe Sache des Königs fei, war damals ein ſelbſt von 
Rom anerkannter Grundſatz, aber die Dttonen Hatten nicht wenigen 
Kirchen die Wahlfreibeit ertheilt und im Uebrigen ben Krummſtab doch 
gewöhnlich mit Rückſicht auf die Wünfche ver Stiftsangehörigen verliehen. 
Deinrich achtete weder jene Privilegien, noch galten ihm bie Wünſche 
bes Stifts; ſelbſt bie Erbietungen der Stiftsvaſallen, fich durch große 
Geldſummen ven Mann ihrer Wahl zu erfaufen, blichen in diefem Falle 
auf ihn, fo hoch er fonft den Werth des Geldes fchätzte, ohne Wirkung. 
Ein erledigtes Bisthum übergab er lediglich dem Manne, ver feinen 
firchlichen Abfichten und ven Intereſſen des Reichs am meiften zu ent- 
Iprechen ſchien. Im feiner Kapelle hatte er Gelegenheit die Dienft- 
willigleit und Gefchicklichfeit junger vornehmer Kleriker zu beobachten: 
mit dieſen feinen Kapellanen befegte er nach und nach faft alle Biſchofs⸗ 
ftühle des Reihe. Ste waren oft der Kirche, Häufig auch dem Lande 
völlig fremd, in das fie geſandt wurben; um befto ergebener waren jie 
dem Könige, um deſto geſchickter fchienen fie ihm bie allgemeinen 
Intereffen des Reichs gegenüber ben provinziellen Gewalten zu wahren. 
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Denn ihre Stellung fah der König doch wefentlich auch als eine politifche 
an. Wenn Herzogthum und Grafichaft immer mehr ihre urjprüngliche 
Stellung zur Krone verloren und in territortale Intereſſen verjanfen, 
jo foliten die Bilchöfe den Zuſammenhang des Reichs und die Einheit 
der Nation erhalten. Sie waren gleihfam ſtändige Geſandte, die der 
König nad allen Seiten über das Neich verbreitete, um das Wohl 
dejjelben zu überwachen und bie widerftrebenden Gewalten zu zügeln. 
Es konnte da nicht wohl anders fommen, als daß die Biſchöfe überall 
mit den weltliden Großen in exrbitterte Händel geriethen. Für Krone 
und Neich haben fie viel Schlimmes zu dulden gehabt, wie Thietmar 
aus eigener Erfahrung unter vielen Klagen berichtet. „Die Bisthümer“, 
fagt er, „werden non den Grafen gewaltfam bebrüdt, wie auch wir, 
ihre Borjteher. Wollen wir ihnen gegen ven König und fein Necht in 
allen Dingen willfährig fein, fo gönnen fie uns wohl einige Ehre und 
zeitlichen Vortheil. Weigern wir uns aber deſſen, jo fchäten fie uns 
gering und berauben uns, gleih als ob es feinen König und Herren 
mebr gäbe.“ Ueberall entbrannte ver Kampf zwifchen den Biſchöfen als 
den Beamten ber Krone und biejen territorialen Gewalten. Es war 
ein Kampf, ven der König voraus fah, den er für unausweichlich Hielt, 
und in dem er mit den Bilchöfen endlich doch den Sieg gewann. 

Leicht begreift fich, welche Stellung da die Lönigliche Kapelle ein⸗ 
nahm. Obſchon fie auf das wiflenfchaftliche Leben der Zeit jekt 
weniger anvegend wirkte als in den Tagen ter Dttonen, da Heinrich 
die Wiſſenſchaft nur zu fchägen fchten, foweit fie fich unmittelbar für 
Staat und Kirche nutzbar erwies, war bennoch ber politiiche Einfluß 
der Kapelle in ftetem Wachstum begriffen. Die jungen Kleriker, 
meift aus ven erften Gefchlechtern, die fich Hier in der unmittelbaren 
Nähe des Königs bildeten, wurden tief in feine Abfichten eingeweiht, 
mit Ergebenheit gegen jeine Perjon erfüllt, in denſelben Grundſätzen 
erzogen, in venfelben Gefchäftsformen geübt; in Fleiſch und Blut 
ging ihnen die Politik des Neichs und des Königs über. So zogen 
fie in die Weite des Reichs Hinaus, um die Bisthümer in DBefit zu 
nehmen und ven Reichtum und die Macht derſelben vor Allem nach 
dem Willen des Königs zu verwenden. Häufig hat die Geiftlichfeit, um 
ihr Wahlrecht zu fchligen, zwar bei Erledigung bes bifhöflichen Stuhle 
eine jelbftftändige Wahl getroffen, aber kaum jemals bat Heinrich fie 
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auf und beförderte ihn fpäter zu einem anderen Bistfum. Dean fiebt, 
e3 mußte ibm dort erſt gleichiam der Stempel aufgebrüdt werben, ber 
bie Biſchöfe des Reichs Tennzeichnete. 

Boll von Klagen find die Quellen der Zeit Über bie tiefen Ein- 
griffe, welche fi) der König in bie Privilegien ber bifchöflichen Kirchen 
erlaubte, aber noch bei weitem fchwerere Anlagen werben über bie 
Härte erhoben, mit der er die Klöfter des Reichs reformirte zugleich 
und beraubte. Maſſenhaft entzog er Das Kloftervermögen feiner bi8- 
berigen Verwendung und machte e8 feinen ftantlichen Zwecken bienftbar ; 
auf bie gewaltfamfte Weife griff er in bie inneren Berbältniffe der 
Kloftergeiftlichleit ein, indem er als Reformator auftrat. Beſonders 
waren es die großen und überreichen Abteien des Reichs, auf die er 
fein Augenmerk richtete, aber auch Tleinere Stiftungen bat feine Hand 
erreicht. 

Die fromme Neigung des zehnten Jahrhunderts hatte ganz be⸗ 
fonders die Klöfter begünftigt. Unermeßliche Reichthümer waren ihnen 
von ihren Stiftern Binterlaffen ober nachher zugefloffen; einen ſehr 
bebeutenven Befig von Land und Leuten batten fie an fich geriſſen, ber 
überdies oft durch befonvere Privilegien von den Reichslaſten befreit war. 
Zwar ftellten manche große Abteien ihre Vaſallen und Minifterialen 
zum Neichöheer und brachten alljährlich ein Geldgeſchenk dem Könige 
bar, aber andere derjelben, wie pas glüdliche Korvei, waren völlig von 
foldyen Dienften befreit, und im Ganzen jtanben die Xeiftungen ber 
Klöfter in keinen Verbältniß zu ihren gewaltigen Einfünften. Dieſe 
wurden vor Allem für den Unterhalt ber zablreihen Mönche umb 
Nonnen verwendet, welche hinter ven SKloftermauern ein gemächliches 
Leben führten, das fi) von dem weltlichen faft nur burch feine größere 
Sorglofigkeit unterfchied. Das Regiment in biefen Klöftern war mehr 
als milde, und nicht zu verwundern war, wenn ſich ftillere Naturen, 
die an dem Waffenlärm ver Zeit Tein Gefallen fanden, beglüdt fühlten, 
wenn fich ihnen die Klofterpforte öffnete und fie ihre Tage fortan in 
feliger Beichaulichleit, abgefchieven von biefer wirren Welt, verleben 
fonnten; verließen doch oft felbft die vornehmften Perſonen, von ben 
Reizen dieſes ftillen und Dabei doch nichts. weniger als armen Lebens 
angezogen, gern das weltliche Treiben. Unleugbar war es, bie Klöfter 
Hatten in einer wilobarbarifchen Zeit die letzten verglimmenden Funken 
der Kunft und Wilfenjchaft gewahrt, fie hatten zur Neubelebung bes 
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tirchlichen Lebens das Ihrige beigetragen, und mit dem Aufichwung 
bes dentſchen Volles war in ihnen mancher große Entichluß gereift; 
gerade fie hatten vor Allen die Miffion im Norden und Often aufs 
Neue angegriffen und mit glüdlichem Erfolge betrieben. Aber die Tage 
des Glücks waren an ihnen nicht ohne üble Folgen vorübergegangen: 
Uebermuth, Ueppigkeit, Zankſucht und Unthätigleit herrſchten oft in ihren 
Mauern, und die alten Orbnungen waren meift mit ber Regel bes 
Beiligen Benedict der Vergeſſenheit übergeben. Eine Reformation des 
deutichen Kloſterlebens Tonnte nöthig ericheinen, aber die Art, wie fie 
Heinrich durchführte, ift darum nicht minder auffällig. 

Die Maßregeln Heinrich8 gegen die Klöfter begannen bald nach dem 
Anfang feiner Regierung. Die alte und berühmte Abtei Hersfeld wurde 
zuerſt durch biefelben betroffen. Schon im Jahr 1004 wurden ihre 
Güter ihr zum Theil genommen, die Privilegien ihr entzogen, manche 
Mönche vertrieben. Als im folgenden Jahre der Abt ftarb, wurde God⸗ 
hard, den wir als Abt von Mtaich und Vertrauten des Königs bereits 
Haben kennen lernen, auch die Leitung des Klofterd Hersfeld übertragen, 
um dort bie ftrenge Mönchöregel berzuftellen. Er eröffnete ven Brüdern 
fofort, daß fie fi entweber in die Pflichten ihres Gelübdes zu fügen 
oder die Kloftermauern zu verlaffen Hätten. Fünfzig gingen von bannen, 
nur zwei oder drei blieben; doch Tebrten aus Noth ſpäter die Meiften 
der Ausgeſchiedenen zurüd und fügten fih num in ben Willen bes 
fremden Abt. Ordnung und Sparjamleit führte Godhard in den 
Haushalt der Abtei ein, regelte das Leben ber Mönche und nahm e8 
in ſcharfe Zucht; trot der Verlufte des Klofters wußte er bie Verhält- 
niffe fo glücklich zu regeln, daß man eine neue Blüthezeit vefjelben von 
ibm datirte. Den Abfichten des Königs hatte er auf das Beſte ent- 
iprochen, und bald darauf übertrug ihm dieſer auch die Abtei Tegernfee. 
Dann traf ein vernichtender Streik das Fohannisklofter zu Magdeburg, 
die Stiftung Ottos L; der Abt wurde abgeſetzt und die Abtei in eine 
Propftei verwandelt. Im folgenden Jahre hatte Reichenau ein ähnliches 
Schickſal wie Hersfeld; auch port verließen faft alle Mönche das Klofter. 
Die Stiftimg des Bisthums Bamberg im Jahre 1007 Toftete fünf 
Abteien an einem Tage ihre Selbſtſtändigkeit. Selbft Fulda ſah fich, 
obwohl es dem Könige im Anfange feiner Regierung wejentliche Dienfte 
geleiftet hatte, hart von den Maßregeln des Königs betroffen. Der 
Abt wurde im Sabre 1013 abgeſetzt und dem Abt Poppo von Lorich 
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die Abtei übertragen; bie Güter verfelben wurden zerjtreut, Die Mönche 
zogen von bannen, und bie leeren Kloftermauern wurden mit Lorjcher 
Mönchen beſetzt. Ein Jahr fpäter traf ein nicht minder harter Schlag 
Korvei, die Altefte und reichite Abtet in den fächftichen Landen. Heinrich 
am felbft dorthin, um vie Reform einzuleiten. Als er den Abt vor- 
läufig feiner Amtsthätigleit enthob, brach ein offener Aufſtand unter den 
Mönchen aus, in Folge deſſen ver König fieben von ihnen in den 
Kerker werfen ließ. Diefe Strenge wirkte für den Augenblid, doch nicht 
nachhaltig. Schon im folgenden Jahre mußte der König abermals nach 
Korvei gehen. Als er den Abt jet abjekte, verließen alle Mönche bis 
auf neun das Klofter und kehrten in das weltliche Xeben zurüd. Einem 
Lorſcher Mönch Thietmar wurde bie Abtei übertragen und ihm befohlen, 
mit aller Strenge die Regel herzuftellen. Nur langfam kam er damit 
zum Ziel, und die Korveier Mönche vergaßen dem Könige nie feine 
Härte. Auch Miemleben, die berühmte Stiftung Ottos IL, wurde arg 
beimgefucht, der Abt entfernt, die Mönche zerftreut und die Güter zu 
ber fchon reformirten Abtei Hersfeld gefchlagen. Nicht minder verlor 
Gernrode, der Augapfel Markgraf Gero, feine Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit und wurde mit einem anderen Nonnenllofter dem Stift 
Dueblinburg untergeoronet. 

Indem der König jo mit ſchneidender Schärfe in das verweichlichte 
und zuchtloje Klofterleben einfchnitt, jchten er nur bem großen Anftoß 
zu folgen, welchen Cluny für die franzöfiichen Klöfter gegeben und bem 
bie deutichen Mönche bis dahin bartnädig widerftrebt hatten. Auch ift 
gewiß, daß Deinrich vem Abt Odilo, dem berühmten Reformator der 
franzöfifchen und burgundiſchen Klöfter, nicht fern ftand. Schon am 
Hofe Dttos III. war er ihm begegnet, und jo oft er in der Folge Die 
Alpen überjchritt, eilte Odilo alsbald in feine Nähe. Aber doch waren 
dieſe Reformen Heinrich8 Teineswegs im Geift und Sinn der Clunia⸗ 
cenfer. So weit fie wirflich geiftlicher Natur waren, find fie vielmehr 
als ein Rückſchlag der Tirchlichen Bewegung in Baiern anzuſehen, bie 
bier erft zu ihrer vollen Kraft gebieh, als bereits in dem anderen beut- 
chen Ländern das geiftliche Xeben wieder zu ftagniren anfing. Indeſſen 
hatten, während der König auf jeine Weiſe das Klofterleben im inneren 
Deutichland reformirte, allerdings auch die Beſtrebungen der Clunia- 
cenfer bereit8 Lothringen ergriffen und machten port nambafte Fort- 
ſchritte. Es war aber nicht der König felbft, der dazu Anftoß gab, jondern 
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ber Graf Friebrich von Verdun, der Sohn jenes Gottfried, ver einft 
die Sache Ottos III. fo wader gegen die Angriffe König Lothars ver: 
theidigt hatte. 

Graf Friedrich hatte feine Jugend in kriegeriſchen Thaten verlebt 
und fich den Ruhm erworben, mannhaft feine Grafichaft verwaltet zu 
baben. Aber e8 ergriff ihn in fpäteren Jahren eine ſchwärmeriſche Un⸗ 
ruhe inmitten des weltlichen Treibens; durch Pilgerfahrten nach Nom 
und nad Jeruſalem fuchte er fie umfonft zu ftillen und faßte endlich 
den Entſchluß in ven geiftlihen Stand zu treten. Er legte feine 
Waffen ab und begab fih nah Reims, um dort feine Abficht aus- 
zuführen. Hier fand er in einem jungen ausgezeichneten Kleriker, Namens 
Richard, einen Gefinnungsgenofien. Beide befchlofien ſich nicht mehr 
zu trennen und reiten vereint nach Eluny, um mit dem Abt Odilo 
das Heil ihrer Seele zu berathen. So jehr fie es wünſchten, wollte 
fie Odilo doch nicht in Cluny aufnehmen, fondern gebot ihnen aus» 
brüdlich nach Lothringen zu geben, um bort die ftrenge Negel wieder 
zur Geltung zu bringen. Aus Heinen Anfängen, meinte ver kluge Abt, 
könne Großes erwachſen. So begleitete Richard feinen Freund nach 
Berdun, und Beide traten in das Kloſter bes Heiligen Vitonus 
(St. Bannes) ein, das damals ein irländifcher Abt leitete. Das freiere 
Regiment des Yrländers wurde ven beiden von den ftarren Sakungen 
Clunys erfüllten Mönchen bald anftößig: fchon dachten fie Daran, Das 
Klofter wieder zu verlafjen, al8 der Irländer ftarb und Richard zu feinem 
Nachfolger gewählt wurde (1004). Mit dem neuen Abt begann jogleich 
eine burchgreifende Veränderung in dem gefammten Leben bes Klofters. 

Schon nach kurzer Zeit zogen die ftrengen und doch glüdlichen Re⸗ 
formen Richards in St. Vannes die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Das Klofter füllte fih, Schüler ftrömten ihm von allen Seiten zu, bie 
Biichöfe von Verbun, Lättih und Cambray unterftügten bie erfolgreiche 
Wirkſamkeit des franzöfiichen Abts, der, ebenfo fromm als gewandt und 
weltklug, auch die Gunſt der Mächtigen fich in hohem Grade zu er- 
werben wußte. König Robert von Frankreich, Markgraf Balduin von 
Slandern und fpäter auch König Heinrich zogen ben ausgezeichneten 
Mann — man hatte ihm ven Beinamen „Gotteshuld”" gegeben — 
häufig zu Rathe und wetteiferten ihm die Klöfter ihrer Reiche zu über- 
weiſen. Einundzwanzig Abteien erkannten zulegt Richard als ihren 
Oberen an und bilbeten gleichfam eine Kongregation, die fich nach ven 
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Borfchriften der Cluniacenſer regelte und in nabem Zufammenbange 
mit Cluny ftand. Richard brauchte Gehülfen zu feinem großen Werte, 
und feinen thätigeren Mitarbeiter konnte er gewinnen, als einen jungen 
Geiſtlichen, mit Namen Poppo, der aus dem franzöfiichen Flandern 
ftammte und nach einer Wanderung nach dem gelobten Lande in einem 
Kloſter bei Reims das Mönchsgelübde geleiftet Hatte. Auf einer Reiſe 
lernte Richard ben eifrigen Kloſterbruder kennen und nahm ihn mit 
ſich nach Lothringen, wo Poppo dann im Sinne der Eluntacenjer, mit 
Richard vereint, mit dem größten Erfolge wirkte und fich namentlich 
die Gunft König Heinrichs gewann, der im Jahre 1020 das Kloſter 
Stablo und wenige Jahre fpäter auch St. Marimin bei Trier, bie 
teichften Abteien Lothringens, ihm übertrug, Mit Feſtigkeit begann 
Poppo feine Reformen bier, und troß der ärgerlichiten Auftritte, die er 
mit den übermüthigen Mönchen zu beſtehen hatte, feßte er fle doch end» 
lich durch. Das waren bie erften, fo erfolgreichen Anfänge durch⸗ 
greifender cluniacenſiſcher Reformen in Deutſchland, die fich mit den aus 
einer anderen Quelle entfpringenden Beſtrebungen Heinrichs, wie wir 
faben, mehrfach berührten. 

Niemand kann zweifeln, daß in dem Verfahren Heinrichs gegen 
bie Klöfter Plan und Zujammenhang war. Ex felbit giebt dies zu er- 
fennen, wenn er in dem Eingange einer Urkunde fagt: „Nach Gottes 
Ordnung mäfjen die geringeren lieder dem Haupte dienen, und fo 
haben wir den Beſchluß gefaßt, die Heineren Stifte den größeren zu 
unterwerfen.“ Daß aber lediglich pas Interefje Firchlicher Ordnung, wie 
es bier jcheint, den König beftimmt babe, ift durchaus in Abrede zu 
ftellen. Unwiderſprechliche Zeugniffe Liegen vor, daß die Reformen zu- 
gleich eine koloſſale Beraubung der Klöfter zur Folge batten und daß 
über bie mafjenhaft eingezogenen Kloftergüter der König zum großen 
Theil für die Zwecke des Reichs verfügte. Man bat mit Recht gefagt, 
daß Heinrich II. die Neichsabteien in jene Abbängigleit von der Krone 
gebracht Habe, welche fie dem eigentlichen Reichsgut vollſtändig gleich- 
ftellte*). Schon Thietmar, fo geneigt fonft den König in das Licht 
eines frommen Negenten zu ftellen, droht ihm mit dem göttlichen Straf⸗ 
gericht über das begangene Unrecht. Das weltliche Gebäude, meint er, 
das auf ſolchem Kirchenraub begründet fet, könne nicht auf die Dauer 


*) Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Volle Bd. 1 S. 367. 
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beftehen. Manches von dem eingezogenen Kirchengut ift allerbings der 
Kirche wiedergegeben, indem es ber König für treue und aufopfernde 
Dienfte ven Biichöfen ſchenkte, Anderes ift auch wohl an die Klöfter 
zurüdgelommen, wenn fie fich reformirt und ihre Ergebenbeit an ven 
Tag gelegt Hatten: aber fjehr Vieles iſt auch für immer in weltliche 
Hände gerathen. So mußte noch in den letten Lebensjahren Heinrichs 
die Abtei St. Marimin auf einmal 6656 Hufen, nahe an 200 000 
Morgen Landes, hergeben, mit denen der Kaiſer den Herzog Heinrich 
von Baiern, den Pfalzgrafen Ehrenfried und einen Grafen Otto unter 
ber Bedingung belebnte, daß fie fortan bie bisher von ber Abtei ges 
leifteten Kriegsdienſte übernähmen. 

Es ift eine der merkwürbigiten Urkunden, durch welche Heinrich in 
feinen legten Lebendtagen der reformirten Abtei Fulda die Graffchaft 
Stoddenſtat im Maingau übertrug. Niemand, der das Verfahren bes 
Königs gegen die Klöfter Tennt, wird ohne Staunen jene Warnungen 
Iefen, unter denen er die Mönche mit ihrem Beſitzthum für bie Folge 
haushälterifch zu verfahren auffordert. „Es wird fchnell die Zeit ein- 
brechen,“ fagt er, „wo die Welt zurüdnehmen wird, was fie Gott ge- 
widmet bat, und zwar wird die Klöſter, deren es jett in Ueberfluß 
giebt, zuerjt die DBeraubung treffen, fo daß in Erfüllung geben wird, 
was der Heiland fagt: bieweil die Ungerechtigfeit wird überband nehmen, 
wird die Liebe in Vielen erkalten*).” Soll man fich mehr verwundern 
über ben fcharfen Blick diejes Fürften in eine ferne Zukunft over über 
bie Ironie, die prophetiſch ver böſen Nachwelt zufchreibt, was das Wert 
des eigenen Lebens geweien war? 

Mit einer ähnlichen Ironie fagt er in derſelben Urkunde: „Die 
Kirchen müſſen Schäte befiten, denn wem mehr gegeben ift, von dem 
kann auch mehr verlangt werben.” Und wahrlich, er verlangte viel von 
ben Kirchen und Klöftern. Unaufbörlich mußten die Bilchöfe und Aebte 
ihm Hof- und Kriegsdtenfte leiſten, meiſtentheils den Unterhalt feines 
Hofes beftreiten: theils waren fie zu beftimmten Gelobeiträgen ver- 
pflichtet, theils mußten fie ihm größere Summen unter dem Namen von 
Geſchenken geben. Wie erregte es feinen Zorn, wenn fie in ſolchen 
Dienften fi ſäumig erwiefen! In ftete Kämpfe mit ven weltlichen 
Großen des Reichs verwidelt, hatten fie zugleich nor Allem die Laften 


*) Mattb. 24, 12. 
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der auswärtigen Sriege zu tragen: Sie waren recht eigentlich bie 
Deamten des Königs, feine Minifter, jeine Feldherren und Gefanbte. Iſt 
e8 da zu verwundern, wenn fie bie Pflichten ihres geiftlichen Amts 
troß aller Reformen des Könige aus den Augen verloren, wenn bei 
aller Freigebigkeit deſſelben doch das Vermögen ihrer Kirchen bie 
jchwerften Einbußen erlitt? Wenige Geiftlihe waren dem Sönige 
dienftwilliger und wurden reicher von ihm belohnt, als Erzbiſchof 
Tagino, und doch erklärte deſſen Nachfolger, daß er bie ſchwere Bürde 
feines Amts nur deshalb auf fich genommen habe, um das erichöpfte 
Erzbistfum Magdeburg vor dem völligen Untergange zu reiten. Man 
fieht, wie e8 volllommen der Wahrheit entipricht, wenn ber König 
fagte, er babe die Bürbe des Regiments fich dadurch erleichtert, daß er 
fie auf die Schultern ber Bilchöfe wälzte. Und in welden anderen 
Lichte erfcheint doch felbft jene vielgepriejene Yreigebigleit Des Königs 
gegen die Kirche, wenn man weiß, daß er nahm, indem er gab, ja oft 
boppelt und dreifach nahm! 

Sp beberrfchte Heinrich die Kirche, indem er ſcheinbar ihr diente. 
Niemand als er, den die Mitwelt den Heiligen nannte und dem man 
im Lorſcher Klojter den Beinamen des Mönchsvaters gab, hätte fo 
gewaltiam in bie Privilegien und das Vermögen der Kirche eingreifen 
dürfen. Unwilllürlich tritt uns bier die Geftalt Pippins wieder vor die 
Seele, jenes Pippin, der fih als der nächte Verbündete des Papftes, 
der Beichüger Winfrieds, der Herfteller kirchlicher Ordnung im fraͤnkiſchen 
Reiche, den koloſſalſten Raub an den Kirchen dieſes Reichs erlaubte 
und wohl nur deshalb erlauben Tonnte. 

Mit Nichten entging den deutſchen Biſchöfen, in welde abhängige 
Stellung fie von der weltlichen Gewalt gerietben. Die Erfenntniß des 
Widerſtreits ihres geistlichen Amts mit den Dienjten, welche der König 
von ihnen beanfpruchte, ver Schmerz über die Verwendung bes Kirchen- 
gutS zu weltlichen Zweden, ver Unmuth über ein Haupt, Das den Liu⸗ 
tizen ihren blutigen Gößendienft vertragsmäßig verbürgte und bie 
Miffion erfterben ließ, wurde ihnen wahrlich nicht erfpart: aber es war 
ihnen unmöglich, fich dem Dienft und dem Willen des Königs auf bie 
Dauer zu entziehen. Das Königthum mit der kaiſerlichen Gewalt Durch 
bie Dttonen verbunden, batte einen überirbifchen Glanz in ihren Augen 
gewonnen; fie ſahen in dem König nicht allein ben Geſalbten bes 
Herrn, fondern ſchlechthin den Statthalter Gottes auf Erden, „ben 
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Bicarins Ehrifti”. Dauernder Widerſtand gegen fein Gebot war in 
ihren Augen Auflehnung gegen Gottes Ordnung. Nicht Bifchof Arnulf 
allein war ein berebter Vertreter des leidenden Gehorfams, noch viel 
einbringlicher predigte die gleiche Lehre ver ehrliche Thietmar. Weberbies 
waren bie Bifchöfe in ihren Rechten und ihrem Vermögen überall von 
dem Neid und der Habgier der weltlichen Großen bedroht. Wo ſollten, 
wo konnten fie Beiftand erwarten, als bei dem König? Und lag nicht 
in ihnen jelbit, nachdem ihr weltlicher Ehrgeiz längft erregt war, ein 
Trachten nach zeitlichen Ehren und Vortheilen, das ben Abfichten 
Heinrichs auf halbem Wege entgegenlam? Wenn die Treigebigleit des 
Königs ihnen auch meiſt ein Kapital bot, von dem er Zins über Zins 
verlangte, wie hätten fie nicht doch ahnen follen, daß einft Zeiten kommen 
wärben, wo fie jelbft einen fehr lohnenden Gewinn von diefem Kapital 
erzielen Tönnten ? 

Deffenungeachtet batte Heinrich fein leichtes Spiel mit ven 
deutichen Bijchöfen, die neben dem Intereſſe des Reichs auch das ihrer 
eigenen Kirchen ſehr wohl kannten. Vornehmlich fügten fich die älteren 
Biſchöfe der Ottonifchen Zeit fchwer in das jchärfere und anfpruche- 
pollere Regiment dieſes Könige. Nur allmählich gelang es ibm, fich 
ben vielgewandten Bernwarb von Hildesheim zu gewinnen. Den ſtaats⸗ 
Augen Heribert von Köln, der fich in feinen fpäteren Lebensjahren des 
Rufs großer Heiligfeit erfreute, beobachtete der König, obwohl er ihm 
manche wichtige Dienfte erwies, doch ſtets mit völlig begründetem Miß⸗ 
trauen. Erſt im Sabre 1021 wurde eine aufrichtige Ausſöhnung des 
Erzbiſchofs mit dem König herbeigeführt, und ver Biograph Heriberts 
malt mit lebhaften, wenn auch jchwerlich ganz treuen Barben, wie ber 
König in der Stille der Mitternacht zu dem einſam im Gebet wachen- 
ben Erzbifchof kommt, fich ihm zu Füßen wirft und unter Thränen um 
Berzeihung feiner Schuld bitte. Wir willen, welche Hartnäckigkeit 
deriberts Bruder, der Biſchof von Würzburg, den Wünfchen des Königs 
lange entgegenjegte. Wir willen ferner, wie es Heinrich unmöglich 
war, den Starrfinn feines Vetters, des Biſchofs Megingaud von Eich- 
ftäbt, zu brechen. In der ihm eigenthümlichen Weife gab dieſer wunder- 
liche Herr oft dem Könige zu erkennen, daß er fich als ein Mann neben 
ihm fühle Als Heinrich einft worüberging und die anderen Biſchöfe 
fih ehrerbietig vor ver gebeiligten Perſon des Königs erhoben, blieb 
Megingaud figen; man tabelte ihn deshalb, er aber antwortete: „Ich 


92 Heinrich II. Perfönlicleit und Regiment. [1002—1024] 


bin fein älterer Vetter, und bie Schriften der Heiden, wie die Bibel 
gebieten das Alter zu ehren.” Ein ander Mal, als der König auf dem 
Wege nach Negensburg in Eichſtädt einkehren wollte und die gewohnte 
Verpflegung für feinen Hofftaat vom Biſchof beanfpruchte, fuhr dieſer 
den Löniglichen Boten barich an, ver ihm auseinanderjegte, was ber Hof 
an Wein gebraude. Schuft!“ fagte er, „dein Herr iſt von Sinnen. 
Wie foll ich ihn verpflegen, da ich kaum für mich genug babe? Ich 
war feines Gleichen von Geburt, aber er bat mich zu einem armen 
Landpfarrer heruntergebracht und verlangt num, ich foll ihm auch jeinen 
Hof bewirtben. Woher foll ich fo viele Fuder Wein fchaffen? Ich 
habe nur ein einziges Meines Faß, das mir mein lieber Bruber, ber 
verteufelte Bifchof von Augsburg *), zum Meßdienſt ſchickte. Beim 
heiligen Willibald! auch nicht ein Tropfen davon foll ihm in die Gurgel 
fließen.” Der Bifchof ſchickte dem Könige darauf einige Stüde Tuch, 
das man damals zu Eichſtädt vorzugsweife anfertigte. „Tuch“, ließ er 
ihm melben, „können bie Eichftäbter Biſchöfe eher geben, als den könig⸗ 
lichen Hof verpflegen.” 

Aber jelbft mit den Biſchöfen, die Heinrich felbft eingelegt, hatte 
er oft einen ſchweren Stand. Vielleicht ftand Keiner ihm näher, ale 
Meinwert, ein reicher, dem Töniglichen Haufe verwandter fächfiicher 
Kleriter, einft zu Hildesheim fein Schulgenofje: ihm übergab er im 
Jahre 1009 das verarmte Bisthum Paderborn, welches biefer theils 
burch fein eigenes Vermögen, theils durch eine lange Reihe glänzenber 
Schenkungen des Königs zu einem der veichften Stifte Deutſchlands 
erhob. Niemand galt mehr im Rathe des Königs als Meinwerk, Nie 
mand diente ihm häufiger am Hofe und im Kriege, Niemand empfing 
größere Vergänftigungen: und doch bebachte biefer Biſchof unabläffig 
mehr das Wohl feiner Kirche als das des Reichs. So erfinberifch und 
gewaltfam der König im Berauben ver Kirche war, noch erfinderiſcher 
und gewaltfamer war Meinwert, um das Reich zu Gunften feines Bis⸗ 
thums zu plündern. Um bes Heiligen Zweckes willen erlaubte er fich 
wiederbolentlich offenen Diebftahl an feinem Könige und Freunde. Der 
Biograph Meinwerks ermüdet nicht die räuberiſchen Streiche feines 
Helden gegen die Majeität des Königs mit eigentbümlicher Wohl- 
gefälligfeit zu berichten. 





*) Brum, ber Bruber bes Königs, war gemeint. 
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So wies einft, als Heinrich das Weibnachtsfeft in Paderborn 
feierte und das gewohnte Opfer auf dem Altare nieberlegte, der Bifchof 
entrüftet diefe Gabe zurüd und verlangte ftatt derfelben einen prächtigen 
Königshof in Weftfalen, auf den er lange fein Augenmerk gerichtet hatte. 
Der König fträubte fich den habgierigen Biſchof zu befriedigen, gab aber 
doch endlich nach und legte die Schenkungsurkunde auf dem Altare 
nieder. Da jubelte der Biſchof laut über feinen Sieg. „Gott und alle 
Heiligen“, rief er, „mögen bir lohnen!” Der König aber fuhr ſchwer⸗ 
gereizt fort: „Und Gott und alle Heiligen mögen dich trafen, daß du 
zum Schaden bed Reichs mir das Gut deſſelben zn entwenden nicht 
ruhſt.“ Der Biſchof achtete wenig den Zorn des Königs, hoch ſchwang 
er die Schenkungsurkunde und rief: „Heil dir, Heinrich, für dieſe That 
wird der Himmel bir offen ftehen! Seht, ihr Gläubigen, ſolche Opfer 
find dem Heren angenehm!" Es war bei derſelben Gelegenheit, daß 
Meinwerk einige trächtige Schafe jchlachten und von bem Bell der un⸗ 
geborenen Lämmer dem Könige einen Mantel Tünftlich bereiten ließ, der 
wie von Marderpelz ſchien. Die Hofleute entdeckten die Sache und 
ſahen in dem Schafpelz eine Verhöhnung bes Könige. Diejer ſelbſt 
ftellte den Biſchof zur Rede; diefer aber behauptete und ließ durch 
Socverftändige erweifen, daß der Mantel von großem Werthe fei. 
„Um deinen fterblichen Leib zu jchmüden," fagte er zum Könige, „babe 
ih mein armes Bisthum geplündert, habe ich die Domberren und bie 
Armen des Stift, die mit der Wolle diefer Schafe befleivet, mit ihrer 
Mich und ihrem Fleiſche genährt werben follten, um das Ihre gebracht. 
Gott aber wird bereinft dafür von bir Nechenichaft forvern, wenn bu 
nicht alles erjtatteft, was du meiner Kirche entzogen.” Der König 
lachte und fagte: „Habe ich deiner Kirche etwas genommen, fo will ich 
es vierfach erjtatten.” Er ftellte fofort eine neue Schenkung dem Bijchofe 
ans. ALS zu einer anderen Zeit Meinwerk dem Könige einen äußert 
toftbaren Mantel geradezu raubte, fuchte fich dieſer, wohl wiflend, daß 
dem Bifchofe ven Raub wieder abzujagen fchlechterdings unmöglich fet, 
dafür auf feine Weife zu rächen. Er wußte, daß Meinwerk in ber 
lateinischen Sprache nicht fattelfeft war. Deshalb benutzte er eine 
günftige Gelegenheit, um mit Hülfe eines Kapellans in deſſen Meßbuch 
bei den Worten pro famulis et famulabus (für die Diener und 
Dienerinnen) das fa auszukratzen, und verlangte nun, der Biſchof folite 
am folgenden Tage eine Seelenmefle für feine Eltern leſen. Sorglos 
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betete der Bifchof pro mulis et mulabus (für die Maulefel und Maul⸗ 
ejelinnen) und verbefierte erft nachher, aufmerkfam geworben, ben 
Irrthum. Er entging dadurch dem Spotte bed Königs und bes Hofes 
nicht. „Für meinen Vater und meine Mutter”, fagte Heinrich, „follteft 
du beten, und nicht für die Mäuler.” Der Biſchof drohte ibm mit 
dem göttlichen Zorn und ließ feine Wuth an dem Kapellan des Königs 
aus, den er geißeln hieß und fo feinem Herrn zurückſandte. 

Noch andere wunderbare Dinge von Meinwerls Verhältniß zum 
Könige erzählt der Biograph deſſelben: fie würden unglaublich fcheinen, 
ließe uns nicht eine Urkunde Heinrich8 ſelbſt einen tiefen Bli in dieſes 
Derbältniß werfen. Im Jahre 1017 ſchenkte der König den Hof Neber 
in Heflen an Meinwerk. In der darüber ausgeftellten Urkunde fagt er 
im Eingange: e8 gäbe ein gevoppeltes Weſen im Menſchen, ein männ« 
lich⸗beherrſchendes und ein weiblich-leivenbes; dieſem Gedanken wachen 
©eiftes nachfinnend, doch äußerlich gleichſam in Schlaf verfunfen, babe 
er diefe Schenkung vollzogen. Was anders kann der Sinn dieſer höchſt 
eigenthümlichen Erflärung fein, als daß der König die Augen jchließend 
Meinwerk geſchenkt babe, was er ihm nicht babe verfagen bürfen, daß 
er bier der leivende Theil jet, der fich einem mächtigeren Willen füge? 
Und das ift derſelbe Meinwerk, deſſen unermüblide Dienftleiftungen 
Heinrich fo oft in den Urkunden rühmt, den er die Martha des Evan⸗ 
geliums nennt, den er gegen alle Anfechtungen feiner Widerſacher ſchützt 
und auf das Reichſte belohnt, wie er felbft erklärt, damit es Andern 
ein Sporn zu gleicher Dienftwilligfeit und gleicher Treue fei. 

Fürwahr der Weg, den der König zu wanbeln hatte, war überaus 
dornenvol. Das Wort der lateinifchen Bibel beim Sefaias (1, 14): 
„Laboravi sustinens, d. 5. ich mühe mich und trage,” bat einft ein 
ergebener Mann auf ihn angemwenvet und damit Die Wahrheit getroffen. 
Faft nirgends kam Heinrich eine aufrichtige Hingabe an bie Intereffen 
des Reihe und der Nation entgegen, felten felbft bei den Biſchöfen. 
Zaujendfältige Sonderbeftrebungen, vom Glücke genährt und mit dem 
Aufſchwung des Reichs erwachien, hemmten überall bie Entfaltung ber 
Töniglihen Gewalt. Uber dennoch gelang e8 dem Könige zulekt, fie 
alle der Krone dienftbar zu machen. Es gelang ihm durch Strenge, 
durch Klugheit, durch DBebarrlichleit und — Freigebigfeit. Die Zeit 
forderte einen freigebigen König. Aber um ftets zu geben, bedurfte er 
eines ftetd gefüllten Schatzes. Ungern ſah er es daher, wenn Jemand 
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fih ihm mit leeren Händen nahte; nicht vie Belehmung der weltlichen 
Bafallen allein, auch die Inveſtitur der Biſchöfe ließ er fich theuer 
bezahlen. Die Zeitgenofjen tabelten feine unerfättliche Habgier: aber nicht 
für fich, fondern nur für die Zwede des Reichs fammelte er feine Schäte. 

Sein ganzes Dafein brachte Heinrich den Sorgen ber Herrichaft 
zum Opfer. Ein kränklicher Mann, gönnte er fich feinen Augenblict Ruhe, 
wo es galt den Feinden des Reichs zu begegnen. Vom Norden zum 
Süden, vom Oſten zum Weften ftürmte er im Kriegswetter einher, oft 
unter den größten Beſchwerden des Körpers. Kinderlos übte er bie 
Pflichten feines Amtes mit einer Gewiſſenhaftigkeit, wie fie nicht oft 
bei Herrichern zu finden, die ihr Neich einer blühenden Nachlommenfchaft 
Binterlaffen. Unverbrüchliche Freundſchaft und uneigennügige Treue bat 
er jelten gefucht und noch jeltener gefunden; nur mit feiner Gemahlin 
war er ein Herz und eine Seele. Das Glüd, das ihm Anfangs 
lachte, war ihm nicht immer getreu; aber das Unglüd erprobte erjt recht 
feinen Werth. Da bat ihm auch die Welt nicht mehr den Zoll der 
Bewunderung verfagt. Leicht mochte der Unmuth über die enblofen 
Mühen eines durch frohe Stunden felten erbeiterten Daſeins ihn zur 
weilen bejchleichen, aber dauernd hat er fich nicht feiner Seele bemeiftert. 
Noch in jeinen fpäteren Jahren wünſchte er fich unter feinen leiblichen 
Gebrechen und den Sorgen der Herrſchaft ein langes Leben. 

Heinrich liebte die Freuden eines ritterlihen Mannes. Dft warf 
er fih in die Hike des Kampfes, die Waidluſt Iodte ihn, ritterliche 
Spiele waren feine Zerjtreuung; noch im Alter mußte man ihn warnen, 
baß er fein Leben nicht unbefonnen Gefahren ausſetze. Nicht minder 
liebte er den Glanz. Gern ließ er fih auf dem Throne darftellen, wie 
ibm die blonde Germania dient, die ſchwarze Gallia die Friedenspalme 
reicht, die braune Roma und die rothe Sclavinia Tribut darbringen. 
Wiederholt begegnen uns ſolche Darftellungen in den Handſchriften, 
welche er Bamberg ſchenkte; dieſe fplendiden Handſchriften jelbit zeigen, 
wie boch er feine Stellung anſchlug. Seine Hofhaltung überbot an 
Pracht Alles, was jene Zeit kannte; nicht der Ehalif zu Bagdad, meinte 
man, fet von gleicher Herrlichkeit umftrahlt. 

- Die römifche Kirche bat Heinrich und Kunigunde unter ihre Hei- 
ligen erboben*), und die Legende fchildert den König als einen Mönch 


*) Heinrich IL wurde durch eine Bulle Papſt Eugens II. vom 14. März 
1146 fanonifirt und feine Gebeine vom Biſchof Eberhard am 13. Juli 1147 
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im Burpur, einen Büßer in der Krone, der nur mit Mübe ven lahmen 
Leib fortichleppt *); fie ftellt ihm Kunigunde nicht als jeine eheliche 
Gemahlin, fonvdern als eine keuſche Nonne zur Seite, bie in Gebet und 
Fleifchestöbtung mit ihm vereint den Weg zum Himmel jucht. Die 
Geſchichte giebt ein anderes Bild von König Heinrih und feiner Ge⸗ 
mahlin. Sie bezeugt, daß er, fo ſehr fein Herz an der Kirche King, Doc) 
ein thatkräftiger und burchgreifender Herricher war; fie läßt uns an ihm 
einen ſcharfen Verſtand und ein organifirendes Talent erfennen, wie es 
in jener Zeit nicht häufig hervortrit. Es war ein Mißgefchid für 
unfer Vaterland, daß ein politifcher Kopf, wie dieſer König war, fait 
fein ganzes Leben in inneren und äußeren Kriegen binbringen mußte. 
Sp ehrenwerth er feine Waffen führte, ein jchönerer Ruhm wäre ihm 
obne Zweifel in frieblicheren Tagen erblübt. 


6. 
Bedrängniffe innen und außen. 


Das deutfche Königthum war feit geraumer Zeit der Magnet für 
bie weftlichen Stämme ver Slawen gewejen; angezogen ober abgeftoßen, 
waren fie alle von ihm beftimmt. Durch die Thaten des großen Kriegs⸗ 
fürften, der fi) damals unter den Polen erhob, ſchien dieſe Welt ein 
neues Centrum zu gewinnen und ftand im Begriff fih von ben Ein- 
flüffen deutſchen Wejens zu Idjen. 

Nebel verhüllen die mächtige Geſtalt Boleſſaws bes „Glorreichen“ 
dem Blicke des Forſchers. Unter den Zeitgenoffen feines Volles Bat 
Boleſlaw feinen Herold feiner Thaten gefunden; nur Deutſche berichten 
von ihm, und der Nationalhaß hat ihre Darftellungen gefärbt und ent- 


feierlich erhoben. Schon Papft Cöleftin IH. beabfichtigte auch Kunigundens Namen 
in den Heiligenfalender der römiſchen Kirche aufzunehmen, und Iunocenz II. voll- 
führte durch eine Bulle vom 3. April 1200 den Willen ſeines Vorgängers. 

*) Bekanntlich trägt Heinrich gewöhnlich den Beinamen bei Lahmen. Die 
gleichzeitigen Quellen erwähnen nirgends dieſes törperlihe Gebrechen, unb bie 
Kritit wirb die fpätere Tradition beanftanden müſſen. Mehr hierüber in ben 
‚Quellen unb Beweifen”. 
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ſtellt. Allerdings Haben ſpäter die Vollsfage ber Polen und bie 
Legende des danfbaren Klerus das Bild des großen Fürften zu ver- 
gegenwärtigen verjucht, aber fie vermochten es nur mit jenen allge- 
meinen Zügen auszuftatten, welche Sage und Legende immerbar ihren 
Helden leihen. 

Schon die ältefte Chronik der Polen, faft ein Jahrhundert nach 
Boleſlaws Tode geichrieben, miſcht Bejchichte, Legende und Sage, wo 
fie von ihm handelt, bunt durcheinander. Mit großen Zügen malt fie 
in ihm den ritterlichen Heros einer Triegerifchen Nation. „Wo," fagt 
fie, „jollte man ein Ende finden, wollte man aller Burgen Boleſlaws 
gedenken? Poſen ftellte ihm 1300 gepanzerte Ritter mit 4000 Scdilb- 
Inappen, Oneſen 1500 Ritter mit 5000 Knappen, Leslau 800 Ritter 
mit 2000 Knappen, Giecz 300 Nitter mit 2000 Kappen. Mehr 
Ritter Hatte Polen damals als jett Kappen, mehr Knappen als jeßt 
Bewohner. Auch der ritterliche Saft war dem Fürften immer willkom⸗ 
men; er ebrte ihn mit dem Namen eines Königsjohns, fefjelte ihn Durch 
Treigebigfeit an feinen Dienft und erſetzte ihm reichlich jeden Verluſt, 
den er in demſelben erlitt. „Könnte ich vor dem Tode ihn ſchützen, 
wie vor der Armuth,“ pflegte er zu fagen, „mit Gold wollte ich ben 
Rachen des Todes füllen.” Und mit den polnifchen und fremden Rittern 
309 er gegen die Böhmen und Mährer, die Sachjen und Ungarn, bie 
Bommern und Preußen ins Feld, und kein Feind hielt je ihm Stand. 
Bor Allen kämpfte er mit dem mächtigen Großfürften der Ruſſen, als 
biefer ihm die Schmweiter zur Ehe verweigerte. ‘Da umlagerte er pas 
große Kiew, und es mußte feine Thore ihm öffnen. Lachend z0g er 
fein Schwert und hieb damit in die goldene Pforte. „So wahr mein 
Schwert diefe Pforte durchbohrt,“ rief er aus, „foll in der nächiten 
Nacht des Königs Schweiter meine Buhle fein!" Mit reicher Beute 
fehrten vie Ritter von ihren fiegreihen Zügen heim, und ber glaͤnzendſte 
Hof umftrahlte den tapferen Fürften. Vierzig große Tafeln waren täg- 
fih für die Herren gevedt, viele Tleinere für das Gefinde. Nicht in 
leinenen Kitteln und wollenen Röden gingen bie Hofleute, jonbern in 
jeivenen Gewanden und mit goldenen Treffen befetten Pelzen. Die 
Edelfrauen bligten von Edelfteinen und waren mit Kronen und Ketten, 
mit Armbändern und Halsgeſchmeiden jo überbedt, daß fie der Stütze 
bedurften, um nicht zu finfen. Das Gold galt dem Silber gleich, und 


das Stiber wurde wenig geachtet.” Sp ſchildert der epronift in fagen- 
GSieſebrecht, Kaiferzeit. TI. 5. Aufl. 
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bafter Weife Herzog Boleflam und feinen Hof. Und mit folchen 
Zügen mifchen fih andere, welche augenjcheinlich der firchlichen Legende 
entlehnt find. Auch davon weiß der Chronift zu melden, wie Boleilaw 
ber anbächtigfte Chrift, ver gehorſamſte Sohn der Kirche war, wie er 
die Bifchöfe feine Herren nannte und fi in ihrer Gegemvart nie zu 
ſetzen wagte, wie er als ber gerechtefte und milvefte Richter, der Vater 
der Wittwen und Waiſen, ber treue Freund und Befchüter ver Armuth 
daſtand. Ein Küchlein, dem Bauer nom Feinde geraubt, ſoll er gejagt 
haben, bekümmere ihn mehr als eine verlorene Burg. Alles in Allen, 
es ift das Ideal eines chriftlich-ritterlichen Königs, das der Chroniſt 
tn Boleflaw darftellt. 

Wie anders ift das Bild, welches die beutfchen Zeitgenoffen und 
beſonders Thletmar von biefem Fürften entwerfen! Ihnen ift Boleſlaw 
ein ober Tyrann, der fein Bolt mit Scorpionen züchtigt, ein Bolt 
freilich, das gleich einer Heerde von Rindern ober ftödiichen Eſeln 
nur mit Gewalt fich regieren läßt. „Wer bie Faſten nicht hält,“ — 
fo erzäblt Thietmar — „dem läßt Boleflam die Zähne ausſchlagen; wer 
Unzucht treibt, wird öffentlich entmannt und verftünmelt. Und doch ift 
er ſelbſt tief in Lüfte verfunten. Hält ihm die Geiftlichkeit feine Ver⸗ 
geben vor, fo eilt er wohl die ihm auferlegte Buße zu leiften, aber 
eiliger noch ſtürzt er fich in neue und fchlimmere Sünden. Mit Undant 
lohnt er den Deutjchen die Wohlthaten, bie fie ihm und feinem Vater 
erwiefen; unabläffig ſinnt er auf ihr Verderben, felbft in ven Zeiten 
des Friedens. Ein Menſch ohne Treue und Glauben, voll taujend- 
fältiger Ränke, der verfchmiktefte Verführer, verbankt er ſeine Siege 
mebr der Heimtüde als ehrlicher Tapferkeit. Er ift eine @eißel des 
Heren, die Sünden des deutſchen Volkes zu ftrafen. Wohl dem, ber 
dem Rachen des Löwen entrinnt!” 

Es iſt das Wort des erbitterten Feindes, das wir bet Thietmar ver⸗ 
nehmen, aber trotzdem ift ein Schein der Wahrheit darin. Boleſlaw zwang 
mit furchtbarer Strenge die Anfänge höherer Gefittung und die Gebote 
ber Kirche feinem barbarifchen Volke auf, halb noch felbft ein Barbar; 
mit gewaffneter Fauſt trieb er bie Bolen in die chriftlichen Kirchen. Bei 
den Deutjchen tft er in die Schule gegangen; ein gelebriger Schüler, 
ber aber fchlecht feinen Meiftern dankte. Wie er fein Schlachtichwert, 
ein Ehrengefchen? Dttos IIL, gegen fie züdte, fo Hat er auch alle 
Künfte des Friedens, bie er von ihnen erlernt, nur zu ihrem Verberben 
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gebraucht. Nur allzu wahr ift, daß ihm fein Mittel gegen feine Feinde 
unerlaubt ſchien. Mit jener natürlichen Spürkraft, die am wenigften 
dem Barbaren fehlt, erlannte er jede Schwäche feines Widerſachers und 
brachte ihm aus dem Verſteck den töbtlichen Streich bei; mehr burch 
Hinterlift als im offenen Kampfe war er ben Deutichen fo lange 
gefährlich. Aber das ſah Thietmar nicht oder wollte e8 doch fich nicht 
geftehen, daß hohe Gedanken in diefem Barbaren lebten, daß er Thaten 
vollführte ewigen Andenlens werth, daß er ein großes Neich aus dem 
Nichts jchuf, feine Nation mit ritterlicher Tapferkeit und heroiſchem 
Muthe erfüllte, daß ein edler Stolz und das Bewußtſein großer Erfolge 
feine Heldenbruſt fchwellten, daß er enplich ber Vorkämpfer des abend⸗ 
laͤndiſchen Chriftenthums in einer Zeit war, mo bie Miffion bei ben 
Deutichen zu erfterben begann. Wer anders war e8 als Boleflam, ber 
bem heiligen Abalbert die Wege zu ben heibnifchen Preußen bereitete? 
Wer anders, der dann Abalberts Schüler Brun von Querfurt und 
jeine Gefährten aufnahm und unterftükte? Es ift das ehrlichite Be⸗ 
kenntniß Bruns, wenn er fagt: „Sch Liebe diefen Polen wie meine 
Seele und mehr als mein Leben.” 

Polen war mit feinen weiten Sümpfen und dichten Kieferwälbern 
damals ein armes, fchwach bevöffertes Land. Mit Neid ſah Boleſlaw 
auf Die Herrlichleiten und ben Reichthum Böhmens, obwohl dies fchon 
von feiner Höhe zu ſinken begann. Maſſenweiſe fchleppte er auf feinen 
Kriegszügen Gefangene fort, um mit Leibeigenen bie dven Striche feines 
Landes zu bevälfern. Die Kraft Polens beruhte Lediglich auf dem kriege⸗ 
riſchen Fürftenthum, das fich über der alten Bemeinbefreiheit erhoben und 
die ganze Summe der Gewalt an fich gerifien Hatte. Da gab es fein 
Lehnswefen, feine geiftlichen um weltlichen Immunitäten, keinen Selbft- 
herrſchaft übenden Abel, keine auf ihre Privilegien trogende Kirche. Alle 
Macht war in den Händen bes Landesherrn. Er war ber alleinige 
Kriegsfürft, der alleinige Richter, der alleinige Patron der Kirchen und 
Klöfter, es galt Fein Wille, kein Intereſſe, fein Gebot als das feine. 
Mit feinem kriegeriſchen Geift hatte Boleſſaw die Szlachta, die Freien 
des Volles, die Herren des. Grundes und Bodens, erfüllt, fie bildeten 
fortan den eigentlichen Sriegerftand der Nation, obwohl ver Fürft auch 
die Kmeten, die zinspflichtigen Bauern, zum Heere entbot. Die Szlachta 
diente gemeinhin zu Roß; ihre Bewaffnung war roh, meift führte fie 
nur Bogen und Pfeil. Aus dem Hinterhalt furchtbar, von dem ver- 

7 * 
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folgenden Feinde kaum zu erreichen, ſtand biefe Truppe doch nicht Teicht 
einem waffengeübten Heere im offenen Felde; nie hat Boleſſaw gewagt 
fih mit den veutfchen Nittern in einer Feldſchlacht zu meſſen. Sein 
Land Hatte Boleſlaw in eine eigenthümliche Kriegsverfaſſung gebracht. 
Die Burgen waren die Mittelpunkte ver Bezirke, die Burggrafen (Ca⸗ 
ftellane) die höchften Beamten des Reichs; fie vertheidigten die Grenzen, 
führten die Krieger dem Herzoge zu, hielten aber auch zugleich in feinem 
Namen Gericht und fammelten ihm die Steuern. Die Hauptabgabe, 
bie Stroza, beftand aus einem Maß Weizen und einem Maß Hafer, 
jährlich von jeder Hufe zu entrichten umb in die Speicher des Herzogs 
abzuliefern; fie war zur Verpflegung der Wachmannfchaften beftimmt 
und nur von denen zu leiten, die keinen Burgpienft verſahen. Es 
waren im Weſentlichen die Marleinrichtungen Heinrichs L, auf ben 
polniihen Boden verpflangt. 

In der Einheit und zufammengebaltenen Kraft feines Landes hatte 
Boleſlaw die Mittel gefunden, um das Reich feines Vaters nicht allein 
por den Angriffen der Auffen und Böhmen zu hüten, fondern neue 
und größere Eroberungen hinzuzufügen. Schon beberrfchte er Pommern 
und das weftliche Preußen, Schlefien, Chrobatien und Mähren; fein 
Geiſt war erfüllt von der Idee eines großen chriftlich-[lawifchen König⸗ 
reihe. Bereits glaubte er fich feinem Ziele nahe, als er vor wenigen 
Jahren das Laufiger Land und Böhmen erobert hatte: da Hatte er dem 
deutichen Könige die Vaſallenpflicht verweigert und felbft um eine 
Krone in Rom geworben. Aber der Pojener Friede hatte feine ſtolzen 
Hoffnungen vereitelt, ihm feine wichtigften Erwerbungen entzogen und 
ihn wieder zum Dienftmann bes deutſchen Königs gemacht. Ein fchiwerer 
Schlag, po den Muth des Mannes hatte er keineswegs gebrochen. 
Mit Unwillen trug er das ibm auferlegte Joch und harrte verlangenb 
der Stunde, wo er es von Neuem abichütteln könnte. 

Die Zeit kam früher, als er erwartet. Die Böhmen und Liutizen, 
von Anfang an von dem Pojener Frieden wenig befriepigt und in fteter 
Furcht vor der Rache des Polen ſchwebend, rubten nicht eher, als bis fte 
bie Dentfchen abermals gegen ihn in Waffen ſahen. Als ber König 
im Jahre 1007 zu Regensburg Oſtern feierte, erfchienen dort Geſandte 
von dem Böhmenherzog, wie von ben Liutizen, und betbeuerten Kunde 
zu baben, daß der Pole wiederum mit den gefährlichfien Plänen um- 
ginge; auch ihre Völker fuche er durch Geld und Verſprechungen zu 
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gewinnen, und fie. Könnten für die Treue derſelben nicht länger bürgen, 
wenn ber König nicht fofort zu den Waffen greife. Heinrich, der da⸗ 
mals Balduin von Flandern noch nicht unterworfen, war der Ausbruch 
eines neuen Kampfes im Oſten nichts weniger als erwünſcht, aber 
nachdem er mit den Großen des Reichs Rath gepflogen Hatte, glaubte 
er doch dem drohenden Abfall fo wichtiger Bunbesgenoffen vorbeugen 
zu müſſen und entichloß fich zum Kriege. Er entſandte Markgraf 
Hermann von Meißen, ven Eidam Boleflaws, um feinem Schwiegervater 
bie Kriegserklärung zu überbringen. Vergebens verfuchte fich Boleſlaw 
vor dem Markgrafen wegen der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen 
zu rechtfertigen; Hermann hatte Teinen anderen Auftrag als Sieg. 
Nothgedrungen nahm Boleflam, zu einem folchen Krieg noch nicht hin⸗ 
reichend gerüftet, den Kampf an; „Chriſtus fei mein Zeuge,“ rief er 
aus, „was ich jett thue, thue ich wider Willen.” Sp begann ber 
Krieg im Often von Neuem, und Tein geringes Glüd war es für ben 
Bolen, daß der König nicht felbft ihm entgegenzieben fonnte, da er 
bereit8 Alles zum Krieg gegen Balbuin vorbereitet hatte. 

Der König batte bie Leitung bes polnischen Krieges dem Erzbifchof 
Zagino übertragen, aber bie tüchtigften Kräfte des Reichs gegen Flan⸗ 
bern gerichtet. Nur läſſig griffen die fächfifchen Herren ein Unternehmen 
an, das fie niemals gewünfcht hatten. Bei der Abweſenheit des Königs 
feblte überdies der rechte Sporn und Trieb in allen Dingen. So über- 
ſchwemmte Boleſlaw mit feinen Neiterichaaren unbehinvert die Marten 
und drang bis zur Elbe bei Magdeburg vor, ehe fich noch das fächfifche 
Heer geſammelt hatte. Er nahm die Burg Zerbft ein und führte bie 
Bewohner des umliegenden Landes maſſenweiſe gebunden in die Ge⸗ 
fangenſchaft. Endlich trat ein Meines ſächſiſches Aufgebot zuſammen 
und ging über die Elbe. Boleſlaw zog fich zurüd, wurbe aber nur 
langſam von den Sachſen verfolgt. AS fie bis Yüterbogt vorgerädkt 
waren, bielten fie bei ihren ungzureichenden Kräften bie weitere Ver⸗ 
folgung des Feindes nicht für rathſam, und auf ſchmachvolle Weiſe Yöfte 
fih das Heer auf, während der Pole ſich abermals in der Lauſitz feft- 
jegte und Bauten einſchloß. Vergebens ſchickten die Belagerten Boten 
über Boten an die fächfifchen Großen, vergebens eilte Markgraf Her- 
mann felbft zu ihnen und beichwor fie der wichtigen Feſte Beiftand zu 
leiften. Niemand regte die Hand, und Bauen mußte dem Polen über- 
geben werden, welcher der tapferen Beſatzung freien Abzug mit ihrer 
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Habe gewährte. Mit Bautzen kam das ganze Milzenerland abermals 
in die Gewalt des Bolen, der jo in der Ober- und Nieberlaufik aufs 
Neue feften Fuß gefaßt Hatte. Der König empfand ſchwer genug biefe 
Niederlage und forderte die Sachſen auf in gebührender Weije bie 
Schmach zu rächen, aber feine Worte verballten wirkungslos bei ber 
tiefen Abneigung, bie fie gegen diefen Krieg empfanden. 

Der König Hatte indeſſen Balduin überwunden und hätte nun 
felöft fich an die Spite des polntichen Kriegs ftellen können, wenn nicht 
gerade in biefem Augenblid innere Zerwürfniſſe ausgebrochen wären, 
die tief in die Verhältniſſe feiner eigenen Familie eingriffen und zugleich 
die Ruhe des Reichs in der bevenklichiten Weiſe gefährdeten. 


Die Brüder der Königin ftrebten lange banach, bie Regierung ihres 
Schwagers zu einer glanzvollen Erhebung ihres Geſchlechts zu nutzen; 
ihre Abfichten fanden aber den entjchievenften Widerſtand in ber Ab» 
neigung bed Königs gegen eine Hauspolitit, wie gegen jebes ber Krone 
gefährliche Wachsthum der Gefchlechter. Schon mit Umwillen Batte er 
es gejeben, als Dietrich, der tüchtigfte Bruder der Königin, fich ohne 
feinen Willen und unter großen Unregelmäßigleiten im Sabre 1005 des 
biichöflichen Stuhls von Meg bemächtigt hatte; als aber nach bem 
Tode des Erzbiichofs Liudolf von Trier (um Oftern 1008) auch 
Dietrih8 Bruder Adalbero, der faft noch im Knabenalter fland, in 
Trier feine Wahl erwirkte, war der König feit entichloffen fein Ein- 
ſetzungsrecht nachbrädlich geltend zu machen und dem Ehrgeiz feiner 
Schwäger einen Fräftigen Damm entgegenzujeken. Trotz aller Bitten 
ber Königin und des Herzogs Heinrichs von Baiern verweigerte er 
Abalbero die Inveſtitur und übertrug das erledigte Erzbisthum bem 
Megingaud, einem Geiftlichen des Mainzer Erzftifts. 

Aber Adalbero wollte ſich im DBertrauen auf ben Einfluß feiner 
Familie nicht fügen. Er bemächtigte fich der ſtark befeitigten Pfalz in ber 
Stadt, zwang die Lehnsmänner des Stifts ihm zu huldigen und bes 
fette bie Diofelbrüde. Der König zog deshalb im Spätfommer 1008 - 
mit einem Heere gegen feinen aufrühreriihen Schwager und befien 
Anhang. Die Umgegend von Trier wurde verwüſtet, und die Stabt, wie 
es fcheint, ohne Gegenwehr eingenommen. Um fo bartnädiger wurde 
die Pfalz vertheidigt. Sechszehn Wochen, bis in ven November, um⸗ 
Iagerte fie ver König. Sie bielt tapfer aus, obwohl ver Hunger arg 
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in ihr wüthete. Auch Herzog Heinrich von Batern war im Töniglichen 
Heere, aber er trug den Berratb im Herzen; gefliffentlich verheim⸗ 
lichte er Die Bedrängniß der Belatung, die ihm nur zu gut bekannt 
war, und vermochte den König verfelben freien Abzug zu geftatten. So 
war der Sieg nur ein halber. Obwohl der König Megingaud zu weiben, 
Adalbero aber zu ercommumiciren gebot, nahmen die Trierer, fobald 
das Tönigliche Heer abgezogen war, abermals Adalbero auf, ver fich auch 
während ber folgenden Sabre in der Stadt behauptete, während der vom 
König beftelite Erzbiichof feinen Stk zu Eoblenz aufichlagen mußte. 

Trier, kurz vorher von den Rormannen beimgefucht und kaum fich 
erbolend, Hatte die ſchwerſten Verlufte erlitten. Und hätte es ſich nur 
um Xrier gehandelt! Aber bald ftellte fich auch ber ımternehmenbe 
Dietrich von Mek offen auf die Seite feines Bruders und ber Em- 
pörung, und fehon legte auch Herzog Heinrich, den der König in Loth» 
ringen zurückgelaſſen hatte, feine Untreue Har an ben Tag. Das ganze 
Haus der Lügelburger war in den Waffen; der innere Krieg griff 
immer mebr um fich und erfchien um fo gefährlicher, je weiter fich die 
Familienverbindungen viefes Haufes durch Lothringen und den Elſaß 
erftreckten. Vornehmlich wurde Lothringen ver Schauplag eines langen 
verheerenven Krieges, und feufzend gedachte man dort ber goldenen alten 
Zeiten. 

Gegen Weihnachten begab fich der König na Sachen, wo er zu 
Pöhlde das Heilige Feft beging. Er fand auch Hier die Sachen in 
wenig tröftlichem Stande. Gegen ben Polen war Unzulängliches oder 
Nichts geſchehen; man Hatte ihm feinen Fuß breit des eroberten Bo⸗ 
dens entriffen. Die Lage des Königs ſchien fo bebrängt, daß DBoleflam 
einen günstigen Frieden zu gewinnen Hoffen burfte. In feiner Nähe 
befand fich ein deutſcher Mann, welcher ven Trieben nicht minder 
wünichte als er und der zugleich zum Vermittler wie geichaffen fchien. 
Es war Brun von Querfurt, der damals in der auögeiprochenen Ab» 
fiht Boleflam mit dem König zu verjöhnen einen Brief fo mer!» 
wirbigen Inhalts an Letteren erließ, daß wir mitten aus dieſen Kriegs⸗ 
wirren unferen Blick dem beiligen Manne zuwenden müſſen. 
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Die lebten Schickſale Bruns von Querfurt. 


Wir willen, zu wie ungünftiger Stunde Brun im Anfange des 
Jahres 1004 am Hofe Heinrichs erſchienen war, wie ihm der Krieg 
mit Polen und der Wille des Königs den Weg zu ber Miffion ver- 
iperrten, der er als Nachfolger Adalbert und Bote Roms fein Leben 
geweiht hatte. Aber ob der Bundesgenoffe der heibnifchen Liutizen 
feinem chriſtlichen Eifer hindernd entgegentrat, Brun war nicht der 
Mann fih in feinem Gewifjen beberrichen zu lafien. War ihm ber 
Weg nach Polen behindert, jo juchte und fand er bald ein anderes Feld 
jeiner Thätigkeit. Nach einem kurzen Aufenthalt in der Heimath ent- 
ſchloß er fich zumächft nach Ungarn zu ziehen, wo der heilige Stephan 
eben damals für bie chriftliche Kirche mit beſonderem Eifer wirkte. 
Stephan war König Heinrichs Schwager und Bunbesfreund: dieſer 
Entihluß konnte nicht mißdeutet, nicht Bintertrieben werben. Dennoch 
entließ der König ihn zürnend und verfpottete auch fpäter noch im 
Kreife der Fürften ven unbezwinglichen Miffionseifer des jungen fäch- 
ſiſchen Edlings. 

Bruns Wirkſamkeit in Ungarn blieb, obwohl er ſich über zwei 
Jahre dort aufhielt, ohne nennenswerthen Erfolg; er ſelbſt geſteht es 
in dem erwähnten Brief, in welchem er Heinrich einen vollſtändigen 
Bericht über ſeine Reiſen giebt. Stephan zeigte wohl aus politiſchen 
Gründen geringe Vorliebe für deutſche Miſſionare, während er böhmiſche 
und italientiche Slerifer gern in fein Land zog. DBrum fuchte jedoch 
in Ungarn bie Freunde Adalberts auf, namentlich trat er mit Radla 
in vertrauten Verkehr. Deſſen Mittheilungen über ven heiligen Mär- 
tyrer veranlaßten ihn bie römische Biographie Adalberts einer Um⸗ 
arbeitung zu unterwerfen; feine Sehnſucht nad) gleichen Glaubensthaten 
‚und Leiden juchte er zugleich in biefem Werke zu ftillen. Aber fie 
erwachte immer aufs Neue. Vergebens bemühte ſich ber König Heinrich, 
als er feinen Bruder, den Bilchof von Augsburg, an Stephan fanbte, 
den ihm blutöveriwandten und wertfen Miffionar nach Deutfchland 
zurückzuziehen. Brun verlangte zu den fernen Heiden, nicht nach ber 
Heimath. Er verließ Ungarn und nahm im Jahre 1007 feinen Weg 
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weiter nach Dften, von mehreren Gefährten, wahrfcheinlich meift Deut- 
fchen, begleitet. Zunächſt zogen fie nach Kiew. Nach langem Schwan- 
len Hatte fi) Großfürſt Wladimir der griechifchen Kirche angeſchloſſen: 
für deutſche Miffionare war daher auch bier kein Arbeitsfeld. Aber 
auch nicht auf die Predigt unter den Ruſſen batte e8 Brun abgeſehen; 
er wollte vielmehr fich zu den Petichenegen wenden, ben graufamiten 
und wilbeften aller Heiden, welche damals an der Sübgrenze ber 
Auffen die Gegenden am unteren Don bis zu den Donaumünbungen 
bewohnten. 

Der Großfürft, der Brun freundlich aufnahm und einen Monat 
lang bei fich behielt, ftellte ihm alle Schwierigleiten der Miſſion unter 
dem wilden Volle vor. Aber ſolche Borftellungen waren umfonft: 
Brun bebarrte auf feinem Vorhaben, und ven Großfürften bewog enblich 
ein Traum dem Wunſche des eifrigen Mannes nachzugeben und ibn an 
die Grenze der Betichenegen zu geleiten. Wladimir felbjt zog mit 
Heeresmacht zwei Tage lang mit ven Miffionaren bis an bie Grenze, 
bie durch eine große und dicke Hede gegen das ränbertiche Volk gefichert 
war. Hier ftieg er vom Pferde und geleitete bie Heidenboten Durch 
bas Thor der Hede. Brun ging mit ben Seinen voran, der Großfürft 
mit feinen DBegleitern folgte. Dann ftellten fich die Geiftlichen auf 
einer Anhöhe auf, die Ruſſen ihmen gegenüber auf einer anberen, und 
Brun begann, das Kreuz in feinen Händen halten, ven Gefang: 
„Petrus, haſt du nich lieb? Weide meine Schafel" Als ver Gefang 
beendet war, ſchickte ver Großfürſt einen feiner Großen zu Brun und 
Tieß ihm fagen: „Sch Habe dich bis dahin geleitet, wo mein Land auf 
bört und das der Feinde beginnt: um Gottes Willen bitte ich dich jekt, 
dag du zu meiner Schmach nicht dein junges Leben dem Verderben 
Brei giehft. Denn ich weiß, bu wirft morgen vor ber dritten Stunde 
ohne Gewinn und ohne Urſache den bitterften Tod fchmeden müſſen.“ 
Drun gab zur Antwort: „Gott möge dir fo das Paradies eröffnen, 
wie du uns ben Weg zu ven Beiden eröffnet haſt.“ So ſchieden fie. 

Drun zog mit feinen Gefährten zwei Tage lang fort, ohne daß 
ihm etwas Uebles widerfuhr; erft am dritten Tage trat man ihnen 
entgegen. Dreimal gerietben fie an biefem Tage — es war ein Frei- 
tag — in die äußerſte Lebensgefahr, wurden aber jedesmal auf wunder- 
bare Weife durch die befondere Gnade bes beiligen Petrus, wie fie 
glaubten, von ihren Feinden befreit. Am folgenden Sonntag Tamen fie 





106 Die leiten Schickſale Bruns von Querfurt. [1008] 


zu einem ftärler bevölkerten Ort; hier wurden fie feitgehalten und mit 
bent Tode bebroht, das Urtbeil aber aufgejchoben, weil erft eine all. 
gemeine Bollöverfammtlung berufen werben follte. Dieſe trat an dem 
nächiten Sonntag zufammen, ımb fie wurden vor biejelbe geführt. 
Furchtbare Qualen ftanden fie bier von dem zahllofen Wolfe aus, welches 
zufammtengeftrömt war; unter gräßlichem Geſchrei ſchwangen bie Heiden 
taufend Streitärte und taufend Schwerter über den Häuptern der Miſ⸗ 
fionare und drohten fie in Stüde zu bauen. Dis in bie Nacht 
ſchwebten Brun und feine Begleiter in ver größten Gefahr, bis endlich 
die Häuptlinge, die verftänbiger waren als das Voll, fie mit Gewalt 
der Maſſe entriffen. Die Häuptlinge überzeugte Brun glüdlich, daß er 
nur zum Beſten des Volles gekommen fei, und gewann fi fo ihren 
Schub. 

Fünf Monate verweilte Brun darauf unter den Petſchenegen und 
bereifte drei Theile des Landes felbft: von dem vierten kamen zu ibm 
Boten der Großen, die fich mit ihm verftändigen wollten”). Nachdem 
er fo fein Glaubenswert begründet batte, gelang es ihm zu guter 
Stunde einen Frieden des Volles mit dem ruffifchen Großfürften her⸗ 
beizuführen, nach dem die Häuptlinge dringend verlangten und in deſſen 
Beitand fie die einzige Gewähr für die Ausbreitung des neuen Glaubens 
faben. Deshalb begab er fich noch einmal, als er das Land verlieh, 
jelöft zu dem Großfürſten und bewog ihn feinen Sohn als Geijel für 
den Trieben zu den Petfchenegen zu fenden. Mit dem ruffiichen Für⸗ 
ftenfoßne ging zugleich einer von Bruns Gefährten, den er zum Bifchofe 
geweiht, zu ven Petſchenegen zurüd, die nun ſämmtlich, wie fie früher 
bereits Brun verjprochen Hatten, zum Cbriftenthume übertraten. So 
wurde für die römifche Kirche Das wilde Bolt der Betfchenegen gewonnen. 
Das Gelingen des Werks gab Brun ben größten Muth für feine 
weiteren Unternehmungen, benn er batte die Weberzeugung geivonnen, 
daß die Apoftel Roms niemals vergeblich gingen. 

Bon Kiew wandte fi Brun nach Polen und fand bei Boleſlaw, 
ungeachtet derjelbe bereits von Neuem durch König Heinrich angegriffen 
war, die befte Aufnahme. Dagegen muß am beutichen Hofe ihm dieſer 
Schritt ſchwer verbadht fein, benn er glaubt in dem angeführten 


*) Die Petſchenegen theilten ſich nad anderen Nachrichten in acht Stämme, 
vier SNlih und vier weſtlich des Dnepr; Brun fheint nur zu ben leuten gelommen. 
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Schreiben, dem wir alle dieſe Nachrichten verbanten, den König wieder⸗ 
bolentlich jeiner Treue verjichern zu müſſen und betbeuert unter An- 
rufung des göttlichen Zeugnifjes fein Bemühen, ven Polen zur Lehns⸗ 
pflicht zurücdzuführen und dem Könige eng zu verbinden. Bon Polen 
ans ſandte Brum alsbald einen feiner Gefährten, ben er zum Biſchof 
geweiht hatte, mit einem Mönch, Namens Robert, und anderen Bes 
gleitern über das Meer zu den Schweben. Diefe Miffion hatte ſchnell 
den glüdlichften Erfolg. Der Yürft der Schweben — es Tann nur Dlaf 
ber Schooplönig gemeint fein — lieh, ba feine Gemahlin überdieß längſt 
Chriſtin war, den Prebigern willig jein Ohr und ließ fich taufen*), 
mit ihm nahmen taufend Schweben und fieben Gaue des Landes das 
Chriſtenthum an. Aber die PBrebigt ber Miffionare erwedte auch ben 
beftigften Widerftand ; der am Heidenthum fejthaltende Theil des Volks 
verfolgte fie und ftellten ihnen nach dem Xeben, ſo daß fie auf ihre 
Rückkehr bepacht fein mußten. Näheres über das Schidjal der Seinen 
wußte Brun jelbit noch nicht, als er an Heinrich ſchrieb. 

Brun war jegt Willens, den Fußtapfen Adalberts zu folgen und 
fich zu den Preußen zu wenden. Boleflam Hatte ihm Anfangs zu biefem 
Zuge feinen Beiftanp veriprochen, war aber dann durch den König ver- 
hindert worden feine Zufage zu erfüllen. Dennoch ftand der Entichluß 
des Milfionars fell. Wenn er dieſe Reiſe glücklich vollenden follte, 
hatte er fich vorgejeßt, zu ben Liutizen zu geben, beren Belehrung auch 
ber heilige Adalbert bereits in Das Auge gefaßt Hatte. „Was Ihr mir“ 
— fo fchreibt er an Heinrih — „an Rath und Beiftand leiſten Tönnt, 
um bie Preußen und Liutizen zu befebren, verweigert mir nicht, ſondern 
handelt, wie es einem frommen König geziemt, auf dem die Hoffnung 
der Welt ruht. Denn wir müſſen uns jegt mit allem Eifer räften, um 
unter dem Beiftande bes Heiligen Geiſtes bie Karten Herzen dieſer 
Heiden zu befebren, und unverdroſſen allen Fleiß auf ſolches Wert ver- 
wenden, welches der heilige Petrus fordert.“ 

Aber was Hatte Brun vom Könige zu erwarten, jo lange biefer 


*, Es ift bisher dunkel geblieben, warn Dlaf getauft wurde. Nach ber 
gewöhnlichen Annahme war e8 der Angelſachſe Siegfried, der ihm taufte, aber 
Siegfrieds Wirkſamkeit muß nach Adam von Bremen In eine fpätere Zeit fallen. 
Gewiß ift dagegen, daß fhon im Jahre 1013 ein chriftliches Bisthum in Schweben 
befand, denn Thietmar berichtet (VI. 54), daß ber Weihe des Erzbiſchofs Unwan 
bereite Bifchof Thurgot von Seara beimohnte. 
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im Bund mit den Liutizen, im Kriege mit Boleflaw ſtand? Seine 
Hoffnungen konnten erſt dann in Erfüllung geben, wenn fich jener 
Bund trennte, wenn ber Friede zwilchen ven Deutichen und Bolen 
hergeftellt wurde. Es war ihm nicht unbelannt, daß Boleſlaw nur 
notbgebrumgen den Krieg fortiegte, und fo trat er für ihn in biefem 
Drief als Vermittler auf. Der Zweck deſſelben ift klar und beutlich 
ausgefprochen, obwohl Brun von feinem Standpunkt aus mehr pas 
Intereffe der Miffton, als die politiichen Verhältniffe in das Auge faßt. 
„Unter zwei großen Uebeln,“ fagt er, „leidet vor Allem jett die Mif- 
fion; unter dem Bund des Königs mit den Heiden und umter feinen 
Feinpfeligkeiten gegen Boleflaw.” Die Schuld der letzteren fieht er 
nicht ſowohl in dem Polen, als in dem König. Mit den unverbüllteften 
Worten wirft er dieſem übergroße Härte vor. Verſuche einmal,” beißt 
e8 unter Anderem, „nicht allein mit Gewalt, fondern auch durch Güte 
zu berrichen. Dann wirft Du überall Frieden haben, während “Du jet 
an drei Orten Krieg führen mußt. Lege bie Härte ab, wenn Du Dich 
mit Boleſlaw verföhnen willſt; höre auf, ihn zu verfolgen, wenn er 
gern Dir dienen fol.” Er verfihert auf das Nachdrücklichſte, DaB ber 
Polenherzog zu jever billigen Verftänbigung bereit fei und daß der König 
nicht zu bejorgen babe, daß fich ein -religiöfer Mann, wie Boleflam, 
jemals gegen ihn mit ben Liutizen verbinden würbe; er betheuert fogar, 
daß ihm Boleſlaw zu jeder Zeit zur Bekämpfung der Heiden die Hanb 
reichen würde, und ftellt ibm vor Augen, daß in feiner Verföhnung mit 
dem Polen der Untergang des Heidenthums, der Triumph ber chrift- 
lichen Kirche beſchloſſen Tiege. 

Wir kennen die unmittelbare Wirkung diefes Schreibens nicht, Doch 
ſteht foviel feft, daß ein Friede Damals nicht geſchloſſen wurde. Dennoch 
trat Brun feine Reife nach Preußen an. Ohne Unterftügung bes 
Königs, ohne Hülfe des Herzogs verfolgte er mit achtzehn Begleitern 
die Straße, welche Adalbert gewieſen hatte. Wir hören von Thietmar 
erzählen, der einft in Magdeburg Bruns Schulgefährte gewejen war, 
ber Erfolg der Predigt unter den Preußen ſei gering geweſen, bennoch 
fei Brun bi8 an bie dftlichiten Grenzen des Landes, bis an das Gebiet 
der Ruſſen vorgebrungen, bier auf den Grenzmarken habe man ibn mit 
feinen Begleitern gefangen geſetzt und fie ſämmtlich am 14. Februar 
1009 enthauptet, bie Leichen feien unbeftattet geblieben, bis fie Boleſlaw 
mit fchwerem Geld von ben Preußen eingelöft babe. Was Thietmar 
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melbet, war wohl Alles, was Boleflaw über das Ende der Miſſionare 
ermittelt hatte. Ste hatten alle den Tod erlitten; es gab keine anderen 
Zeugen als ihre Mörder. Die Legende wußte freilich nach ihrer Weife 
ipäter Beitimmteres auch über dieſes Martyrium zu berichten. 

Bruns Tod war für die Belehrung der Preußen vergeblih. Auch 
feine Erfolge unter den Petfchenegen find nicht nachhaltig gewejen. ‘Der 
Friede, den er mit ben Ruſſen geftiftet Hatte, beftand jchon im Sommer 
1013 nicht mehr, wo die Petfchenegen dem Bolen nach Kiew folgten, 
und das Heiventhum bat fich noch lange unter ihnen erhalten. Aber 
wie vorübergehend Bruns Wirkſamkeit war, feine Berjönlichkeit ift des⸗ 
bald nicht minder anziehend. Fürſt von Geburt, Mönch durch Wahl, 
dem beutichen Könige verwandt und zugleich der willigfte Dienftmann 
des römischen Papftes, Halb fich als Sachſe, halb als Römer fühlend, 
von ben großen Ideen der Ottonifchen Zeit erfüllt und boch fchon vor⸗ 
arbeiten den hierarchifchen Plänen Roms, wie fie unter Gregor VII. 
Har am das Licht traten, vermittelt er in fich gleichfam alle Gegenſätze 
feines Jahrhunderts. Die deutſche Miffion im Often, wie fie in ber 
Ditonifchen Zeit fo denkwürdige Erfolge gewormen hatte, war im Er» 
fierben, aber noch einmal tritt fie hier in ihrer großartigen, allumfaſſen⸗ 
den Tendenz hervor. Vom fchwarzen Meere bis zur baltiichen See und 
über viefelbe hinaus erftreckt ſich Bruns Thätigkeit. Vor Teiner Gefahr 
erbebt dieſer ſächſiſche Mönch, feine Warnung fchredt ihn; er folgt nur 
ber inneren Stimme, die ihn dahin ruft, wo es die Sache des Glau⸗ 
bens gilt. Hatten die Miffionare fich vordem auf die Macht ber beut- 
hen Kaifer geftütt, fo bat ihn fein König verlaffen; bei ben Fürften 
der Magyaren, der Nuffen, der Polen muß er um Unterftügung betteln . 
und auch da wird fie ihn, dem Fremdling, verfagt oder doch nım bürftig 
und zögern gewährt. So unterliegt er, und mit ihm hört bie deutſche 
Miffion im Often auf ein Jahrhundert hin auf. Der Name bes böh- 
mifchen Märtyrers hallte weithin durch bie Welt; des deutſchen Mannes, 
der unter den Preußen für ven Glauben geblutet, wurde felbjt in ben 
beutfchen Ländern kaum gedacht. König Heinrichs Fahnen folgten nach) 
wie vor die heibnifchen Lintizen; neben dem Banner des heiligen Moriz 
ſah man das von Menſchenblut triefende Bild des Zuarafl. 
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Während Brun an ven öftlichen Grenzen Preußens blutete, wurde 
der Krieg gegen den Polen in den ſächſiſchen Marken fortgeführt, aber 
matt und ohne nennenswerthe Erfolge Der König konnte felbjt nicht 
an bemfelben Antheil nefmen, da ber innere Krieg vollauf ihn beichäf- 
tigte. Schon in der Faftenzeit des Jahres 1009 begab er fich wieber 
an ben Rhein und eilte dann nad Schwaben, um das obere Deutſch⸗ 
land vor einem Einfall feines aufftändigen Schwagers, des Herzogs 
Heinrich, zu ſchützen. Denn bereits ging dieſer mit dem Plan um, 
nach Baiern zurüdzulehren, um auch bier den Aufftand zu entzünden. 
Als der König Schwaben gefihert und zu Augsburg Oftern gefeiert 
hatte, z0g er im Mai nach Negensburg, wohin er einen großen Land» 
tag beichieb. 

Dbgleich die baieriichen Grafen und Herren dem Herzog Heinrich 
einen Schwur Hatten leiften müſſen, daß fie innerhalb dreier Jahre fi 
feinen anderen Herzog erwählen wollten, — ein Gelöbniß, das ihnen 
der König ftreng verwies, — brachte er es Do durch Drohungen und 
Verſprechungen dahin, baß fie dem Herzog abfagten. Der Bruder ber 
Königin wurde feines Herzogthums entleivet, und der König felbft 
übernahm von Neuem die Verwaltung des Landes. Bon Baiern begab 
fih der König nach Sachen, aber nicht um den Kampf mit ben Polen 
aufzunehmen, fondern um vielmehr dort ein Heer zu fammeln, das er 
nach Lothringen führen könnte. Selbft die Lintizen mußten ihm bierbin 
folgen. Im Sommer zog er mit großer Heeresmacht aus und richtete 
den Hauptangriff diesmal gegen Met, pas Biſchof Dietrich vertbeibigte. 
Auf das Entjeglichite Titt die Umgegend der Stadt: die Häufer Dafelbft 
wurden niebergebrannt, ein Klofter von den heidniſchen Liutizen geplün- 
dert, die Weder zerftört und die Weinberge verwüftet. So hoch ftieg 
die Notb, daß 800 von den Dienftleuten des Stifts ohne Vorwiſſen 
ihrer Herren in die Ferne zogen und bort bettelnb ben Unterhalt fuchten. 
Dennoch ergab fi die Stabt nicht, und ver König mußte enblich bie 
Belagerung aufheben. Auch in anberen Gegenven Lothringens wurde 
in biefem Sommer und Herbfte gelfämpft, wie bei Saarbrüd, welches 
ber König einnahm. Auf beiden Seiten konnte man fich zulekt bes 
Sieges nicht rühmen, und ein Waffenftillftand auf Tängere Zeit befchloß 
die Kämpfe bes Jahres, nach denen der König nach Sachſen ging, um 
abermals das Weihnachtsfeft in Pöhlde zu feiern. 

Während der Lothringifchen Händel hatten fich auch Hier alle Bande 
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der Ordnung gelöft. Die gräuelvoliften Fehden waren ausgebrochen, 
por Allem in den öftlihen Marten. Markgraf Werner von der Nord: 
mark ftand in alter Fehde mit einem Grafen Dedi, gegen ben er jekt 
aufs Neue die Waffen ergriff, ihn auf der Landſtraße überfiel und er- 
ihlug. Markgraf Gunzelin von Meißen befriegte fich mit feinen Neffen, 
dem Markgrafen Hermann und deſſen Bruder Edard. Der Krieg mit 
Boleſlaw fchien faft vergeffen. Stand diefer doch mit den meiften ſäch⸗ 
fügen Herren aus früherer Zeit her in Verbindung, mit mehreren 
fogar in naher Verwandtichaft: wie hätten fie da bei ihren Händeln 
unter einander fih in einen Kampf ftärzen follen, deſſen Aufnahme fie 
am wenigften verlangt hatten? Es iſt feine Trage, daß Viele von 
ihnen mit dem Feinde des Reichs niemals ihre alten Verbindungen 
gelöft hatten, Manche waren dem Könige fogar verrätheriicher Umtriebe 
mit jenem dringend verbächtig. 

Darin Tag die Stärle des Polen, daß er feines Volles und Landes 
Herr war, während Heinrich in feinem eigenen Reiche unabläffig mit 
iwiderftrebenden ®ewalten zu kämpfen batte, die theils mit dem äußeren 
Veinde im Einverftändniß handelten, theils boch deſſen Erfolge nicht 
ungern faben und erleichterten. Ungeachtet der weit überlegenen Streit» 
Träfte Heinrich8 wäre e8 der ungleichite Kampf geweien, hätte ex micht 
andere Verbündete gefunden, die das unmittelbarfte Intereffe zu Gegnern 
bes Polen machte. Es war außer ben Böhmen und Liutizen, die ben 
neuen Ausbruch des Kampfes herbeigeführt hatten, vornehmlich ver König 
Stephan von Ungarn, der wohl mehr noch aus Furcht vor der wach⸗ 
jenden Uebermacht des fiegreichen Nachbarn, als aus verwanbtichaftlicher 
Zuneigung zu feinem Schwager die Waffen gegen die Polen ergriff. 
Sehr wahricheinlih ftand jene Geſandtſchaft des Biſchofs Brun von 
Augsburg an feinen Schwager Stephan, deren gedacht wurde, mit bem 
polnifchen Krieg in Verbindung. Die Befchaffenhett unferer Duellen 
verhindert uns, die Betheiligung Stephans an dieſen Kämpfen im Ein: 
zelnen zu verfolgen, aber fie allein macht erflärlih, daß Boleſlaw zu 
einer Zeit, wo ihm am ben beutfchen Grenzen kaum irgendwo ein 
nennenswerther Widerftand entgegentrat, nicht größere Wortichritte 
machte. Er begnügte ſich Bauen und die laufigiichen Marken beſetzt 
zu halten, ohne bie Elbe zu überfchreiten. Wahrfjcheinlich wandte er 
feine Waffen während diefer Zeit hauptfächlich gegen die Ungarn, 
benen er bie Siowalei — wir wilfen nicht genau warn — entriß und 
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fo die Grenzen feines Reichs von den Karpathen ſüdlich gegen bie 
Donau vorrüdte. 

König Heinrich hatte die ihm von den Lützelburgern gegönnte 
Waffenrube zu einem neuen ernften Kampf gegen die Polen zu benuken 
befchloffen. Doch mußten zuvor Ordnung und Triebe in den fächfifchen 
Marken bergeftellt werven. Im Anfang des Jahres 1010 wurde über 
den Markgrafen Werner Gericht gehalten, feine Mark ihm abgefprochen 
und Bernhard, dem Sohne des früheren Markherzog Dietrich, ertbeilt. 
Bald darauf traf ein noch ſchwereres Geſchick den Markgrafen Gunzelin; 
wegen Landfriedensbruchs und auf die unerwiejene Anfchuldigung des 
Landesverraths wurde er in Ketten gewworfen und Meißen in der Bolge 
dem Markgrafen Hermann übertragen, der fo die ganze Mark feines 
Vaters wieder vereinte. ALS die Verhältniffe ver Marken von Neuem 
georbnet und ein Anſchlag Bolesflaws, fich der Burg Meißen zu be 
mächtigen, vereitelt war, begab fich der König nach Baiern, doch erlieh 
er zupor den Aufruf zu einem Kriegszuge gegen die Polen, zu dem fich 
pas ſächſiſche Heer im Auguft fammeln follte und an dem er jelbit 
Theil zu nehmen verhieß. 

Zu der beftimmten Frift fammelte ſich das fächfiiche Heer bei Bel⸗ 
gern an ver Elbe; auch die Böhmen unter Herzog Iaromir ftellten fich. 
Der König übernahm jelbft die Leitung des Heeres. Ehe man aus⸗ 
rüdte, verbandelte man noch einmal mit dem Feinde. Herzog Bernhard 
und der Probft Waltbard von Magdeburg wurden an Boleſlaw als 
Unterhändler abgeſchickt, aber unverrichteter Sache kehrten fie beim, da 
fie den Feind unverzagt fanden. So ging benn das Heer des Könige 
über bie Elbe und drang in die Laufig ein. Kamm aber hatte man bie 
Grenze derſelben überichritten und war bis an einen Ort Namens 
Jarina gelommen, als der König und Erzbiſchof Tagino jchwer er- 
krankten. Man hielt Rath, was zu thun fer, und beichloß, der König 
jolle mit dem Erzbiſchof unter der erforberlichen Bedeckung über die 
Eibe zurüdgehen, der übrige Theil des Heeres aber gegen bie Ober 
vorbringen. Boleſlaw Hatte bereit das Land bis zur Ober geräumt 
und bielt Glogau bejegt. Ungefährdet kamen daher die Sachſen bis 
vor dieſe Seite, an ver fie in guter Ordnung vorüberzogen, bann aber 
dur) das Land ver Milzener den Rückweg antraten. Die Bolen ver- 
langten im Vertrauen auf ihre überlegene Zahl nach einem Angriff; 
Doleflam hemmte jedoch ihren Friegerifchen Ungeftüm. „Das Heer, pas 
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ihr fehet,” ſagte er, „ift Hein an Zahl, aber reich an tapferen und aus- 
erlefenen Kriegern. Greife ich es an, jo bleibe ich, fiegend oder befiegt, 
für die Zulunft geſchwächt, der König wirb aber bald ein neues Heer 
um ſich ſammeln.“ So wurbe ver Heimzug des beutfchen Heeres vom 
Feinde nicht beunruhigt. Nur Heftige Regengüſſe Hielten e8 auf, Doc 
fom man ohne erhebliche Berlufte bis an die Elbe. Die Böhmen zogen 
nach Haufe; bie Sachfen fegten über den Strom (September 1010) und 
eilten dann nad) Merfeburg, wo fie der König, bereits von feiner Krank⸗ 
beit genejen, freundlich empfing. Waren auch nicht große Siege ge⸗ 
wonnen, jo hatte man doch Bolejlam noch einmal aus den Elbgegenben, 
die er bereits als fein Eigentbum anjah, zurückgewieſen. 

Den König befchäftigte der Gedanke, die zerftörten Burgen in ver 
Laufig ungejäumt berzuftellen, doch riefen ihn wichtige Gefchäfte bald 
nach anderen Seiten. Nachdem er das nächite Weihnachts⸗ und Ofterfeft 
in Franken verlebt und dann in Regensburg längere Zeit Hof gehalten 
batte, begab er fih im Anfange des Monats Juli 1011 nad) Mainz, 
wohin er einen Neichötag berufen hatte, auf dem er die Streitigleiten 
mit feinen Schwägern envlich auszutragen hoffte. Dahin kam es auf 
dem Neichätage nicht, doch wurde abermals ein längerer Waffenftillftand 
geichloffen, den die Lütelburger freilich jchlecht genug hielten. ALS ver 
Herzog Dietrich von Oberlothringen, der Biſchof Haimo von Verbum umd 
andere Bilchöfe von Mainz fortritten, wurden fte plößlich bei Odern⸗ 
beim *) von den Lägelburger Brüdern Heinrich und Dietrich mit ihrem 
Anhange, in dem fih auch Pfalzgraf Ehrenfried und deſſen Bruder 
Hezelin befanden, aus einem Hinterhalt überfallen und unter ihrem 
Gefolge ein gewaltige Blutbad angerichtet. Nur mit genauer Noth 
entlamen die Biſchöfe, während Herzog Dietrich ſchwer verwundet in 
Gefangenfchaft gerietb und das Leben leviglich feiner Verwandtſchaft und 
früheren Freundſchaft mit den Lügelburgern dankte. Cr wurbe nad 
Zomberg, einer Burg des Pfalzgrafen, gebracht und erft nach längerer 
Zeit gegen Geifeln in Freiheit geſetzt. Diefer Streich der Schwäger bes 
Königs, faft unter feinen Augen ausgeführt, bewegte alle Gemüther ; 
noch lange nachher erzählte man fich davon, und im Sprichwort wünſch⸗ 
ten fich Freunde, fie möchten nie nach Odernheim fommen. Als der 
König fofort zu Tribur (18. Juli) das unerhörte Ereigniß erfuhr, 


*, Gau⸗Odernheim zwiſchen Oppenheim und Algen. 
Sieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 8 
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unterdrückte er mit feiner ganzen Seelenftärke ven Unmuth über diejen Fre⸗ 
vel. Nicht gegen feine Schwäger, die er boch noch gütlich zu verſöhnen hoffte, 
_ wollte er von Neuem bie Waffen ergreifen; feine Gedanken waren viel» 
mehr einzig und allein auf die Beendigung des polnifchen Krieges gerichtet. 

Im Winter kehrte ver König nach Sachſen zurüd und bejchäftigte 
fi fofort mit den Vorkehrungen zu einem neuen Feldzuge gegen Boleſlaw. 
Noch im Sanuar 1012 ließ er Lebufa, eine Stadt im Laufigerlande *), 
bie Heinrich I. einft Hatte zerſtören lafjen, von fächfiichen Kriegemannen 
berftellen. Der Umfang der Stabt, eines Mittelpunkts wendifchen Ber- 
kehrs früherer Zeiten, war ſehr bebeutend: nur nothdürftig wurben 
deshalb die weiten Vefeftigungen erneuert und etwa taujend Mann als 
Beſatzung in ihr gelaffen. Bier hoffte ver König einen wichtigen Stüß- 
punkt für weitere Unternehmungen gefunden zu haben, von denen er 
fih alles Gute verfprah. Anders dachten bie Sachſen, bie überbies 
nicht wenig entmuthigt wurden, als fih bald darauf Herzog Jaromir, 
bisher des Königs treuefter Verbünbeter, von feinem Bruder Ubalrich 
entthront, nothgebrungen zu dem Polenberzog flüchtete. Dennoch betrieb 
ber König unverzagt den Krieg, zugleich eifrig bemüht fich noch vor Er⸗ 
Öffnung beffelben feine inneren Feinde zu gewinnen. Deshalb wandte 
er fich noch einmal nach Lothringen, wo er das Dfterfeft zu Lüttich feierte. 
Wenigſtens joweit brachte er es bier, daß Wege der Verftänbigung er- 
öffnet wurben; ein großes Feſt der Verſöhnung hoffte er bei der Damals 
nahe bevorftehenden Einweihung des Bamberger Doms begeben zu fönnen. 
Auch feine Schwäger berief er zur eier des für ihn jo glüdlichen Tages 
(6, Mat); fie ftellten fich ein, aber feine friedlichen Abſichten jcheiterten, 
vornehmlich, wie es fcheint, an der Starrheit des Biſchofs Dietrich, der 
ſich mit Bejchwerden gegen den König fogar an ven Stuhl Petri gewandt 
hatte. Der König begab fich, nachdem er wohl Manchen feiner Gegner 
gewonnen, aber boch die Triebfevern des Aufruhrs nicht völlig gebrochen 
batte, im Juni nach Sachſen zurüd. Er ſah, es beburfte eines neuen 
Kampfes in Lothringen, um feine Schwäger zu unterwerfen, eines Kampfes, 
an dem er fich ſelbſt betheiligen müffe. Um fo geneigter zeigte er ſich 
deshalb auf Sriedensunterhanplungen einzugeben, zu denen Boleflam aber- 
mals die Hand bot. An einem Orte, ver Sciciani genannt wird, hatte 
Waltbard, fo eben nach Taginos Tode zum Erzbiſchof von Magbeburg 


*) Zegt ein Dorf zwiſchen Dahme und Sclieffen; man fteht noch Heute bort 
Reſte der alten Bälle. 
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ernannt, eine Zujammenkunft mit dem Polen; die Verbanblungen ſchei⸗ 
terten inbeffen auch diesmal, wir wiffen nicht aus welchem Grunde. 
Im Sommer 1012 mußte jo der König gegen feine Schwäger und 
gegen ben Polen zu verfelben Zeit aufs Neue die Waffen ergreifen. 
Er ſelbſt begab fich nach Lothringen; als Statthalterin in Sachſen ließ 
er feine Gemahlin zurüd und übertrug bie Führung bes Heeres dem 
Erzbiſchof Walthard. Der Krieg in Lothringen drehte fich abermals, 
wie im Sabre 1009, um die Belagerung von Metz. Eng wurbe bie 
Stadt vom König umſchloſſen gehalten, und die Noth in derſelben ftieg 
endlich zu jolcher Höhe, daß fie fih dem Könige ergab. Die freude 
über diejen Erfolg ftimmten indeifen die Nachrichten, die der König vor 
Met aus Sachen empfing, beveutend herab, Gegen Ende des Monats 
Juli Hatte fich das ſächſiſche Heer bei Belgern an der Elbe geſammelt, 
aber unter Vorzeichen ver übelften Art. Erzbiſchof Walthard erkrantte 
unerwartet und ftarb bald darauf (12. Auguft), der Gefinnung des 
neuen Böhmenberzogs glaubte man nicht trauen zu können, zugleich 
löfte fic) der Bund mit den Liutizen, und Manche der Sachen jelbft, 
wie der abgeſetzte Markgraf Werner und Edarb, der Bruder des Marl 
grafen Hermann, ftanden offenkundig mit dem Polen im Bunbe. Da 
ſank jelbft den Beſten der Muth, und das Heer löfte fich auf, ehe es 
noch die Elbe überjchritten hatte. Indeſſen fiel Boleſlaw aufs Neue in 
die Lauſitz ein und belagerte Lebuſa. Da die Elbe plötlich weit austrat, 
ſchien e8 den Sachen unmöglich die Burg zu entjeßen. Am 20. Auguft 
wurde Lebuſa erftürmt, geplündert, in Brand geftedt und bie ganze Be⸗ 
ſatzung entweber niebergehauen oder in bie Knechtſchaft geführt. Das 
Lanfiger» und Milzenerland fiel wieder vollftändig in die Hände ber 
Bolen; die Sachen begnügten fi Meißen und das Elbufer zu fichern. 
Im September lehrte der König nach Sachfen zurüd und orbnete 
jogleich mit feiter Hand bie durch und burch zerrütteten Verhältniffe des 
Landes. Mit den Liutizen ftellte er auf einem Landtage zu Arneburg 
das gute Vernehmen ber. Der fchwächliche Herzog Jaromir, ver fich 
von dem Polen jett zu dem Könige flüchtete, fand am Hofe nicht bie 
erwartete Aufnahme. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er eine 
baieriſche Kriegsfchnar, die ihm zur Bedeckung übergeben war, ohne 
Wiſſen des Königs Hatte niedermetzeln laſſen, weil fie fich angeblich mit 
dem Bolen verftändigt hatte: aus dieſem Grunde wurde er feines Herzog. 
thums entkleidet und nach Utrecht in Haft gebracht. Sein Bruder Udalrich, 
8 * 
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von dem fich ber König ein beſſeres Regiment verſprach, wurbe nad) 
Merfeburg beichteven und bier mit der Herrichaft belehnt, bie er fi 
eigenmächttg angemaßt hatte. Man veriwimberte fich über biefe auf- 
fällige Entſcheidung des Königs; man ſtaunte und murrte über feine 
Strenge, ald er wenig päter jene fächjtfehen Herren, die fich mit Boleſſaw 
verbündet hatten, in bie Acht that. Aber er traf mit allen dieſen Maß- 
regeln das, was der Augenblid forderte: die Ordnung Tehrte zurüd, 
und zugleih konnten neue ausgedehnte Rüftungen gegen Boleſlaw be- 
trieben werben. 

Indeſſen hatte der König eine große Synode auf den 11. November 
nach Eoblenz berufen, um nun auch mit geiftlichen Waffen feine inneren 
Feinde zu befämpfen. Er trat hier felbft in die Mitte ver Bifchöfe, und 
diefe befchloffen, was er von ihnen verlangte. Dem Biſchof Dietrich 
wurde bis zu feiner Unterwerfung pas Meſſeleſen unterfagt und alle 
Rebellen mit dem Banne bedroht, wenn fie dem Könige noch ferner 
den Gehorſam verfagten. Der Berluft von Metz und diefer Beſchluß 
der Synode brachten in ber That Dietrich und feine Genoſſen enblich 
zur Befinnung. Sie baten vor dem König erjcheinen und feine Gnade 
nachſuchen zu bürfen. Er beſchied fie nach Mainz vor feinen Nichter- 
ſtuhl, wo ſich auch Einige von ihnen ftellten, Verzeihung erbaten und 
erbielten; jelbft Biichof Dietrich machte feinen Trieben num mit dem 
König. Einzelne der Rebellen beugten fich freilich auch jet nicht, aber 
fie verfrochen fich fcheu in den Winkel und erregten für den Augenblid 
faum noch ernfte Beſorgniſſe. 

Der Sieg des Königs Über die Aufftänbigen wirkte fofort auch 
auf den Polen zurüd. Eine Friedensgeſandtſchaft deſſelben ftelite fich 
unerwartet im Anfange des Jahres 1013 vor Heinrich ein, der das 
Weihnachtsfeſt nach feiner Sitte zu Pöhlde begangen und fich gleich 
darauf nach Allftädt begeben hatte. Boleſlaw wollte jet aufrichtig eine 
Berftändigung, nicht minder der König, ver eben damals den Gedanken 
zum Römerzuge mit Lebendigkeit ergriffen hatte. So führten die Unter- 
handlungen diesmal fchnell zum Ziele. Schon im Februar des Jahres 
1013 erſchien Mesco, der Sohn des Polenherzogs, zu Magpeburg am 
Hoflager des Königs, um ihm den Lehnseid zu leiften; berfelbe verlobte 
fid wohl damals mit der beutichen Nicheza, einer Tochter des Pfalz- 
grafen Ehrenfried und Enkelin Kaiſer Ottos IL, mit welcher er fich noch 
in demſelben Sabre vermählte. Nach einer Iangwierigen Krankheit, die 
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Heinrich zu jener Zeit überftand, begab er fich nach) Grona (24. April) : 
bier hielt er einen Reichstag ab und traf die erften Vorkehrungen für 
feinen Römerzug, ben er Längft beabfichtigt hatte, den er aber immer 
aufs Neue Hatte verſchieben müſſen. Nach dem Schluß des Reichstags 
lehrte er nach den öftlichen Gegenden zurüd und feierte das Pfingjtfeft 
zu Merfeburg. Hier trat nun Herzog Boleſlaw ſelbſt vor das Angeficht 
bes Königs. Im feftlichen Aufzuge trug Der tapfere Pole, ver fo oft 
ringsum feine Feinde zu Paaren getrieben hatte, dem deutichen König 
abermals das Schwert beim feftlichen Kirchgange vor und belannte fich 
dadurch vor aller Welt als deſſen Vaſall. Große Geſchenke brachte er 
dem Könige var; größere empfing er ald Gegengabe und erhielt über- 
dies jene Länder, nach deren Befit er lange getrachtet, das Laufiterland und 
das Land ber Milzener, als Leben. Sie gingen fo zwar nicht dem Reiche, 
wohl aber den Deutſchen verloren; ein jechsjähriger Krieg hatte ihnen 
entwunden, wa8 der Poſener Friede ihnen belief. Es war nicht der er- 
wünſchte Ausgang des Kampfes, wie auch dem Könige nicht entging: aber 
unmöglich war es bei der Rage der Dinge, bei der Unluft der Sachſen 
an diefem Kriege, bei allen jenen Bebrängnifien innen und außen, aus 
denen nur ber unverzagte, nie ratbloje Sinn des Königs das Reich mit 
großer Mühe gerifien Hatte, für ven Augenblid mehr zu erreichen. 

ALS die beiden alten Gegner, die rüftigiten Kriegsfürften ihrer Zeit, 
in Merfeburg fchieven, wanbten fich ihre Wege weit auseinander. 
Boleflam 309 wider den ruffiihen Großfürften gen Kiew; Heinrich 
wandte feine Schritte über die Alpen, um von dem Nachfolger des 
heiligen Petrus in Rom die Kaiſerkrone zu empfangen. 


7. 
Heinrichs IH. Römerzug und Katjerfrönung. 


Im Jahre 1008 erfchten einft, wie erzählt wird, dem König ein 
merhuürbiges Traumgefiht. Es war ihm, als ſei er im Kloſter des 
heiligen Emmeram zu Regensburg und beie am Grabe feines alten 
Lehrers, des Biſchofs Wolfgang; dieſer felbft aber trete. zu ihm und 
verweiſe ibn auf eine Schrift an der nahen Wand. Bier ftanben bie 
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räthielhaften Worte gefchrieben: „Nach ſechs!“ Nach ſechs Tagen, 
glaubte der König, würde er fterben, und wibmete ſich ganz frommen 
Werfen. Aber bie jech8 Tage gingen vorüber, ohne baß ihn ein Un- 
fall betraf; ebenfo ſechs Monate und ſechs Jahre. AS dann zum 
fiebenten Mal der Jahrestag jenes Traumes wieberlehrte, wurde Heinrich 
im Rom zum Raifer gefrönt. So unvermuthet, wie ihm, war biefe 
Erfüllung des Traums feinen Zeitgenofien, die dem kränkelnden Mann 
nur ein kurzes Leben geweilfagt hatten. Mit höhniſcher Freude Hatten 
feine Feinde oft verfündet, unmöglich könne er lange regieren, niemals 
werbe er die Kaiferlrone gewinnen: nun regierte er ſchon im zwölften 
Jahre und ftieg rüftig zu den Stufen des kaiſerlichen Throns Hinan. 

Was aber war es, was Heinrich gerade damals, als er den Polen- 
Irieg kaum beenbigt, die inneren Feinde noch nicht vollftändig unter, 
worfen hatte, nach Rom zu ziehen bewog, um eine Krone zu fuchen, 
nach ber er bis dahin nicht gerade Lüftern zu fein ſchien? Denn, Hatte 
er auch ſchon im Jahre 1007 den Plan einer Romfahrt gebegt, fo 
war derſelbe doch bald von ihm aufgegeben und in der Folge immer 
aufs Neue von ihm verſchoben worben. Wenn er das Unternehmen 
jegt mit ganz anderem Eifer betrieb, wirkten unfeblbar ebenfojehr bie 
Verhältniffe Italiens, als die innere Lage Deutichlands auf feinen 
Entſchluß ein. 

Wie ſchwere Kämpfe Heinrich auch zu beftehen Hatte, er war bis⸗ 
ber entſchieden im Uebergewicht geblieben. Bolejlaw Hatte ſich aufs 
Neue als fein Vaſall bekannt, feine inneren Gegner waren theils über⸗ 
wältigt, theils Hatten fie wenigftens für den Augenblid die Waffen 
niedergelegt, überdies war in feinem ‘Dienft bereit ein neues Geſchlecht 
emporgelommen, welches fchon im eigenen Intereſſe die Lönigliche Sache 
vertreten mußte. In den letzten Jahren hatte ver König nämlich mehr- 
fach Gelegenheit gefunden, wichtige weltliche und geiftliche Aemter bes 
Reichs mit Männern feiner Wahl zu befeken. Im Bebruar 1011 
waren raſch nach einander ber Herzog Bernharb L von Sachſen und 
Erzbiſchof Willigis von Mainz geftorben. Sachſen ging von Herzog 
Bernhard auf feinen gleichnamigen Sohn über, auf ben fich die Treue 
des Vater gegen den König zu vererben fchien. Zu Wilfigis Nach 
folger wurde der Abt Erkanbald von Fulda beitellt, ein ftiller Deönch, 
ber fich zur befcheiden wußte. Noch in demjelben Jahre ftarb auch Her- 
309 Konrad von Kärntben, ver fieben Jahre lang nach dem Tode feines 


[1018] Heinrichs II. Römerzug und Kaiferfrönung. 119 


Baterd Otto das Herzogtbum bekleidet hatte. Konrad binterließ einen 
gleichnamigen Sohn, der aber noch im Knabenalter ftand. Nicht Diefem, 
jondern wider jeine Gewohnheit einem Manne aus einem anderen Haufe 
übertrug der König diesmal das erledigte Herzogthum. Adalbero aus 
dem Geſchlecht der Eppenfteiner, deſſen von feinem Vater Markward 
ererbte Grafſchaften im Mürzthale lagen, wurde ver neue Herzog von 
Kärnthen. Schon fett einer Reihe von Jahren hatte er die Markgraf⸗ 
Ichaft im öftlichen Kärnthen belleivet und durch die Gunft Ottos IIL 
und Heinrichs II. große Schenkungen und Lehen gewonnen; feine 
Gemahlin Beatrix war eine Tochter des Herzogs Hermann IL von 
Schwaben, eine Schweiter der Witte des eben verftorbenen Konrad. 
Im Jahre 1012 ftarb dann der junge und kinderloſe Herzog Her- 
mann II. von Schwaben. Mit ihm endete der Mannsitamm jenes 
fraͤnkiſchen Hauſes, das einft König Heinrich I. mit Schwaben belehnt 
und das fi dort unter vielen Wechjelfällen zulegt im Herzogthum 
behauptet hatte. Noch waren mehrere Schweitern des verftorbenen 
Herzogd am Leben; außer Beatrix, der Gemahlin Abalberos, und außer 
Mathilde, die fich nach dem Tode Herzog Konrabs in zweiter Ehe mit 
Graf Friedrich, dem Sohne des Herzogs Dietrich von Oberlotbringen 
vermäßfte, lebte Gifela, bie ältefte Schweiter. Sie, ein ſchönes und 
jtolzes Weib, war jung dem fächfiichen Grafen Brun, einem Verwandten 
der Ottonen, verbeiratbet worden; früh des Gemahls beraubt, hatte fie 
dann ibre Hand dem ritterlichen Babenberger Graf Ernſt, vem Bruder 
des Markgrafen Heinrich von Defterreich, gereicht. Diefe Schweitern, des 
Königs Basen, hatten durch ven vom Bater ererbten gewaltigen Reich⸗ 
thum, durch ihren Einfluß am Hofe und vor Allem durch ihre Anfprüche 
an die burgundifche Herrichaft eine große Bedeutung. Es war Gilela, 
bie ihrem Gemahl damals das Herzogtbum Schwaben gewann; Herzog 
Ernft, ein gebemüthigter nnd verjöhnter Gegner des Königs, zeigte fich 
dieſer Auszeichnung würdig. Etwa zu verfelben Zeit erlofch mit Herzog 
Otto von Nieberlotfringen der Mannsftamm der Karolinger; durch jei- 
nen Tod wurde abermals ein Herzogthum erledigt, welches überdies 
durch die beſonderen Berhältnifje des Königs von der größten Wichtig- 
leit war. Er übertrug es bem tapferen Gottfried aus dem Geſchlecht der 
Ardennergrafen, dem Sohne jenes Gottfried, der unter Otto IL. und III. 
Lothringen dem deutjchen Reiche erhielt, einem Bruder jenes Grafen Fried» 
rich, welder die Welt verlaffen und die Eluniacenfer nach Lothringen 
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geführt Hatte. in anderer Bruder, Hermann, war damals Graf von 
Berdun und entfagte fpäter ebenfalld der Welt; der vierte Bruder, 
Gozelo mit Namen, war Graf von Antwerpen. Diefes Gefchlecht wurde 
jest weithin das mächtigfte Lothringens und eine der Fräftigften Stügen 
der Königliden Sade. In ven Jahren 1012 und 1013 ereignete es 
ſich auch, daß die erzbiichöflihen Stühle von Magdeburg und Hamburg 
erledigt wurben; gegen ben Willen des Klerus und der Stiftsvaſallen 
erhob der König feine Kapellane Gero und Umwan auf biefe erften 
Biſchofsſitze des fächfifchen Landes. Beide waren Sachen von Geburt, 
aber ganz in feine Reichspolitik eingeweiht; Unwan von Bremen, ein 
Neffe des Biſchofs Meinwerk von Paderborn, ftand überdies in weit- 
läufiger Verwandtſchaft mit Heinrich. 

So gewiß durch diefe Ernenmungen und Belehnungen die Abfichten 
des Königs für das Reich mannigfache Förderung fanden, fo gewiß 
erwedten fie ibm doch zu feinen alten Feinden noch neue. Was in 
Kärnthen geicheben war, mußte ihm die Nachlommenfchaft des Herzogs 
Otto, das erfte Sefchlecht des rheiniichen Frankens, vollends entfremben. 
Die Erhebung Gottfrieds von Lothringen reizte nicht nur aufs Neue 
die Lügelburger und ihren mächtigen Schwager, den reichen Grafen 
Gerhard, beifen Güter und Leben fich weithin durch ganz Lothringen 
und den Elſaß erjtredten, ſondern verfeindete ihn auch mit ber Nach» 
fommenfchaft der alten Landesherzoge, der Familie Gifilberts, die in 
dent Grafen Lambert von Löwen damals ihr Oberhaupt beſaß. Es 
war vorauszufehen, daß die neue Drbnung ber Dinge abermals zu 
inneren Kämpfen führen würde. Wie wenig aber der Tönigliche Name 
genügte, um bie wiberftrebenden Mächte Deutjchlands dauernd in Zaum 
zu Balten, hatten die legten Sabre gezeigt. Es bedurfte für den König 
einer angejebeneren Stellung, einer böheren Weihe, neuer Auſpicien, 
ſollte die deutfhe Krone wieder fo hell, wie einft In den Tagen Ottos 
bes Großen, leuchten. Ohne den Glanz des Kaiſerthums fchien weder 
der deutſche Adel zu beberrichen, noch konnte ver König, ohne fich Des 
Papitthbums zu verfichern, feine gebietende Stellung über ben Klerus 
auf die Dauer behaupten. So war e8 wohl vor Allem bie Lage 
Deutichlande, die den König zum Nömerzug trieb. 

Aber auch die Verhältniffe Italiens felbft riefen Heinrich über bie 
Alpen. So tief der erfte Zug bes Königs nach der Lombardei Arbuin 
gedemüthigt hatte, war dieſer doch nicht vernichtet und hatte fich, fobald 
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die Deutichen die lombarbifchen Städte geräumt, wiederum ben Augen 
ber Welt gezeigt. Allmählich gewann er bier und da von Neuem Ans 
erfenmung, vor Allem in Pavia, wo man bie Herrichaft der Deutjchen 
am tiefiten haßte. Aber zu einer geficherten Herrſchaft brachte es 
Arduin doch nicht wieder. Die mächtigeren Biſchöfe des Landes ftellten 
fih in die Mitte der ftreitenden Parteien und benubten die Verwirrung, 
um fich zu größerer Selbitftänbigfeit zu erheben. So ver Erzbiſchof 
Arnulf von Mailand; fo auch Adalbert von Ravenna, ver ohne könig⸗ 
liche Genehmigung bie erzbifchöfliche Würde nach Friedrichs Tode ge⸗ 
wonmen hatte und ſelbſt dann behauptete, als der König feinem Halb- 
bruber Arnold, einem natürlichen Sohn Herzog Heinrichs, pas Erzbis⸗ 
thum übertrug. Die kleineren Bifchöfe, am meilten von Arbuin bes 
drängt, fuchten dagegen eine Stütze jenjeitd der Alpen zu finden; fie 
waren bie treueften Anhänger Heinrichs und ftellten fih Häufig an 
defſen Hofe ein. Ergebenere Anhänger fand bagegen Arbuin unter dem 
Mel. Die niederen Bafallen Italiens Hatten von jeher ihr Intereſſe 
mit feiner Sache verbunden, aber auch unter den mächtigen Herren 
zäblte er Freunde. Manche ftanden ihm durch Verwandtſchaft nabe; 
jo ein Sohn jenes Markgrafen Otbert, der einft Otto dem Großen den 
Weg nach Rom bereitet hatte und zu großen Unfehen gelangt war. 
Diefer Otbert IL, einer ver Boreltern des ruhmreichen Haufes Kite, 
führte den Titel eines Markgrafen, feine Befigungen erſtreckten fich 
weit durch bie Lombardei und Toſcana, in Mailand und Genua ftanden 
ibm die fetten Reſte der gräflichen Gewalt zu. Otberts Gefchlecht und 
noch Andere aus den erften Häuſern bes Landes bielten e8 offen ober 
im Stillen mit Arbuin. 

Indeſſen war die Macht des hoben Adels nicht allein durch bie 
biichöffiche Hoheit und den auffälfigen Trotz ber niederen Vaſallen, 
ſondern auch durch ven Aufichwung der Bürgerſchaften ſehr beichräntt. 
Schon ftiegen die toſcaniſchen Städte zu einer Macht und einen 
Reichthum, welcher die Markgrafen Tuſciens immer mehr in ben 
Schatten ftellte. Piſa wetteiferte im Handel bereits mit Amalfi und 
Venedig und vertheidigte fich mit eigener Macht gegen die Angriffe 
der Sarazenen; es glänzte als die Nebenbuhlerin Luccas, wo der Sig 
der Markgrafen ftand. Auch Luni war eine blühende Handelsſtadt, 
und Florenz kam eben empor. Unb bie tofcanifhen Städte hatte 
Genua bereits überholt, am meiften vorgefchritten in bürgerlicher 
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Freiheit, mit feinen Schiffen die See bebedend. Alle dieſe Stäbte 
nun, bie von ber Webermacht des Adels für ihre junge Freiheit zu 
fürchten hatten, hielten bebarrlich zu Heinrich; feine größere Stabt jen- 
ſeits des Apennin erkannte dauernd Arduins Herrichaft an. Es war 
- der mwunberbarfte Zuftand, in dem fich Italien befand: zwei Könige 
beberrichten dem Namen nad das Land, und indeſſen führte der Erz⸗ 
bifchof ‚von Mailand auf eigene Hand jein Heer gegen bie Bürger von 
Afti, und die tofcanifchen Städte fehlugen bald unter einanber, bald 
gegen bie Araber blutige Schlachten. 

Und welche Stellung nahm enblic Rom während diefer Wirren 
ein? Als Dtto III ftarb, war es in vollem Aufftande, aber nichte- 
beftoweniger erhielten fich die äußeren Formen, die er gefchaffen. Der 
Patrictat und die Präfeetur dauerten fort, nur daß der engherzige Geift 
bes römischen Stabtabeld jofort diefe Formen erfüllte Johannes 
Crefcenttus, der Sohn des von Otto III, enthaupteten Erefcentius, be⸗ 
mächtigte fich des Patrictats: aber das Schickſal feines Vaters bedenlend, 
hütete er fich den Zorn des beutichen Könige zu reizen. Er erkannte 
Heinrih als ven Kaiſer der Zukunft an, ehrte ihn durch Gefanbt- 
ſchaften und Geſchenke, ſuchte jedoch ängftlich zu verhüten, daß er feine 
Schritte nach Rom lenke. Hatten bie allgemeinen Intereifen ber abenb- 
Yändifchen Kirche die legten Päpfte erhoben, fo waren e8 nun abermals 
die Heinlichiten RJuͤckſichten, welche bei der Beſetzung des Stuhls Petri 
entſchieden. Auf Papft Siivefter IL, ver am 12. Mai 1003 bald nad 
feinem Taiferlicden Zöglinge ftarb, folgten raſch nach einander Jo⸗ 
hann XVIL, XVIII. und Sergius IV., fümmtlic Römer von Geburt. 
Wir wiſſen wenig mehr von ihnen, als daß fie entweber willig Werk⸗ 
zeuge des Patricius waren oder boch ed wider Willen fein mußten. 
Als dann im Jahre 1012 Papſt Sergius IV. und Crefcentius bald 
nach einander ftarben, erhob fich eine Adelsfaction in Rom, welche bie 
Herrichaft der Erefcentier zu brechen fuchte; an ihrer Spike ftanden bie 
Srafen von Zufeulum. Bet der Wahl des neuen Papftes theilten fich 
die Stimmen. Die Mehrzahl entſchied fich für Theophylact, den Sohn 
des Grafen Gregor von Tuſculum, einen Bugen und hochſtrebenden 
Priefter, welcher überdies die ganze Macht feines Haufes zur Stüge 
hatte; bie Partei der Erefcentier warf Dagegen einen unbebeutenven 
Menſchen, mit Namen Gregor, zum Bapfte auf. Ein Kampf entipann 
fih in der Stadt zwilchen ben beiden Erwählten, das Glück entfchieb 
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für Theophylact, der alsbald nach alter Sitte geweiht wurde und ben 
Namen Benedict VII. annahm. Mit der Kriegsmannſchaft feines 
Hauſes brach der neue Bapft fofort die meiften Burgen der Crefcentier 
und ftellte die päpftliche Herrſchaft im römifchen Gebiet ber; in der 
Stabt theilte er die Macht mit feinen Brüdern Romanus und Alberich, 
die fich Eonfuln, Herzoge und Senatoren der Römer nannten. Der 
Patriciat war feiner Bedeutung nach von ben Erefcentiern auf bie 
Tuſculaner übergegangen, wenn fie gleich den Namen deſſelben nicht 
annabmen. 

Indeſſen Hatte fih der Gegenpapft flüchtig an den Hof des beut- 
fchen Königs begeben. Weihnachten 1012 empfing ihn Heinrich zu 
Pohlde. Er veriprach demnächſt nach Rom zu kommen, um ben Streit 
nach den Beitimmungen ber Kirche zu enticheiben, verbot aber dem 
Flüchtling inzwiſchen alle Amtshandlungen und nahm ihm das päpft- 
lihe Kreuz, das Abzeichen feiner Würde. Seitdem waren Heinrichs 
Gedanken ernſtlich auf Die Romfahrt gerichtet, doch war er nicht von 
fern gemwilit fi für das gebemäthigte Geſchöpf der Erefcentier gegen 
den zu Rom anerkannten Papft in einen Kampf zu ftürzen. Vielmehr 
fandte er ven Biſchof Walter von Speier nach Rom, um mit Benebict VIII. 
über die Katierfrönung zu unterhandeln. Walter führte Die Sache mit 
Geſchick. Benedict, ſchon im Befige Roms, wurde von Heinrich als 
der rechtmäßige Nachfolger Betri anerkannt und erbot fich Dagegen dem 
Könige die Thore Roms zu öffnen und ihn in St. Beter zu krönen. 
Durch eidliche VBerfprechungen ficherten fich gegenfeitig Papft und König. 
In ähnlicher Weile, wie einjt Otto ber Große, follte Heinrich zur 
Kaiſerkrone gelangen. 

Nachdem der König im Sommer 1013 noch einmal die rheiniſchen 
Gegenden bejucht Hatte und gegen den Herbſt nach Sachſen zurüdgelehrt 
war, eilte er mit feiner Gemahlin nach dem oberen Deutſchland, wo fich 
das Heer zum Römerzuge jammelte. Es war nicht ſehr zahlreich, fait 
allein von den Biichöfen aufgebracht, doch fchien e8 ausreichend, um 
einen italienifchen Feind zu befämpfen, zumal bie Ritter dem Könige 
treu ergeben und voll gutes Muthes waren. Im Anfang bes Win⸗ 
ters überftieg man, ohne irgend einem Widerftand zu begegnen, bie 
Alpen. Arbuin, dem nach einer neuen Begegnung mit einem beut- 
ſchen Heere nicht gelüftete, Hatte fich in eine feiner Seiten zurüdgezogen 
und bemüthigte fich fo tief, daß er gegen die Belehnung mit einer 
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Grafſchaft ver Herrfhaft Italiend zu entjagen veriprach; er erbot fich 
auch feine Söhne dem Könige als Geiſeln zu ftellen. Mit Verachtung 
wies ver König das feige Anerbieten zurüd. 

Pavia, wie ergrimmt auch immer gegen die beutiche Herrſchaft, 
öffnete, der furchtbaren Nache Heinrichs gedenkend, ihm ohne Zögern 
bie Thore. Hier feierte der König das Weihnachtsfeſt; von allen Sei- 
ten ftrömten die Bilchöfe und Aebte Italiens Herbei, bie in dem Deut⸗ 
ſchen ihren Beichüger gegen die Gewaltthaten ber beimifchen Herren 
faben. Als Beſchützer der Kirche vor Allen trat Heinrich auf. Die 
ftrenggefinnte Partei des Klerus Inüpfte an feine Erjcheinung große 
Hoffnungen; ftellte fich doch auch Odilo, der Abt der Aebte, ver Mittel 
punkt aller reformatoriſchen Beftrebungen in ber Kirche, abermals an 
Heinrichs Hof in Pavia ein und blieb fortan der unzertrennliche Be⸗ 
gleiter des Königs auf dem ganzen Zuge. 

Ohne Arbuins weiter zu achten, feste Heinrich feinen Zug nach 
Ravenna fort, wohin ihm Papft Benedict entgegenfam. Kine große 
Synode wurde hier im Iamuar bes Jahres 1014 vor Kaiſer und Papft 
gehalten. Viele Uebelftände der Kirche wurden gerügt, alte Wunben 
geheilt, vergeffene Ordnungen in Erinnerung gebracht. Der Einbring- 
ling Adalbert mußte ven erzbiichöflichen Stuhl von Ravenna räumen, 
und des Königs Bruder Arnold wurbe auf denſelben zurüdgeführt. 
An alle Biſchöfe und Aebte Italiens erging ver Befehl Verzeichnifie 
über bie ihnen entfremdeten Kirchengüter einzureichen und zugleich anzn⸗ 
geben, wie und warm fie diefelben verloren hätten und in weſſen Hän- 
den fie fich zur Zeit befünben. 

Nachdem ſich die Synode aufgelöft Hatte, eilte der Papft Benebict 
dem Könige voraus nach) Rom, wo er ihm den glängendften Einzug bereitete. 
Als er an den Stufen der Petersfirche den König empfing, überreichte 
er ibm als Geſchenk einen goldenen Reichsapfel, ein Bild ver beherrſch⸗ 
ten Welt, von kojtbaren Cvelfteinen in fich ſchneidenden Kreiſen einge- 
faßt und auf der oberen Seite mit einem ftrablenden Kreuze geſchmückt. 
Heinrich veritand den Sinn des Kreuzes auf dem Neichdapfel, er ver- 
ftand die Bedeutung der Edelſteine als Symbol der chriftlihen Tu⸗ 
genden. Nachdenkend betrachtete er das Geſchenk und fagte dann zum 
Bapft: „Ein finnreiches Wert, heiliger Vater! Du Haft mir damit 
unter der Hand eine Lehre geben wollen, wie ich zu regieren habe.“ 
Darauf befahl er den Apfel mit anderen Geſchenken feiner Huld nad) 


[1014] Heinrich II. Römerzug und Kaiferkrönung. 125 


Cuny zu bringen; für die Mönche dort, äußerte er, welche der Hoffahrt 
ber Welt den Rüden gewendet und auf des Heilanbs Kreuz allein ihre 
Blicke zu richten hätten, eigne fich folches Geſchenk beffer, als für ihn, 
ber in die Kämpfe der Welt verjekt fei. 

Am 14. Februar fand die feierliche Krönung Heinrichs und Kuni⸗ 
gundens in St. Peter ftatt. Im glänzendem Zuge begaben fich Beide 
zum Dom, rechts und links von zwölf römiſchen Großen umgeben. 
Einen myſtiſchen. Sinn legte man in die Zwölfzahl, wie in bie Art 
des Aufzug; ſechs gingen nämlich in jugendlicher Tracht mit geicho- 
renem Barte, ſechs ungefchoren und auf Stäben geftügt. An ber Pforte 
der Kirche trat der PBapft, von dem römijchen Klerus umgeben, dem 
föniglihen Paare entgegen und fragte den König, ob er ein treuer 
Schutzherr und Schirmvogt ber römischen Kirche fein und ihm und 
feinen Nachfolgern in allen Dingen Treue beweifen wolle. Als dies 
der König bejahte, öffneten fi die Thore des Heiligthums für ihn 
und feine Gemahlin. Beide empfingen ſodann nach dem alten Brauche 
der Borfahren die heilige Salbung und die faiferlichen Kronen. Die 
Krone, die Heinrich bisher als König zu tragen pflegte, legte er auf dem 
Altare des heiligen Petrus nieder, wo fie über demſelben zum bleibenden 
Andenken eine Stelle erhielt. Daß Heinrich andere Geſchenke zugleich 
dem Stuhle Betri dargebracht habe, wird nicht Hberliefert; doch überlieh 
er ihm noch am Zage der Krönung ein Kammergut um Berzogthume 
Spoleto gegen vier Befikimgen deſſelben in Deutichland, die fpäter an 
Bamberg Tamen. Es ift kaum zu bezweifeln, daß Heinrich damals auch 
die Rechte des Papftes Über den Erarchat in allgemeinen Ausprüden 
anerkannt haben wird: aber bies hinderte ihn nicht drei Jahre fpäter 
feinen Bruder Erzbiſchof Arnold mit der Stadt Ravenna und den 
Grafſchaften im Exarchat, die früher Gerbert und deſſen Nachfolger 
innegebabt Hatten, durch einen Miffus belehnen zu Laffen. 

Recht und Orbnung in Rom berzuftellen, ließ ber Kaiſer jeine 
erfte Sorge fein. Wie die geiftlichen Angelegenbeiten auf einer Synode 
georbniet wurden, fo die weltlichen auf großen Tagfahrten vor Kaiſer 
und PBapft. Endlich waltete wieder einmal eine ftarfe Hand über dem 
vperwilderten Treiben des römifchen Adels: daher ift es nicht zu ver- 
wundern, wen fi) Unmuth und Wiverftandsluft in der Stabt regten. Am 
22. Februar kam es zum Ausbrucd einer Empörung. Die eigentlichen Ur⸗ 
heber verfelben follen drei vornehme Lombarden, Hugo, Azzo und Eelin, die 
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Söhne des Markgrafen Otbert, gewefen fein. Auf ver Engelöbrüde 
entfpann fich ein Kartnädiger Kampf zwilchen ben Aufftändigen und 
den Deutichen. Erſt die Nacht trennte ven Kampf, der Vielen auf 
beiden Seiten das Leben gefoftet hatte. Am anderen Tage unter- 
warfen fi die Römer. Sie mußten dem Kaiſer Geifeln ftellen, die 
dann mit den Gefangenen zur Verbannung auf deutichen Boden ver» 
urtheilt wurden. 

Die Befürchtung lag nahe, daß fih Markgraf Otbert jest mit 
feinem ganzen Anbange offen für Arbuin erklären und dem Katjer in 
ber Lombardei ein jchlimmes Spiel bereiten würde. Der Kaiſer ver- 
ließ deshalb eiligft Rom und kehrte durch Tuſcien nad ber Lombarbei 
zurüd, wo er das Ofterfeft zu Pavia feierte. Arduin Hatte fich indeſſen 
nicht zu regen gewagt, und auch Otbert verhielt fich ruhig. Es gelang 
dem Satfer, die Söhne Otberts und einen Markgrafen Obizo in feine 
Gewalt zu bringen, die er mit fich nach Deutfchland zu führen beichloß. 
Ohne Gefahr glaubte er Italien fich felbft jest überlaffen zu können. 
Nachdem er noch die reiche Abtei Bobbio in eine bifchöfliche Kirche 
verwanbelt und je auch für Italien ein neues Bisthum geftiftet hatte, 
trat er den Rüdweg an. Am 21. Mai war er zu Verona, am 24. 
beffelben Monats zu Lizzana bei Noverebo und feierte das Pfingſtfeſt 
(13. Juni) bereitö zu Bamberg. 

Trotz des Gewinns der kaiſerlichen Krone und gewaltiger Schäße, 
die Heinrich aus Stalten beimbrachte, war der Eindrud, ben der Römer- 
zug auf die Deutfchen gemacht hatte, nicht eben ber günftigfte geweſen. 
Dean fing fchon an über die Opfer an Menfchenleben nachzudenten, 
welche die Züge nach dem Süden koſteten; man empfand ben Gegenfak 
der Nationen und abnte, daß bie beutjche Herrichaft unter den Ita⸗ 
lienern doch nie recht feite Wurzeln fchlagen würde. „Die Bewohner 
jenes Landes,“ jagt Thietmar, „find unjerer Natur fremd; Binterlift 
und Tücke find bei ihnen im Schwange, wenig Liebe begegnet bort 
dem Fremden, ber alle feine Bebürfniffe tbeuer bezahlen muß und 
meift doch noch betrogen wird. Und wie Mancher finvet dort jeinen 
Tod durch Gift!“ 

Obwohl der Kaiſer zahlreiche Geifeln und Gefangene über bie 
Alpen geführt, erhob fich doch, nachvem er kaum den Rüden gewanbt 
hatte, von Neuem der Aufftand. Markgraf Otbert, befien Sohn Hugo 
mit anderen Gefangenen ber Haft entronnen war, unb einige andere 
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Große des Landes griffen für Arduin zu den Waffen. Ein neuer Sturm 
brach los, der ſich zunächſt gegen die deutſchgeſinnten Biſchöfe richtete. 
Biſchof Leo wurde aus Vercelli vertrieben, aus Novara der Biſchof Peter, 
der ſich unter den größten Drangſalen zum Kaiſer nach Deutſchland 
flüchtete; auch Como und andere Städte fielen in Arduins Hände. So 
gewaltig das Unwetter war, brauſte es doch ſchnell vorüber. Es gelang 
Biſchof Leo alsbald ſeine Stadt wiederzuerobern. An vielen Orten er⸗ 
bob man ſich für den Kaiſer; Arduin ſah ſich unvermuthet wieder ringsum 
von Feinden umgeben. Müde der unruhigen und erfolgloſen Kämpfe, 
frant an Leib und Seele, begab er fich enblich in das Klofter Fruttuaria 
bei Turin, legte bier die löniglichen Infignien auf dem Altare nieder, 
ließ fich den Bart fcheeren und zog bie Mönchskutte an. Weber Arbuins 
Gefährten ließ ver Kaifer ein ftrenges Gericht ergehen; werm er ihnen 
auch das verwirkte Leben fchenkte, wurden ihnen Doch ihre Güter und 
Leben genommen und viele überdies aus der Heimath verbannt; mit 
einem großen Theile der eingezogenen Güter wurben bie Kirchen von 
Pavia, Novara, Como und Vercelli bereichert. 

Als am 14. December 1015 Arduin im Kloſter ſtarb, wurde von 
einigen Herren Italiens noch einmal der Verſuch gemacht ſich der deut⸗ 
ſchen Herrſchaft zu entziehen. Die Söhne Arduins und der Marlkgraf 
Manfred von Turin bemächtigten ſich der Stadt Ioren und ließen bie 
Bürger dort ihnen Treue ſchwören. Dan meinte, fie und ihr Anhang 
wollten die Mark von Ivrea König Rudolf von Burgund übergeben, ihn 
nach Stalien rufen und zum König krönen. Vielleicht mochte ein fo 
fchwaches Regiment, wie e8 damals in Burgund beftand, biefen Herren 
gerade als das wünfchenswertbefte erſcheinen. Bilchof Leo von Bercelli 
war abermals in großer Beſorgniß. Graf Hubert, der Sohn Aldeprands, 
hielt. mehrere feiner Burgen befegt, rings war er überbies von alten 
Vaſallen Arbuins umgeben, und Bercelli ſelbſt jchien aufs Neue bedroht. 
Nichts wünjchte Leo dringender, als daß Kaiſer Heinrich bald ein Heer 
über die Alpen ſchicke; er verficherte ihn der Geneigtheit des alten Erz⸗ 
Bischofs von Mailand, wenn bemfelben einige Gunſt erwieſen würde. 
Auf die unbedingte Ergebenbeit des Bifchofs von Como, von Parma 
und des Grafen Tado von Verona war ohnehin zu rechnen. 

Der Kaiſer Hat damals fein Heer nad Italien gejandt, fondern 
fich begnügt feinen Kanzler Piligrim nach Italien zu jchiden (1017). Die 
Befürchtungen des Bifchofs von Vercelli waren übertrieben. Jene Herren, 
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denen man neue Kraftanftrengungen gegen die beutiche Herrichaft bei- 
maß, gaben fich unerwartet ſchnell zur Ruhe. Es dauerte nicht Iange, fo 
glaubte der Kaifer fogar eine milvere Geſinnung gegen die Italiener zeigen 
zu dürfen. Die Verbannten wurden allmählich jänmtlich in die Heimath 
entlaffen; Viele, die ihrer Güter und Lehen beraubt waren, erhielten die⸗ 
felben zurüd. Auch Markgraf Otbert und feine Söhne gewannen wieder 
bie Gunſt des Kaiſers; am 25. Januar 1018 wurde Dtberts Sohn Eyelin 
nach mehrjähriger Haft in @ibichenftein in Freiheit geſetzt. 

Ernftlich wurde Heinrich Herrſchaft in Italien nicht mehr ange: 
fochten. Das Regiment übte er dort durch beutfche Senbboten, bie num 
jtänbig oder für beftimmte Zwecke in ben größeren Städten ver Lom⸗ 
bardei, Tuſciens und bes Erarchats ihren Sit nahmen. Durch fort- 
währende Begünitigungen der Biſchöfe juchte er den Uebermuth bes welt- 
lichen Adels in Schranken zu Balten; die Bejekung der Bisthümer nahm 
er auch Hier als fein unantaftbares Recht in Anfpruch und brachte eine 
nicht geringe Zahl deutfcher Geiftlicher aus feiner Kapelle in die fetten 
italtenijchen Bisthümer, die von dem beutjchen Klerus fehr umworben 
waren. Häufig mußten die Großen Italiens zu den Hof- und Reichötagen 
des Kaiſers über bie Alpen kommen; auf beutichem Boden entjchieb er 
ihre Streitigkeiten, nahm er die Invejtituren und Belehnungen für 
Stalien vor und erließ gefetliche Beſtimmungen für das Reich jenfeits 
der Alpen. Die Verbindung bes Imperiums mit der Krone ber deut⸗ 
ſchen Herricher war bergeitellt, und Deutfchland wieder zum Mittelpunkt 
ber Raiferberrichaft geworben. 


8. 
Austrag der polniſchen Händel, 


Die vollftändige Unterwerfung Italiend war die nachreifende Frucht 
des glüdlichen Römerzuges geweien, unmittelbarer noch traten die Wir- 
tungen veffelben in ven inneren Berbältnifien ber beutfchen Länder 
hervor. Während der Abwejenheit des Kaiſers hatten fich nirgends 
feine Feinde geregt, noch weniger wagten fie fidh zu erheben, als er, mit 
der bödhiten Krone der Chriftenheit neugejchmüdt, wieder in Deutſchland 
erihien. Seine Schwäger hielten fi) zwar noch grollend vom Hofe 


[1014] Austrag ber polnifchen Händel. 129 


fern und Hofften auf eine ihnen günftigere Wenbung der Dinge, aber 
fie hatten diefe durch Waffengewalt herbeizuführen aufgegeben. Als 
Heinrich im Jahre 1014 die deutſchen Länder als Kaiſer durchzog, fand 
er eine ungewöhnliche Ruhe. Schon Tonnte er daran denken, ben 
Kampf mit dem Polen abermals aufzunehmen, ber nicht allein noch 
immer jene ftolzen Ideen von einem großen, unabhängigen Slawen- 
reiche nährte, ſondern auch bereits offen bie beſchworene Vaſallenpflicht 
gebrochen. 

Boleſlaw warf fih, fobalo er im Sabre 1013 feinen Frieden mit 
den Deutfchen gemacht Hatte, in einen Kampf gegen den ruffifchen 
Großfürften. Auch Hier hatte er es mit einem alten Gegner zu thun, 
mit dem er fchon früher feine Waffen gemeffen hatte. Es war Wla⸗ 
bimir, der Enkel jener Olga, die einft ven Hof Ottos des Großen um 
deutſche Prediger beſchickte. Wladimir Hatte im Anfange die Herr- 
Ihaft mit feinen Brüdern getheilt, durch den Untergang berfelben fid 
dann, Ähnlich wie Boleſlaw, ven Weg zur Alleinherrichaft bereitet. 
Auch er trug fi mit dem Gedanken eines großen Slawenreichs, und 
e8 gelang ihm bie öſtlichen Stämme ver Slawen zum größten Theil 
unter feine Derrichaft zu bringen. Schon hatte er Wolhynien und 
Podolien unterworfen und war durch die Bezwingung der ticheriweni» 
ſchen Städte und der ofigalizifchen Länder der unmittelbare Nachbar 
der Tolen geworden. Das durch Eroberung gewonnene Reich jollten 
die Ordnungen der chriftlichen Kirche befeftigen. Wladimir fchwantte 
längere Zeit, ob er fich für pas abendländiſche oder morgenländiiche 
Bekenntniß erllären follte; er wählte enblich den Glauben der Griechen 
und vermählte fich mit Anna, einer Taiferlihen Fürſtin von Byzanz, 
Seitdem trennte den Ruſſen von den Polen nicht allein die Eiferfucht 
der Herrichfucht, ſondern auch die Feindſchaft des Glaubens. Kaum 
batte Wladimir die Götzenbilder zu Kiew geftürzt und dieſe jeine 
Sauptftabt zu einer der größten Metropolen der griechiichen Ehriften- 
beit gemacht, jo richtete er jeine Waffen gegen Polen. Es war zu 
derſelben Zeit, als Boleflam zur Herrichaft gelangte; die Eroberungen 
feines Vaters gegen ven Ruſſen zu fchügen, war bie erfte Sorge 
bes neuen Polenherzogs geweien. Während bes anbauernben Krie⸗ 
ge8 mit den Deutjchen hatte er fich alsdann mit dem Großfürften 
vertragen und einem Adoptivſohne vefjelben, Swätopolk mit Namen, 


die eigene Tochter vermählt. Aber gerade biefe Ehe er es, bie zu 
Bielebredt, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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neuen Mißhelligkeiten führte. Sei e8 daß Swätopolk, auf feines pol- 
niſchen Schwiegervaters Einflüfterungen börend, Verjchwörungen gegen 
feinen Adoptivvater anzettelte, ſei e8 daß dieſer an dem lateinijchen 
Chriſtenthum feiner Schwiegertochter und ihrem Einfluß auf den Ge⸗ 
mahl Anftoß nahm, der Großfürft ließ Swätopolf, die polnifche Fürftin 
und deren Beichtvater, den Biſchof Reinbern von Kolberg, in ven Ker- 
fer werfen und ihnen die fchmählichite Behandlung angeveiben. So 
führte Boleflaw, in feinem Vaterherzen aufs Tiefite gefränkt, fobald er 
Frieden mit den Deutfchen gemacht hatte, fein Beer gegen den Ruſſen. 
Bon deutſchen Hülfsvölkern und den Petſchenegen unterftägt, drang er 
im Sommer 1013 tief in das ruffifche Gebiet ein und durchzog daſſelbe 
verbeerend, ohne jeboch nachhaltige Erfolge zu erreichen. Bald darauf 
muß er mit dem Groffürften abermals Friede und Freundichaft ge⸗ 
ſchloſſen haben. Im Yult 1015 ftarb Wlabimir, und Swätopolt be- 
mächtigte fich der Herrichaft zu Kiew, die er durch Mord und Gemwalt- 
thaten gegen feine Brüder zu behaupten fuchte, vor Allem zählte er 
auf den Beiftand feines weithin gefürchteten Schwiegervaters, dem fich 
jeßt die günftigften Ausfichten zu neuer Machterweiterung zu eröffnen 
fchienen. 

Während des Krieges im Often Hatte Boleflam die Verhältniſſe 
des Weſtens niemals aus den Augen gelaffen. Schon ale Heinrich 
zur Romfahrt aufbrach, Inüpfte Boleſlaw neue Verbindungen mit dem 
Stuhle Petri an; man traf feine Kundſchafter in der Lombardei, wo 
fie die Stimmung des Volles gegen die Deutichen zu erſpähen fuchten. 
Und zu derjelben Zeit erhob fih in Böhmen eine Bewegung gegen 
Herzog Udalrich, die nur mit blutiger Strenge untervrüdt werben konnte. 
Ueberall begegnete man den Ränken des Polen, ver nicht allein jelbft 
dem Könige den Zuzug zum Heere verweigerte, jondern auch den Böh—⸗ 
men der Vafallenpflicht zu genügen Hinverte. Noch Harer wurden bie 
Abfichten des Polen während der Abweſenheit Heinrichs von Deutfch- 
land. Er ſchickte damals jeinen Sohn Mesco an Herzog Udalrich, 
gemahnte ihn an ihre Verwanbtichaft und forberte ihn zu einem Bünd⸗ 
niß auf, um fich vereint ihrer gemeinfamen Feinde zu eriwehren. Mit 
Recht mißtraute Udalrich diefem nur auf fein Verderben abzielenden 
Antrag. Er ließ den jungen Polenfürften mit feinem Gefolge gefangen 
nehmen und in den Kerker werfen; ver Gefangene follte ibm als Waffe 
gegen die Anjchläge des Vaters bienen. 
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Kaum war der Kaifer nach Deutſchland zurückgekehrt, fo verlangte 
er die Auslieferung des jungen Polenfürften. Nur wiberftrebend gab 
der Böhme „das Junge des Löwen” heraus, aber fügte fich endlich Doch 
in den Willen des Kaifers, ver ihn gegen bie Rache des Vaters zu 
ſchützen verſprach. Boleſlaw ließ dem Kaiſer für die Befreiung bes 
Sohnes feinen Dank bezeugen, verſprach diefen auch in der Folge mit 
der That darzuthun und bat um die Rückſendung feines Kindes. Nicht 
ungenügt wollte indeflen der Kaifer die Gunft des Augenblicks ver- 
ſtreichen laſſen. Er verlangte, Boleflaw follte fich in Perfon vor ihm 
in Merſeburg ftellen; dort wolle er ihm den Sohn ausliefern, wern es 
ben Fürften genehm fei. Aber bartnädig weigerte fich der Pole vor 
dem Kaifer zu erjcheinen; er war fich ver gebrochenen Pflicht zu Kar 
bewußt, um fich mit rubigem Herzen vor Heinrichs Nichterftuhl zu be- 
geben. Durch Verfprecdhungen und wieberbolte Geſandtſchaften juchte er 
indefjen feinen Zweck zu erreichen und brachte e8 minbeftens dahin, 
bag der Kaiſer zu Merjeburg im Fürftenratb darüber verhandeln ließ, 
ob Mesco dem Pater auszuliefern fe. Manche waren dagegen und 
rietben den Sohn des treulofen und böchlich gereizten Polenfürften als 
Seifel für die Zukunft feftzuhalten; die Mehrzahl aber, nach Thietmars 
Meinung beftochen, fprach für vie Auslieferung, und ver Kaiſer folgte 
der Mehrzahl. Gegen allgemeine Verficherungen getreuer VBafallenpflicht 
empfing Boleſlaw den Sohn zurüd, gegen Verficherungen, bie fih nur 
allzubald als trügerifch erwiefen. Denn jeve Aufforderung des Kaiſers, 
perfönlich vor ihm zu ericheinen, wies Boleflaw auch in ber Bolge mit 
dem Bemerken zurüd, Daß man zu lange ihm feinen Sohn vorenthalten 
babe, als daß er ferner auf die Treue der Deutſchen bauen könne. 


Der Kaifer hatte deutlich genug feine Geneigtheit, mit dem Polen 
den Frieden zu erhalten, an ven Tag gelegt; Niemand konnte ihm ver 
argen, wenn er jet daran Dachte, mit Gewalt den ungetreuen Bajallen 
zu feiner Pflicht zurüczuführen. Dennoch verjuchte er noch einmal den 
Weg der Güte. AS er fih Weihnachten 1014 zu Pöhlve aufhielt, 
beichwerte er fich laut vor den Fürften über die Untreue Boleſlaws 
und erreichte, daß die Anweſenden einmüthig befchloffen ihn vorzu- 
laden, um fich entweber zu rechtfertigen oder Genugthuung zu leiften. 
Die Vorladung follte Markgraf Hermann von Meißen, Boleſlaws 
Schwiegerjohn, überbringen. Diefer machte fich mit feiner Botichaft 

9 * 
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nad) Pofen auf ven Weg, währen ber Kaiſer ſich in bie fränkifchen 
und rbeinifchen Gegenden begab. Zum Dfterfeite kehrte Heinrich nach 
Sachſen zurüd und feierte die beiligen Tage zu Merfeburg. Seine 
Gedanken waren allein auf bie Entwidlung ber polnifchen Angelegen- 
heiten gerichtet. Er erwartete Boleflaw, aber vergebens; auch Mark⸗ 
graf Hermann war noch nicht zurüdgelehrt, erſchien jedoch wenig fpäter 
mit Stoignew, einem polntfchen Abgeſandten. 

Stoignew war fon einmal kurz zuvor, als der Kaifer in den 
weftlichen Gegenden Hof hielt, als Unterhänpler des Polen erichienen. 
Er hatte damals gejehen, wie die Lügelburger barfuß vor ihrem Faifer- 
lichen Schwager erſchienen und jeine Gnade anflehten; zugleich hatte 
er Aufträge vom Kaifer an feinen Herrn erhalten, welche über die 
friedlichen Abfichten ver Deutfchen feinen Zweifel ließen. Aber Stoignew 
Batte dieſe nicht getreulich ausgerichtet, mehr bedacht den Frieden ber 
Völker zu ftören, als ihn zu erhalten. So zeigte er fich auch jekt, 
als er mit dem Markgrafen Hermann, ver ernftlich den Trieben wollte, 
an ben Hof des Kaijers zurückkehrte. Er wurde der tüdiichen Ränke, 
welche er fchmiebete, öffentlich überführt, und jo gereizt war ver Kaifer 
durch. das Benehmen viefes Unterhändlers, daß er feine feinplichen 
Gefinnungen gegen Boleſlaw nicht mehr verbarg. Noch einmal erging 
in der ftrengften Form die Mahnung an ben Polenherzog fich zu feiner 
Nechtfertigung vor dem Kaiſer zu ftellen. Aber auch fie blieb erfolglos, 
da er ſich durchaus vor des Kaiſers Gericht zu erſcheinen weigerte; ben 
Fürſten allein wollte er Rebe fteben. Der Kaiſer verlangte darauf, 
wie der QDueblinburger Annalift berichtet, von dem ungeborfamen 
Bajallen die Zurüdgabe ver Marken, mit denen er ihn zwei Jahre 
vorher belehnt Hatte, aber dieſer gab ihm bie trogige Antwort, er werbe 
behalten, was fein fei, und, was ihm noch fehle, gewinnen. Ein neuer 
Polentrieg war zur Nothivenbigleit geivorben. 

Der Kaiſer, der das Pfingftfeft zu Imshauſen in Weftfalen gefeiert 
batte, Tehrte bald nach demſelben in bie öftlichen Gegenden Sachſens 
zurück. Gleich nach Johannis begab er fich nach Magdeburg, um ben 
heiligen Moriz um einen glüdlichen Feldzug zu bitten. Im Anfang 
Juli fammelte ſich an der Elbe unweit Torgau das Hauptheer, welches 
der Kaiſer fofort über den Fluß fegen ließ und dann ohne erhebliche 
Gefahr durch das Lauſitzerland bis an bie Oder bei Kroffen führte, wo 
er das andere Ufer bes Fluſſes von den Polen unter dem jungen 


[1015] Austrag der polnifchen Händel. 133 


Mesco bejekt fand. Gleichzeitig war ein zweites fächfifches Heer, von 
ben Liutizen begleitet, unter Anführung Herzog Bernhards ausgerückt 
und bis zur unteren Oder vorgedrungen, wo ihm ven Webergang ein 
anderes Bolenheer unter Boleſſaws eigener Yührung wehrte. Ein drittes 
Heer, das aus Böhmen und Baiern beftand und unter ver Anführung 
des Herzogs Udalrich und des Dearkgrafen Heinrich von Defterreich dem 
Kaiſer zuziehen follte, kam nicht bis an die Ober; die Böhmen wurben 
durch die Belagerung und Eroberung Bautens aufgehalten, und Mark⸗ 
graf Heinrih fand in ber Nähe bald volle Arbeit, da ihn die Polen 
von Mähren aus angriffen. 

Nachdem der Kaiſer vergeblich Mesco auf feine Seite zu ziehen 
verfuccht Hatte, ging er am 3. Auguft mit feinem Heere über die Ober. 
Die Polen griffen zwar beim Uebergange die Deutichen an, aber ber 
Kampf, der fich bier entipann, Hatte fchmerzlichere Verlufte auf ihrer 
Seite, als in dem Heere des Kaifers, zur Folge. Die Polen zogen ſich 
barauf zurüd, und die Deutichen befegten das rechte Ufer der Oder, 
den Zuzug der anderen Heereshaufen erwartend. Die beftimmte Frift 
verftrich jedoch, und nicht allein die Böhmen mit den Baiern blieben 
aus, jondern auch Herzog Bernhard mit feinen Sachen und Liutizen. 
Lange Zeit Hatten. fie vergeblich ven Uebergang über bie Oder zu be- 
werfftelligen verjucht; Herzog Boleflaw hatte mit feiner Neiterei mehr⸗ 
fache Verſuche vereitelt. Zwar wurde der Uebergang endlich doch ge 
wonnen, und Boleſlaw zog fich, nach jeiner Weile einem offenen Kampfe 
ausweichend, vor ihnen zurüd, aber fchon fchien e8 Herzog Bernhard 
unmöglich, in der beitimmten Friſt noch den Kaiſer zu erreichen. Er 
tehrte Deshalb mit Dem Heere über die Oder zurüd und fuchte durch 
Boten den Kaiſer Hiervon zu benachrichtigen. Wirkli erreichten bie 
Boten den Kaifer, ver zu berjelben Zeit auch die Auflöfung des böh⸗ 
miſchen Heeres erfuhr. Da beſchloß auch er ven Rüdzug, weil ihm 
ohne die erwarteten Unterftügungen fein Heer nicht ſtark genug fchien, 
um tiefer in Feindesland einzubringen. Ohne Erfolg bemühte fich 
Boleflam den Deutichen die Rückkehr über die Oder zu veriperren; 
ungefährbet führte der Kaiſer fein Heer über den Fluß zurüd. Auf 
ben weiteren Rückzuge blieb es unangefochten, bis am 1. September in 
einer fumpfigen Gegend am Bober der Nachtrab einen Angriff erfuhr. 
Boleſlaws Bogenſchützen überfchütteten zuerft aus einem walbigen Ver⸗ 
ftet mit einem Pfeilregen die fächfifchen Ritter und machten dann auf 
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fie einen furchtbaren Angriff. Die Sachſen widerſtanden biejem und 
noch einem zweiten Sturm, aber beim britten löften fich ihre Reihen 
auf, und die Meiften von ihnen erlagen ven Feinden. Dort fiel Mart- 
graf Gero von ber Lauſitz, Graf Follmar und mit ihnen zweihundert 
ber trefflichften Nitter. Nur Wenige retteten fich mit Erzbiſchof Gero 
und dem verwunbeten Pfalzgrafen Burchard zu dem Kaiſer, ver mit der 
Hauptmacht vorausgeeilt war. Auf die Nachricht von biefem Unfalle 
wollte Heinrich fogleich nach ver Unglüdsjtätte zurückkehren, ſetzte jedoch 
auf den Rath der Fürften ven Marfch zur Elbe fort und begnügte fich 
den Bilchof von Meißen abzuſchicken, um für die Beerdigung der Todten 
zu forgen und die Auslieferung der Leiche des Markgrafen zu erwirten. 
Treulich vollführte der Biſchof den traurigen Auftrag, während ber 
Raijer fein Heer bei Strehla über die Elbe fekte. 

Heinrich begab ſich nach Merjeburg, wo Kunigunde ihres Gemahls 
barrte, befahl aber zugleich dem Markgrafen Hermann fchleunigft nach 
Meißen zu ziehen und für die Vertheibigung der Feſte zu forgen. 
Denn ein polnifches Herr unter Mesco war den Deutichen auf dem 
Fuße gefolgt, ging am 13. September, da e8 bie Elbe bei Meißen 
unvertbeidigt fand, über ven Fluß und begann fofort die Belagerung 
der wichtigen Burg, die bis dahin noch allen Angriffen der Polen 
wiberjtanden hatte. Die untere Borftabt, aus Holzhütten beftehenp, 
wurde gleich beim erften Anmarſch in Brand geftedt, umb unausgefekt 
beitürmten die Polen die obere Feſte. Schon jchien der Tag, wo Mei- 
Ben fallen mußte, gefommen. An zwei Stellen brach in ber Feſte Feuer 
aus, während fie von allen Seiten berannt wurde. Der Dränner waren 
zu wenig in ver Burg, um zugleich den Flammen und den anftürmenven 
Feinden zu begegnen; da legten auch die Frauen Hand an bie Kriegs⸗ 
arbeit und retteten Meißen. Sie trugen auf den Wällen ven Männern 
Steine zu und löfchten das Teuer, da e8 an Waſſer fehlte, mit Meth. 
Ueberali waren fie bülfreih. An ihrem Muthe brach fich die Wuth 
des Feines, der endlich überaus erichöpft beim Einbruch der Nacht 
vom Sturme ablief. Mesco jelbit lag auf einer Anhöhe in ver Nähe 
der Stadt unb erwartete nur bie Rückkehr eines auf einen Beutezug 
ausgeſchickten Reiterſchwarmes, um bamm ſogleich mit demſelben auf⸗ 
zubrechen und das Belagerungsheer von Meißen zu verftärken. Jene 
Reiter kehrten aber erſt ſpät und auf völlig ermüdeten Pferden zurüd: 
ſo mußte er den Aufbruch zum andern Morgen verſchieben. Inzwiſchen 
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bemerften vie Polen ein plötlich eintretendes, gewaltiges Steigen ver 
Elbe. Mesco, voll Beforgniß für feinen Rüdzug, ging darauf noch 
in ber Nacht mit feiner ganzen Macht über ven Fluß. Er war boch- 
erfreut, daß e8 ihm gelang fein Heer rechtzeitig auf das jenfeitige Ufer 
zu bringen. Meißen war gerettet; bald barauf erbielt e8 auch Ver⸗ 
ftärfungen vom Kaifer. Die Holghütten der Unterftabt wurden her- 
geitellt; am 8. October begann der Bau, fchon am 22. war er vollendet. 
Gegen ven Winter begab fich der Kaifer im vie rheiniichen Gegenden, 
nachdem er mindeſtens das linke Elbufer überall gefichert und bie Oft- 
mar! an Thietmar, den Sohn des Markgrafen Gero, verliehen hatte. 

Nachdem der Kaiſer das Weihnachtsfeit zu Paderborn verlebt Hatte, 
lehrte er zwar, wie es ſcheint, in der Faftenzeit des Jahres 1016 in 
die dftlichen Gegenden Sachſens zurüd, aber einen neuen Heereszug 
gegen den Polen zu unternehmen war er wenig geneigt. Seine Ge⸗ 
danken waren bamald auf die Exrwerbung bes burgumbiichen Reichs 
gerichtet; er Hatte fchon einen Heereszug nach dem Süden vorbereitet. 
Die Vertheidigung des Reichs gegen Polen übertrug er feiner Gemahlin 
und den ſächſiſchen Fürſten, indem er von einem größeren Unternehmen 
nach dieſer Seite Hin für den Augenblid Abſtand nahm. 

Unerwarteter Weije verhielt fich auch Boleſſaw ruhig. ‘Der lebte 
Einfall der Deutichen Hatte doch auch feiner Macht empfindliche Wunden 
geichlagen, fo daß der Kaifer, wie wenigſtens Thietmar verfichert, jett 
ohne Schwertjtreich, wenn der Zug des vorigen Jahres wiederholt wäre, 
die verlorenen Marken hätte wiedergewinnen und ven Polen zu einem 
demüthigenden Frieden zwingen Tönnen. Aber ohne alle Waffentbaten 
gegen den Feind verging bas Jahr; die fächfifchen Fürften begannen 
vielmehr, von dem Polen in Ruhe gelaffen, jofort wieder ihre traurigen 
Fehden unter einander. Markgraf Bernhard überfiel Magveburg bei 
Nacht mit Heeresmacht; der Erzbiſchof jchleuderte gegen den Friedens⸗ 
brecher den Bann. Während die Fehde zwiſchen biefen beiden Herren 
die öftlichen Gegenden Sacfens beunrubigte, lag in Weftfalen ver 
Biſchof von Münfter mit dem Grafen Hermann von Werla, einem 
nahen Verwandten bes Kaifers, in hartem Kampfe. Nicht eher rubten 
diefe Streitigkeiten, als bis der Kaiſer nach dem burgundiichen Kriege 
un Winter nach Sachen kam, wo er das Weihnachtsfeſt zu Pöhlde 
feierte. Hier und auf einem Reichötage zu Allſtädt am 6. Januar 1017 
jete er, bald durch Milde verjöhnend, bald durch Strenge jchreden, 
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ben Zwiſtigkeiten ber fächfiichen Herren enblich ein Ziel. Markgraf 
Bernhard mußte barfuß vor dem Erzbifchof erſcheinen und fünfhundert 
Pfund Silber zur Erftattung des der Magdeburger Kirche verurjachten 
Schadens zahlen, dagegen ihn der Erzbifchof von dent Banne frei 
iprechen und wieder in die Gemeinſchaft ver Kirche aufnehmen. Im 
ähnlicher Weife wurden andere Fehden gejchlichtet. 

Auch der Krieg mit dem Polen kam auf dem Reichstage zur 
Sprade. Der Kaifer ging bereits mit einem neuen Kriegdzug nach 
Burgund um, den er unverzüglich antreten wollte, ſtand aber davon ab, 
tbeil8 wegen ber Schwierigkeit des Auszugs zu foldher Jahreszeit, theils 
um feine Sache mit Boleſlaw endlich zu beendigen. Es war ihm jehr 
erwünfcht, daß biefer verjöhnliche Botichaft an ihm gelangen Tief. Er 
gab ihm auf dieſelbe zur Antwort, die Fürften bes Neich8 wären gerade 
um ihn verfammelt, und wenn Boleflaw billige Vorfchläge machen 
fönne, würbe er gern nach dem Rathe der Fürſten diefelben annehmen, 
Befandtichaften gingen nun bin und wieder, und ein Waffenſtillſtand 
wurde abgefchloffen. 

Um die Verhandlungen zu bejchleunigen, ſandte ber Kaifer bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Magdeburg, den Biſchof von Halberftabt, 
bie Grafen Siegfried und Bernhard mit anderen Großen des Reichs 
an die Mulde, um bort eine Zuſammenkunft mit dem Polenherzog zu 
Balten. Aber troß aller Aufforderungen ftellte ſich Boleſſaw, der fich 
jenfeit8 der ſchwarzen Elfter Damals an einem Ort, Sciciani genannt, 
aufhielt, dieſer Geſandtſchaft nicht. Die deutfchen Fürften erboten fich 
ihm bis zur Eliter entgegen zu Tommen, aber trogig antwortete der 
Pole: „Auch nicht Über diefe Brüde fege ich den Fuß!" So kehrten in 
den erften Tagen bes Februar bie Abgeordneten höchlich entrüftet zum 
Raifer zurüd, welcher den Ausgang der Sache noch zu Merſeburg er- 
wartete und nun fofort das Aufgebot zu einem neuen Polenkrieg für 
den Sommer ergeben lief. 

Sorglih erwog Heinrich mit den Fürften den Plan des Feldzuges, 
bem er eine enticheibenbe Bedeutung zu geben gedachte. Nicht allein 
an der Elbe und unteren Ober follte Boleflaw angegriffen, jonvern 
zugleih von Defterreih aus in Mähren und von Ungarn aus in der 
Slowakei bejchäftigt werden. Zum Mittelpuntt des Kriegsſchauplatzes 
wurde Schlefien beitimmt, und felbft mit den Ruſſen trat der Kaiſer 
jegt in Bundesgenoſſenſchaft. Es war das erfte Mal, daß Deutjche 
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und Rufen ihre Waffen verbanden, um ein gemeinfames Intereſſe zu 
verfechten. Denn nicht mehr Swätopolf, der Eidam des Polen, faß 
auf dem Throne zu Kiew; von Jaroſlaw, einem ber leiblichen Söhne 


Wlabimirs, enttbront und aus dem Lande gejagt, Hatte er ſich zu feinem 


Schwiegervater nach Polen begeben, während Iaroflaw dem Katjer bie 
Hand bot. Indem Heinrich von Weiten Boleſlaw bebrängte, verjprach 
Jaroſlaw von Dften mit feinen Nuffen in das polniſche Gebiet ein- 
zufallen. Ein gewaltiger Bund aller benachbarten Fürften bildete fich 
gegen ben kühnen Polen, und troß feines gepriejenen Scharffinns ſtand 
kaum zu erwarten, daß er fich den Sarnen, mit denen er von allen 
Seiten umiftellt war, entwinden würde. Damit er ſich nicht nach feiner 
Gewohnheit durch das Anftiften innerer Spaltungen im Reiche den ihm 
drohenden Gefahren entziehen könne, erließ der Kaifer das ftrengfte 
Gebot, Niemand in feinem Reiche folle fortan in Verhandlungen mit 
bem Bolen treten. Zugleich wurde genau ermittelt, wer fich bis dahin 
ſolcher Verbindungen verbächtig gemacht hätte. 

Die Zwifchenzeit bis zum Auszug bes Heeres benutte ber Kaifer 
zu einer furzen Reife in die rheinifchen Gegenden, wo er zu Ingelheim 
das Ofterfeft feierte. Bor Allem fuchte er bier die Sache mit feinen 
Schwägern, die fich von Neuem regten, zum Austrag zu bringen. Auch 
gelang es ihm unter dem DBeiftande des Erzbiſchofs von Köln auf 
einem Neichötage zu Aachen eine vollſtändige Verjöhnung berbeizuführen. 
Bon zweien feiner Schwäger, dem ehemaligen Berzog Heinrich und 
Biſchof Dietrich, begleitet, Tehrte er dann ſchnell nah Sachen zurüd. 
- Das Pfingitfeft feierte er im Klofter Werben; 6. Juli war er in Mag⸗ 
beburg, am 8. fette er über die Elbe und kam nach Leitlau, dem Sam⸗ 
melplag feines Heeres. Noch einmal hatte er feinen Schwager Heinrich 
als Unterhändler an Boleſlaw abgeſchickt, aber auch dieſe Verhandlungen 
waren ebenjo erfolglos, wie alle früheren, geblieben. So entbrannte 
denn ein Kampf, der ben ganzen Often Europas in Flammen ſetzte 
und deſſen Ausgang für die Zukunft veifelben von unberechenbaren 
Folgen fein konnte: ein Kampf, wie ihn bie früheren Zeiten nicht ge- 
kannt hatten, der Völker in Verbindung brachte, bie bis dahin, ohne 
auf einander zu achten, ihre befonveren Wege gewandelt waren, — ein 
Kampf, ver die Deutichen in die fchlefifchen Gegenden führte, welche fie 
bi8 dahin niemals betreten Hatten und die fie ſich doch in der Folge 
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nicht allein mit den Waffen, fondern auch mit ihrer Sprache, ihrer 
Sitte und Denlart dauernd gewinnen follten. 

Am 10. Juli brach der Raifer mit feiner ganzen Heeresmacht von 
Leitzkau auf. Herzog Bernhard und viele andere fächfiiche Großen be- 
gleiteten ihn, wie auch die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Bremen und 
Magdeburg, die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Minden, Münfter, 
Paderborn, Halberftadt, Merſeburg und Bavelberg mit ihren Bafallen. 
Indem der Kaifer durch die Laufig vorrüdte, zogen ihm ftarke Hülfs- 
Ihaaren der Böhmen und der heidniſchen Liutizen zu. So drang er 
bi8 zur Oper bei Glogau vor, immer in Beſorgniß vor einem feind- 
lichen Hinterhalt, weshalb er gefliffentlich jeden Kampf vermied. Am 
9. August lag er mit dem Hauptheere, wie mit ben Böhmen und 
Liutizen bei Glogau, welches Boleſlaw befett hielt; zugleich aber hatte 
biefer, bes Feindes Abfichten errathend, eine Abtheilung feines Heeres 
auf den Weg nach Nimptich gejandt, damals einem ber feiteiten Pläße 
Schleſiens. Zmwölftaufend Mann, den beiten Theil jeines Heeres, 
ichiefte der Katfer in Eile ab, um Nimptſch, noch ehe die Polen ein- 
rüdten, zu nehmen. Auf feinem Marſche ftieß dieſes deutſche Heer auf 
die Polen und brachten ihnen eine Niederlage bei, konnte jedoch nicht 
verhindern, daß fie die Burg beſetzten. Nimptſch wurbe nun fofort be- 
lagert; der Kaiſer eilte felbit herbei und Ließ die Burg von allen Seiten 
umfchließen. Aber vergebens hoffte man dadurch bie Uebergabe zu er- 
reichen. Die Belagerung 309 fich in bie Länge; beide Theile bauten 
Maſchinen zum Angriff und zur Vertheidigung. Nach drei Wochen 
verjuchte der Kaifer den erften Sturm, der aber von der tapferen und 
aufs Neue veritärkten Beſatzung abgefchlagen wurde, und bald nachher 
gelang es ibr fogar die Belagerungsmaſchinen des Kaijers gänzlich zu 
zerftören. Boleſlaw hatte fich inzwifchen von Glogau nach Breslau be- 
geben und erwartete bier den Ausgang des Kampfes um Nimptich. 

Während die Deutſchen jo in Schlefien nicht mit dem beften Er- 
folge kämpften, waren zugleich glüdliche Streifzüge ver Polen nad 
anderen Seiten unternommen worden. Bon Mähren aus batte eine 
polniihe Schaar den Diarkgrafen Heinrich von Defterreich mit feinem Herr 
in einen Hinterhalt gelodt und ihm große Berlufte beigebracht. Zwei⸗ 
mal wer dann auch Böhmen angegriffen worden. Zuerit hatte, während 
der Kaiſer durch die Lauſitz vorrüdte, der junge Mesco mit zehn⸗ 
taufend Mann in das unvertbeidigte Land einen Einfall gemacht, es 
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zwei Zage verbeerend durchzogen und war mit reicher Beute zu feinem 
Vater zurüdgelehrt. Darauf war wenig jpäter das mähriiche Heer 
Boleflaws in Böhmen eingebrochen und hatte das Land plünbernd 
durchſchwärmt, ohne einem Wiberjtand zu begegnen; erſt auf dem Heim⸗ 
wege hatte es einen Kampf zu beftehen, indem Markgraf Heinrich, be- 
gierig den ihm angethanen Schimpf zu rächen, ihm nacheilte, es über⸗ 
fiel, zeritrente und zahlreiche Gefangene machte. Auch die Lauſitz hatten 
inzwifchen im Nüden bes Kaifers Boleflaws Leute verbeert und am 
15. Auguft Belgern an der Elbe angegriffen. Eine liutiziſche Schaar, 
bie gefondert ausgezogen war, wurbe in einen Kampf mit ben Polen 
veriwidelt, in dem fie nicht geringe Verlufte erlitt, jo daß fie fich nad 
ber Verwüſtung des feinplichen Landes in ihre Heimath zurüdzu- 
kehren beeilte. 

Die Nachrichten, welche der Kaifer von allen biefen Seiten em- 
pfing, waren nichts weniger als tröftlich, von der Unterftügung ber 
Ruſſen, auf die er vor Allem gerechnet hatte, werlautete überdies Nichts, 
und noch immer bielt fih Nimptſch. Ein neuer Sturm, den Derzog 
Üdalrich mit den Böhmen verjuchte, mißlang; ein anderer Angriff ber 
Lintizen Batte feinen befjeren Erfolg, unb ſchon brachen anftedende 
Krankheiten im Heere des Katferd aus, die Viele der Seinen fort- 
rafften. Da faßte er den Entihluß, die Belagerung aufzuheben und 
Schlefien zu verlafjen, um wenigftens Böhmen und Sachſen vor feind- 
ficher Ueberſchwemmung zu ſchützen. Da die Laufig von den Feinden 
bejeßt war, zog er auf jehr befchwerlichen Wegen über die Sudeten im 
September nach Böhmen, fette das Land in Vertheidigungszuftand und 
kehrte dann mit feinem fächfifchen und wenbifchen Heere über Meißen 
nad) Merjeburg zurüd. Auf diefem Wege muß man auf Feinde geftoßen 
jein, venn der Abzug aus Böhmen war nach Thietmars Zeugnifje noch 
gefahrvoller als ver Einmarſch. Das Heer des Kaifers ſchmolz immer 
mehr zuſammen. Dazu kamen innere Zerwürfniffe, die fchwere Folgen 
nach fich ziehen Tonnten. Schon einmal waren die Liutizen böchlich er» 
bittert worden, als von ven Leuten des Markgrafen Hermann eines 
ihrer Götterbilder mit einem Steine geworfen war, und nur durch eine 
Buße von zwölf Pfunden Hatte der Kaiſer ihren Zorn beichwichtigt. 
AS fie nun auf dem Heimwege bei Wurzen über die Mulde jchifften, 
fiel ein anderes Götterbild in den Fluß und verſank. Ein Zeichen gött- 
lichen Zorns faben fie in biefem Unfall; voll Unmuth gegen ihre chrift- 
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lichen Bundesgenoſſen zogen fie ab und kehrten in die Hetmath zurüd. 
Sie wollten fi ganz von dem Dienft des Kaifers Iosfagen, Taum 
bielten fie die Häuptlinge vom offenen Abfall zurüd. 

Ueber ven Abzug Heinrichs von Nimptich Hatte Boleſlaw gewaltig 
frohlockt und fogleich ven Befehl erlafien, daß feine Kriegsfchnaren in 
der Laufig über die Elbe fegen follten. Schon am 19. September 
waren barauf die Polen über den Fluß gegangen und batten das Land 
zwiichen ber Elbe und Mulde unter den fürchterlichiten Verwüſtungen 
durchzogen; große Beute und mehr als taufend Gefangene führten fie 
über die Elbe zurüd. Zu berfelben Zeit war von einem nur etwa 600 
Dann ftarlen polnifchen Heereshaufen ein britter Einfall in Böhmen 
gemacht, ber aber einen üblen Ausgang für die Polen nahm und von 
dem nur Wenige heimkehrten. Während Boleſlaw fo die Deutfchen und 
Böhmen nicht allein zum Rückzuge genöthigt, fondern auch in ihren 
eigenen Ländern hatte angreifen laſſen, war von den Seinen auch ber 
ruſſiſche Angriff zurückgewieſen. Denn der Großfürft war in der That, 
obſchon fpäter als Heinrich erwartete, mit Heeresmacht in das polnifche 
Gebiet eingefallen und Hatte eine Burg Boleflaws belagert. Da er 
aber bier einem bartnädigen Widerfiande begegnete, war er nicht weiter 
porgebrungen, fondern hatte fich alsbald zum Rückzuge gewandt. Glück⸗ 
lich von den Gegnern Boleſlaws fcheint allein König Stephan gelämpft 
zu baben, wenigftens gelang es dieſem, eine Burg an ber polnifchen 
Grenze zu erobern, welche Boleſlaw der Obhut des Gyula übergeben 
batte; Gyula war ein Obeim Stephans, ven berjelbe im Jahre 1003 
aus der Herrſchaft über Siebenbürgen verjagt Hatte. 

Der Kriegszug, von dem fich der Kaifer die größten Erfolge ver⸗ 
ſprochen batte, war vollftänbig gefcheitert. Unſägliche Mühſeligkeiten 
batte fein Heer ausgebalten und trotzdem die ſchwerſten Verlufte erlitten, 
das deutſche Land war den Angriffen ver Polen ausgefett, die Treue 
der Liutizen ſchwankte, und bie ſächſiſchen Großen verlangten ſehnlichſt 
nah Frieden. Auch der Bund mit den Ruſſen hatte Teine Vortheile 
gewährt. Der Kaifer, ber erſt ſpät zu Merjeburg von dem Ausrüden 
bes Großfürften vernahm, fcheint lange geglaubt zu haben, daß biefer 
ihn abfihtlih in feinen Hoffnungen getäufcht babe. Alles konnte ihm 
den Trieben nur erwünfcht machen, und boch verlangte fein Widerſacher 
noch mehr nach demijelben als er jelbit. So heroiſch und umfichtig zu- 
gleich fich der Bolenfürft in dieſem Kampfe gezeigt hatte — e8 war der 
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größte und gefährlichite feines Heldenlebens —, fo reichten bie Hülfs- 
fräfte feiner Herrichaft doch nicht von ferne aus, fo vielen Gegnern 
zugleich dauernd bie Spite zu bieten. Wie durch ein Wunder war er 
feinen Feinden entgangen; er war viel zu Hug, um fich auf ein neues 
Wunder zu verlaffen. Unter günftigeren Umftänden glaubte er ohnehin 
nie feinen Frieden mit dem Kaifer abfchließen zu können. Er ſchickte 
deshalb fofort einen Boten nach Merfeburg, ver über die Auslieferung 
der Gefangenen unterhandeln, zugleich aber auch anfragen follte, ob 
ein Friedensunterhändler beim Kaifer Zutritt finden würde. Auf das 
unabläſſige Drängen der ſächſiſchen Großen erklärte ſich ber Kaiſer 
endlich die Vorfchläge des Polen zu hören bereit. 

So begannen im October bie Briebensunterbanblungen. Der 
Kaiſer felbft verließ zwar bald darauf Sachfen und ging über Bamberg 
und Würzburg nach Frankfurt, wo er das Weihnachtsfeft feierte, aber 
die fächfiichen Fürſten fetten inzwiſchen die Verhandlungen fort, und 
am 30. Januar 1018 wurbe der Friede zu Bauten von dem Erz⸗ 
biihof von Magdeburg, dem Bifchof von Halberſtadt, dem Markgrafen 
Hermann von Meißen, dem Grafen Dietrich und dem Taiferlichen 
Kömmerer Friedrih auf des Kaiſers Geheiß befchtworen. „Die Be⸗ 
dingungen des Friedens waren,” wie Thietmar fagt, „nicht wie fich 
geziemt hätte, aber boch jo günftig, wie fie bei den obwaltenven Um⸗ 
ftänden zu erreichen waren.” Das Laufiger- und Milzenerland blieb, 
wie im Frieden des Jahres 1013, dem Polen. Auch über fein Lehns⸗ 
verbältniß zum deutſchen Weiche fcheint feine neue Beſtimmung ge- 
troffen, ſondern Alles vielmehr in den früheren Zuftand zurüdgelehrt 
zu fein. Bier Tage nach dem Friedensſchluß wurde Oda, eine Schwe- 
ſter Markgraf Hermanns, um welche ver alte Polenherzog jchon lange 
geworben batte, ihm als Gemahlin zugeführt. Es war die vierte Ehe, 
bie Boleflamw fchloß, der mit ver Politik die Frauen zu wechfeln pflegte. 
Trotzdem preift Thietmar, ein fo erbitterter Feind des Polen er ift, 
Oda wegen biefes ruhmreichen Ehebundes glücklich. Gleichzeitig muß 
auch zwischen Ungarn und Bolen ein Friede gefchlofien fein; doch 
befigen wir über die Zeit des Abjchluffes und die Bedingungen Teine 
Nachricht. 

Die langen Kämpfe zwilchen Kaifer Heinrich und feinem größten, 
ihm allein ebenbürtigen Gegner Hatten ausgetobt; in Frieden lebten 
fortan mit einander bie beiden mächtigften Kriegsfürften der Zeit. 
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Boleflam Hatte allerdings die Marken, die er nach Ottos IIL Tode an 
fich geriffen, fehließlich behauptet, und Niemand Tönnte fagen, daß er 
als Befiegter aus diefen Kämpfen hervorgegangen fei. Aber doch hatte 
Heinrich fo viel erreicht, daß der Pole weit ab von bem legten Ziele 
blieb, das er feinen Thaten geftellt hatte und bem er fich einft mit 
Riefenfchritten zu nähern fchien. Meißen und Böhmen behaupteten bie 
Deutfchen, jenes große Weftflawenreih blieb im Plan, das Lehne- 
verhältnig Polens zum beutfchen Reiche wurde nicht gelöft: fo lange 
Heinrich lebte, wagte Boleſlaw nicht fein Haupt mit einer Konigskrone 
zu ſchmücken. 

Der Friede mit dem Kaiſer gab Bolejlaw nun freie Hand gegen 
bie Ruſſen, und Heinrich felbft fcheint zufrieden gewejen zu fein ben 
vaftlofen Geift des ftreitluftigen Mannes nach dieſer Seite zu Ienten. 
Mit einem großen polniichen Deere, dreihundert deutſchen Nittern, 
fünfhundert Magharen und taujend Petichenegen ftürmte Boleſlaw im 
Sommer 1018 gegen das ruffiiche Reich an, um feinen Eidam Smwäto- 
polt in bie verlorene Herrſchaft zurüdzuführen Am 22. Juli kam 
e8 am Bug zur Schlacht, und gleich beim erften Angriff floh Saroflaw 
mit feinen Rufen vor der Tapferkeit ver Polen, ‘Deutjchen und Un- 
garn. Siegreich und ohne weiterem Widerſtand zu begegnen, drang 
Boleſlaw tief in Rußland ein. Nach kurzer Belagerung öffnete auch 
Kiew dem Sieger die Thore. Am 14. Auguft zog er in die Stabt 
ein; ber Erzbilchof empfing feierlich, die Reliquien der Heiligen tragend, 
ihn in der Kirche ber heiligen Sophia. Damals ſoll Boleſlaws 
Schwert, „das fchartige”, mit dem dann Jahrhunderte lang die pol« 
nifhen Könige bei ihrer Krönung umgürtet wurden, ein Ebrengefchent 
Dttos IN., an der golvenen Pforte feine glorreichen Scharten er- 
balten haben. 

Kiew war eine Stabt, wie fie Bolejlaw in feinem weiten Reiche 
nicht Tannte, der Mittelpunkt eines weitverzweigten Handels, der Sams 
melplag der verichiebenften Vöolker. Die zablreihen Slawenſtämme ſah 
man bier mit ſcandinaviſchem Kriegsvolk gemifcht, wie ed Ruriks Ger 
ichlecht immer von Neuem an die Ufer des Dniepr lockte. Acht Markt⸗ 
pläße waren, wie Thietmar berichtet, in der Stadt und mehr als vier- 
bundert Kirchen. Zum Herrn der Stabt und des Reich fette Bolejlam 
feinen Eidam ein und legte fein Heer ringsum in bie Seiten des er- 
oberten Landes. Mit Eoftbaren Geſchenken aus der Beute fehickte er 
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Boten zu Raifer Heinrich und bat ihn, feine Ergebenheit und Dienſt⸗ 
willigkeit verfichernd, um ferneren Beiftand. Andere Boten gingen nach 
Gonftantinopel, um dem griechtihen Hofe ein Friedensbündniß anzu» 
tragen; verſchmähe man feine dargebotene Rechte, ließ Boleflaw melden, 
jo würben bie Griechen einen töotlichen und unbezwingbaren Feind in 
ihm finden. Welche Stellung nimmt da diefer Pole ein, unter deſſen 
Bahnen die deutſchen Nitter Kiew befegen, ber als der Vertreter der 
abendländifchen Chriftenheit dem Griechentbum Frieden aufzwingt ober 
einen Kampf anlündigt, in dem er des Sieges gewiß ift! Welche Be⸗ 
beutung batte der polnifche Name gewonnen, ver noch vor einem Men⸗ 
ichenalter faum genannt war! 

Während der Ruhm des Polen fo in hellem Siegesglanze ftraßlte, 
batte fich dagegen Kaifer Heinrich in Unternehmungen bedenllichſter Art 
verwidelt, die fein Anſehen wenig erhöhen konnten. 


9. 
Die Kämpfe un Burgund. 


Schon im Yahre 1006 hatte der König Rudolf IIL von Burgund, 
um feine zufammenbrechende Macht zu ftügen, wie erzählt ift (S. 50), 
Heinrich die Erbfolge im burgunbifchen Reiche zugefihert und ihm bie 
Stadt Bafel gleihfam als Unterpfand der Erbſchaft abgetreten. Une 
fraglich war Heinrich als Sohn der Giſela, der älteften Schwefter bes 
Königs Rudolf, bei dem Ausfterben der männlichen Linie des burgun⸗ 
diſchen Königshauſes der nächftberechtigte Exbe des Reiche, wenn das 
Erbrecht der weiblichen Linie anerkannt wurde. Aber der burgumbiiche 
Adel war ein folches Erbrecht gelten zu laſſen keineswegs gejonnen; er 
meinte vielmehr nach Rudolfs Tode ſelbſt frei über die Krone verfügen 
zu lönnen. Die Erhebung der Capetinger in Frankreich ftand ihm als 
Beifpiel und Vorbild vor Augen; fo wenig, wie der franzöftfche Adel, 
wollte er fich einen unbequemen Frembling als Lehnsherrn auforängen 
lofien. Je mächtiger aber der Adel im Lande war, um fo mehr war 
feine Einſprache zu fürchten. Man konnte unſchwer vorausfehen, daß 
Heinrich nicht ohne große Kämpfe fein Erbrecht vurchfegen würde. So 
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lange feine Herrſchaft noch umnbefeftigt ſchien, zeigten fich die Großen 
Burgunds um die Zukunft weniger beforgt, obſchon fich die Verbin- 
dungen ihres Königs mit dem beutfchen Reich immer feiter fchlangen 
und die burgundiichen Biſchöfe öfters bereit8 auf den deutjchen Synoden 
erichienen. Als aber Heinrich die Kaiferkrone und dann auch in Italien 
allgemeine Anerlennung gewann, fteigerte fich in Burgund die Furcht 
por dem deutſchen Herricher, und der Widerſtand regte ſich gegen ben 
eigenen König, der das Reich den Deutfchen überantivorten wollte. 

An der Spike des burgundiſchen Adels ftand Otto Wilhelm, ein 
Dann, den ein wunderbar bewegtes Leben in die mannigfaltigften Ver⸗ 
bältniffe verwidelte. Er war ein Lombarde von königlichem Gefchlecht, 
ein Sohn jenes Adalbert und Enkel jenes Berengar,. denen Otto I. Die 
Herrſchaft Italiens entriffen hatte; feine Mutter Gerberga fcheint dem 
Königshauſe von Burgund verwandt geweien zu fein. Bei dem Fall 
jetnes Haufes Hatte man ihn, noch einen Knaben, in Sicherheit ge: 
bracht; lange blieb er im Verborgenen, bis er endlich durch einen 
Mönch feiner Mutter zugeführt wurde, bie fich inzwifchen mit Heinrich, 
jenem Bruder Hugo Capets, dem das franzöfifche Herzogthum Burgund 
zugefallen war, in zweiter Ehe vermäßlt hatte. Als Herzog Heinrich 
im Sabre 1003 ftarb, erhob Otto Wilhelm Anſprüche auf das Kron- 
lehen ſeines Stiefonterd. Aber König Robert zog das Herzogthum 
damals ein, um es fpäter einem feiner Söhne zuzuwenden. Otto Wil- 
beim ergriff num die Waffen gegen Robert, erreichte aber, trog ans 
dauernder Kämpfe, nicht feine Abfiht. Das Herzogthum Burgund 
blieb in der Hand König Roberts, der ed 1016 an feinen Sohn Hein- 
rich verlieh. Im feinen Erwartungen getäufcht, fuchte der unrubige 
Mann, der durch Familienverbindungen mit mehreren franzöfifchen 
Großen bereit8 eine einflußreiche Stellung gewonnen batte, in bem 
Königreich Burgund eine feiner würdige Rolle zu fpielen. Er erlangte 
dort durch die Gunſt König Rudolfs beveutenbe Leben, und bald war 
Niemand im Lande ihm an Macht, Neichtfum und Einfluß zu ver- 
gleihen. Selbft wohl nad der Krone das Auge erbebend, wurde 
er dann ein entjchtevener Gegner der beutichen Herrichaft und, indem 
er fih an die Spike bes mißvergnügten Adels ftellte, aus dem erften 
Dienftmanne des ſchwachen Könige deſſen ärgfter Dränger und 
Beiniger. 

Im Anfange des Jahres 1016 war die Noth Rudolfs fo hoch 
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geftiegen, daß er den Entichluß faßte, feinem jorgenvollen Regiment zu 
entfagen und es fofort in Heinrichs Hände nieberzulegen. Beſonders 
wirkte auf diefen Entſchluß feine zweite Gemahlin Irmengard ein, bie 
ihren beiden Söhnen aus einer früheren Ehe eine glänzenbe und ge- 
fiherte Zukunft zu bereiten juchte. Nach dem Wunſche des burgundiſchen 
Königspaars hatte Heinrich mit ihm um Pfingften 1016 eine Zufammen- 
funft zu Straßburg; bier übertrug Rudolf feinem Neffen die Negierung 
Burgunds und verſprach ohne deſſen Einwilligung in allen wichtigen 
Angelegenheiten Nicht8 mehr zu entfcheiven. ‘Die anweſenden burgım- 
diſchen Großen mußten dem Kaiſer den Vaſalleneid leiften, und biefer 
übte auch fogleich die wichtigften Wegierungsrechte für Yurgund aus, 
inveftirte einen Biſchof, ſprach Otto Wilhelm die Leben im Königreiche 
ab und ertheilte diejelben ven Söhnen der Irmengard. Mit verfchiven- 
berifcher Treigebigfeit wurden die Königin, ihr Gemahl und alle bur- 
gundifchen Großen, die fie begleiteten, vom Kaifer beſchenkt. Froh des 
ſchnell und glücklich beendeten Geſchäfts zogen die Burgunder von dan⸗ 
nen; ver Kaiſer aber rüftete ein Heer, um nach Burgund zu ziehen 
und von feinem neuen Reiche Beſitz zu ergreifen. 

Wenn der Kaiſer geglaubt hatte, Daß das Straßburger Abkommen 
allein genügen würde feiner Herrichaft ein neues Königreich hinzuzu⸗ 
fügen, fo follte er ſich alsbald bitter enttäufcht jehen. Kaum batte Otto 
Wilhelm von den legten Vorgängen Kunde erhalten, fo rüftete er fich 
zum offenen Wiberftande gegen bie Deutichen, fette feine Burgen in 
wehrbaften Stand und bereitete fich den Feind an den Grenzen mit 
bewaffneter Macht zu empfangen; ven von Heinrich eingefetten Biſchof 
ließ er mit Hunden aus feinem Bisthum beten. Indeſſen rüdte 
Heinrich mit feinem Heere an. Gegen Ende des Juni überjchritt 
er die Grenzen Burgunds. Aber überall fand er fi Die Wege 
veriperrt, und es gelang ihm nicht bie feften Burgen, bie in bem 
Lande zerftreut lagen, zu brechen. Obwohl er während bed ganzen 
Sommers und bis gegen das Ende bes October in ben burgun⸗ 
biihen Gegenden mit feinem Heere lag, mußte er fich begnügen 
die Grenzpiftricte mit Feuer und Schwert zu verwüften und enblich 
ohne einen nennenswerthen Erfolg das Land räumen. Voll Unmuth über 
ben üblen Ausgang des Zuges kehrte er heim; um fo mehr in feinen 
Hoffnungen getäufcht, als Rudolf felbft bereits in feinem Entſchluſſe 
wankend gemacht war. Weit beuchlerifcher Ergebenbeit hatte fich der 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. U. 5. Aufl. 





146 Die Kämpfe um Burgund. [1016—1018] 


burgundifche Adel wieder feinen Könige genäbert, Treue, Gehorſam 
und Dienftpflicht ihm bis in den Tod verſprochen, wenn er mır die 
Fremden vom Lanbe fern bielte. ‘Der weibilche umb wetterwendiſche 
König hatte fi wirklich umftimmen laſſen; er föhnte fich mit ben 
Großen aus und bat den Kaifer den Straßburger Vertrag rüdgängig 
zu machen. Heinrich fcheint in der That aus Mitleid mit feinem 
Oheim feinen Rechten an der Regierung Burgunds entfagt zu haben, 
wenigſtens fette er den Kampf um biefelben für den Augenblid nicht fort, 
ba ihm überbies damals der Polenkönig noch vollauf zu thun gab. 

Nur kurze Zeit verging, und König Rudolf erlannte, wie trügerijch 
bie DVerfprechungen feines Adels geweien waren. Das alte Spiel der 
Ränke, Sewaltthaten und offenen Verböhnungen feiner Majeſtät begann 
von Neuem; fchon nach Jahresfriſt ſah er fih abermals den Beiſtand 
feines Neffen in Anſpruch zu nehmen genötigt. Er erfchten mit 
feiner Gemahlin, feinen Stiefjöhnen und einem großen Gefolge von 
Hofleuten im Februar 1018 vor dem Kaifer zu Mainz und erneuerte 
nicht nur den früheren Vertrag, der feierlich befchworen wurde, jonbern 
übergab auch zugleich Krone und Scepter Burgunds an feinen Neffen. 
Unabänberlih ſchien jet fein Entihluß ven drückenden Herrſchafts⸗ 
jorgen zu entſagen; mindeſtens glaubte dies Heinrich, der für ben 
Sommer fih zu einer neuen Fahrt nach Burgund rüftete, wo er dies⸗ 
mal mit größerer Heeresmacht auftreten wollte, um jeven Widerftand 
gleich im Keime zu eritiden. 

Nachdem ver Kaiſer die Ofterzeit in ben nieberlotbringifchen Ge⸗ 
genden, die Pfingftzeit in dem rheinifchen Franken verlebt und zu Bürgel 
am Main zwilchen Offenbach und Hanau einen Landtag gehalten Hatte, 
brach er gegen Burgund auf. Aber fchon fand er ſich abermals von 
König Rudolf verlaffen. Die jämmerliche Schwäche veffelben war von 
Neuem von dem burgunbifchen Adel benugt worben, um ihn von feinem 
Neffen abzuziehen und zum Bruch der gegebenen Verfprechungen zu 
verleiten. Der Kaifer mußte jeine Waffen jett fogar gegen feinen 
Oheim jelbft richten und drang verbeerend bis zur Rhone vor. Aber 
aller Anftrengungen ungeachtet blieb auch biefer zweite Zug obne er- 
bebliche Erfolge. In den legten Tagen bes Auguft traten die Deutfchen 
den Rüdzug an, auf bem Herzog Dietrich von Oberlotbringen von 
einem burgunbifchen Heere überfallen wurbe und nur mit genauer Noth 
den Feinden entlam; es fehlte wenig daran, daß fich fein Unfall 
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von Odernheim wiederholte. Der Kaifer begab fi nach Züri, wo 
er zur Vertbeibigung bes Landes und zur Fortſetzung bes Kriegs auf 
einem Lanbtage die nötbigen Ordnungen traf und volle fünf Wochen 
berweilte. Dann ging er nach Bafel, wo er im October der Ein» 
weihung der von Biſchof Adalbero erbauten Kathebrale beimohnte *); 
er war in der trübften Stimmung wegen bed abermals mißglückten 
Unternehmens. So fuhr er den Rhein hinab und verlebte den Anfang 
des Winters in Lothringen. Später begab er fi nach Sadien, wo 
er zu Paderborn bei Biſchof Meinwerk das Weihnachtäfeft feierte. 

Der burgundifche Krieg wurde fortgefett, ohne daß der Saifer 
weiteren Antheil an vemfelben nahm. Wir willen von den Vorgängen 
defjelben nicht mehr, als dag Biſchof Werner von Straßburg, Graf 
Welf und mehrere andere fchwäbiiche Große im Jahre 1020 einen neuen 
Einfall in Burgund machten und eines Sieges fich rühmten, ver aber 
doch ohne erhebliche Folgen geblieben fein muß, da fich die beutfche Herr- 
haft in Burgund nicht feftzufegen vermochte. Erft im September 1023, 
als der Kaiſer abermals nach Bafel kam, fcheint ein Friede abgeſchloſſen 
zu fein und Heinrich in demfelben feinen Negierungsrechten in Burgumd 
für die Lebzeiten König Rudolfs von Neuem entjagt zu baben. 


Für Burgund war es unfraglich ein Mißgeſchick, daß es nicht 
ſchon damals unter die Herrichaft unferer Kaiſer fiel. Die Fauſt re 
gierte allein fortan in dem berrenlojen Lande; ein wüſter, gefetlofer 
Zuftand ohne Gleichen riß ein, fo daß endlich die Bilchöfe auf eigene 
Hand einen allgemeinen Landfrieden aufrichteten, den fie die Eingeborenen 
des Landes zu befchwören zwangen, indem fie jeben Eidweigerer mit 
Ausſchluß aus der kirchlichen Gemeinfchaft bedrohten. Dennoch fteuerte 
dieſer Landfrieve auf die Dauer weder ben Fehden des Adels, noch 
fiherte er die niederen Klaffen und die Geiftlichleit vor Gewalt. Der 
kluge Bifchof Gerhard von Cambray Hatte Necht, wemn er einen foldhen 
durch die bifchöfliche Gewalt errichteten Frieden für einen Eingriff in 
bie Königlichen Rechte erflärte und durch venfelben die Zahl der Meineive 
freventlich zu vermehren warnte. 


*) Damals wurbe wahrfcheinlich jene foftbare und merlwürdige Altartafel zu 
Bafel vom Kaifer geftiftet, die leider neuerdings nach Paris verkauft if. 


10* 


10. 
Herftellung der Ordnung in Deutichland. 


Der erfte friihe Glanz der Kaiſerkrone war in ben mühereichen 
und doch wenig ergiebigen Kämpfen mit Polen und Burgund fchnell 
geblichen: die Gegner Heinrichs erhoben fich deshalb alsbald von 
Neuem gegen fein ftrenges Regiment, und eine lange Reihe innerer 
Fehden lief neben jenen äußeren Kriegen ber oder Inüpfte unmittelbar 
an diefe an. Es beburfte nicht geringer Anftrengung, um die Ordnung 

im Innern berzuftellen. 


Beruhigung Lothringens. 


Vor Allem war das untere Lothringen von inneren Kämpfen 
betroffen, da Herzog Gottfried noch Immer ſchwer an der Eiferfucht und 
dem Haſſe der alten im Lande mächtigen Gefchlechter zu tragen batte 
und überbies die Lützelburgiſche Verwandtfchaft, nachdem fie fih einmal 
gegen den Katjer erhoben, nicht fo leicht zu willigem Gehorfam zurüd- 
geführt werben konnte. Wenn auch die Schwäger des Kaifers bie mit 
fo geringem Glücke geführten Waffen nicht wieder ergriffen, jo jahb man 
fie doch — und gewiß nicht mit Unrecht — noch immer ald bie ge⸗ 
heimen Triebfedern des fortfchleichenden Aufftandes an. Bon allen 
Seiten fand fich Gottfrie von Feinden und Widerfachern umgeben. 
Hier befehbete ihn der reiche Graf Gerhard, der Kaiſerin Schwager, 
deſſen Güter fich weithin durch den Elfaß und ganz Lothringen erftredten; 
bort lag Graf Dietrich von Holland, der Kaiferin Neffe, bald mit den 
Triefen, bald mit dem Utrechter Biſchof in Kampf und machte das 
Einfchreiten des Herzogs nöthig; überall traten die alten unverfühn- 
lichen Feinde feines Gefchlechts, die Sprößlinge des erften Herzogshauſes, 
bie Grafen von Löwen und dem Hennegau, welche die Anſprüche ihres 
Stammes auf Lothringen durch die Vermählung des Grafen Lambert 
mit einer Tochter des Testen SKarolingifchen Herzogs noch verftärkt zu 
baben glaubten, ihm in den Weg und boten allen feinen Gegnern willig 
bie Hand. 
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Erft durch mehrjährige ſchwere Kämpfe gelang es Lothringen zu 
berubigen und das Anſehen Gottfrieds zu fichern. Zuerſt unterlag 
Graf Lambert ſeinem Schickſal. Am 12. September 1015 wurde er 
auf dem Felde von Fleurus überwunden und fand mit Vielen der 
Seinen den Tod. Niemand trauerte ſonderlich um ihn; denn er war 
ein wüſter Geſelle und Raufbold geweſen, ver oft ſelbſt an heiliger Stelle 
unmenſchliche Frevelthaten verübt hatte. Aber mit Lamberts Tode war 
der Streit nicht entſchieden. Die Blutrache trieb ſeinen Sohn Heinrich 
und ſeinen Neffen Reginar in den Kampf, und während Gottfried mit 
dieſen Gegnern zu ſchaffen hatte, war auch bereits Graf Gerhard mit 
ſeinem zahlreichen Anhang in die Waffen getreten und beunruhigte die 
Gegenden an der Eifel. Vielfache Raubzüge, Streifereien, Ueberfälle 
von beiden Seiten hatten geringen Erfolg und zeigten nur, daß die 
Streitkräfte ſich ziemlich gewachſen waren. Endlich kamen die Fehdenden 
über Zeit und Ort überein, wo ſie mit voller Macht im offenen Kampfe 
ihre Sache beenden wollten; ein großes Gottesgericht ſollte den langen 
Hader ſchlichten. Gerhard ſtellte ſich mit den Seinen, unter denen ſich 
ſein einziger Sohn Siegfried, ſowie fein Schwefterſohn — jener frän- 
kiſche Graf Konrad, der noch einft zum Kaiſerthron auffteigen follte —, 
Graf Balderich und viele andere edle Herren befanden. Ihm gegenüber 
erihien Herzog Gottfried, dem eine nicht geringere Anzahl tüchtiger 
Kämpfer folgte. Am 27. Auguft 1017 wurde die Schlacht gefchlagen *), 
und das Gottesurtheil fiel gegen Gerhard aus. Seine Leute geriethen 
in wilde Flucht, fein Sohn wurde gefangen, Konrad verließ ſchwerver⸗ 
wundet den Platz. Unter den Todten fand man auch einen gewiſſen 
Walter, einen Burgunder von Geburt, der einft in Gerhards Gefangen. 
Ihaft gerathen und dann in jeine Dienfte getreten war. Er hatte fich 
in jungen Jahren dem Dienfte der Kirche geweiht und trug noch Das 
geiftliche Kleid, aber angeborene Wilpheit des Gemüths trieb ihn das 
Brevier mit dem Schwerte zu vertaufchen. Lange war er einer ber 
gefürchtetſten Räuber feiner Zeit, die Schreden des Krieges jchienen 
feine größte Freude; nur an dem Tage, beißt es, fand man ihn heiterer 
une, an dem er feinen Speer mit Blut gefärbt ober ein Gotteshaus 
eingeäfchert hatte. 

Diefer Sieg Gottfrieds trug viel dazu bei, einen frieb- 


*) Der Schlachtplatz ift unbelannt. 
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licheren Zuftand in Lothringen berzuftellen. Bis zu welchem Grabe 
man aber doch noch das Gejek zu verhöhnen und bes Kaiſers zu ſpotten 
wagte, zeigten die Frevelthaten ver Gräfin Adela, die damals alle Ge⸗ 
müther mit Schreden erfüllten und die einen fo tiefen Bli in das 
Sittenverberbniß der höheren Stände zu jener Zeit werfen laffen, daß 
wir berfelben hier ausführlicher gebenten müſſen. Es ift ein büfteres 
Bild, das wir entrollen. 


Adela war aus einem vornehmen jächftichen Gefchlecht, die Tochter 
eines Grafen Wichmann, der in Weftfalen, Friesland und im nieberen 
Lothringen reich begütert war und eine Zeit lang auch die Stadtgraffchaft 
in Bent beffeibet hatte. Graf Wichmann ftand nicht allein in dem Rufe 
eines reichen und Triegstüchtigen Mannes, fondern hatte auch den Ruhm 
frommer Gefinnung gewonnen, da er im Yahre 966 das Klofter des 
heiligen Vitus auf dem Eltenberge bei Emmerich geftiftet und mit einem 
großen Theile feiner Stammgüter ausgeftattet hatte. 

Wichmann ftarb, ohne Söhne zu Hinterlaffen; es überlebten ihn 
nur zwei Töchter, fo unähnlicher Natur, wie fie felten demſelben Stamme 
entiprießen. Liudgarde, die ältere, war ein Mufter aller weiblichen 
Tugenden, fanft, fittfam, fromm; fie hatte ihr Leben dem Dienſte Gottes 
geweiht und war die erfte Aebtilfin des von ihrem Water geftifteten 
Klofters. Ihre Schweiter Adela dagegen, dem fächfifchen Grafen Immed, 
einem jehr vornehmen und dem faiferlichen Haufe verwandten Manne, 
bereit8 in früher Jugend vermählt, war habgierig, prunkfüchtig, herriſch 
und boffährtig ohne Gleichen; ſchon ihr trogiger Blick und ihre ſchreiende 
Stimme verrietben fie al8 ein Mannweib der jchlimmften Art. Aber 
Geift, Muth und Geſchicklichkeit rühmten ihr felbft ihre Feinde nach, 
bie fie zu allen Zeiten im Uebermaße hatte. Weit und breit fannte 
man feine feineren Stidereien als von ihrer Hand, Feine Kunftreicheren 
Gewebe, als fie von ihren Mägden anfertigen ließ. 

Sofort nach des Vaters Tode brach ein Zwift zwifchen den un⸗ 
ähnlichen Schweitern aus. Adela erhob Anſprüche auf jene Erbgüter, 
welche der Vater dem Klofter gejchenkt hatte; Liudgarde vertheidigte die 
Rechte des Klofters. Der Zwift wurde zur töblichen Feindſchaft, als 
Liudgarde auch ihr Erbe dem Klofter zuwandte. Da die Aebtiſſin nicht 
lange darauf an Gift ftarb, meinte Jedermann, daß die Schweiter bie 
Mörderin fei, und ber Verdacht fchien fich dadurch zur Gewißheit zu 
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fleigern, daß Adela fich gleich mit Gewalt der Erbgüter ihres Geſchlechts, 
bie an das Klofter gefallen waren, bemächtigte. Auf ein Eaiferliches 
Gebot mußte Adela freilich weichen und dem Klofter fein Eigenthum 
zurückftellen, aber Niemand fand fich, der vie Anklage des Mords gegen 
bie mächtige Frau zu erheben wagte. 

Inzwiſchen war Adela früh ihres Gemahls beraubt worben, ver 
ihr außer zwei Töchtern zwei Knaben hinterließ: Dietrich, der in des 
Baters Ehren und Würben eintreten follte, und Meinwerk, ver fchon 
al8 Knabe für den geiftlichen Stand beftimmt war, als Jüngling in 
die kaiſerliche Kanzlei eintrat und dann als Biſchof von Paderborn 
einen jo berühmten Namen gewann. Adela, die ihre Wittwenfchaft in 
offenfundiger Zügelfofigkeit verlebte, fühlte dennoch bald, daß fie eines 
verwegenen Gatten bebürfe, ber ihr Intereſſe zu dem feinigen mache 
und es erforberlichen Falls mit der Fauſt durchzukämpfen bereit jet. 
Sie fand einen folhen in einem Ritter, mit Namen Balderich, dem 
Neffen eines Lothringifchen Grafen Gottfried; diefer Graf war am 
unteren Rhein ſehr begütert und Hatte nur einen fchwachfinnigen Sohn 
zum Erben, fo daß Balberich nach dem Tode des Oheims deſſen Graf⸗ 
ihaft im Sau der Attuarier *) zu erlangen hoffte. Auch Balverich Hatte 
große Beſitzthümer; Reichthum häufte fih jo auf Neichthum. ‘Dennoch 
befriedigte Adela dies Alles nicht; fie dachte nur an bag, was ihr nad 
ihrer Meinung unrechtmäßiger Weife entriffen. Nicht eher ruhte fie, 
als bis Balderich mit jeinen und ihren Mannen das Klofter Elten 
überfiel, fich der nahe gelegenen Burg bemächtigte und in ben geweibten 
Räumen nach ihrem Willen fchaltete. Abermals trat kaiſerliches Gebot 
dem Raube entgegen; Otto III. nöthigte Balberich feine Beute fahren 
zu laſſen und verurtheilte ihn überdies zu einer hoben Geldbuße. Den⸗ 
noch wußte e8 Adela dahin zu bringen, daß im Sabre 997 ein Der 
gleich zwifchen ihr und dem Klofter vor dem Kaiſer gejchloffen wurbe, in 
bem fie wenigftens einen Theil der beanfpruchten Güter erhielt. 

Der lange Streit ſchien beigelegt. Kaum Batte inveffen Otto III 
bie Augen gefchloffen, jo glaubte Adela, die Stunde, um volle Genug- 
thuung zu erlangen, ſei enblich erſchienen. Balderich überfiel deshalb 
noch einmal das Klofter und bemächtigte fich der Befigungen, welche 


* Der Ban der Attnarier dehnte fih auf dem Iinfen Rheinufer aus, ibm 
gegenüber auf dem rechten Ufer der Sau Hamaland. 
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Aela beaniprucht Hatte. Doch auch diesmal nöthigte ihn bald das 
Gebot Heinrichs II. dem KHofter zurüdzugeben, was ihm gehörte. 
Balderich und Adela wurden inne, daß fie nach Diefer Seite Hin nichts 
zu gewinnen vermöchten, und richteten nun ihre Blicke nach einem an» 
deren Raube. 

Graf Gottfried, der Oheim Balderichs, Hatte nämlich dem fächfi- 
ſchen Grafen Wichmann, nuf der anderen Seite bes Rheins im Gau 
Hamaland, einen trefflichen jungen Dann, ber mit dem Haufe der 
Billinger in naher Verwandtſchaft ftand, eine Tochter zur Ehe gegeben 
und hoffte in dem angefehenen Eivam feinem ſchwachen Sohne eine 
Stüte zu gewinnen. WS Gottfriev bald darauf ftarb, wurde in ber 
That diefer Sohn troß körperlicher Gebrechlichkeit und geiftiger Stumpfr 
beit mit der Grafichaft belehnt; es geſchah vornehmlich mit Rückſicht 
auf Wihmann, der in allen Dingen auch fortan für feinen Schwager 
eintrat. Balderich, in ven lange genährten Erwartungen getäufcht, 
ſah mit Groll, wie fih Wichmann im Attuariergau nicht allein als 
Graf geberbete, fondern auch mehr und mehr bier feitiegte und 
Burgen neben Burgen erbaute. Adela fachte ven Groll zu verzehren- 
ber Rachgier an. Eine erbitterte Fehde entipann fich, und die Waffen 
wütbeten unter den lotbringiihen und ſächſiſchen Mannen ver beiden 
Herren. Wichmann hatte einen Hügel an der Dans ftarf befeftigt, 
um ihn zum Hauptſtützpunkt feiner Macht jenfeitS des Rheins zu 
machen; Balderich umfchloß dieſe Fefte und nöthigte Wichmanns Leute 
diefelbe mit eigener Hand zu zerftören. Um nicht ganz das linke 
Nheinufer aufzugeben, verftärkte barauf Wichmann eine fchon von 
Natur fefte Burg in der Nähe des Flufies, Munna genannt (Monter- 
berg bei Calcar), auf alle Weile und wußte fich bier zu behaupten, 
während Balderih mit den Seinen die Umgegend fchmählich ver⸗ 
wäüftete. Der König machte endlich der Fehde ein Ende. Er gebot 
Deiven bei feinem königlichen Zorn Frieden zu balten; vor feinen 
Augen mußten fie fich verföhnen. 

Wichmann traute dem Frieden und trat bald darauf eine Pilger⸗ 
fahrt nah Rom an. Aber die Zeit feiner Abweſenheit wußten Bal⸗ 
derich und Adela für ihre Zwecke zu nüßen. Balderich hatte fich in« 
zwifchen durch mehrfache Dienfte die Gunſt des Königs gewonnen; 
Adela erfreute ſich der einflußreichiten Verbindungen am Hofe — ihr 
Sohn Meinwert war bereit zum Biſchof von Paderborn erhoben und 
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ftand dem Herzen des Königs wie Wenige nabe —, fie ließ deshalb 
nicht ab in ihren Gemahl zu bringen, er möge bie Gunft der Ylmftänbe 
benuten, um die Srafichaft, welche der Sachſe an fich reife, ibm zu 
entwinden. Balverih ging an ben Hof; Tönigliche Gunft und reiche 
Geſchenke gewannen ihm, was er verlangte. Sein ſchwachſinniger Vetter 
wurde des Örafenamtes entſetzt; mit ber Grafichaft und dem könig⸗ 
lichen Befehl, daß Niemand fi dem Willen des Herrichers zu wider- 
jegen wagen folle, kehrte Balderich heim. 

Wie erftaunte Wichmann, als er auf dem Rückwege von biefen 
Borgängen vernabm. Tür feine und feines Schwagers Sache griff er 
jofort nach feiner Heimkehr zum Schwerte, bie Fehde entbrannte aufs 
Neue, und fchlimmer als zuvor. Der Biſchof Adalbold von Utrecht, 
ein bei dem König fehr angefehener Mann, trat zwifchen die Streitenven 
und fuchte eine Ausgleichung berbeizuführen. Er brachte e8 wirklich 
dahin, daß bie Hadernden einen Waffenftillftand fchloffen: aber fo Hoch 
war die gegenjeitige Erbitterung fchon geftiegen, daß fie kaum einen 
Zag den Vertrag bielten. Wichmann, der eine günftige Gelegenheit 
ſah, ums fich des gehaßten Gegners zu bemächtigen, glaubte dieſe nicht 
ungenützt vworübergehen laſſen zu dürfen. Er überfiel Balverich aus 
einem Hinterhalt, doch dieſer entlam ihm und fette über ben Rhein. 
Die Fehde nahm nun troß des Vertrags ihren Fortgang, bis nach ger 
raumer Zeit abermals ein Waffenftillftanp geichloffen wurde. 

Inzwiſchen war nach dem Tode des ſchwachen Herzogs Otto Gott⸗ 
fried von Verdun mit Niederlothringen belehnt worden. Lambert und 
Gerhard, ven Feinden des Herzogs, ſchloß fich der unruhige Balderich 
an und ging dadurch mit feinem Weibe der kaum gewonnenen Gunſt 
des Königs verluftig, während feine Stiefjühne, Meinwerk von Paber- 
born und deſſen Bruder Graf Dietrich, immer höher an Einfluß bei 
Hofe fttegen. Umſonſt verfuchte Adela ihre Söhne und durch fie ven 
König zu gewinnen. Meinwerk mie jeden Verkehr mit der lafterbaften 
Mutter; fo jehr er fonft mit ihrem Unternehmungsgeift auch ihre 
Habgier ererbt hatte, wies er doch ihre Geſchenke mit Abfcheu zurüd. 
Don ihren Kindern verleugnet, fing Adela an auch ihr eigen Fleiſch 
und Blut zu haſſen und auf das DVerberben vefielben zu finnen. Als 
Biſchof Meinwerk den König auf feiner Romfahrt begleitete, vollführte 
fie eine verruchte Höllenthat, die fie lange bei fich erwogen hatte. Sie 
ließ ihren Sohn Dietrih am 7. April 1014 auf feiner Burg Uplade 
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(Hauberg bei Elten) überfallen und ermorden. Balderich nahm fofort 
von der Burg Befig und wurde nım der thätigfte Bunbesgenoffe aller 
berer, die in Lothringen ben Landfrieden ftörten und Herzog Gottfrieb 
das Gegenfpiel hielten. Während diefer, von Wichmann unterjtügt, im 
Sommer 1015 nad Brabant gegen Lambert zog, eilte Balberich dem 
Grafen Gerhard zu Hülfe, der damals die Burg Heimbach an ver 
Roer unmeit Zülpich belagerte. Auf ver Heimkehr von bier wurde 
Balderich von einem Vaſallen Wichmanns bei Köln überfallen, gefangen 
genommen und nah Munna gejchleppt. Nur mit fchwerem Gelbe 
kaufte er fich frei und mußte, von allen Seiten hebrängt, nicht allein 
Frieden ſchließen, jondern fich fogar Wichmann als Freund erbieten. 

Balderichs und Adelas Sterne waren augenfcheinli im Sinken, 
und balb geftaltete ihre Lage fich fchlimmer und fchlimmer. Im An⸗ 
fange des Jahres 1016 wurben fie vor den Nichterftuhl Des Kaiſers 
nah Dortmund beſchieden und bier die Anklage des Kindesmordes 
gegen Adela erhoben. Bilchof Meinwerk, der den Bruder wie jeinen 
Augapfel geliebt, trat ſelbſt als Anfläger ver Mutter auf und forderte 
die ftrengfte Strafe für ven Mord vefjelben. Abela wurbe des Kindes⸗ 
morbes und bes Verbrechens der beleidigten Majeſtät, Balderich ber 
Theilnabme an ihren Schandthaten überführt. Ueber Adela wurde 
das Todesurtheil ausgefprochen. Der Kaiſer ſchenkte ihr zwar das 
Leben, aber nur gegen Opfer, die ihrem Habgierigen Gemüthe am 
ſchwerſten fallen mußten; ben größten Theil ihrer Befikungen Hatte 
fie der Kirche von Paberborn zum Eigenthum zu überlaffen. Auch 
Balderich mußte fih durch Abtretung mehrerer Eigengüter von ber 
Strafe löfen. Seitvem fannen Beide nur darauf, wie fie fih an 
Biſchof Meinwerk, an dem Kaiſer, an Wichmann, an Gottfrieb, an 
Allen, die e8 mit jenen in Lothringen hielten, auf das Empfinblichte 
rächen könnten. 

Adela und Balverich ſahen fih, da ihre Lage immer bedenklicher 
wurde, nach neuen, mächtigen Bundesgenoſſen um, und fie fanden einen 
ſolchen in Erzbifchof Heribert, der gewöhnlich nur allzu geneigt war bie 
Widerfacher des Kaiſers zu unterftügen. Balderich wurde Heriberts 
Vaſall; Adela zeigte fich wider ihre Gewohnheit gegen fromme Stif- 
tungen freigebig. Aber dieſe Freigebigleit batte feinen anderen Grund, 
als fi die Freundſchaft des Erzbifchofs zu gewinnen und zugleich ihrem 
Sohn Meinwert fein Erbe zu entziehen. Meinwerk wurbe Bier an 
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feiner empfinblichften Stelle verwundet. Nachdem alle feine Vor⸗ 
jtellungen fich als vergeblich gezeigt Hatten, legte er zulekt ſelbſt Hand 
an die Mutter, verficherte fih ihrer Perſon umb führte fie gefangen 
fort. Er entließ fie zwar bald wieder, aber nur nach den bringlichiten 
Ermahnungen, ihre Leivenfchaften zu zügeln und der Vernunft Gehör 
zu ſchenken. Aber was Tonnten Ermahnungen bei einem Weibe ihrer 
Art fruchten? Blinplings ftürzte fie fih in das Verderben, welches 
mehr als verdient endlich über fie einbrach, als fie fich einer neuen 
Morbtbat erfrechte, 

Graf Wichmann Hatte mit feinem Vetter Balderich zulegt ein 
freundliches Verhaltniß berzuftellen gejucht. Er Iud ihn zu einem feft- 
lichen Gelage und entließ feinen Gaft mit allen Ehren und reichen 
Geſchenken. Erfreut parüber bat ihn Balderich um einen Gegenbeſuch, 
und Wichmann begab fich troß vieler Warnungen, der Treue feines 
Better vertrauend, als Gaſt nach Uplade. Als er in die Burg trat, 
verbehlte er feinem Wirth nicht, mit welchen Beforgniffen man fein 
derz erfüllt Habe, aber der Wahrheit gemäß betheuerte Balderich, daß 
er nichts Mebles im Schilde führe. Auch Adela nahm mit großer 
Sreunblichleit den Gaſt auf, ver fich bald in völlige Sicherheit ein- 
wiegen ließ. Nichtspeftoweniger umlauerte ihn ber Verrath. Trotz 
ihrer gleißneriihen Freundlichkeit hatte Adela vom erjten Augenblicke 
an, wo Wichmann die Burg betrat, auf feinen Untergang gejonnen. 
Da fie auf ihres Gemahls Hülfe nicht glaubte zählen zu können, traf 
fie alfein die Anftalten zum Morde. Erft wollte fie Wichmann durch 
Gift beim Mahle tödten; dieſer Plan ſchien ihr indeſſen unausführbar 
und wurbe verworfen. Auf jeiner Heimkehr follte nun Wichmann von 
ihren Schergen überfallen werben, einer ihrer DVafallen mit einem 
Knechte die Unthat vollführen. Als Wichmann heiter und wohlgemuth am 
6. October 1016 Uplade verließ, gab ibm Balberich pas Ehrengeleit aus 
der Burg. Herzlich fich begrüßend, trennten fich Beide, und Wichmann 
zog beimwärts, nur von wenigen Mannen begleitet. Als nun dieſe eine 
Strede Weges zurüdgeblieben und Wichmann mit einem feiner Knechte 
allein durch das Feld ritt — es war etwa eine Meile von Uplade —, 
brachen die von Adela gebungenen Mörber aus einen Verfted, Drangen 
auf ihn ein, ftießen ihm nieber und ergriffen dann jchleunigft Die Flucht. 
Wichmanns Mannen kamen erjt zur Stelle, als die Mörder nicht mehr 
zu erreichen waren. 
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Der Mord wurde jogleich aller Orten ruchbar. Adela triumphirte 
laut über die gelungene Rache, Balderich fluchte ihr, da fie ihm ruch- 
108 dem Verderben überliefere. Sein weichliched Zagen warf ihm mit 
Hohn das verwegene Weib vor: was bülfe es, in den Augen der Welt 
werde er doch für den Mörder Wichmanns gelten; wolle er nicht 
untergehen, fo müfle er Haus und Hof ſchützen. So brachte fie ihn 
wenigftens zu dem Entichluß, Uplade zu bewehren. Bald ftürmten 
Wichmanns Vettern, Freunde und Mannen beran. Bilchof ‘Dietrich 
von Münfter Batte zuerft Kunde von dem Ereigniß erhalten; er hatte 
die Leiche feines Freundes nad Vreden begleitet und dort beftattet, 
dann rückte er fofort, nachdem er die Verwandtſchaft Wichmanns auf- 
geboten, gegen Uplade. Auch Herzog Bernhard von Sachſen, ein 
Stammvetter des Erichlagenen und nun der Vormunb feines Heinen 
Sohnes, eilte herbei, tröftete die um ihren Herrn trauernden Mannen 
und führte fie gegen Balderichs Burg. Bon anderer Seite zog zugleich 
Biſchof Adalbold mit feinen Nittern heran. Schon brach Balderichs 
Muth; flüchtig verließ er die Burg und fein verruchtes Weib. Adela 
übernahm die Vertheidigung der Fefte und leitete fie mit männlichem 
Muthe. Mit Hite wurde Uplade berannt, mit Hartnädigfeit wiberftand 
e8; jelbjt die Weiber zogen, mit Helmen bevedt, auf die Mauer, um 
bie Belagerer über die Stärke der Befagung zu täujchen. Aber die 
Noth in der Burg ftieg mit jedem Tage. Unb nun nahte fich ber 
Kaiſer felbft, aus dem erften burgundifchen Feldzuge heimkehrend. Da 
bebte ſelbſt Adela; fie ſchloß mit den Belagerern einen Vertrag, welcher 
ihr mit ihrer Habe freien Abzug gewährte. Uplade fiel in die Hände 
ihrer Feinde und wurde bis auf den Grund zerftört. Als der Kaifer 
nah Köln kam, bat ihn Erzbifchof Heribert, der Balderichs Burg er- 
balten wollte, ibm bie Belagerung berielben zu überlaffen, und ber 
Kaifer gewährte die Bitte: aber ehe Heribert zur Stelle fam, war bie 
Burg bereitö in einen Schutthaufen verwanbelt. 

Einft, wird erzählt, hatte Balderich in den Tagen des Glüds auf 
einem Söller feiner Burg Radinkheim (Renkum zwifchen Wageningen 
und Arnheim) geftanden, und indem er das fette Land ringsumber und 
ben reichen Ertrag der Felder überblicte, waren gottesläfterliche Ge- 
banfen in feiner Seele aufgeftiegen. „Gott“, fagte er zu ben Um⸗ 
ſtehenden, ſoll Alles vermögen — und boch kann er mich in der Fülle 
meines Reichthums nicht zu einem armen Manne machen. Der Rhein 


[1015 —1018] Berubigung Lothringens. 157 


fließt an meinem Lande vorüber und bietet mir Alles im Ueberfluß, 
was Auge und Gaumen ergößt, ber nahe Wald liefert mir Wildpret 
in Fülle: wie follte ich von ſolchem Neichtbum zur Armuth herabſinken 
können?“ Jetzt war Balderichs Reichthum dahin; Erzbifchof Heribert 
und Graf Gerhard gaben ihm das Gnadenbrod. 

Bald darauf brach der Kampf zwifchen Gerhard und Herzog Gott- 
fried aufs Neue aus, Balderich ftellte ſich abermals auf Gerharbs 
Seite und übernahm die Vertheidigung der Burg Heimbad. Um ihn 
fammelten fih Flüchtlinge und wüſtes Geſindel, Leute, vie gleich ihm 
feine Heimath mehr hatten. Auch der fächfifche Graf Berthold, ein 
Bruder des entjegten Markgrafen Werner, traf zu ihm. Es gelang 
biefem Berthold durch Verrat am 1. April 1017 Munna einzunehmen, 
welches Herzog Bernhard einem feiner Vaſallen zur Vertheibigung über- 
geben hatte. Noch eimmal fiel da ein Strahl der Hoffnung in Balde⸗ 
richs und Adelens Elend: aber fchnell, wie er aufgebligt war, ver- 
ihwand er. Wenige Monate barauf entfchien ſich der Kampf für 
Herzog Gottfried, und Balderich jelbjt gerieth in die Gefangenſchaft 
feiner Feinde. Ob er derfelben durch Flucht entlam ober fich auslöfte, 
wiffen wir nicht; gewiß. ift nur, baß er alsbald fein unftetes Räuber⸗ 
leben von Neuen begann. 

Als der Raifer im März 1018 nah Nymwegen kam, um bort eine 
Synode zu halten, ließ er feine eifrigfte Sorge fein, den Landfrieden 
im nieberen Lothringen berzuftellen. War es bie größere Milde des 
bereinbrechenden Alters, war es die Einficht, daß nur durch Nachgiebig- 
feit die aufgeregten Gemüther hier zu beruhigen feien, mit ungewohnter 
Verföhnlichleit trat er jet auf. Auf einem großen Fürftentage glich 
er den Streit zwijchen Herzog Gottfried und Graf Gerhard aus; Erz 
bifchof Heribert wurde durch große Gunftbeweife gewonnen; auch Lam⸗ 
bertö Neffe Reginar erihien am Hofe und erfuhr die Gnade des 
Kaifers. Selbſt Graf Berthold mit feinem Anhange ergab fih und 
lieferte Munna aus, welches Graf Gerhard und Erzbifchof Heribert 
zum Zeichen ihrer aufrichtigen Sriedensgefinnungen zerftörten. Ein all 
gemeiner Landfriede wurbe ohne Zweifel aufgerichtet; für einen Wege⸗ 
Iagerer, wie Balverich, ſchwand jede Hoffnung einer befjeren Zukunft. 

Berzweifelnd folgte auch Balderich jeßt der Mahnung des Kaiſers 
nah Nymwegen. Unter der Zuficherung freien Geleits erfchien er am 
Hofe und erbot fich jeine Unſchuld an Wichmanns Morde zu erhärten. 
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Aber die Herzoge Gottfried und Bernhard waren fo ergrimmt gegen 
ihn, daß fie ihm nicht einmal das Wort zur Vertheibigung verftatteten. 
Wenig fehlte, daß er mitten in der Verſammlung ber Fürſten vor den 
Augen des Kaiſers erichlagen wurde. In der höchſten Seelenangft rief 
er die Barmherzigkeit des Kaiſers an, der ihn den Händen der Wüthen- 
ven entriß und ihm mindeſtens bie Möglichkeit ver Flucht ficherte. 

Bettelnd follen barauf Balderih und Adela im Lande umber- 
gezogen fein, bis ihnen Beribert abermals das Onadenbrod und eine 
AZufluchtsftätte gewährte. Drei Jahre fpäter ftarb Balderih zu Heim- 
bach und wurde zu Zypflich (zwiſchen Eleve und Nymwegen) begraben, 
wo er einit ein Klofter geftiftet Batte. Adela ftarb, wie es fcheint, 
ihon vor ihrem Gemahl zu Köln und wurde dort vor ber Peterskirche 
beftattet. Aber die Ajche der Schwefter- und Kindesmörderin ſchien ber 
Stadt ſchweres Unheil zu bringen; man riß fie deshalb aus dem Grabe 
und warf fie in ven Rhein. Mehrere Tage lang — jo wird erzählt — 
tobte und braufete der alte Rhein, gleich als wären burch die Ajche der 
Verbrecherin feine reinen Fluthen entweiht. 


Die Siege Gottfrieds und die Verföhnlichleit des Kaiſers führten 
allmäplich einen frieblicheren Zuftand im niederen Lothringen herbei. 
Aber noch einmal wurde im Sabre 1018 die Ruhe des Landes burch 
einen inneren Kampf geftört, deſſen Nachwehen man lange veripürte. 
Bon einem Neffen der Kaiferin ging biefer neue Bruch des Land- 
friebens aus. Ä 

Es ift erzählt worden, wie im Sabre 1005 König Heinrich bie 
Rechte feiner Schwägerin Liudgarde und ihres unmündigen Sohne 
Dietrich gegen bie riefen ſchützte. Inzwiſchen war Graf Dietrich zu 
männlichen Jahren erwachſen und Hatte felbjt die Kämpfe gegen bie 
Briefen aufgenommen, welche ihm einft den Vater erichlagen. Aber das 
Glück war ihm nicht Hold, und ber vergeblichen Anftrengungen endlich 
müde, fuchte er fein Gebiet nach einer anderen Seite zu erweitern. 
Die Gegenden um Rotterdam und Dortrecht zwiſchen den Waal- 
und Maasmündungen waren damals fait unbebaut; ungelichtete 
Waldungen und ausgedehnte Sümpfe nahmen ven Landftrich ein, ben 
man Mirivivo (Meriwe) nannte, ein Name, ver jegt einem Arme ber 
Maas geblieben ift. Nur einzelne Fiſcher und Jäger trieben bier ihr 
Gewerbe und zinften von bemfelben dem Biſchof von Utrecht, welchem 
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der größte Theil des bis dahin herrenlofen Bodens von den Kaiſern 
geſchenkt war; auch ver Erzbiſchof von Köln und die benachbarten 
Klöfter hatten bier einige Befikungen. Neben jener dünnen und un- 
fteten Benöllerung Hatten fih in ver lebten Zeit einzelne friefiiche 
Eoloniften anzubauen begonnen, als Graf Dietrich auf dieſe Gegenden 
fein Auge warf. Das wafjerreiche Land fchien ihm günftig eine Teicht 
zu vertheidigende Burg zu erbauen, von der aus er die aus der Maas 
in die See fahrenden Schiffe einem Zoll unterwerfen könnte. Dietrich 
nahm alfo, ohne auf bie Rechte des Biſchofs von Utrecht zu achten, 
von der Merwe Beſitz, legte ein Eaftell in verfelben an, machte die 
friefifchen Coloniſten ſich zinsbar und erhob von den vorbeiziehenden 
Schiffen einen Zoll. Die Handelsleute von Thiel Hagten über himmel⸗ 
ſchreiende Gewalt, nicht minder der Bifchof von Utrecht, dem feine 
Einfünfte gefchmälert und einige Mannen erichlagen waren. Auf 
folde Magen wurde Oftern 1018 Dietrih nach Nymwegen vor ben 
Kaiſer beſchieden. Der Spruch des Kaiſers lautete dahin, daß Herzog 
Gottfried mit dem Biſchof von Utrecht die friefifchen Eoloniften ver- 
jagen und die Burg Dietrichs nieverreißen folle, die Merwe aber dem 
Biſchof als fein Eigenthum zurüdzugeben ſei. Vergebens verjuchte 
Dietrich den Spruch des Kaifers zu wenden; als es ihm nicht gelang, 
verließ er den Hof mit ber Drohung, er werbe feinen Feinden zu bes 
gegnen wifjen. 

Im Sommer 1018 zog ein lothringifches Heer gegen Dietrich aus, 
welches Herzog Gottfried ſelbſt führte, um ben Spruch des Kaifers zu 
vollſtrecken. Es war zahlreich und wohlgerüftet: Biſchof Adalbold von 
Utrecht erichien felbft mit feinen Vaſallen, die Bilchöfe von Lüttich, 
Köln und Cambray hatten ihre Mannen gefendet. Aber jo geübt dieſe 
Nitter im Neiterbienft waren, fo wenig waren fie zu Fuß zu ftreiten ge 
wohnt. Es entmuthigte fie daher nicht wenig, daß fie ihre Roſſe zurüd- 
laſſen mußten, von denen in jenem fumpfigen Lande kein Gebrauch zu 
machen war. Das Heer fuhr die Mans hinab und landete in der Ge⸗ 
gend, wo die riefen fich nievergelaffen batten und welche man damals 
Vlaardingen nannte (29. Sult); der Herzog fchiffte das Heer aus 
und wollte es fogleih gegen Dietrich führen, deſſen Hauptkraft 
in feinen friefiihen Bauern und Sciffern beftand, ftämmigen 
Leuten, bie ſich ebenfojehr auf die Schnelligkeit ihrer Füße als bie 
Kraft ihrer Fäufte verlaffen Eonnten Ws Gottfried landeinwärts 
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feinen Marſch nahm, fand er den Weg durch Gräben und Sümpfe jo 
behindert, daß er fich zu fchleuniger Umkehr gemöthigt ſah. Er ließ 
den Vortrab kehren und erregte baburch bie Meinung, er fei von ven 
riefen angegriffen und weiche zurüd. Eine große Beſtürzung ergriff 
in Folge dieſes Irrthums die lothringiichen Ritter; die riefen, die fich 
in gebrungenen Haufen auf einer Anhöhe aufgeftellt hatten, benutzten 
fie zu einem Ueberfall und trugen über die eines ſolchen Kampfes ganz 
ungewohnten und ohnehin vollftändig in Verwirrung gerathenen Ritter 
einen glänzenden Sieg davon. Viele fielen beim erften Anfturm ver 
Bauern; die dem Kampf Entflodenen ftürmten zu den Schiffen und 
fanden meift bei der Halt des Einfchiffend und der Lieberlaftung ber 
Fahrzeuge ihren Tod in den Fluthen. “Dreitaufend Ritter jollen jo 
umgelommen fein, obne daß die Bauern einen nennenswerthen DVerluft 
erlitten. Die Bilchöfe Hatten den größten Theil ihrer Vafallen verloren; 
fein ritterliche8 Haus war in den nächitgelegenen Bauen ohne Trauer. 
Man Hat Lange Jahre an die Friefen von Vlaardingen nur mit 
Seufzen zurüdgebadht. 

Biſchof Adalbold Hatte fi, wie durch ein Wunder, auf einem 
Nachen gerettet. Herzog Gottfried war ſchwerverwundet in bie Hände 
der Triefen gefallen, die ihn nach Dietrichs Burg fchleppten. Graf 
Dietrich erſchrak jelbit, nachdem er feinen Rachedurſt geftillt Hatte, über 
das angerichtete Blutbad und fürchtete die volle Schwere bes kaiſer⸗ 
lihen Zorns. Er ſetzte deshalb alsbald den Herzog gegen das Ver⸗ 
iprechen, beim Kaifer fein Fürfprecher zu fein, auf freien Fuß. In 
ber That zeigte der Kaifer darauf gegen Dietrih eine Milde, wie 
biefer fie faum erwarten konnte. Als Heinrich gegen Ende des Jahres 
abermals in die nieverrheiniichen Gegenden kam, nahm er feinen Neffen 
wieder zu Gnaden an und fühnte ihn mit Biſchof Adalbold aus. So 
gerechte Urſache dem Grafen zu zürnen ber Biſchof hatte, konnte er 
fih doch um fo weniger einer Ausgleichung entziehen, als feine vielfach 
durch Normannenfchwärme beunrubigten Befigungen feinen anberen 
mannhaften Vertheidiger als Dietrich Hatten. 


Während jo das untere Lothringen Ruhe gewann, erbolte fich all« 
mäblich auch Oberlothringen von den langen und ſchweren Leiden, 
welche die früheren Sriegszüge des Kaiſers über das Land und vor 
nebmlich über die Gegenden von Metz und Trier gebracht hatten. ‘Den 


[1019] Die ſchwäbiſche Fehde. 161 


Zuftanb des Landes um das Jahr 1015 ſchildert ein Zeitgenofje, der 
Biograph des Biſchofs Adalbero IL, in erjchredender Weile. „Welche 
Zeiten!” ruft er aus. „Man verflucht das Leben und fleht um Nichts 
al8 den Tod. Die Städte find entoöllert, bie Dörfer und Höfe ein- 
geäfchert, die Wälder und Gärten verwäüftet, die Weinberge ausgerobet. 
Krieg, Hungersnoth, Beitilenz und Teuer rafft das Volt mafjenweife 
bin. Viele Eole find verarmt und an den Bettelftab gebradt. Die 
Gotteshäuſer ftehen ringsum verödet.“ Beſonders in der Gegenb von 
Trier wüthete lange der Bürgerkrieg fort, ımb Megingaud, ber vom 
Kaifer anerkannte Erzbiichof, konnte niemald von feiner Bauptftabt 
Defi ergreifen, wo fich der junge Abalbero feinem kaiſerlichen Schwager 
zum Trotz behauptete. Erſt als in den letzten Tagen bes Jahres 1015 
Megingaub ftarb und der Kaifer den Babenberger Poppo, den Bruder 
des Markgrafen Heinrich von Defterreich und des Herzogs Ernft von 
Schwaben, vom Propft zu Bamberg zum Erzbiichof von Trier beför- 
berte, gewannen bie Dinge eine andere Geftalt. Poppo, in dem das 
Blut feiner tapferen Ahnen rann, ftanden bie Macht und pas Glück 
feines fich jet gewaltig erhebenden Haufes zur Seite, er demüthigte 
den Lüßelburger, gewann Trier und jchloß enblich einen Vergleich mit 
feinem Widerfacher, der dieſem das Klofter des heiligen Paulinus beließ, 
deſſen Abt er vordem geivefen war. Damit war ber wichtigfte Streit- 
punkt, welcher den Kaifer noch von feinen Schwägern trennte, nun 
auch erledigt. Sofort ließ der Kaiſer durch Erzbiichof Poppo feine 
Schwäger verfichern, daß er an Herzog Heinrich das ihm abgeiprochene 
Herzogthum Baiern zurüdzugeben geneigt fei. Im December 1017 
erbielt biefer dann bie herzogliche Fahne Baierns wieder und wurbe im 
folgenden Sommer von feiner Schwefter, der Kaiferin, in fein altes 
Herzogthum zurüdgeführt. Die Wurzel war ausgeriffen, aus welcher 
die böje Saat der Bürgerkriege in Lothringen fo üppig in ben legten 
Zeiten aufgejchoffen war. 


Die ſchwäbiſche Fehde. 


Im Sabre 1019 wurde auch Schwaben ver Schauplak einer ge⸗ 
führlichen Fehde, die jedoch jchnell ein Ende nahm und ohne dauernde 
Folgen blieb. Die Beranlaffung lag in den Verhältniſſen des berzog- 
lichen Geſchlechts. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl, 11 
[_] 
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Am 31. Mai 1015 war der Babenberger Ernft, der als Gifelas 
Gemahl das Herzogthum erhalten hatte, unerwartet geftorben. Ein 
jäber Tod raffte den edlen Diann im ven Jahren frifchefter Mannes⸗ 
fraft bin. Auf der Jagd traf ihn ein Tehlichuß einer feiner Vaſallen. 
Als der Herzog fühlte, daß ver Pfeil ihn töblich verwundet, bat er 
ieines unglüdlichen Mörders zu fchonen, beichtete dann Einem aus dem 
Jagdgefolge, da fein Priefter in der Nähe war, feine Sünden und be- 
ſchwor mit feinen legten Worten die Freunde feiner geliebten Giſela an 
bas Herz zu legen, daß fie ihre Ehre und Keujchheit wahre und niemals 
jeiner vergeffe. ®ilela, die ihrem Gemahl zwei Söhne geboren hatte, 
erlangte leicht von dem Saifer, ihrem Better, daß der erftgeborene Sohn, 
der Heine Ernft, mit dem Herzogthum Schwaben belebnt wurde. Sie 
ſelbſt, eine in den Geichäften mwohlerfahrene Frau, übernahm bie vor- 
mundſchaftliche Regierung. So wurde Ernſt II. als Kind Erbe der 
Macht feines Vaters, aus der ihm nur zu viel Unheil während feines 
furzen Lebens erwachien ſollte. Sein Unglüd begann, als fich kaum 
ein Jahr nach dem Tode ihres Gemahls Giſela von Neuem vermählte. 
Schön, Hug, reich und mächtig, mußte fie die Augen aller Männer auf 
fich ziehen. Sie war die Herrin Schwabens, ihr väterliches Erbe 
überaus ftattlich, und ſchwerer noch wogen die Anfprüche, die ihre Mutter 
ihr auf die burgundifche Erbichaft Binterlaffen Hatte. Sie kannte voll 
auf den Werth ihrer Perfon und war fich nicht weniger deſſen be 
wußt, daß fie Königen und Raifern entftammte, die Reihe ihrer Ahnen 
bis auf Karl den Großen zurüdführen konnte. Nicht ohne große An⸗ 
ſprüche an das Leben, war fie nur einem hervorragenden Manne bie 
Hand zum dritten Ebebund zu reichen und ihre Zukunft anzuvertrauen 
gewillt. Es war Konrad von Franken, ein hochedler Mann aus kaiſer⸗ 
lichem Geſchlecht, der waderjte Ritter feiner Zeit, der ihre Liebe gewann. 
Gegen ven Willen der Kirche, die in der nahen Verwandtſchaft Beider 
Ehehindernifje fand, gegen ven Willen des Kaifers, ber niemals dem 
Haufe Konrads fich geneigt bewiefen hatte, vermählte fie fich fchon im 
Jahre 1016 mit Konrad und gebar ihm am 28. October 1017 einen 
Senaben, der den Namen Heinrich empfing. Giſelas Söhne der zweiten 
Ehe fanden, wie Herzog Ernit, ihr Vater, ein frühes beflagenswerthes 
Ende; aber Gifelas neuen Gemahl und deſſen Sohn erhob das Glück 
auf die höchſten Gipfel des Lebens und machte fie zu den mächtigjten 
Fürſten, die Deutichland jemals beberricht haben. 
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Indeſſen waren bie erften Jahre dieſer Ehe nicht vom Glüde ver- 
ihönt. Den Unwillen des Kaiſers über die Verbindung mußten Giſela 
und ihr Gemahl bitter empfinden. Sie verlor bie Vormundſchaft über 
ihren Sohn und damit die Regierung Schwabens, welche der Kaifer 
dem Erzbifchof Boppo von Trier übertrug. Konrad, längft dem Kaiſer 
zürnend, der jeinem Better Konrad das Herzogthum Kärnthen vorent- 
balten und dem Eppenfteiner Adalbero gegeben Hatte, hätte nicht er 
jelbjt fein müſſen, wenn er fich jegt nicht den Gegnern Heinrichs 
überall, wo er foldhe fand, angejchlofien hätte. Wir erzählten bereits, 
wie er im Sommer 1017 feinen Oheim Gerhard gegen bie Kaiferlichen 
in Lothringen unterftüßte, zwei Jahre fpäter griff er Adalbero von 
Kärnthen in Schwaben an, wo biefer durch feine Gemahlin, eine 
Schweiter Giſelas, reich begütert war. Seinem Vetter Konrad, der als 
Knabe aus Kärntben verdrängt und nun zum Süngling erwachien war, 
mochte er jo das väterliche Herzogthum erkämpfen wollen, zugleich aber 
beabfichtigte er unfehlbar Oiſelas Einfluß in Schwaben berzuitellen. 
Konrad fiegte über Abalbero im Jahre 1019 bei Ulm, erreichte jedoch 
feine Abfichten nicht: Adalbero blieb Herzog in Kärnthen, Erzbiſchof 
Boppo behauptete das Regiment in Schwaben, und er felbft mußte als 
Störer des Landfriedens auf des Kaijers Befehl in die Verbannung 
geben, aus ber er aber bald zurüdkehrte und dann in Ruhe befferer 
Zeiten harrte. 

Wenn der Friede im oberen Deutichland ſchnell hergeftellt wurde, 
und in bdiefen Wirren Baiern und Schwaben meift in ber Treue be» 
barrten, jo verdankte es der Kaijer vor Allem ben trefflichen Dienften 
der Babenberger. ‘Denn ver Graf Heinrih von Schweinfurt und fein 
gleichnamiger Better in Defterreich Hatten, nachdem fich der Kaiſer ein- 
mal in der Herrichaft befeftigt, mit unerjchütterlicher Treue zu ihm ge- 
balten; vie Säulen des Reichs und des Kaifers Mitarbeiter nennt fie 
Zhietmar. Seine treuen Dienjte blieben dem Hauje nicht unbelohnt. 
Ein Bruder und Neffe des Oefterreichers erhielten, wie wir faben, 
nad einander die Belehnung mit Schwaben; ein anderer Bruder des 
Defterreicherd wurde zum Erzbiſchof von Trier erhoben; auch als bie 
beiven Grafen fchnell nach einander ftarben*), wurben ihre Befigungen 


*), Heinrich von Schweinfurt farb am 18. September 1017, fein Vetter Heinrich 
von Defterreih am 23. Zufi 1018. 
11* 
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der Familie erhalten. Die fränkiſchen Güter kamen an Heinrichs 
Sohn Dtto, die Mark Defterreich, da der andere Heinrich ohne Leibes- 
erben ſtarb, an feinen Bruder Adalbert. Ein Theil Oſtfrankens und die 
baierifhe Oftmarf, das Herzogtfum Schwaben und das Erzbisthum 
Trier waren jo in ben Händen dieſes Geſchlechts. Wer von den 
Marken Ungarns und Böhmens bi8 an die burgundifchen und fran- 
zöfiichen Grenzen ritt, fand fein mächtigered Haus weit und breit als 
die Babenberger. 


Beruhigung Sachſens. 


Bei weiten jchiwieriger, als im oberen Deutſchland, Hatte ſich 
Heinrichs Lage in Sachſen geftaltet. Auf das Aeußerite war bier bie 
Spannung zwiſchen ben weltliden Großen und ven Bilchöfen bes 
Landes gebieben, welche nebft ihren eigenen Intereffen vor Allem bie 
Nechte ver Krone fchükten. Mit fchweren Klagen über die Gemalt- 
thätigleit und ben Uebermuth des Adels, über den Drud, der auf den 
Biſchöfen laſte, fchließt Thietmar feine Chronik, die er unter ben un. 
mittelbaren Eindrüden der traurigen Verhältniffe des Landes vollendet 
bat. Damals ftand bereits feit geraumer Zeit der Biſchof Dietrich 
von Münfter mit dem Grafen Hermann von Werla, einem Verwandten 
bes Kaifers, und den Söhnen dieſes Grafen in Fehde. Die Billinger 
baderten aller Orten mit den Immebingern, in deren Händen das Erz⸗ 
bisthum Bremen und das Bisthum Paderborn waren und welche über 
ſchwängliche Gunft bei dem Kaiſer genoffen. Erzbiſchof Unwan ließ 
Bremen mit einem Walle umgeben, um fich vor den Angriffen Herzog 
Bernhards zu ſchützen; Biſchof Meinwerk Iebte in unabläffigen Streitig- 
keiten mit Thietmar, dem Bruder des Herzogs. Die anderen Biſchöfe 
hatten mit anderen Feinden zu thun. Es wäre ein Zuſtand, fagt 
Thietmar, als gäbe e8 gar keinen König und Kaifer im Lande; Ver⸗ 
räther riefen ftetS aufs Neue nur deshalb äußere Verwidelungen hervor, 
um den Kaiſer an der Herftellung des Landfrievens zu hindern. 

Beſonders gefährlich wurde Die Rage Sachſens, als eine Spannung 
zwiichen dem Kaiſer und dem Haufe der Billinger eintrat, welches nun 
ſchon in ber dritten Generation das fächfifche Herzogthum behauptet 
und bi8 dahin treu zu den Kaifern gehalten hatte. Schon daß ber 
Kaifer den Mörder ihres Stammvetters, des Grafen Wichmann, hatte 
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entfhlüpfen laſſen, mochte den Zorn der Dillinger reizen, und gewiß 
ſahen fie die bevorzugte Stellung der Immebinger am Hofe mit großem 
Argwohn. Vornehmlich ſcheint aber doch ein furchtbarer Schlag, der 
um bieje Zeit unmittelbar ihre Herrichaft traf, fie gegen den Kaiſer 
erbittert zu haben. Er war der Aufitand der Wagrier und Abobriten, 
ber nicht allein ihre Gewalt in Gegenden zu vernichten broßte, welche 
fie länger als ein halbes Jahrhundert beherrſcht hatten, fondern auch 
ber chriftlichen Kirche ſchwere und erft fpät geheilte Wunden fchlug. 
Der größte Vorwurf gegen Heinrichs Regiment war und blieb bie 
Duldung des Götzendienſtes bei ven Liutizen. Je wichtiger dem Raifer 
bie Bundesgenoſſenſchaft mit dieſen Friegerifchen Stämmen war, befto 
mehr mußte er jedem Angriff auf ihr Heidenthum wehren: faft ſchien 
es, als ob er baffelbe mit fcheuer Sorgfalt pflegte. Die Biſchöfe von 
Davelberg und Brandenburg weilten fern von ihren Sprengeln; das 
Ehriftenthum war in ihren Sprengeln jo gut wie erftorben, und ber 
Kaiſer that Nichts für die Diiffion. Als damals Günther, ein vornehmer 
Thüringer, der fich aus Ueberdruß an dem weltlichen Leben vorlängft in 
das Klofter Hersfeld zurüdgezogen batte, dann nach Altaich gewanbert 
war und endlich längere Zeit im Bairiſchen Walde als Einſiedler lebte, 
den Hochherzigen Entichluß faßte, das Miffionswer! unter den Liutizen 
aufzunehmen, entbehrte er jeder Unterftügung von Seiten des Kaifers. 
Günther erkannte bald die Erfolgloſigkeit feiner Beftrebungen unter folchen 
Umitänden und kehrte nach feiner Einfiedelei zu Rünchnach*) zurüd. Nicht 
lange nachher ging jogar von ben Liutizen ein Angriff gegen jenes halbe 
Chriſtenthum aus, wie es fich feit den Tagen Ottos IIL bei ven Abodriten 
erhalten hatte und bisher von ben fächfiichen Herzogen geſchützt war. 
Miftiflam, damals Fürft der Abopriten, war mit feinem Haufe 
der chriftlichen Kirche ergeben und ein getreuer Dienftmann ver Bilfinger. 
Gerade deshalb fand er geringe Gunſt bet feinem Volke, welches fich 
durch Die Habjucht der fächfifchen Herzoge und der deutſchen Priefter 
beichwert fühlte, und auf das Aeußerfte wurde feine Stellung gefährbet, 
als er mit den Liutizen in Streit gerietb und ihnen den verfprochenen 
Zuzug während bes letzten Krieges mit den Polen verweigerte. Im 
Anfang des Jahres 1018 griffen die Liutigen Miſtiſſaw mit Heeresmacht 
an, und fogleich ſah ſich biefer von jeinem ganzen Volle verlaffen. 


*) Yet Pfarrdorf bei Ragen in Nieber-Baiern. 
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Nachdem er fich eine Zeit lang in Schwerin zu vertheibigen gefucht 
Hatte, räumte er das Land und floh zu den Sachen. Die Empörung 
der Abobriten gegen ihren Fürften war aber zugleich eine Auflehnung 
gegen bie Herrichaft der Billinger und Abfall vom Chriſtenthum. Alle 
Kirchen im Lande wurden eingeäfchert und zerftört, die Kreuze nieber- 
gerifjen, die Priefter in Ketten gelegt und unter ben fchredlichiten Qua⸗ 
len hingerichtet. Am graufamften wütheten bie Abobriten in Olden⸗ 
burg, dem bisherigen Sit ihres Biſchofs. Ein großer Theil des Klerus 
wurbe hier fogleich niedergehauen; bie man in der eriten Wuth ver- 
ichonte, waren nur für fohlimmere Martern gefpart. Denn man fchnitt 
ihnen mit ausgefuchter Bosheit das Zeichen des Kreuzes in die Kopf- 
haut ein und trieb fie mit gebundenen Händen unter Geißelhieben von 
Ort zu Ort, bis fie leblos hinſanken. So ftarben in Oldenburg ſechzig 
Priefter, unter ihnen auch der Propft Oddar, ein Verwandter bes 
dänifchen Königshauſes. Mit einem Schlage war das Ehriftenthum 
unter den Abodriten und Wagriern vernichtet. 

Biſchof Bernhard von Oldenburg eilte dem SKaifer die entjeßliche 
Botichaft zu melden und ihn zu Hülfe zu rufen. Auch Herzog Bernhard, 
deſſen ſlawiſche Mark verloren war und der fich jogar im Sachſenlande 
bedroht ſah, konnte e8 an den bringlichften Vorftellungen nicht fehlen 
laffen. Aber der Kaifer verfchob mit feiner gewohnten Nachficht gegen 
die Liutizen alle ernftlichen Schritte. Er veriprach um Oftern die Sache 
in reifliche Erwägung zu ziehen: indeſſen auch da gejchah Nichts, zumal 
bie Iothringifchen Angelegenheiten die Aufmerkſamleit des Kaifers noch 
in Anfpruch nahmen. So verging das Jahr 1018; fo verftrich das 
folgende Jahr. Das Heidenthum wucherte weiter und weiter um ſich, 
und bie Herrichaft der Sachſen im Wenvenlande war nahezu vernichtet. 

Die Spannung zwiſchen dem Kaiſer und den Billingern führte 
endlich im Sommer 1019 zu offenen Feindſeligkeiten. Thietmar, der 
Bruder Herzog Bernhards, nahm die Waffen, und bie Söhne des 
Grafen Hermann von Werla, die Vettern bes Kaiſers fchloffen fich ihm 
an. Sie griffen zunächſt die vom Kaifer begünftigten Biſchöfe an. Ein 
allgemeiner Kampf zwifchen dem Abel und der mit dem Klerus ver- 
bundenen Krone fchien fi über Sachfen verbreiten zu follen. Aber 
fhon im Ausbruch wurde das Unternehmen unterbrüdt. Graf Thiet- 
mar und bie Vettern bed Kaiſers wurden in Haft gebracht, jedoch vom 
Kaiſer mit großer Nachficht behandelt und alsbald wieder entlafien; 
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Heinrich mochte hoffen dur Milde die Gemüther der Billinger fich zu 
gewinnen. Aber er hatte fich geirrt, wenn er Herzog Bernhard fo zu 
verjöühnen meinte. Dieſer fammelte vielmehr im Winter um fich ein 
Heer von Weftfalen und befegte mit demfelben die Schalfsburg (Haus⸗ 
berge bei Minden). Schon ftand er in offenem Aufſtand gegen ben 
Kaifer und rief den Abel Sachſens zu den Waffen. Bald nach dem 
Weihnachtöfeft, welches er in Würzburg gefeiert hatte, begab fich der 
Kaiſer felbit nach Sachen und belagerte im Anfang des Iahres 1020 
Herzog Bernhard in der Schalksburg. Alles fürchtete den Ausbruch 
eines großen inneren Krieges. Aber über Erwarten fchnell kam eine 
Ausgleihung zwifchen dem Kaifer und dem Berzog zu Stande, haupt» 
fächlich durch die Vermittelung der Kaiferin und der Immebinger Mein- 
wert und Unwan, die fich jest ſelbſt für den Billinger verwandten. Alle 
Streitpumkte wurden ausgeglichen, vor allen Dingen ein bejjeres Ver⸗ 
haltniß zwifchen dem Herzog und dem Erzbifchof Unwan Hergeftelit. 
Hierauf wandten fic) der Herzog und ber Erzbifchof vereint gegen 
die Abodriten und Wagrier und brachten fie unter die füchfifche Herr⸗ 
Ichaft zurüd. Aufs Neue wurden diefe Stämme ven Billingern zins⸗ 
pflichtig, und felbft Miftiflaw fcheint in fein Land zurüdigelehrt zu fein. 
Miplicher ftand e8 um die Heritellung der Hirchlichen Einrichtungen. 
Zwar ging Biſchof Bernhard in feinen Sprengel zurüd und fuchte das 
verfallene Kirchenweſen aufzurichten, aber er ftieß dabei auf unüberwind- 
liche Schwierigkeiten und konnte bie Zehnten gar nicht oder doch nur 
jpärlich beitreiben. Als der Kaifer zu Werben im Sabre 1021 mit 
ben Wenden einen Landtag bielt, erichtenen auf demſelben auch bie 
Häuptlinge der Abobriten, und Biſchof Bernhard trat als Kläger gegen 
fte auf. Sie verſprachen das Befte, doch blieben ihre Verfprechungen 
unerfält, und der Bifchof, an der Derftellung feines Bisthums ver- 
zweifelnd, verließ endlich das Abodritenland und begab fich nach Hildes⸗ 
beim, wo er im Jahre 1023 ftarb. Bon feinem Nachfolger Reinold 
haben wir feine Spur, daß er jemals in feinen Sprengel gelonmen. 
Alle wendifchen Stämme, die unter deutſcher Hoheit ftanden, waren in 
das Heidenthum zurüdgefallen, und nur zerftreut erhielten fich noch hier 
und da unter ihnen eine chriftliche Gemeinden. Dennoch war Erz⸗ 
biſchof Unwan, ein eifriger Mann, der feinen fürftlichen Reichthum 
freigebig für das Wohl der Kirche verwandte, für die Erhaltung des 
Chriftenthums thätig, ſoweit feine Macht in den überelbifchen Gegenden 





— 
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reichte. Hamburg erhob fih aus den Trümmern unb wurbe mit einer 
Mauer umgeben, die eingeäfcherte Metropolitankirche wurbe wieber auf⸗ 
gerichtet, das Domcapitel bergeftellt, die heidniſchen Gebräuche unter 
der ummohnenben Bevölkerung mit Strenge befämpft und zum guten 
Theil ausgerottet. Oft verweilte der Erzbifchof felbft mit dem Derzoge 
in Hamburg, und Beide beiprachen ſich bier mit ven wendiſchen Fürften. 
Das gute Bernehmen ver Billinger mit den Immebingern ficherte fortan 
nicht allein die Ruhe Sachfens, fondern au den Frieden an der wen. 
diſchen Grenze. 


Graf Otto von Hammerftein. 


Nach der Belagerung der Schalleburg mußte Katjer Heinrich im 
Jahre 1020 noch zweimal gegen aufrüßrerifche Vafallen mit Heeres- 
macht ausziehen. Zuerſt im Sommer gegen den Grafen Balbuin von 
Flandern, deſſen Stadt Gent am 5. Auguft von dem Heere des Kaiſers 
befegt wurde und der ſich dann, wie es fcheint, ſchnell zum Ziele legte. 
Hartnäckigeren Widerſtand erfuhr ver Kaiſer von einem anderen Wider⸗ 
ſacher, ven Liebe und Gattentreue in einen verzweifelten Kampf gegen 
Kaifer, Kirche und Neich ftürzten. 

Es war ber Graf Dtto, ein reicher und mächtiger Herr aus einem 
‚ber ebelften fränkiſchen Geſchlechter. Seine feite Burg Hammerſtein, 
von der noch jetzt Ruinen vorhanden find, lag unterhalb Andernach 
am rechten Rheinufer auf einem gewaltigen Felskegel, bis zum äufßer- 
ften Rande des Fluſſes vorfpringend; nach ihr wurde er ber Herr von 
Hammerftein genannt. Der Geiftlichkeit zum XTroß Hatte er fich mit 
einer naben Verwandten feines Hauſes, der fchönen Irmingard, ver» 
mäblt. Die beißefte Jugendleidenſchaft hatte die Ehe gefchloffen und 
fteigerte fich bei dem Widerſtande, den bie Liebenden fanden, nur höher 
und Höher. Die Vorſchriften der Kirche blieben ſchon damals nicht 
mehr bei dem Ehehinderniſſe in ber dritten Generation ftehen, ſondern 
dehnten e8 gegen das alte Herkommen bereits bis zur fünften, ja bis 
zur fiebenten Generation aus: Strenger, als felbft die Bifchöfe, zeigte 
fih der Kaiſer in diefem Punkte, gewiß nicht ohne Rückſichten auf das 
Staatswohl, welches bei den häufigen Familienverbindungen ber erften 
und mächtigften Gefchlechter des Reichs vielfach gefährbet wurde. So 
Batte Heinrich im Anfange feiner Regierung auf bie Trennung ber 
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Che des Herzogs Konrad von Kärnthen mit ber ſchwäbiſchen Mathilde 
beftanden; fo verlangte er auch jekt, daß Otto von Irmingarb fich 
ſcheide. Aber vergebens blieben alle Ermahnungen des Kaiſers, ver: 
gebens alle Kirchenftrafen, die der Klerus über bie im feinen Augen 
blutfchänderifche Ehe verhängte. 

Schon im März 1018 Hatte eine Synode in Nymwegen über Otto 
und Irmingard ben Kirchenbann ausgeſprochen und ihre Helferähelfer 
zur Unterfuchung gezogen. Nur foviel hatte man erreicht, daß fich 
Graf Dtto für den Augenblid gnadeflehend vor dem Kaiſer und Erz- 
biſchof Erkanbald von Mainz beugte. Auf die Dauer vermochte er 
nicht dem Weibe feiner Liebe zu entjagen, und die neuen Ermahnungen, 
die der Erzbiſchof an ihm richtete, hatten keinen anderen Erfolg, als feine 
Leidenſchaft zu fteigern und ihn überdies mit Imgrimm gegen feinen 
geiftlichen Hirten zu erfüllen. Wie nach ver Liebe Irmingards, bürftete 
Dtto bald nach Rache an dem, der ihn von feinem Weibe tremmen 
wollte. Auf einer Rheinfahrt lauerte er dem Erzbiſchof auf. Wenn 
diefer auch feinen Händen entging, fing er doch einen Theil feines 
Gefolges; die Gefangenen wurden nad Hammerſtein gejchleppt und 
follen dort ſchmählich mißhandelt fein. 

Der Kaifer berief die Großen feines Reichs, um auf Mittel zu 
finnen, wie Otto in ®üte zur Beſſerung feines Wandels zu beftimmen 
fi. Man fandte Boten an ihn ab, aber fie fanden kein Gehör. Der 
Kaiſer ſelbſt richtete noch einmal die dringendſten Vorftellungen an ibn; 
es war gleichfalls vergebend. Man verhängte abermals ven Kirchen- 
bann über die Liebenden; fie trennten fich mit Nichten. Yet, da jedes 
friebliche Mittel erjchöpft war, rüdte der Kaifer im September 1020 
mit Heeresmacht vor Hammerftein und belagerte bie von Natur faſt 
meinnehmbare und überdies ſtark bemannte Burg. Keine Waffenmadt, 
nicht Tauſende von Nittern, rühmte fich Otto, würden ihn zwingen bie 
Durg zu übergeben. Und in ver That zeigte fich bald, baß ein Sturm 
unmöglich fet und nur durch die engfte Umijchließung die Burgmannen 
zur Unterwerfung genöthigt werben fönnten. Weber drei Donate lag 
der Kaiſer vor Hammerftein, endlich aber bezwang der Hunger bie 
tapferen Vertheidiger. Sie übergaben die Burg und erhielten freien 
Abzug; es blieb ihnen Nichts, als das nadte Leben. Am Tage nad 
ben Weihnachtsfeſt z0g der Kaifer in die Burg ein. Otto und Irmin- 
gard fehweiften ſeitdem im Elend umber, ohne auch jet noch nach dem 
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Spruce des Kaiſers und der Bilchöfe ihre Ehe zu Iöfen. Sie gewan- 
nen, was fte auch fonft gefehlt Haben mochten, den Ruhm der Märtyrer 
treuer Liebe. 

Rurz darauf wurde der Kaiſer eines anderen Widerfachers erledigt. 
Es war Erzbiichof Heribert von Köln, einft der vertrantefte Rath 
Dttos IIL, für feinen Nachfolger zu allen Zeiten ein Gegenſtand ge- 
rechten Mißtrauens. Schon der Erhebung Heinrichs war er entgegen 
gewefen, und wenn er ſich auch in der Folge dem gefrönten Haupte 
gebeugt,, ja in entſcheidenden Augenbliden ihm wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, nie war boch ihr gegenjeitiges Verhältniß ein offenes geworben. 
Nimmerdar fchwand aus Heinrichs Seele ein Verdacht gegen den ebenio 
weltgewandten und für das Wohl feiner Kirche bevachten, wie ränte- 
vollen und liftenreichen Priefter, bei dem alle Wiberfacher der Krone 
offen oder im Geheimen Unterftägung fanden. Auch als der Sailer 
vor Sammerftein lag, Hatte ihm der Erzbifchof den Zuzug verweigert 
und fih mit Zörperlicher Gebrechlichkeit entſchuldigt. „It er krank,“ 
fagte Heinrih, „fo muß ich ihn wohl befuchen.” Er eilte, jobald bie 
Burg gefallen war, zornig nach Köln. Aber Heribert war diesmal wirklich 
im hoben Maße leivend, und er, der mit Kaiſern umzugeben verftand, 
wußte nicht allein den Zorn feines mächtigen Gebieters zu brechen, 
fondern jogar deſſen Stolz zu demüthigen. Bald barauf (16. März 
1021) ftarb Heribert. Auf dem Todtenbette befragt, wen er aus der 
tölnifchen Geiftlichkeit zu feinem Nachfolger wünfche, Hatte er zur Ant» 
wort gegeben: „Kein Kölner wird mir folgen, fondern ein Pilgrim.“ 
Er meinte mit dem zweideutigen Wort einen jungen baterifchen, dem 
Kaiſer verwandten Klerifer diejes Namens, der am Hofe erzogen war 
und feit vier Jahren der italienifchen Kanzlei vorftand. Biligrim, ein 
äußerft gewandter, weltfluger und ebrgeiziger Mann, wurbe in ber 
That Heriberts Nachfolger; feine Erhebung war für Köln ein Ereigniß. 

Am 17. Auguft deſſelben Jahres ftarb auch der alte Erzbiſchof 
Erlanbald von Mainz, ein friepfertigerer Mann, ber-in ber Stille des 
Kloſters gebildet war. Nach feinem Tode beftieg ben erften beutjchen 
Biſchofsſtuhl ein Verwandter Piligrims, Aribo mit Namen, der ebenfalls 
längere Zeit in ber kaiſerlichen Kapelle gebient und fich in hohem Maße 
die Gunſt der Kaiferin gewonnen batte; ein junger Mann voll Feuer⸗ 
eifer und mit weitausjehenden Plänen. Da auch Trier feit Iahren in 
dem Babenberger Boppo einen Erzbiichof Hatte, ber in der baierifchen 
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Markt geboren war, befanden fich bie rheiniichen Metropolitantirchen 
jest fämmtlich in den Händen von baieriichen, dem Kaiſer durch alle ihre 
Samilienintereffen nahe ſtehenden Männern. Es ſtand zu erwarten, 
daß fie den ımrubigen Rheinländern Zaum und Zügel anlegen würben. 


Heinrihs Triumph. 


Heinrich hatte fein großes Werk vollendet, in faft zwanzigjährigen 
Kämpfen den Trotz der großen Bafallen gebrochen und die Macht der 
Krone wieder zur Geltung gebradt. Die ihm fo lange verweigerte 
Anerkennung der Welt kam ihm nun freiwillig entgegen. 

Wieviel der Kaiſer an Anjeben gewonnen hatte, konnte man fchon 
an den großen Beftlichleiten wahrnehmen, welche er Oftern 1020 zur 
Einweihung der neuen Stephanstirche in Bamberg veranftaltete. Der 
Bapft ſelbſt war, der Aufforderung des Kaiſers folgend, dazu über Die 
Alpen gelommen, von allen Seiten ftrömten bie geiftlichen und welt- 
Iichen Großen Deutichlands und Italiens herbei. Man Hatte nie eine 
glänzenvdere VBerfammlung gefehen, aber vor Allem zog in ihr der Papft 
die Aufmerkſamkeit auf fih. Sein Erfcheinen mitten im beutfchen 
Lande war ein unerbörtes Ereigniß. Wohl hatte man Hier in ben 
legten Jahrhunderten vertriebene oder entjegte Päpfte beherbergt; nie- 
mals war der Nachfolger Petri in dem vollen Glanz feiner hoben Stel- 
lung bier erichienen, ſelbſt Gregor V. und Silvefter II. Hatten fich nach 
ihrer Erhebung auf ben Stuhl Petri nicht wieder dieſſeits der Alpen 
gezeigt. Der Beſuch Benedicts gab daher vem Kaifer und jeiner Lieb- 
fingsftiftung einen unvergleichlichen Glanz. | 

Der Kaiſer Hatte dem Bapfte ben fejtlichiten Einzug bereitet. Als 
derjelbe am Vormittag des grünen Donnerftags fi) Bamberg nahte, 
empfingen ihn vier Chöre von Klerikern mit Hymnen und Lobgefängen ; 
ber erfte und zweite auf beiven Seiten der Regnitbrüde, der britte am 
Thore der Stadt, der vierte und mit ihm ber Kaifer felbft in ver Vor- 
halle des Doms. Der Bapft z0g in vollen priefterlichen Ornat auf 
einem Zelter ein, verließ dann venfelben und betrat die Kirche, wo er, 
nachdem er an den Hauptaltären knieend gebetet, ven bifchöflichen Sig 
beftieg, während bie Geiftlichleit da8 Te Deum, die Gemeinde das 
Kyrie eleison anftimmte Als die Hymnen verklangen, begrüßte ber 
Bapft den Kaiſer mit dem Bruderkuſſe und trat dann vor den Dom, 
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um den von ber Kirche Ausgeichloffenen Abfolution zu ertheilen und fie 
in die Gemeinfchaft der Gläubigen wieder aufzunehmen. Dann kehrte 
er in den Dom zuräd und hielt am. Hauptaltar die Meſſe, verkündete 
Allen, die aus ber Ferne herbeigelommen, Vergebung ver Sünden und 
weibte, auf jeder Seite von ſechs Bifchöfen umgeben, Chrisma und 
Del. Auch an den beiden folgenden Tagen a8 der Papft ſelbſt die 
Meile im Dom. Die größten Feitlichleiten hatte man für ven Oftertag 
(17. April) verjpart. Bei den Metten las der Erzbifchof von Ravenna 
bie erfte, der Patriarch von Aquileja die zweite, der Papſt felbft die 
dritte biblifche Lection, der Mefje ging eine ungemein ftattliche Bros 
cejfion voran, und das Meßamt felbft wurbe in ber würdigſten und 
großartigften Weiſe gehalten. Aber biermit war die Reihe der efte 
nur eröffnet. Erſt am nächiten Sonntag — e8 war der Tag nach dem 
Feſte des Heiligen Georg, des Schutzpatrons Bambergs, — weihte 
Benedict die Stephanskirche und ſchmückte fie mit werthoollen Ge⸗ 
fchenten feiner Huld. Weltliche Feſte feltenfter Pracht und Fülle wech- 
felten mit den geiſtlichen, und noch nad Jahren gebachte man biefer 
einzigen Ofterfeier, welche die beiden höchften Häupter der Ehriftenbeit 
vereint auf fränkiſcher Erde begangen hatten. 

Bon Bamberg begleitete der Papſt den Kaifer nach Fulda, wo er 
am 1. Mai dem alten Klofter die Ehre erwies, jelbft die Meſſe zu 
celebriren. Hier wurden damals Verbältniffe georbnet, weldhe für beide 
Theile von gleicher Wichtigleit waren. Noch einmal übertrug der Kaifer, 
um Bamberg für alle Folge zu fichern, es feierlich dem Schutze des 
Stubles Petri; der Papit nahm die ihm gebotene Gabe an und verlieh 
durch eine Yulle vom 1. Mai pas Bisthum als Eigentbum des hei⸗ 
ligen Petrus dem Bifchof Eberhard und feinen Nachfolgern unter ber 
Dedingung, daß fie alljährlich als Zins dem Papfte zu Rom einen 
wohlgefattelten weißen Zelter ftellten.” Wie einft Markgraf Gero gegen 
einen jährlichen Zins fein Klofter dem Stuble Petri aufgetragen hatte, 
jo übergab Hier der Kaifer feine Stiftung dem Schuke des Papftes; 
das Verhältniß des Bamberger Biſchofs zu dem Erzbifchof von Mainz 
als jeinem Metropoliten wurbe burch bieje Uebertragung in feiner Weiſe 
berührt. Auch Fulda wurbe aufs Neue unter ben befonderen Schuk 
bes apoftolifchen Stuhls geftellt und zu gewilfen, wie es fcheint, erheb- 
lichen Leiftungen an Rom verpflichtet. Damals oder wenig fpäter ftellte 
auch der Kaiſer dem Papfte eine Urkunde aus, durch welche er dem 
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sömiihen Stuble das große Privilegium Kaifer Ottos I. vom Yahre 
962*) beftätigte. Mochte Dies immerhin als eine leere Formalität gelten, 
welche auf die tbatfächlichen Befigverhältniffe ohne Einfluß war, es war 
nicht wohlgethan jenes vielventige, widerſpruchsvolle, ben Zeitumftänden 
nicht entſprechende Privilegium zu erneuern. 

Bald nach den Fuldaer Tagen trennte fich der Kaifer vom Bapfte, 
ber feine Schritte nah Rom zurüdlenkte. Ein enger Freundſchaftsbund 
ſchien und war zwifchen ihnen geichloffen, welcher ven Kaifer in ber 
Meinung ber Zeitgenoffen nur höher erhoben zu haben fcheint. Als 
Heinrich im Frühling 1021, nachdem er in Otto von Hammerftein auch 
feinen legten Widerjacher auf deutſchem Boden überwunden batte, nach 
Sachſen zog, glich jeine Reife einem Triumphzug. Ueberall umgab Froh⸗ 
Inden den fiegreichen Fürften, der felbft im vollen Gefühl der errungenen 
Erfolge jchwelgte. Der Quedlinburger Annalift gedenkt der feftlichen Tage 
zu Walbed, wo der Kaiſer Palmfonntag feierte, zu Merjeburg, wo er das 
Dfterfeft beging, dann zu Magdeburg und Allſtädt. Bon allen Seiten 
Europas Tamen Gefandtichaften und ehrten den Kaifer, der ſich in aller 
Fülle jeiner Macht zeigte, die Treuen belobte und belohnte, die Ungehor⸗ 
jamen züchtigte, die Ruhe des Landes durch weile Anordnungen jchirmte. 
„Es war, als ob fich alle Zonen willig vor ihm beugten, als ob die 
ganze Welt um ihn, den Herrn des Erdkreiſes, in beiterer Freude lache.“ 

Nachdem der Willfür der mächtigen Herren ein Ziel gefettt und das 
Geſetz zu Ehren gebracht war, Tehrte das Iange entbehrte Gefühl ver 
Sicherheit zurück. „Der Bauer froßlodt auf dem Adler,“ jagt ein Zeit- 
genoffe, „der Kleriker im Chor, Jeder kann die ihm vom Himmel ver- 
liehenen Gaben ungeftört ausbilden, und unter dem Schuß kaiſerlicher 
Macht erfcheint fich felbft die Armuth reich.” Beſorgte Seelen fürchteten 
freilich, daß diefe befferen Zeiten, wie man fie allein dem Kaifer dankte, 
fo auch allein auf feinem Xeben berubten. „Bricht deine Kraft zufammen, 
jo tritt unſere Ohnmacht zu Tage”, ruft ver Bamberger Bebo mehr 
als ein Mal dem Kaijer zu und fucht ihn vor neuen, weitausfehenden 
Unternehmungen zu warnen. Aber Heinrich® Geiſt Eonnte träger Nube 


*) Was Bd. I 5. Aufl. ©. 459 über biefes Privilegium gefagt ift, wirb Binfällig, 
ſeitdem bie vielberufene vaticanifche Urkunde der Unterfuchung zugänglich gemacht 
if. Wenn auch nit das Original der Schenkung, ift fie doch unzweifelhaft eine 
der Dttonifchen Zeit angehörige Kopie, und Bedenken gegen die Echtheit laſſen fich 
faum nod begründen. 
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nicht fröhnen; fchon Hatte er neue Pläne in das Auge gefakt, welche 
ihn als Bunbesgenoffen des Papſtes noch einmal über die Alpen führten. 


11. 
Bapft Benediet VIII. 
Benedict gegen Araber und Griechen. 


Die Gefchichtsichreibung bat Benedict VI. bisher feinen Denkſtein 
geſetzt, und doch ift er eines folchen vor anderen Päpften würdig. Sp 
fragmentarifch auch die über ihn erhaltenen Nachrichten find, jo erkennen 
wir doch in ihnen das Bild eines Mannes, der feinen Beruf, für das 
Wohl der abendländiſchen Chriftenheit zu forgen, erkannte und zugleich 
feine Anftrengung fcheute, um feiner Würde die verlorene Geltung wie 
berzugewinnen. Zwiſchen ben hervorragenden Päpften der Ottonifchen 
Zeit, einem Gregor V. und Silvefter IL, und zwijchen ihren größeren 
Nachfolgern in der Epoche der Heinriche, Xeo IX., Gregor VII. und 
Urban IL, bildet Benedict VII. das verbindende Mittelglievr. Indem 
man dies überfah, erichien der Zuſammenhang in der Entwidlung der 
päpftlihen Macht unterbrochener, als er in der That war. 

Denebict ftammte aus einer vornehmen und mächtigen vömifchen 
Samilie, dem Haufe der Grafen von Tuſculum, welche fich der Abkunft von 
Julius Cäfar und Octavian rühmten. So unglaublich dieſe Genealogie 
der Zufeulaner, fo gewiß ift der Zufammenhang derſelben mit Alberich 
und Octavian⸗Johann, mit jenen Tyrannen Roms, deren Herrſchaft auf 
Otto I. al Kaifer überging. Denn in demjelben Haufe, in dem Alberich 
einjt bei St. Apoftoli feine Wohnung batte, finden wir fpäter die Tuſcu⸗ 
laner, wie fie denn auch jelbit Mberich und Johann XIL zu ihren Vor⸗ 
fahren zählten. Mit dem ſchmählichen Sturze Octavian⸗Johanns erblich 
der Glanz ihres Haujes, aber erlofch nicht; er ftrablte von Neuem auf, 
als Otto IIL dem Grafen Gregor, dem Vater des Papſtes Benedict, feine 
befondere Gunft zumandte und ihn mit gewohnter Sreigebigfeit belobnte. 
Da erhoben fich die Tufeulaner wieder neben ben Erefcentiern, deren Ueber⸗ 
macht fie eine geraume Zeit Hatten ertragen müſſen, und fetten enblich 
im Jahre 1012 die Erhebung Benedicts auf den päpftlichen Stuhl durch. 
Die Herrſchaft in Rom, wo man feit dem Tode Dttos III. den Kaiſer 
nicht mehr gejeben Hatte, fiel abermals dem Geſchlechte Alberichs zu. 
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Die Keime höherer geiftiger Bildung, die Gerbert II. in den Boden 
Roms zu legen gefucht Hatte, Hatten nur geringen Ertrag gebracht. 
Rom war im Anfange des elften Jahrhunderts nicht minder barbariich, 
al8 in den Zeiten der Dttonen, und jelbft in ber Curie würde man 
umſonſt nach einem bervorragenden wiſſenſchaftlichen Talente geſucht 
haben. Auch Benedict VIII. war ohne höhere Bildung und von einer 
ungebildeten Geiſtlichkeit umgeben. Seine Bullen ſind meiſt Kopien 
Gerbertiniſcher Schriftſtücke; gelegentlich bediente er ſich der Feder des 
gelehrten Biſchofs Leo von Vercelli, der aus Gerberts Schule hervor⸗ 
gegangen war. Ebenſo war Benedict in ſeinen Sitten und Lebens⸗ 
gewohnheiten von dem Troß der ganz in weltliche Intereſſen verſun⸗ 
kenen Geiſtlichkeit Roms kaum unterſchieden. Die Cluniacenſer fanden 
nach dieſen und anderen Seiten hin mit großem Recht viel an ihm zu 
tadeln und hegten um ſeine ewige Seligkeit nicht geringe Sorge, aber 
fie erkannten in ihm mit gleichem Rechte einen ſeltenen Scharfblick an, 
den er in ben weltlichen Gefchäften feines Amts bethätigte, und rühm⸗ 
ten die große Geſchicklichkeit, mit welcher er die gefahrvollſten Unter- 
nehmungen zu einem erwünjchten Ziele zu leiten wußte. 

Ohne allen Zweifel benutzte Benebict VIII. die erften Jahre jeines 
Bontificat8 lediglich, um die Macht feines Haufes in Rom zu befeftigen. 
Es gelang ihm damit. Eine neue Erſcheinung war es, daß einmal ein 
Papit wieder mit jelbftändiger Gewalt bier herrſchte und frei über die 
Kaiferkrone verfügte. AS fie Heinrich empfing, war Benedict bereits 
Herr der Stadt. Ein durchgreifendes Regiment bat ber neue Kaifer 
niemals in Rom geübt; den Crejcentiern gelang es fpäter wohl fi 
zeitweije wieder zur Geltung zu bringen, aber das Regiment in ber 
Stadt blieb doch dem Papſte und feinem Bruder Romanus, der fich, 
wie einſt Alberich, „Herr aller Aömer” nannte. 

Kaum hatte fich Benedict in der Herrichaft gefichert, fo richtete 
er feinen Bli weit über die engen Grenzen feines unmittelbaren Ge⸗ 
biet8 hinaus auf die allgemeinen Interefjen Italiens, Gregor der Große 
batte einſt in dem Gedanken gehandelt, daß der Stuhl Petri zum Schuß 
des ganzen italienijchen Landes verpflichtet fei: dieſen Gedanken nahm 
Benedict auf und führte ihn in das Leben. Wie oft hatte fich bei den 
Dttonen der Entichluß geregt, die Griechen und Araber aus der Halb- 
infel zu verbrängen, um biejelbe in ihrer ganzen Ausdehnung der abend» 
ländiſchen Welt wiederzugewinnen: jet erfakte ihn ein Papft umd 
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verfolgte feine auf eine Befreiung Italiens gerichteten Pläne mit be 
merlenswertber Teftigfeit. 

Zuerft wandte fich Benedict gegen die Araber. Im Jahre 1011 
war eine Flotte berjelben an der Mündung des Arno erichienen, hatte 
Piſa angegriffen und zum größten Theil zerftört. Bier Iahre fpäter 
ſetzten fich arabifche Seeräuber, die ſchon vorher die baleariſchen Infeln 
eingenommen hatten, unter ber Anführung Abul Geics Mogehids, 
eines chriftlichen Nenegaten, an den Küften Sarbintens feit und bes 
drobten von bier aus die tuſciſchen Geſtade. Vereint mit den Ge⸗ 
nuejen zogen die Pilaner gegen Mogehid aus und brachten ihm eine 
ichwere Nieberlage bei, fo daß er für ben Augenblid die Infel räumte. 
Aber bald zeigte er fich dort von Neuem und wüthete gegen die Chriſten 
der Inſel mit unmenfchliher Graufamket. Die Bebrängten wandten 
fih an den Papft um Hülfe, dem überdies die Kunde zulam, daß bie 
durch ihren Handel blühende Stadt Luni an der tuſciſchen Küfte von 
den Arabern eingenommen und zerftört fei. Da eilte ver Papft felbft 
in bie von den Ungläubigen beimgejuchten Gegenden, jammelte ein 
Heer und vermochte die Pilaner und Genueſen mit ihren Schiffen aus- 
zuzieben, um der Sarazenenflotte entgegenzutreten. Mogehid jelbit 
entzog fich durch Flucht dem Kampfe. Aber feine Flotte und fein Heer 
wurden von ben Chriften erreicht und in einem furchtbaren breitägigen 
Kampfe vernichtet (Suni 1016). Ein Weib Mogehids fiel in die Hände 
ber Chriſten und wurde enthauptet; die Juwelen ihres Diadems, das 
toftbarfte Beuteſtück, behielt der Papft theils für fich, theils überfanbte 
er fie als Geſchenk dem Saifer. Die übrige Beute wurde unter bas 
fiegreiche Heer vertbeilt. 

Wutbjichnaubend jandte der flüchtige Mogehid dem Papfte einen 
gewaltigen Sad mit Kaftanien; fo viel Nüffe barin, ließ er melden, 
mit fo viel Leuten werde er tm nächſten Sommer über ibn fommen. 
Der Papft aber ließ denſelben Sad mit Hirſe füllen und ſchickte ihn 
an Mogehid mit ver Botichaft zurück, mit fo viel Kriegern werde er 
ihm begegnen, als jest Körner im Sade. Aber ber Sarazene kehrte 
nicht mehr nach Sardinien zurüd, wo die Genueſen und Piſaner da⸗ 
mals ihre erften Nieverlaffungen gründeten, über die fie jedoch alsbald 
in einen Hader geriethen, der mit ber Verjagung der Genuefen enbigte, 
Mogehid richtete fortan feine Plünderungszüge gegen bie ſpaniſche Marl, 
wo er indeſſen von abentenernden Nittern aus der Normandie unter 
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Anführung eines Grafen Roger nicht minder jchwere Niederlagen erlitt. 
Noch weniger Glück hatten die farazenifchen Seeräuber an der gallifchen 
Küfte; bei einen Ueberfall auf Narbonne wurden fie von den Chriften 
geichlagen und verloren mit ihren Schiffen ihre ganze Habe. 

Während Italien von dieſer Seite Hauptfächlih durch die Be⸗ 
mühungen Papft Benedicts gefichert wurde, erhob fich eine andere und 
größere Gefahr vom Süpen ber, welcher er ebenfall® begegnen mußte. 
Sie kam von ben Griechen, die ernftliche Anftrengungen machten ihre 
Herrichaft in Unteritalien auszubreiten und dauernd zu fichern. Nur 
bie "Erfenntniß, daß fie auf dem Punkte ftänden Apulien und Calabrien 
ganz zu verlieren, rief dieſe Anftrengungen hervor und Bielt fie eine 
Zeit lang rege. 

Unmittelbar nach dem Tode Ottos IIL batten bie ficilifchen Araber 
mit großer Hartnäckigkeit ihre Angriffe auf das jübliche Italien erneuert. 
Fünf Monate lang wurde Bari, die Hauptftabt ber Griechen, im 
Jahre 1002 von den Arabern belagert, und allein die Träftige Hülfe der 
Venetianer rettete endlich Die Stadt. Einige Jahre fpäter fiel Eojenza, 
ber feftefte und ficherftie Pla Galabriens, in bie Hände der Ungläubigen, 
bie von dort aus das Fürſtenthum Salerno überſchwemmten; Salerno 
felbft entging nur dadurch der Plünberung, daß die Stabt fich zu einem 
jäßrlichen Tribut verpflichtete. Noch einmal drangen dann die Araber in 
Apulien ein; ihre Schaaren ſchwärmten von Neuem bis an die Thore 
Baris. Die ttalieniichen Provinzen bes griechiichen Reiche, unaufhörlich 
ver Verwüſtung feindlicher Heere preisgegeben und überbies von den 
Auflagen der Kaifer faft erprüdt, waren in der verzweifeltften Lage: 
aber troß aller ihrer Beichwerben geſchah Nichts von Conftantinopel, 
um ihre Noth zu Kindern. Da faßte ein reicher Bürger von Bari, der . 
fich langobardiſcher Abkunft rühmte, Melus mit Namen, ven Entjchluß, 
der Herrſchaft der Griechen in Italien für immer ein Ende zu machen. 
Vereint mit feinem Schwager Dattus rief er im Sabre 1009 feine 
Mitbürger zur Freiheit auf, und fofort erklärte fich wicht allein Bari, 
fonbern ganz Apulien für unabhängig von dem griechifchen Reiche. 

Sp war der Zeitpunkt gelommen, wo die Kaiſer in Eonftantinopel 
entweder auf Italien für immer verzichten oder den Kampf um ihre 
legten Befigungen auf ber Halbinjel mit Entfchtebenheit aufnehmen 
mußten. Sie wählten das Letztere und fanbten fehon im Sabre 1010 


ein bedeutendes Heer nach Italien binüber. Der Fatapan Bafılins 
Gieſebrecht, Katferzeit. I. 5. Aufl. 
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belagerte im folgenden Jahre Bari, welches fi ihm nach zwei Mo⸗ 
naten ergab. Melus und Dattus entfloben; vergebens verfuchten fie 
zuerft fich noch in Ascolt zu verteidigen, bald mußten fie weiter nach 
Denevent ihre flüchtigen Schritte richten. Umfonft bemühte fich Melus, 
befien Weib und deſſen Sohn Argyros in die Hände der Griechen 
gefallen waren, ben Fürften von Benevent in die Waffen zu bringen; 
umfonft flehte er dann um Hülfe an den Höfen von Salerno und 
Capua. Niemand hörte auf feine Worte, bis Papft Benedict ſich des 
muthigen Bekämpfers der griechiichen Herrſchaft thatkräftig annahm. 
Nicht allein daß er dem Dattus einen feiten Thurm am Ufer bes 
Garigliano übergab, er gewann überbies Melus die Hülfe eines Volkes, 
welches damals zuerit in Italien befannt wurbe und bald auf Die Ge⸗ 
ſchicke des Landes einen tiefgreifenden Einfluß üben folite. 

Im Jahre 1016 waren vierzig Ritter aus der Normandie, von 
Serufalem zurückkehrend, zufällig bei Salerno gelandet, als Die Stadt 
wegen Verweigerung des in ben letten Jahren gezahlten Tributs von 
den Sarazenen belagert wurde. Vom Grabe bes Herrn kommend, 
meinten bie Ritter nicht ruhig anfehen zu bürfen, daß das Volk des 
Herrn unter das Joch der Ungläubigen geriethe;, Waffen und Pferbe 
forderten fie von dem Fürften von Salerno und warfen fi) mit küh⸗ 
nem Muth in die Schaaren der Feinde, bie bald vor ihren Streichen 
zerftoben, nach den Schiffen eilten und das Weite fuchten. Wunderbar 
ihienen die Thaten der fremden Ritter dem verweichlichten Volke von 
Salerno, welches Teine Grenzen der Dankbarkeit kannte. Aber alle Ge- 
ichente der Stadt wiejen die Ritter, die ihren Kampf als Gottesbienft 
anſahen, beharrlich zurüd; noch weniger hörten fie auf Einlabungen 
bier im fernen Lande zu bleiben. Sie kehrten in ihre Heimath zurück, 
und mit ihnen ging borthin eine Gefandtichaft ver Salernitaner, welche 
normanniiche Nitter zum Kampf gegen bie Ungläubigen in Stalien 
einlud. Gefchente von Mandeln, Orangen und überzuderten Nüffen, 
prächtigen Seidenmänteln, mit Gold verziertem Pferbegefchirr führten 
bie Gefandten mit fich, um bie. Fruchtbarkeit und den Reichthum ihres 
Landes den nordiſchen Kriegern im blenvendften Lichte zu zeigen. Und 
ihre Bitten und ihre Gejchente blieben nicht ohne Erfolg. 

Wie zu derielben Zeit abenteuernde Ritter aus der Normandie 
nach der ſpaniſchen Marl zogen, um dort gegen bie Araber zu kämpfen, 
jo machten ſich andere auf den Weg nach dem reichen Süben Staliens; 
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von den Päffen der Alpen ftiegen fie alsbald in bie lombardiſche Ebene 
hinab. Etwa zweihundert und fünfzig Ritter waren es, geführt von 
fünf Brüdern. Der eine von ihnen, Giftlbert mit Namen, mußte bie 
Heimath verlafien, weil er einen vornehmen Mann dort erichlagen ; 
das jcheint auch die anderen zum Auszug bewogen zu baben. Am 
meiften ragte durch Friegerifche Tüchtigkeit unter den Brüdern Rudolf 
hervor, dem deshalb auch die oberfte Leitung des Zuges übergeben 
wurde. Ueberall fanden die ftattlichen Ritter, wie fie in ihrem glänzen 
den Waffenſchmuck durch die Iombarbifchen Städte zogen, ven fchönften 
Willkommen; wie Engel vom Himmel, heißt e8, nahm man fie auf. 
So Iamen fie nah Rom, wo fich Gifilbert vor dem Papfte von feiner 
Blutſchuld reinigen wollte. Als Benedict die herculiſchen Geftalten ſah, 
denen Tapferkeit und Entſchloſſenheit aus den Augen blitzte, ergriff ihn 
der Gedanke, ſie gegen die Griechen zu ſenden. Er klagte ihnen, wie das 
ketzeriſche und weibiſche Volk der Griechen mit Unrecht noch immer auf 
Italiens Boden herrſche, ermuthigte die Ritter dieſen Schwächlingen 
Apulien zu entreißen und verwies ſie an Melus, der damals in Capua 
weilte. Bald war der Bund zwiſchen den Normannen und Melus ge⸗ 
ſchloſſen, der in den langobardiſchen Fürſtenthümern inzwiſchen ein 
Söldnerheer geworben hatte. 

Obgleich mangelhaft gerüſtet, brach Melus doch ſogleich mit ſeinen 
Söldnern und den Normannen von Norden ber in Apulien ein. Im 
Mat 1017 fchlug er am Fortore, der die Gebiete von Benevent und 
Apulien jchied, Die Macht der Griechen unter Leo Pacianus, einem Unter- 
befehlshaber des Katapans Tornictus. Trotzdem daß die Griechen alsbald 
bedeutende Verſtärkungen erhielten, drang Melus weiter und weiter in 
Apulien ein, fiegte in mehreren Schlachten und gewann alles Land bis 
Trani. Pacianus war im Kampfe geblieben; Tornicius, der durch 
ſchimpfliche Flucht ſeine Feldherrnwürde befleckt hatte, wurde abberufen 
und erhielt zum Nachfolger den Katapan Baſilius Bojoannes, der im 
December 1017 mit einer bedeutenden Streitmacht über das Meer kam. 

Der neue Katapan kämpfte mit größerem Glück. Auch fein Heer 
beftand zum größten Theil aus nordiſchen Streitern; ruſſiſche und fans 
dinaviſche Waräger, abenteuerndes Voll, kämpften Hier unter ben 
Fahnen von Byzanz. Am Ofanto bei Cannä — auf jenem Schlacht- 
felbe, wo einſt Hannibal die römifche Tapferkeit zu Schanden machte, — 
kam ber römiſche Name diesmal zu Ehren. Melus mit feinen Nor» 
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mannen wurde volfftändig gefchlagen, das ganze Heer vernichtet (Octo- 
ber 1018). Nur mit wenigen Normannen entlam Melus, wie erzählt 
wird, jelbft dem furdtbaren Blutbad; er eilte nach Salerno, wo fich 
inzwifchen neue und ſtärkere Nitterfchaaren aus der Normandie geſam⸗ 
melt hatten. Noch einmal follen die friſchen Streitfräfte — fie werben 
auf breitaufend Ritter angegeben —, voll Begierde den Tod ihrer Brü⸗ 
ber zus rächen, Melus in ven Kampf gefolgt, aber wieberum ben Griechen 
erlegen fein; nur fünfhundert follen fich durch die Flucht gerettet Haben. 
Das Glück war von Melus gewichen,; von feinen Normannen waren 
die Meiften im Sampfe geblieben, Diele wirben nach Conftantinopel 
geichleppt, um bort lange im Kerker zu ſchmachten. Die Wenigen, bie 
dem Verderben entronnen waren, dienten in der Folge dem Fürften 
von Salerno, dem Abt von Monte Caffino und den Grafen von 
Artano, befjerer Zeiten warten, um ihren Racheburft an den Griechen 
zu ftillen. 

Wir willen, wie Papſt Benedict gegen Oftern des Jahres 1020 
über bie Alpen z09 und mit dem Kaiſer in Bamberg zuſammentraf. 
Zwar giebt er felbit als den Grund der Reife an, er babe fich den 
vielfachen Einlabungen Heinrichs Bamberg zu befuchen nicht länger 
entziehen können: doch waren e8 ohne Zweifel andere und burchgrei- 
fendere Beweggründe, welche ihn gerade in diefem Moment an ben 
Hof des Kaifers führten. Zu derſelben Zeit und wahrfcheinlich im 
Gefolge des Papftes erfchien auch Melus mit dem Normannen Rudolf, 
welcher der Niederlage feiner Schaar entgangen war, zu Bamberg. Was 
fonnte den Bapft, den Barefen und ven Normannen an dem Throne 
des Katjers zufammenführen, als der Wunfch, mit deutſcher Hülfe den 
Kampf gegen die Griechen fortzufeken? Wir kennen die Verbanplungen 
in Bamberg nicht, aber Alles weiſt darauf bin, daß ver Kaifer dem 
Papfte nicht allein Unterffügung zufagte, ſondern fich felbft an dem 
Rampfe zu betbeiligen verſprach, daß er überdies Melus mit Apulien 
belehnte. Es war ein eigenes Verhängniß, daß Melus mitten in ben 
Seftesfreuden zu Bamberg (23. April) ftarb; dort wurde er beftattet, 
und den Titel eines Herzogs von Apulien ließ ihm der Kaifer auf den 
Leichenſtein jchreiben. 

Im Sommer 1020 kehrten der Papft und ver Normanne nad) 
Italien zurüd. Immer gefahrvoller Hatten fich indeſſen Hier die Ver⸗ 
haältniſſe geftaltet. Schon batten vie Griechen nicht allein ganz Apulien 
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wiedergewonnen, ſondern bereits auch einen großen Theil des beneven- 
taniichen Gebiets am fich geriſſen. Es waren diefe nörblichiten Gegen⸗ 
ben ihres Gebietes, welche man fortan Gapitanata nannte, durch 
deftungen gefichert worden; bie ftärkfte von ihnen war Troja an der 
Stelle der alten Stadt Ecana. Der Fürft von Benevent Landulf V. 
Melt zwar unter den fchwierigften Umftänvden treu zum Bapfte und dem 
abenbländifchen Weiche, aber fein Vetter Panbulf IV., der in Capua für 
einen altersſchwachen Oheim regierte, begünftigte mit feinem Bruder 
Atenulf, damals Abt von Monte Eaffino, erſt im Geheimen, bann 
offen Die Sache der Griechen. Auch Waimar II. von Salerno, dem 
Haufe von Capua und Benevent verjchwägert, neigte fich Eonftantinopel 
zu, wie denn das Abhängigkeitsverhältniß Salernos vom abenbländi- 
ſchen Reiche ftetd nur loſe gewejen war. Offenbar Hatte der Papft 
von den langobardiſchen Fürften keinen oder doch nur geringen Schut 
zu erwarten. Es war kein Geheimniß mehr, daß Panbulf die goldenen 
Schläffel Capuas nach Eonftantinopel geſandt und fein ganzes Land 
dem Kaiſer des Oſtens unterworfen hatte; willig geftattete er dem 
Katapan den Durchzug durch fein Gebiet, um jene Burg am Garigliano 
zu belagern, welche vom Papfte dem Dattus übergeben war. Die Burg 
fiel in die Hände der Griechen, Dattus gerieth in Gefangenfcaft. Er 
wurde nad Bari gefchleppt, dort in einen Sad genäht und in das 
Meer geworfen. Schon war im Anfange des Jahres 1021 das Gebiet 
des Papftes unmittelbar von den Griechen angegriffen, und noch immer 
zögerte die Hülfe des Kaiſers. 


Heinrichs dritter Zug nah Italien. 


Der Kaiſer hatte Die deutſchen Gegenden nicht eher verlaifen wollen, 
als bis er Otto von Hammerjtein, den Letzten jeiner trogigen Vaſallen, 
fich ımterworfen hatte. Kaum ſah er fih an biefem Ziele, fo rüftete er 
zu dem Kriegszuge gegen die Griechen. Beſorgte Seelen bemühten fich 
umfonft ihn abzuhalten. Ihre Erinnerungen, fein theures Leben, auf 
dem die Wohlfahrt des Reiches rube, nicht fo gefahrvollen, in un⸗ 
beftimmte Ferne führenden Unternehmungen auszuſetzen, verbaliten 
ungebört. Als er im Sommer 1021 von Sachſen in die Rheingegenden 
fanı, berieth er hier mit den Fürſten alles Erforderliche und kehrte dann 
im Herbfte nach Sachfen zurüd, um für die Vertheidigung der Grenzen 
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und die inneren Angelegenheiten des Landes Fürforge zu treffen. Nachdem 
er für die Dauer feiner Abwejenbeit bier Alles geordnet, zog er eilend 
durch Franken nach Schwaben, wo fich ein lothringiſch⸗baieriſch⸗ſchwäbi⸗ 
ſches Heer inzwiſchen gefammelt hatte. Mit ihm überfchritt er in ben 
eriten Tagen des December den Brenner-Paß und traf am 6. December 
zu Verona ein, wo ihn die Biſchöfe Italiens mit ihren Vaſallen er» 
warteten. Der ftolze Aribert von Mailand, ein gewaltiger Mann, ber 
einft noch einem mächtigen Kaiſer ein ſchweres Spiel bereiten follte, ber 
in den Wiffenfchaften und den Staatsgefchäften gleich erfahrene Poppo 
von Aquileja, ein Bater von Geburt, welchem ber Kaiſer vor Kurzem 
das überreiche Bisthum übertragen batte, der geſchäftsgewandte Heinrich 
von Parma, ebenfalls ein Deutfcher, in der Kanzlei des Katfers empor⸗ 
gefommen und oft zu wichtigen Geſandtſchaften benutt, ber gelehrte 
und verfchmigte Leo von Vercelli, das Geichöpf Silveſters IL, — fie 
Alle fammelten fi um den Thron des Katfers, und mit ihnen viele 
anbere angejehene Fürften ber Kirche. Auch die weltlichen Großen 
warteten dem Kaifer auf. Markgraf Hugo, das Haupt der Eftenfifchen 
Bamilte, jet mit dem Katfer ausgefähnt, war erichtenen; auch Mark⸗ 
graf Bonifacius wird nicht gefehlt Haben, welcher bie reiche Erbichaft 
feines Vaters Tedald angetreten batte und, wie Vater und Großvater, 
den feinem Haufe jo vortheilhaften Bund mit ben beutfchen Königen 
zu erhalten bemüßt war. Nachdem zu Verona ein großer Landtag ges 
balten, feste ber Kaifer, dem auch ein zahlreiches lombardiſches Heer 
fih num anfchloß, feinen Marſch nach dem Süden fort. Am 10. De 
cember war er in Mantua und begab fich von bort nach Ravenna, wo 
er das Weihnachtöfeft prächtig nach feiner Sitte beging. 

Im Anfange des Jahres 1022 brach der Kaifer von Ravenna auf. 
Er theilte fein Beer, welches aus etwa 60 000 Mann beftand, in rei 
Maſſen: die eine, gegen 20000 Mann ftark, fchidte er unter dem 
Defehl des Erzbiichofs Piltgrim von Köln über Rom nach Campa- 
nien; Die zweite, minder ſtark, follte unter der Anführung des Patri- 
archen Poppo von Aquileja durch die Gebirgsgegenden des Marſer⸗ 
landes, welche zum Theil fchon in den Händen ber Griechen waren, : 
vorzudringen ſuchen; die dritte und zahlreichite Abtheilung wollte er 
ſelbft an den Küften des abriatifchen Meeres entlang unmittelbar gegen 
die Griechen führen. Schon im Februar war Heinrich im Gebiet von 
Denevent; im Anfang März betrat er bie Hauptitabt, wo ihn ber Fürſt 
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und die Einwohner auf das Freubigfte aufnahmen. Mit ihm 309 auch 
Papft Benedict in die Stadt ein umb blieb, wie es fcheint, während des 
ganzen Feldzugs in der Begleitung des Katjers; war er e8 doch, der als 
ber Urheber des ganzen Unternehmens gelten mußte. Nur kurze Zeit 
hielt man ſich in Benevent auf; bereitS hatte auch Poppo fein Heer 
mit dem des Kaiſers wieder vereinigt, ba er nirgends ben Griechen bes 
gegnet war und die Grafen des Marferlanves fich ihm fofort freiwillig 
unterworfen hatten. Mit ftarler Heeresmacht rücte darauf der Kaiſer 
gegen Troja, welches er im März zu belagern anfing. 

Troja war fo ſtark befeitigt, Daß auf eine fofortige Uebergabe des 
Platz es nicht zu rechnen war. Der Kaiſer umfchloß die Stabt von 
allen Seiten und ließ große Kriegsmaſchinen bauen, mit denen er bie 
Stadt zu berennen gedachte. Aber bei einem Ausfall ber Stäbter 
wurden dieſe Mafchinen ſämmtlich ein Raub der Flammen, und man 
mußte die Arbeit von Friſchem beginnen. Die neuen Mafchinen wurben 
mit rohen Häuten bebedt, um fie jo gegen das Teuer der Feinde zu 
ſchützen. Dan berannte darauf vie Diauern, aber mit geringem Er- 
folge. Der Kaiſer ließ endlich, da er eine längere Belagerung gern 
vermeiden wollte, den Stäbtern günftige Bebingungen für ben Fall 
freiwilliger Mebergabe anbieten. Diefe, fo hochmüthig, daß fie praßlten, 
fie hofften Heinrich noch zu den Füßen ihrer Kaifer zu fehen, wiejen 
alle Verhandlungen in ſchnödem Zone zurüd. Im böchiten Zorne 
hierüber gelobte der Kaifer Mann für Dann in der Stabt nieverhauen 
zu lafjen, wenn fie in feine Hände fiel. So zog fi die Belagerung 
big in den vierten Monat Hin, länger als ber Kaifer erwartet hatte, 
doch auch Länger als die Städter den Mangel an ven nothiwenbigften 
Lebensmitteln ertragen konnten. 

Bergebens batten die Stäbter bisher auf Entjat gehofft; als bie 
legte Hoffnung ſchwand, mußten fie endlich an die Uebergabe bes 
Platzes denken. Dan bebte jegt vor dem Zorne des Kaifers und vor 
jener Drohung, die man früher verlacht hatte. Alles Tam darauf an, 
jein Mitleiven zu erregen. Deshalb ſchickten die Stäbter ihre Kinder 
in langem Zuge unter Vortragung des Kreuzes und unter ber Führung 
eines frommen Eremiten vor die Thore der Stabt in das Taiferliche 
Zuger. Unter Thränen und Jammergeſchrei baten bie Kleinen um 
Gnade für fi und ihre Väter. Der Kaifer bezwang bie Bewegung 
jeines Herzens und bieß, ohne ein Wort ber Gnade fich entwinben zu 
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Iafien, die Kleinen in die Stabt zurüdführen. „Gott weiß es,“ ſagte 
ex, „nicht ich, bie eigenen Väter find ihre Mörber.“ Doch am anderen 
Tage erichien von Neuem biefelbe Proceifion unter demfelben Angitruf. 
Da wurde der Kaiſer gerührt, und mit einem Bibelwort, wie es ihm 
immer zur Hanb war, fprach er: „Mich jammert des Volkes.“ Als 
jet die Stäbter fich erboten ven fefteften Theil ihrer Mauern nieder 
zureißen und fich zu ergeben, gewährte ber Katfer ihnen nicht allein 
Verzeibung, fonbern erlaubte ihnen fogar alsbald Die Mauern herzu- 
ftellen. Sp fiel Troja mehr durch freiwillige Unterwerfung als durch 
Eroberumg, nachdem es dreizehn Wochen belagert war. Die von ben 
Griechen angelegte Feſte follte fortan als Schutwehr gegen fie dienen. 

Raſchere Erfolge Hatte inzwiſchen Erzbiichof Biligrim erzielt. So- 
bald er gegen das Gebiet von Capua vorrüdte, hatte der Abt Atenulf 
bie Flucht ergriffen. Ihn ereilte alsbald ein fchlimmeres Geſchick, als 
er mied. Nachdem er fih zu Otranto nach Eonftantinopel eingefchifft 
batte, überfiel ihn ein Sturm, und er fand im Schiffbruch fein Ende. 
Bei der Nachricht hiervon brach der Kaiſer in die Worte des Pfalmiften 
aus: „Er ift in vie Grube gefallen, pie er ‚gemacht bat“ (Pſalm 7,16). 
Atenulfs Bruder Pandulf verfuchte einen Augenblid Gegenwehr, aber 
umsonst. Sobald Piligrim vor Capua rüdte, erkannte er die Unmög- 
lichkeit Die Stadt zu vertheibigen und ergab fih auf Gnade oder Un⸗ 
gnabe dem Weine. Piligrim ließ ihn im ficheren Gewahrfam bringen, 
nahm von Capua Befig und rüdte dann gegen Salerno, das fi nad) 
vierzigtägiger Belagerung ebenfall® ergab. Fürft Waimar ftellte feinen 
Sohn als Unterpfand feiner Treue. Auch Neapel erlannte jegt aber- 
mals, wie in den Tagen ber erften Ottonen, bie Hoheit des abend» 
länbiichen Reichs an, und mit Siegesnacdhrichten Tehrte der Kölner Erz⸗ 
bifchof zum Kaiſer zurüd, ver noch vor Troja lag. Hier wurde jo 
gleich über Banbulf Gericht gehalten; ber treulofe Fürſt wurbe zum 
Tode verurtheilt und nur auf die inftänbigften Bitten des Erzbiſchofs 
biefe Strafe in das Eril verwandelt. In Ketten ließ ber Kaiſer 
Pandulf über die Alpen bringen; Waimars Sohn übergab er zur 
Bewachung dem Bapfte. 

Bald nad der Mitte des Juni brach der Kaifer von Troja auf, 
nachdem er Geiſeln von der Stabt verlangt und empfangen batte. ‘Da 
bie heiße Jahreszeit eingetreten war, ftand er Davon ab, tiefer in Apulien 
einzubringen; ohne fich mit den Griechen im offenen Felde gemeſſen zu 
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baben, trat er den Rückzug an. Zunächſt begab er ſich nad Capua, 
wo er ven Grafen Panbulf von Zeano zum Fürſten einfegte. Dann 
erftieg er die fteile Anhöhe von Monte Eaffinn, wo er am 28. und 
29. Juni mit dem Papfte verweilte. Es geſchah nicht allein, um dem 
heiligen Benedict feine Ehrfurcht zu bezeugen, fondern zugleich um dem 
alten Erzkloſter einen würdigen Mann zum Abte zu feken und das 
zügellofe und verwilderte Leben im Klofter zu beflern. Der Mann 
feiner Wahl war ein gewiffer Theobald, dem er ben Hirtenftab übergab 
und ihn Dann vom Bapfte weihen ließ. Wenn unter dem Negiment 
dieſes Abts bald darauf Odilo von Cluny nach Monte Eaffino kam, 
geichah es gewiß weniger, um bort ben Brübern feine Verehrung an 
den Tag zu legen, als um bie nothwendigen Neformen im Klofter 
buechzuführen. In den bergigen Gegenden nördlich von Monte Caſſino 
bei Sora gab der Raifer vier Neffen des Melus eine Grafſchaft und 
beftellte zu ihrem Schuge fünfundzwanzig normanniiche Ritter; die Ab- 
ficht Tonnte dabei eine andere fein, als ben Namen und bas Unter⸗ 
nehmen bed Melus in der Erinnerung zu erhalten. Einige Normannen 
ließ Heinrich auch in Salerno zurück; die Mehrzahl derſelben wandte 
fh, von Rudolf geführt, jett wieder der Heimath zu. Man konnte 
damals nicht ahnen, welches Glück dieſen Fremblingen nad einem 
Menfchenalter in dem Süden Italiens erblühen ſollte. 

Nachdem der Kaifer fo vie langobardiſchen Fürſtenthümer in 
ihrem ganzen Umfange dem abenblänbtichen Reiche gefichert Hatte, 
richtete er den Marſch feines Heeres nach Rom. Auch diefer zweite 
Aufenthalt des Kaiſers in der Weltftadt dauerte nur wenige Tage, bie 
er benutzte, um fich durch reiche Geſchenke die Ergebenbeit des römifchen 
Mels zu fichern. Schon gegen Ende bes Monats Juli war er im 
Gebiet von Lucca und befchleunigte mehr und mehr die Heimkehr, va 
anfteddende Krankheiten in dem Heere wütheten. Bon fchweren Un⸗ 
glücksfällen war der weitere Rüdzug durch die Lombardei begleitet. Bei 
weitem ber größte Theil der Deutichen wurde von Seuchen bingerafft, 
und nur mit geringer Begleitung überftteg der Katfer die Alpen. Aber 
ein ftattliches Nittergefolge fandten ihm die veutichen Länder entgegen; 
in kaiſerlichem Glanze konnte er wieder im Herbft in ven rheiniſchen 
Gegenden auftreten. Gegen ven Winter begab er fih nach Sachſen, 
wo er das Weihniachtöfeft bei feinem Freunde, Biſchof Meinwerk, 
prächtig beging. Nirgends war währen ver Abweſenheit des Kaiſers 
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in Deutſchland die Ruhe geitört worden, und der jchnell beenvigte Zug, 
der die abgelegenften Beſitzungen dem Reiche gefichert, wird die Achtung 
vor dent Fatferlichen Namen nicht wenig erhöht haben, obfchon man 
fih nicht verbehlen konnte, wie große Verluſte an Meenfchenleben ver 
Krieg gekoſtet hatte. 

Waren durch biefe legten Waffenthaten des Kaiſers auch die Wünfche 
des PBapftes nicht befriebigt, da die griechiiche Herrichaft in Italien ber 
fteben blieb und fich bald auch wieder über Troja erftredte, jo hatten 
fie ihn Doch in feiner Hauptſtadt gefichert und zugleich der Welt gezeigt, 
wie viel fein Wort bei dem Kaiſer vermöge. Im der That trat ber 
Kaiſer hier weniger als Herr, denn als Schutzvogt des römischen Bis⸗ 
thums auf, welches Benebict wieder zu einer lange ungelannten Selbft- 
ftändigfeit erhoben hatte. Es war feine geringe Sache, daß die Welt 
einmal Kaiſer und Papft im genaueften Einverſtändniß jah, ohne daß 
der Eine von dem Andern die Bedeutung feiner Gewalt zu erborgen 
brauchte. Und dieſes Einverftänpniß fchten ver Welt noch größere und 
heilfamere Erfolge in Ausficht zu ftellen, da fich unmittelbar an biefen 
Aug des Ratfers umfafjende Pläne zu einer großen Reformation ber 
lateiniſchen Kirche fchloffen. 


Benedicts reformatorifhe Richtung. 


So ſchwach auch die ummittelbaren Vorgänger Benebictd auf dem 
Stuble Petri geweſen waren, Hatten fie doch mit jener zähen Conſequenz, 
mit ber von ben frübeften Zeiten ber die Curie ihre Traditionen fefthält, 
den Bund mit Cluny bewahrt. ALS die Privilegien Gregors V. für bie 
Cluniacenſer von den franzoſiſchen Btichöfen angegriffen wurben, hatte 
zum Beifpiel Johann XVII. einen Legaten an König Robert gefenbet 
und mit der größten Entjchievenbeit auf die Anerlennung der Rom ges 
bührenden Autorität gebrungen. So bielt denn auch, Benedict von 
Anbeginn feines Pontificats an der Verbindung mit ben framgöftichen 
Mönchen feft: e8 war einer feiner eriten in die Ferne wirkſamen Schritte, 
daß er die angefochtene Erhebung des Abts Bauzlin von Fleury zum 
Erzbifchof von Bourges durch energifche Strenge aufrecht erbielt. 

Sauzlin, ein uneheliher Sohn Hugo Capets, gehörte ber ftrengiten 
Richtung der Elumiacenfer an, und feine Erhebung war ein Harter, 
ſchwer zu verwindender Schlag für den franzöfiichen Epiſtopat. Für 
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Cluny dagegen ſchien e8 ein unermeßlicher Vortheil, daß ein ibm ganz 
ergebener Mann auf einen ver eriten Bifchofsftühle Frankreichs erhoben 
wurde; um jo mehr ald König Robert, Gauzlins Halbbruber, fo fehr 
er der Congregation früher wiberftrebt, jett willig auf ihre Abſichten 
einging. Seitvem gewann fie in Frankreich mit jebem Tage neuen 
Boden; bald mußte der Epiftopat fich bier mit ihr abzufinden bebacht 
fein. Indem fi nun auch in ber fpanifchen Mark vie Verbindungen 
der Eongregation immer weiter verzweigten, indem ſie überbies durch 
ihr nahes und forgfam gepflegtes Verhältniß mit dem burgundiſchen 
Königshaufe faft Die ganze Kirche Burgunds in Abhängigleit hielt, ge- 
warnen ihre Beftrebungen gleichzeitig auch in Stalien und Deutichland 
einen feiteren Halt, wo fie bis dahin nur flüchtigere Einwirkungen ges 
übt. Im Italien war vor Allem ber heilige Wilhelm, ein geborener 
Staliener, doch in Cluny erzogen und dann zum Abt des Benignus- 
Mofters zu Dijon beftellt, für die Congregation thätig; ihm gelang zuerft 
dauernde Reformen im Sinne ber Eluniacenfer in mebreren Klöſtern 
Oberitaliens durchzuführen, unter denen fi Sruttuarta bald als Mufter- 
Hofter erhob. In Deutfchland war es, wie wir früher berichtet haben*), 
pas Klofter des Heiligen Vitonus zu Verdun, von wo fich durch ben 
Eifer des Abts Richard die. celumincenflihen Sakungen verbreiteten. 
Zunäͤchſt ergriffen fie Lothringen und fanden bier, während ber italie⸗ 
niſche Epiſtopat ſich noch wenig von ihnen berührt zeigte, felbft bei 
vielen Bifchöfen Gunſt und Förderung. 

Die Beftrebungen Clunys Hatten offenbar den glücklichſten Fort⸗ 
gang, und wie bätten einem Bapfte, wie Benedict, bie ungebeuren 
Vortheile entgehen follen, die Rom aus ben Fortichritten ver Congre⸗ 
gation erwuchſen? Mußte er nicht es ihmen zufjchreiben, wenn ihm jett 
die Devotion der Kirchen und Klöfter der ſpaniſchen Mark freiwillig 
entgegenkam, wenn ber franzöfiiche Epiflopat eine Reihe von Demütht- 
gungen erfuhr, wenn König Robert im Jahre 1016 zu dem Grabe bes 
heiligen Petrus pilgerte? Kein Wunder daher, wenn wir den Bapft in 
fteter Verbindung mit dem großen Abt Odilo, mit bem heiligen Wil- 
beim, mit allen Führern der Clumiacenfer finden, wenn er, jo wenig er 
in feinem Lebenswandel ihren ftrengen Vorſchriften folgen mochte, doch 
auf ihre Abfichten, das Tanontiche Leben unter dem Klerus berzuitellen, 


*) Bol. S. 86-88. 
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mit Lebhaftigkeit einging und bald mit dem heiligen Eifer eines Refor⸗ 
mators gegen den üppigen umb boffährtigen Klerus verfuhr. Es war 
einer der kühnſten Schritte dieſes Pontifex, deſſen Handlungen überhaupt 
den Stempel des Ungewöhnlichen tragen, daß er fich felbjt nach Pavia begab 
und bier die lombarbijche GBetftlichkeit zu einem Concil verfammelte*), 
auf dem er die burchgreifendften Beſchlüſſe gegen die Prieſterehe faflen 
ließ. Es ift weltbelannt, daß bie Iombarbiichen Weltgeiftlichen damals 
vom Biſchof bis zum Lector hinab faft allgemein in der Ehe lebten, daß 
fie ihre Kinder, am deren Vollfreiheit Niemand zweifelte, wenn fie von 
freien Müttern ftammten, mit Leben und Pachtungen aus dem Kirchen- 
vermögen auf das Neichlichite auszuftatten pflegten, daß biefe Briefter- 
finder einen reichen und angejehenen Stand bildeten. Mitten unter dieſe 
lombardiſchen Bifchöfe und Briefter trat jett der Papſt und gebot ihnen 
fih von ihren Weibern, wenn fle ihrer Würde nicht verluftig gehen wollten, 
zu trennen. Ueberdies verhängte er über bie Kinder kirchenhöriger Kle⸗ 
tier die bärteften Strafen. Nicht mehr ver Stand der Mutter follte 
den Stand der Kinder enticheiven, fondern fie ſämmtlich, auch wenn bie 
Mütter von freier Herkunft feien, in die Leibeigenfchaft der Kirche, ohne 
das Recht der Freilaffung, ohne das Necht vollfreies Eigenthum zu er- 
werben, auf ewige Zeiten verfallen. Weitere Beichlüffe über die Eben 
freier Priefter mit freien Frauen bebielt der Bapft einer fpäteren Kirchen⸗ 
verjammlung vor. 

Diefe Satzungen von Pavia, durch die, wie ein italienifcher Mark⸗ 
graf jener Zeit fagte, der blinden Kirche das Augenlicht zurückgegeben 
wurde, bezeichnete ver Bapft ſelbſt nur al8 den Anfang einer großen um⸗ 
fafjenden Reformation. Indem er aber an die Heilung ver Tirchlichen 
Schäden ging, dachte er nicht auf lindernde, langſam wirkende Mittel, 
jondern mit feiter Hand ſchnitt er fogleich tief in Die wundefte und faulſte 
Stelle des kranken Körpers ein. Die Priefterehe und das unzüchtige Leben 
der Geiftlichleit ftanden im offenften Widerfpruch mit von der Kirche ſeit 
Jahrhunderten anerlannten Gejegen — fie waren ein öffentliches Aerger- 
niß, welches zuerft aus der Welt geihafft werden mußte, wenn man 
zu jenem Ideal kirchlicher Zuftände zurückkehren wollte, Das nach ben 
alten Kanones vor Zeiten bereits in das Leben geführt fchien. 

*) Das Jahr, in welchem das Eoncil zu Pavia gehalten wurbe, ſteht nicht 
feſt. Dan bat e8 meift in das Jahr 1022 gefett, doch muß es nach meiner Mei- 


nung ſchon früher flattgefunben haben, vielleicht im Jahre 1018. Näheres Über bie 
BZetbefimmungen findet man in den Anmerkungen. 
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Eine lange Reihe anderer Schäden ſchien außer dieſem Haupt⸗ 
ſchaden Heilung zu fordern. Längſt war bie Simonie, die Verkaͤuflichkeit 
der geiftlichen Aemter und Würden, in ihrer Verderblichkeit erkannt: 
aber kaum gab es, felbit den Kaifer eingefchloffen, einen Fürften, der 
ſich mit ihr nicht befleckte, kaum vom Papft bis zu dent ärmiten Bifchof 
einer Mifftiondgemeinde ein Kirchenhaupt, das fich ihrer nicht ſchuldig 
machte. Ueberdies waren ketzeriſche Lehren mit dem Aufleben wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Studien in die Kirche gedrungen; von Italien gingen ſie aus 
und erfaßten ſofort Frankreich und Deutſchland. Judaiſirende Meinungen 
traten an manchen Orten hervor; ſie führten im Jahre 1010 zu einer 
Judenverfolgung in Limoges, zwei Jahre ſpäter in Mainz. Gleichzeitig 
tauchten manichäiſche Ketzereien auf, die, von der Lombardei nach Orleans 
verpflangt und dort mit Teuer und Schwert verfolgt, bereits Die Sprengel 
von Lüttich und Cambray ergriffen. Bor Allem aber, wie weit war der 
Stuhl Betri von jener Herrichaft Über die Kirche entfernt, welche ihm 
die Decretalien des Pfeuboifivor angewiefen Hatten und welche jedem 
hochftrebenden Papſte al8 das Endziel feiner Forderungen erfcheinen 
mußte! Noch lag der franmzöfifche Epiffopat in ftetem Kampfe mit ven 
Eluniacenfern, den VBorlimpfern Roms. Im Italien ſtanden reicher und 
mächtiger als je die Erzbifchdfe von Mailand und Ravenna, wie ber 
Patriarch von Aquileia da, die alten Nivalen des römiichen Btichofs, 
jegt mit verftärkten Kräften den alten Kampf zu erneuern bereit. Auch 
die deutſchen Biſchöfe, meift aus der Schule des Willigis, waren nichts 
weniger als Römlinge. Im Bewußtfein der von ihrem Wolfe errunge- 
nen Weltberrichaft zeigten fie einen nicht geringen Trotz auf ihre eigene 
Autorität und ihre eigene Macht; von den Erzbiichöfen von Mainz war, 
feit fie einen Kaiſerſohn unter ihren Vorgängern zählten, ber gefügige 
Sinn eines Bonifaz völlig gewichen. 

Es war eine ungeheure Aufgabe, bie Benedict angriff. Wenn er 
dennoch an ihrer Löfung nicht verzagte, jo geſchah es, weil ihm bie ge- 
waltigen Fortſchritte der Cluniacenſer, wie fie von Tag zu Tag beut- 
fiber bervortraten, ftetS neuen Muth einflößten, weil er in Italien 
felbft mit Sicherheit auf die Unterftügung der von Romualb und Wil- 
beim reformirten Klöfter zählen konnte, weil er endlich vor Allem ber 
Hülfe des Kaiſers gewiß war, deſſen Eifer für eine Kirchliche Refor⸗ 
mation kaum eines Spornes bepurfte. 

Die ganze Regierung Heinrichs war non dem Beftreben, die kanoniſchen 
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Beftimmungen zur Geltung zu bringen, erfüllt. So verſchieden fein 
Ideal von dem: der Eluniacenfer fein mochte, fo war er fich doch überall 
in feinen Reformen mit ihnen begegnet. Auch die reformatoriichen 
Schritte des Papſtes hatte er von Anfang an kräftigſt unterſtützt. Jene 
Pavejer Beſchlüſſe begrüßte er mit Freuden als bie Vorboten beiferer 
Zeiten und beftätigte fie nicht allein nach dem Wunfche des Papftes, 
fondern verhängte neben den kirchlichen auch ftrenge weltliche Strafen 
über die Uebertreter. Er gebot freigeborene Weiber, die mit unfreien 
Klerikern eine Ehe eingingen, öffentlich auszupeitichen und dann in bie 
Verbannung zu fchiden; er entjette Taiferliche Richter, welche die Söhne 
unfreier Priefter für frei erflären würben, ihres Amts, verurtbeilte 
Notare, die ſolchen Priefterföhnen durch irgendwelche von ihnen aus⸗ 
geftellte Urkunden zu freiem Eigenthum verhülfen, zum Verluft der rechten 
Hand und zum Schabenerjat; er verfügte enblich, es folle dieſes fein 
Tatjerliches Gefe unter die lombarbifchen Gefete aufgenommen werben, 
unter denen e8 aber nicht lange feine Stelle behauptet, wenn es über- 
haupt Aufnahme gefunden bat. Und nicht allein für Italien zeigte er 
fih um die Durchführung der Pavefer Beichlüffe bemüht. Auf einer 
ſächſiſchen Synode, die im März 1019 in feiner Gegenwart zu Goslar 
abgehalten wurde, drang er mit Entſchiedenheit auf die Annahme ver- 
wanbter Beitimmungen und feste fie trog der Einfprache mehrerer Bir 
ihöfe durch. Die folgenden Jahre brachten ihn dann in immer vertrautere 
und unmittelbarere Beziehungen zu dem Papfte; bie Gefahren des legten 
Kriegszugs hatten fie getheilt, in unausgefeßtem Verkehr mit einander ge- 
ftanden. Wie Hätten fie da nicht auch ihre Gedanken über den Zuftand 
ber Kirche, über die Mittel der Beſſerung austaufchen und gemeinſame 
Maßregeln verabreden follen? Der Kaiſer kehrte, ſoviel ift gewiß, mit 
ber Abficht, eine Neformation ber Kirche weit über die Grenzen jeines 
unmittelbaren Gebiets hinaus burchzuführen, über die Alpen zurüd: 
biefe Reformation war die letzte Sorge feines Lebens. 

Man bat wohl geglaubt, der Heilige Romuald, mit dem der Kaiſer 
in Italien eine Zufammenkunft Hatte, babe auf die Tirchlichen Pläne 
befjelben einen entſcheidenden Einfluß geübt. Aber dieſer alte Seber, 
ber Mittelitalien mit feinen Einfiebeleien erfüllte — bie ganze Menſch⸗ 
beit, fagte man, wolle er in bie Einöbe treiben — hat ſchwerlich jemals 
den nüchternen Sinn dieſes Kaiſers im ähnlicher Weife beherricht, wie 
das phantaftiiche Gemüth Ottos II. Es ft zwar begrünvet, daß ber 
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Kaifer Romuald befondere Gunſt erwies und wejentlich dazu beitrug, 
daß jene Eongregation von Camolboli, die aus den Beftrebungen bes 
eifrigen Eremiten bervorging, in der Folge Beftand gewann: aber ein be- 
ftimmender Einfluß des dem Grabe zumanlenden Gretfes auf ihn läßt 
fich weber erweifen, noch iſt er aus inneren Gründen glaublich. Die 
Abfichten des Biſchofs von Rom, des Hauptes der gejammten Iateini- 
ſchen Kirche, mußten auf einen Fürften, wie Heinrich, einen anderen Ein- 
druck üben, als die Mahnungen eines fchwärmerifchen Mönchs. ie 
viel mußte dem Katjer nicht ohnehin daran Liegen, unter eine feftgeregelte 
Zucht einen Stand zu bringen, auf den er vor allem bie Orbnung 
feines Staates gegründet hatte! Leicht konnte er ver Gaben entbehren, 
die ihm die neuen Biſchöfe barzubringen pflegten und deren Annahme 
man ihm al8 Simonie auslegte, fo lange der Bapft ihn in der Be⸗ 
raubung der reichen Abteien nicht allein nicht hinderte, ſondern fie 
fogar ausprüdlich genehmigte; wie er denn gerabe damals die Erlaubniß 
bes Papftes zu jenem tiefen Griff in pas Vermögen bes Stlofters 
Marimin bei Trier erhielt, vefien wir oben gebachten”*). Wie viel auch 
das Papfttbum bei der beabfichtigten Reformation gewinnen mochte, eine 
bedrohliche Uebermacht deſſelben hatte ver Kaifer in einer Zeit kaum zu 
fürchten, wo allen bie deutſche Macht Nom vor den Angriffen ber 
Griechen fchätte und die Wuth der lombardiſchen Biſchofe gegen den 
Nachfolger Petri nur der panifche Schrecken niederhielt, welchen Hein- 
richs Name feit dem Brande von Pavia über Italien verbreitet hatte. 


12. 
Heinrichs IL. Teste Zeiten. 
Einleitungen zu einer großen Ricchenreform. 


Man ftand in einem Jahrhundert, welches durch eine große Tirch- 
liche Umgeftaltung feine weltgefchichtliche Bedeutung erhalten follte, und 
die Pläne zu umfafjenden kirchlichen Reformen bewegten ſchon Damals 
lebhaft die Gemüther. Solche Pläne Tagen gleihjam in ber Luft, im 
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der man athmete. Während Kaifer und Papft in rveformatoriichen 
Ideen lebten, war auch bereitS ber Erzbiihof von Mainz von ben- 
jelben ergriffen. 

Gewiß war Papft Benebict feine zumartende, bebächtige Natur, 
aber noch bei weitem Hitiger war jener Aribo, den ber Katjer vor 
Kurzem auf den Wunfch der Kaiferin auf den erzbiichöflichen Stuhl von 
Mainz erhoben hatte. Er war fein Mann gewöhnlichen Schlags. Ge⸗ 
lehrte Kenntniffe zeichneten ihn aus: pas Mittelalter kannte von ihm 
einen Tractat über die Pfalmen, und ver Inteinifchen Bearbeitung Des 
Walter von Aquitanien ließ er von einem Mönch St. Gallens eine dem 
Haffiichen Altertfum mehr entiprechenne Form geben. Welterfahrung 
und Kenntniß der politiichen Verhältniffe hatte er früh in der kaiſerlichen 
Kanzlei gewonnen. Ohne Zweifel bejeelte ihn ein großer perjönlicher 
Ehrgeiz, aber es lebte zugleich in ihm ein Heiliger Eifer für feinen 
Stand und die erfte Kirche Deutſchlands, die feiner Obhut vertraut war. 
Kein Anrecht feines Stuhls, feinen Anſpruch feiner Vorgänger ließ er 
ruben und glaubte fich überbies berufen eine Reinigung der gefammten 
deutſchen Kirche, wie fie die Zeit erforderte, in das Werk zu fegen. 
Mit leidenſchaftlicher Hite griff er biefe Aufgabe an, und mit leiven- 
ſchaftlicher Hartnädigleit Hielt er an ihr feit. Einer feiner Gegner bat 
auf ihn jenes Wort angewendet, welches die heilige Schrift Über Ismael 
ausipricht: „Er wird ein wilder Menſch fein, feine Hand wider Jeder⸗ 
mann und Jedermanns Hand wiber ihn.“ 

Sobald Aribo jein Erzbisthum antrat, fuchte er das Band, welches 
feine Suffragane an ihn feilelte, fo feft wie möglich anzuziehen. “Die 
Provinctalconeile waren feit geraumer Zeit jehr unregelmäßig abgebal- 
ten: wenigftens ein Mal in jedem Sabre beichloß er ein folches fortan 
zu verfammeln. Auch Nationalconcile wollte er als Primas ber beut- 
[hen Kirche in Das Leben rufen und hielt ſich dazu jelbft ohne Des 
Kaiſers Einwilligung berechtigt. Indem er überdies gleiche Zucht, 
gleihe Oronungen und Satzungen für Die deutſche Kirche berzuftellen 
gedachte, lag ein großer Kreis ſchwieriger Aufgaben vor ihm, an beren 
Löſung er fich unverweilt machte. | 

Die Abfichten Aribos Tonnten dem Kaiſer nicht verborgen bleiben 
und mußten ihn drängen, möglichſt bald mit feinen firchlichen Plänen 
bervorzutreten. Sein erſtes Geſchäft, als er nach Deutſchland zurück⸗ 
kehrte, war die Berufung eines großen Concils in den weftlichen Theilen 
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bes Reichs. Wir kennen bie Verbanblungen des von vielen Biichöfen 
aus verſchiedenen Gegenden bejuchten Eoncil8 leider nit, aber es ift 
werig wahrjcheinlih, Daß fie die große Trage ber Zeit unberührt ge- 
laſſen haben joliten. 

Auch die Zuſtände der deutſchen Kirche ſelbſt, wie ſie der Kaiſer 
bei feiner Rückkehr vorfand, wieſen ihn auf die Beſchleunigung ber 
Reform hin. Ueberall begegneten ihm Neid, Eiferſucht, Zwietracht und 
Streit zwiſchen den deutſchen Kirchenhäuptern, und je wichtiger deren 
Stellung im Reiche war, um fo beunruhigender war ihr Hadern ſelbft 
für die Zukunft bes Taiferlichen Regiments. Als Heinrich nach dem 
Schluß des Eoncils fi) nach Grona begab, ſah man an feinem Hofe 
bie ärgerlichften Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbifchof Gero von Magde⸗ 
burg und Bifchof Arnulf von Halberftabt, bie beide bald darauf unver» 
jöhnt aus dem Leben fchieven. Zu berjelben Zeit kam dem Kaifer zu 
Ohren, daß auch der alte Gandersheimer Streit wieder aufgelebt fei. 
Raum Hatte Biſchof Bernward von Hildesheim die Augen gejchloffen 
(20. November 1022) und Abt Godhard von Altaich, der Freund des 
Kaiſers, das ihm übertragene Bisthum angetreten, fo erhob Aribo aber- 
mals jene Anſprüche auf Gandersheim, welche Willigis einft fo zähe 
vertheipigt hatte, und umterfagte dem neuen Bifchof unter Androhung 
des Bann jede Einmifchung in die Angelegenheiten des Klofters. Der 
Raifer beſchied Aribo zu fi) und nöthigte ihn von feinen Anfprüchen 
auf Gandersheim abzuftehen, mit benen aber ber Erzbiſchof doch bald 
genug wieber beroortrat. Ein ähnlicher Streit Hatte fich gleichzeitig 
wegen der Yurisdictton über pas Klofter Burtſcheid zwifchen dem Erz 
bifchof von Köln und dem Biſchof von Lüttich erhoben und wurde mit 
großer Erbitterung geführt. So waren die Kirchenhäupter felbft überall 
in Zwieſpalt, und es beburfte neuer und ſtarker gejelicher Bande für 
fie, wenn bie Einheit der Kirche und des Reichs nicht bedenklich gelockert 
werben ſollte. Dieje mächtigen Häupter in Deutichland fchienen eines 
mächtigeren geiftlichen Oberbaupts zu bebürfen: jollten fie e8 in Mainz 
gewinnen oder nach der bisherigen Entwidlung der Dinge in eine 
feftere Unterorpnung unter Rom gebracht werben, das allein fchten 
bie Frage. 

Da des Kaiſers Abfichten auf allgemeine Maßregeln für bie Kirche 
des ganzen Abendlandes gingen, mußte er fich vor Allem den Beiftand 
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zu Merfeburg verlebte, fanbte er eine Gefandtichaft an König Robert. 
Am 1. Mai erichienen Bifchof Gerhard von Cambray und ber Abt 
Richard von Verbun, jener Urheber der cluniacenſiſchen Beftrebungen 
in Lothringen, am Hofe Roberts zu Compiögne und forberten ven König 
zu einer Zuſammenkunft mit dem Kaiſer auf. Robert ging bereitwillig 
auf die Einlabung ein und verfprach, fi gegen Ende des Monats Juli 
an der Grenze feines Reichs zu der gewünſchten Zufammenkunft einzu- 
finden. Er forverte zugleich den Biſchof Fulbert von Chartres auf, 
einen eben fo gelebrten, als der Reform zugetbanen Würbenträger 
feines Reichs, ihm zu begleiten, was Wulbert jedoch wegen Krankheit 
ablehnte. 

Bald nad Oftern begab fich der Kaiſer in die rheintfchen Gegen: 
den; zunächſt nach Köln, dann nach Mainz, wo er, einer Einladung des 
Erzbiichofs folgend, Pfingften verliebte. Aribo Hatte um dieſelbe Zeit 
ein Eoncil nach Mainz berufen, auf welchem er nach dem Rathe ber 
Biſchöfe eine Anzahl eingeriffener Mißbräuche abfchaffte, zugleich aber, 
wohl um den Kaifer für ſich zu gewinnen, auch die Sache bes Grafen 
Otto von Hammerftein wieder zur Sprache brachte. Denn allen Be- 
feblen des Kaiſers, allen Beichlüffen früherer Synoden zum Troß lebte 
der Graf mit Irmingard noch immer in ebelicher Gemeinfchaft. Die 
Ehre des Reichs und der Kirche ſchien auf gleiche Weile ein ernites 
Einjchreiten gegen biefe ärgerliche Ehe zu erbeifchen, und auch Aribo 
fonnte nur gewinnen, indem er feine Sache eng mit der des Kaijerd 
verband. Graf Otto ftellte fih vor dem Concil und gelobte Befferung. 
Mehr Furcht vor dem Kaifer, als Achtung vor den Bifchöfen beugte 
den Trotz des Mannes. Aber Irmingarbs Sinn war ftarrer, als ber 
ihres Gemahls. Der Acht des Reichs, wie der Bannflüche der Kirche 
fpottend und bie Gunft des Augenblicks nutend, wandte fte fich nad 
Kom, um bier die Anerlennung ihrer Ehe zu erlangen, die man in 
Mainz verweigerte, und nur zu willig lieh der Bapft ven Klagen bed 
rachefchnaubenben Weibes über Aribo fein Ohr. 

Der Kater fuhr von Mainz den Rhein hinab nad Neuß und 
Utrecht und begab fi dann nad Aachen, wohin er einen Reichstag 
und eine Synode ausgeichrieben hatte. Wichtige Angelegenheiten wurden 
bier verhandelt, doch willen wir von ben Verhandlungen nicht mehr, 
als daß der Streit wegen des Klofterd Burtſcheid zu Ungunften Des 
Erzbifchofs Piligrim entfchieven wurde. Als die Reichsverſammlung 


[1023] Einleitungen zu einer großen Kirchenreform. 195 


entlaffen war, ging der Kaiſer in ven erften Tagen des Auguft an bie 
Weftgrenze feines Reichs, um bier mit König Robert nach ber Verab⸗ 
rebung zufammenzutreffen. Weshalb die Zufammenkunft fich über bie 
zuerft angefette Frift verzögert hatte, wird nicht berichtet. In dem Ge⸗ 
folge des Kaiſers waren Erzbifchof Piltgrim von Köln, der wahrichein- 
lich ſchon auf dem italieniſchen Zuge in die Abfichten des Katjers und des 
Papites eingeweiht war, Biſchof Gerhard von Cambray und ber Herzog 
Gottfried von Lothringen, einer der entſchiedenſten Anhänger Clunys. 
Wo fih der Chiers in die Maas ergiekt, an ber Grenze ihrer 
Reiche kamen die Fürften zufammen. Der Kaiſer, welchen bie größte 
Pracht umgab, lagerte bei Ivois am Chiers; König Robert, ebenfalls 
von einem glänzenden Hofſtaat begleitet, bei Mouzon am jenjeitigen 
Ufer der Maas. Es entitand Streit darüber, wer von ben beiden 
Herrihern zuerft den anderen auf deſſen Boden begrüßen folle. Diele 
bielten e8 für das Ziemlichfte, daß fie fich mitten auf der Mans auf 
einem Schiffe begegneten, wie e8 einft zu den Zeiten bes erften Hein- 
richs bei Bonn gefchehen war. Aber ver Kaiſer, wohl wiſſend, daß ver 
Mächtigere ſich über leere Formen leichter hinwegſetzen Tann, ging ohne 
Deventen zuerit zum König auf das andere Ufer hinüber. Die Herr- 
fher umarmten und Tüßten fich, hörten zufammen die Mefje und fegten 
fih nach dem Gottesdienſt zum feftlihen Mahle. Als fich der Kaifer 
verabichiebete, ließ ihm der König reiche Oeſchenke an Gold, Silber 
und Epvelfteinen zugleich mit Hundert prächtig aufgezäumten Roffen und 
ebenjo vielen bligenden Panzern und Helmen nachſenden und ihm dabei 
melden, er werbe bie Abweiſung diefer Geſchenke als einen Mangel an 
Freundſchaft empfinden. Aber ver Kaiſer nahm allein ein Evangelien- 
buch und, was in feinem Auge noch werthvoller war, eine Reliquie des 
heiligen Vincentius an; bie Kaiferin behielt einige Goldmünzen zum 
Andenken. Alle anderen Geſchenke wurden entſchieden zurückgewieſen. 
Am 10. Auguſt war dieſe erſte Zuſammenkunft der Herrſcher ge⸗ 
weſen: am folgenden Tage ſtattete König Robert mit den Biſchöfen in 
feinem Gefolge dem Kaifer den Gegenbejuh ab. Mit ver größten 
Pracht wurde der König im kaiſerlichen Zelte empfangen, wo man ſo⸗ 
fort zu den wichtigften Berathungen ſchritt. Wir kennen das Ergebniß 
berjelben nicht im Einzelnen; nur ſoviel erfahren wir, daß die Herricher 
Deutichlands und Frankreichs den innigften Freundſchaftsbund ſchloſſen 
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ihren Neichen aufgerichtet, wie Necht und Gerechtigkeit zu Ehren ge 
bracht werben follten, daß man aber vor Allem darüber zu Rathe ging, 
wie ber Friede ver Kirche gewahrt und die vielen Wunden, am venen 
bie Chriftenheit leide, gebeilt werben könnten. Zu dem Ende verab- 
redete man eine neue Zufammenkunft zu Pavia, wo fich auch der Papft 
einstellen und alle Biſchöfe dieſſeits und jenſeits der Alpen zu einem 
allgemeinen Concil der Iateinifchen Kirche zufammentreten follten. 

Obwohl diefe Verabredungen wohl zunächft auf die Sicherung bes 
geiftlichen Standes Hinzielten, waren fie doch unfehlbar nicht minder 
gegen Weberbebungen vefielben gerichtet. Wir willen, daß jene Ver⸗ 
einigung der burgundiſchen Biſchöfe zur Erhaltung des Landfriedens, 
die wir berährten*), in Frankreich eine Ähnliche Verbindung ber zur 
Reimſer Provinz gehörigen Biſchöfe zur Folge gehabt batte, ja, daß 
man jelbft Gerhard von Cambray in diefelbe zu ziehen ſuchte. Aber 
Gerhard erffärte weislih, daß man durch foldhe Verbindungen in bie 
Rechte des Königthums eingreife; den Königen gebühre den Aufruhr 
zu bändigen, die Fehden zu unterbrüden, ven frieplichen Verkehr zu 
fihern und zu verbreiten, vie Pflicht der Bifchöfe jet allein die Könige 
zu mahnen, daß fie für das Wohl des Landes männiglich kämpften, 
und für den Sieg ihrer Waffen zu beten. In dem Sinne Gerhards 
forgte jetzt der Kaifer nicht allein für den Frieden bes eigenen Landes, 
fondern auch für die Erhaltung deſſelben im Reiche feines ſchwächeren 
Nachbars, namentlich in der Neimfer Provinz. Einer der gefährlichiten 
Nubeftörer war bier ber Graf Odo von ber Champagne, ein Neffe bes 
burgumbilchen Königs und Vetter bes Kaiſers. Gegen ihn erhob König 
Robert die fchwerften Klagen, und nicht minder Hatte ſich der Kaiſer 
jelbft zu beichiweren, ba Odo mit dem Herzog Dietrich von Oberlothrin⸗ 
gen, wabrjcheinlich in Folge des burgundiſchen Kriegs, in Fehde ftand. 
Der Kaifer übernahm es Odos Treiben ein Ziel zu ſetzen. 

Als die Gefchäfte beendet waren, lag man abermals den Freuden 
bes Mahls ob und ſchied dann unter ben berzlichften Freundſchafts⸗ 
bezeigungen. Auch der Kaifer bot dem Könige ein Abfchiebsgefchent, 
hundert Pfund reinen Goldes: doch wies diefe Gabe König Robert in 
gleicher Weife zurüd, wie am Tage zuvor der Kaifer, und nahm mur 
einige Golbftüce zum Andenken mit. Je uneigenmügiger fich die Herrſcher 
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gezeigt hatten, veito reicher beichenkt wurden ihre Gefolge. Die Milde 
und Freigebigfeit der Herren Tonnten die Hofleute nicht hoch genug 
rühmen. ine ungeheure Menjchenmenge war zu der Zuſammenkunft 
der Fürſten berbeigeftrömt und erwartete dort den höchiten Glanz mit 
Augen zu ſehen: aber was man fand, überitieg alle Vorſtellung, 
namentlich Tieß ber prachtvolle Haushalt des Kaiſers Alles, was das 
Gerücht verbreitet hatte, weit binter ſich zurüd. In aller Welt be- 
richtete man von den Feſten zu Ivois, von der Zuſammenkunft bes 
großen und des Tleinen Königs, und ein Mönch zu Tegernſee, ver 
damals in Iateinifchen Verſen Die Sage von Ruodlieb bearbeitete, ver- 
wob in fein Gedicht Züge, die er jenen Feſtlichkeiten entlehnte. 

Der Kaifer begab ſich von Ivois nach Verbun, wo wir ibn als⸗ 
bald wieder in wichtigen Gefchäften finden. Er beſchied Hier den Grafen 
Odo vor fih, der fi in Gegenwart ber Gefanbten König Roberts 
gegen die wider ihn erhobenen Klagen vertheidigte. Odo mußte zugleich 
mit Herzog Dietrich ſich ausſöhnen und bie widerrechtlich erbauten 
Burgen nieberreißen. Daß der Kaiſer damals in Verdun auch ben 
Abt Richard und das Klofter des heiligen Vitonus befucht bat, wird 
Taum zu bezweifeln fein, aber märchenbaft ift, was weiter von biejem 
Beſuche berichtet wird. ALS der Kaiſer das Klofter ſah — fo erzählt 
die Legende —, brach er in die Worte des Pjalmiften aus (Pſ. 132, 14): 
„Dies ift meine Ruhe ewiglih, bier will ich wohnen, denn es gefällt 
mir wohl!” und verlangte fogleih in das Klofter aufgenommen zu 
werden. Der Biſchof von Verdun ftellte aber dem Abte vor, wie 
das Neich zu Grunde geben müſſe, wenn der Kaiſer der Welt entjage, 
und beftimmte hierdurch benfelben dem Willen des Kaiſers entgegenzu- 
treten. Der Abt verfammelte darauf die Mönde, führte den Kaiſer 
in ihre Mitte und befragte ihn nochmals, ob e8 fein feiter Vorſatz ſei 
in ihre Gemeinfchaft zu treten. Als dies der Kaiſer bejahte, verlangte 
ber Abt von ihm das Gelübde unverbrüdlichen Gehorſams. Unbedenk⸗ 
lich Teijtete der Kaiſer den Schwur: aber ber erjte Befehl, den ihm der 
Abt ertheilte, hieß ihm unverzüglich in die Welt zurüdkehren, um in 
Gottesfurcht und Gerechtigkeit jein Reich zu regieren. 

So wenig die enge Verbindung des Kaiſers in feinen lebten Res 
gierungsjahren mit den Eluniacenfern und namentlih mit bem Abt 
Richard einem Zweifel unterliegt, fo gewiß ift andererſeits, daß bie 
Legende Heinrichs Verhältniß zu Cluny auf das Meannigfaltigite 
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ausgeſchmückt und in ein falſches Licht gejegt Hat. Weil man Weihe. 
gefchente des Kaiſers in Cluny ſah, fabelte man, daß er einft felbft mit 
Biſchof Meinwerk dorthin gepilgert fei. Weil er das Kloſter Richards 
bejuchte und fich vielleicht unter die Ehrenbrüber deſſelben nach der Sitte 
ber Zeit aufnehmen ließ, priefen ihn die Cluniacenfer als einen ber 
Shrigen. Und wie Cluny mit biefem kaiſerlichen Bruder der Eongre- 
gation einen befonderen Slanz zu geben juchte, jo erzählten in ähnlicher 
Weiſe die Eaffinejen, daß der Heilige Benebict den frommen Kaifer bei 
feinem Aufenthalt im Kloſter auf wunderbare Urt von feinen körper 
lichen Leiden geheilt und diefer darauf den Entichluß gefaßt babe in 
ben Mauern von Monte Caffino feine Tage zu beichließen. 

Die Geſchichte fteht mit folchen Weberlieferungen der Legende in 
fchneidendem Widerſpruch; fie zeigt gerade in dieſer Zeit den Kaiſer in⸗ 
mitten der größten Pläne und der umfaffenditen Thätiglett. Mit raft- 
loſem Eifer verfolgte er feine Abficht, einen allgemeinen Frieden im 
Abendlande aufzurichten und eine große Kirchenreformatton durchzuſetzen; 
Nichts mußte ihm in diefem Augenblide ferner liegen als fein Scepter 
nieberjulegen und der Welt zu entfagen. Von den Grenzen Frankreichs 
fehen wir ihn an die burgundifchen Grenzen eilen. Am 25. September 
war er in Bafel. Aehnliche Verabrepungen, wie mit König Robert am 
Chiers, wird er bier mit feinem Oheim König Rudolf für den Welt- 
frieven und die Kirchenreformation getroffen haben; erſt damals fcheint 
ein freundichaftliches Verhältniß zwifchen Beiden bergeftellt und bie hur- 
gundifche Sache feſt geordnet zu fein. Die Gegenwart jener burgundi⸗ 
chen Bifchöfe, die bei der Auflöfung aller Verbältniffe fo ttef im bie 
königlichen Prärogativen eingegriffen Batten, Tonnte auf dem Concil 
nicht entbehrt werben: wir können kaum daran zweifeln, daß fie in 
Ausſicht geftellt wurde. Von Bafel fuhr der Kaiſer den Rhein hinab. 
Am 29. October war er zu Erftein, am 30. November in Mainz; 
ipäter begab er fich nach dem öftlichen Franken, wo er das Weihnachts. 
feit zu Bamberg beging. 

Unter den größten Hoffnungen ging das Jahr 1023 zu Ende. 
Schon war Erzbiichof Piltgrim mit Botſchaften für den Papft nad 
Rom geeilt. Die Aufnahme, die er fand, zeigt uns, wie freubenreich 
feine Nachrichten dem Papjte waren. Nicht allein daß er bie koſtbarſten 
Geſchenke von demſelben empfing, er wurbe auch zum Bibliothekar bes 
apoftolifchen Stuhls ernannt, eine nie zuvor einem deutſchen Biſchofe 
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ertbeilte Ehre. Das Pallium, äußerte Aribo, fei dem Kölner in Rom 
vergolbet, das Weihnachtsfeft ihm doppelt gefegnet. Mit den glänzenb- 
ften Ehren, mit ben beiten Ausfichten lehrte Piligrim zurüd. Der 
Bapft, ver Kaiſer, die Könige Frankreichs und Burgumds mochten nir- 
gends ein bedenkliches Hinderniß mehr für ihre Pläne ſehen. Und doch 
zerrannen fie alsbald durch wunderbare Fügungen in Nichts! 

Niemand hatte gewiß die Vorbereitungen zu einem allgemeinen 
Coneil mit größerem Mißtrauen betrachtet, als Aribo. Seine reforma- 
toriſche Thätigleit war in Nom wohl immer anftößig geivefen, und man 
kann fi) daraus die günftige Anfnabme ber Irmingard beim Bapfte, 
wie aus diejer weiter bie feinpjelige Stellung Aribos gegen den apofto- 
liſchen Stuhl erflären. Etwa um biefelbe Zeit, wo ber Kaiſer mit dem 
Könige von Frankreich verhanbelte, Hatte Artbo jeine Suffragane zu 
einer Synode nach Seligenftant berufen (13. Auguft) und war mit 
innen rüftig auf der Bahn der begonnenen Reformen vorgefchritten;; 
vor Allem wollte er die Verjchiedenheiten in den Saßungen und gotteö- 
bienftlichen &ebräuchen bejeitigen, Einheit in ven Kirchlichen Orbnungen 
berftellen. Die uns erbaltenen Befchlüffe der Synode fchärfen großen- 
theils ältere kanoniſche Beſtimmungen wieder ein, aber e8 giebt unter 
ihren auch neue Verordnungen, welche Aribos Stellung Har bezeichnen. 
Sp enthielten fie für die Mainzer Provinz Vorfchriften für die Qua⸗ 
temberfaften, welche dem in ber römischen Kirche angenommenen und faft 
Allgemein im Abenplande verbreiteten Brauche zumiderliefen und ſpäter 
von Rom auch ausbrüdlich verworfen find. Und noch viel wichtiger 
war, wenn bie Synode beftimmt, baß Niemand fortan ohne Erlaubniß 
feines Biſchofs nach Nom geben, jede päpftliche Abſolution ungültig 
jein folle, wenn nicht zuvor die von den Biſchöfen auferlegten Strafen 
abgebüßt wären. Diele Beitimmungen hoben das Ubjolutiond- und 
Dispenfationsrecht des Papftes fo gut wie auf; fie tafteten gerabe bie 
Privilegien veffelben an, bie er bisher als die werthvollſten angefehen 
hatte. Und dazu boten Männer bie Hand, die in den nächiten Be⸗ 
ziehungen zum Kaiſer ftanden; unter ven Bilchöfen, welche dieſe Be⸗ 
ichlüffe unterfchrieben, war Brun von Augsburg, des Kaijerd eigener 
Bruder, war Eberhard von Bamberg, der frühere Kanzler und ber 
ergebenfte Dienftmann des Kaiſers, war endlich der alte Burcharb von 
Worms, den wohl Niemand bisher als einen ®egner des Papſtthums 
angefehen hatte. 
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Wir wiffen nicht, wie fich der Kaiſer zu ven Seligenftäbter Be⸗ 
ſchlüſſen verhielt. Entſchiedenen Widerfpruch gegen biefelben kann er 
nicht eingelegt haben, ba fie fonft nicht die Anerkennung im Neiche er- 
langt haben würben, die fie ohne Zweifel eine Zeit lang fanden; ſelbſt 
ber Kanonverfammlung des Burcharb finden fie ſich angebängt. Aber 
unmöglich entiprechen fie den eigenften Abfichten bes Kaiſers, ber fich 
nicht verhehlen konnte, welche Gefahr eines tiefen Bruchs in der Kirche 
von biefer Seite drohte. Aribos Richtung, nur wenige Schritte weiter 
mit Glück verfolgt, mußte zu einer einheitlichen Geftaltung der deut⸗ 
ihen Kirche unter ber Leitung von Mainz mit Nothwendigkeit führen, 
und nie hätte Rom der weiteren Entwidlung ver Mainzer Beftrebungen 
rubig zuſehen Eönnen. Und nun ſaß gerade jett auf dem Stuble Petri 
ein PBapft, welcher fich ſelbſt mit großen Plänen zu einer allgemeinen 
Kicchenreformation trug. Es ift wohl nicht zu verwundern, wenn er 
nicht lange zögerte Aribo entjchieben entgegenzutreten. 

Unter diefen Umftänden erging vom Papfte eine für Irmingard 
günftige Entſcheidung, nach welcher, wie es fcheint, bie gegen fie ger 
troffenen Maßregeln fuspenpirt wurden und päpftliche Legaten in Deutſch⸗ 
land ihre Sache aufs Neue unterjuchen jollten. Sah hierin Aribo ſchon 
einen ihm angethanen Schimpf , jo empfand er noch weit tiefer bie 
Kränkungen, die für ihn in den Auszeichnungen des Kölner Erzbiſchofs 
lagen, und auf das Höchſte wurde er erzürnt, als fich die Nachricht 
verbreitete, daß ber Papft ihm das Pallium entzogen babe und weitere 
Schritte gegen ihn im Schilde führe. Im qualvoller Unruhe ſah er 
ber Ankunft päpftlicher Legaten entgegen. 

Nimmermehr war zu erwarten, daß fich Aribo umter die Zucht» 
ruthe Roms willig beugen würde; ftanden doch alle Biihöfe des inneren 
Deutſchlands, felbit des Kaiſers Bruder Brun und der Biſchof God⸗ 
hard, jo Vieles auch fonft fie trennte, Hierin auf feiner Seite, glaubte 
er boch jelbft in ver Gunft der Kaijerin eine feſte Stüße zu haben und 
lebte mit Dietrich von Metz, ihrem Hugen und vielvermögenden Bruder, 
in dem beiten Vernehmen. Aribo zweifelte kaum, daß fich alle Biſchöfe 
bes Reichs in diefer Sache, der Sache ber veutfchen Kirche, für ihn 
erheben würden. Er berief ein Nationalconcil auf ven Himmelfahrtstag 
(14. Mat) nad Höchſt; wir willen, daß felbft Piligrim von Köln und 
Poppo von Trier ihm ihr Erjcheinen verfprachen. Aus einen vertrauten 
Driefe Aribos an die Kaiferin ſieht man jeboch, wie wenig er ber 
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Gefinnung des Kaiſers von Anfang an traute. Aribo voll Sorge, der 
Kaiſer möchte Piligrim von dem Verſprechen abwendig machen, beichwört 
die Kaiferin, deren Willen er fih in Allem zu fügen verheißt, jedes 
Mittel anzumenven, um Piligrims Anweſenheit auf dem Concil zu 
erreichen; er bittet fie zugleich, dahin zu wirken, daß auch ihr Bruder 
Dietrich nicht der DVerfammlung fehle. Der Brief erreichte feinen 
Zwed nicht. Weber die Erzbiichöfe von Köln und Trier, noch Dietrich 
ftellten fi zu Höchſt ein; wir können wohl nicht bezweifeln, daß es 
vornehmlich ver Kaifer war, welcder fie abhielt. Wir haben fichere 
Nachricht, daß er um diejelbe Zeit jeinen Bruder Brun von Augsburg 
in die Verbannung fandte, und man wird bie Veranlaffung wohl in 
Aribos Angelegenheit fuchen müſſen. So konnte ein Nationalconcil, 
wie es Aribo beabfichtigt Hatte, nicht zujammentreten. Über bie 
Suffragane von Mainz waren mit Ausnahme Bruns und Meinwerks 
von Paderborn vollzählig zur Stelle: Burchard von Worms, 
Ulrich von Chur, Werner von Straßburg, Eberhard von Bamberg, 
Walter von Speier, Wicher von Verden, Meginhard von Würzburg, 
Haimo von Konftanz, Godhard von Hildesheim, Heribert von Eich⸗ 
ftädt, Brantho von Halberftadt, Hizzo von Prag. Unter ihnen finden wir 
Männer, die dem Kaifer feit Jahren auf das Engfte verbunden waren; 
andere, die foeben erft den Stab aus feinen Händen empfangen hatten. 

Nichts ift merkwürbiger, als ein Schreiben, welches die verſam⸗ 
melten Biſchöfe an den Bapft richteten. Es tft nicht ohne fchlaue Be⸗ 
rechnung gejchrieben, indem gefliffentlich alle Schuld des Zerwürfniſſes 
mit Rom der zuchtlojen Irmingard beigemefien und fo die Sache bes 
Erzbifchofs mit den Maßregeln des Kaiſers in die nächte Verbindung 
geſetzt wird: aber es tft nichtöbeftorweniger ein fchöner Beweis der Ein- 
tracht der Mainzer Suffragane, wo es bie Ehre der deutſchen Kirche 
gegen bie Unbilden Roms zu fchügen galt. Der Geift des Willigis 
lebte noch im dieſen Bilchöfen fort. „Gefallen ift die Krone von un⸗ 
jerem Haupte” — jo jchreiben fie dem Papſte —, „benn feine Ehren 
find unferent Metropoliten genommen. Nur ein Gerücht davon ift bis 
jegt zu uns gebrungen, aber fchon dieſes Gerücht beunruhigt uns und 
treibt und von Dir, verehrungswürbiger Vater, Gewißheit zu erlangen. 
ft begründet, was wir vernehmen, dann tft unjer Saitenfpiel zur 
Trauer geftimmt und unjer Singen in Slagen verwandelt. Denn wer 
vermöchte den Thränen zu gebieten, wenn unſer ſchuldloſer Metropolit 
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auf die Angeberei eines Weibes bin auch nur bes Heinften Theile 
feiner Ehre beraubt fein follte? Fern fei dies von Dir, o Herr, fern 
von Dir, der Du als der Erfte nach Gott, als Betri Stellvertreter 
mit Gerechtigkeit den Erdkreis zu beberrfchen berufen bift! Wäre auch 
nur der geringite Priefter je um folche® Grundes willen feines Amtes 
entfegt worben, längft wären alle Drbnungen bed geiftlihen Standes 
gelöft und vernichtet. Um fo weniger aber können wir glauben, daß 
unjer Herr und Metropolit irgend einen Theil feiner Ehren eingebüßt 
haben Tann, als dann folgerecht auch wir alle unferes bifchöflichen 
Amtes entjegt fein müßten. Dernm alle feine Schritte gegen jenes Weib 
find auf unferen Rath und mit unferem Willen gefchehen. Iſt aljo 
etwas gegen die Kirchengejege gefehlt, jo find wir bie Schulpigen, und 
der Schlag falle auf unjer Haupt, nicht auf das feine. Die Ber, 
gebungen jenes gebannten Weibes zu erörtern ijt überflüffig, benn fie 
find weltfundig; nur darum kann es fich handeln, ob fie für immer 
vom Leibe Ehrifti zu trennen ober, wenn fie Neue empfinbet, in bie 
Einöde zu verftoßen ift, um bort bis an ihr Ende ihre Sünden zu 
beweinen. Auch ftanden ung, als wir den Bann über fie verhängten, 
bie weltlichen Gewalten nicht allein zur Seite, ſondern fie gingen un 
vielmehr voran; fie jprachen zuerft die Acht über fie aus, und unfer 
Stand bekräftigte nur nach Gebühr dieſe Strafe. Deshalb werben 
auch fie beleidigt, wenn wir beichimpft werden. Und fo bitten wir 
insgefammt Dich flebentlich, Heiliger Vater, Deine eigene Würde zu 
bedenfen und, wenn etwas unbebacht geicheben iſt, e8 achtfam zu beſſern; 
wir bitten Dich, jenes Weib mit den Schreden Deines Bannfluchs zu 
binden, Deine Liebe aber unferem Herrn Aribo, Deinem ergebenften 
Sohne, wieder zuzumenden, welcher um ber Gerechtigkeit willen das 
Schwert immerdar gezüdt Hält und fi vom Geiz niemals zu einer 
Sünde verloden läßt.“ 

Diefes Schreiben an den Papft, deſſen Iekte Worte eben jo viele 
Stacheln als Worte find, fcheint niemals in die Hände gelangt, für bie 
ed beftimmt war. Nur kurze Zeit nach der Synode ftarb Papft 
Benedict (Juni 1024). Sein Tod bemmte bie Erfüllung der Drohun⸗ 
gen, die Rom gegen Aribo gerichtet hatte; er fchwächte zugleich bie 
Hoffnungen, welche die Könige auf ein allgemeines Concil gejest hatten, 
und berubigte die Bejorgniffe derer, die fich nichts Gutes von ihm ver- 
ſahen. Bald follten die letzten Ausfichten für baffelbe fchwinden. 
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Der Kaiſer Hatte zu Bamberg im Jahre 1023 kein freudenreiches 
Weihnachtsfeft gefeiert. Schwere Körperleiven bebrängten ihn. Tiefe 
Bekummerniß bejchlich feinen Geiſt über bie Zerwürfnifie in ber Kirche; 
noch einmal war er in ernfte Streitigkeiten auch mit feinem Bruder 
geratben. Ueberdies beprüdte der Tod vieler Männer, die er als 
Stügen des Reichs anſah, fein Herz. Schnell nad einander waren 
die Erzbiichöfe Gero von Magpeburg und Hartwig von Salzburg, bie 
Biichöfe von Meißen, Halberſtadt, Osnabrüd, Oldenburg und Prag 
aus dem Leben geſchieden; auch ver tapfere Herzog Gottfried von 
Nieberlothringen ftarb, der Freund Clunys, ver in ben Plänen des 
Kaiſers eine fo wichtige Stelle einnahm. Bis Oſtern nahte, verweilte 
der Kaifer in trüber Stimmung und unter vielen Törperlichen Ber 
ſchwerden in Bamberg, bemüht die Lücken zu ergänzen, bie in den Kreis 
feiner Großen der Tod gemacht. Das Herzogthum Nieverlothringen 
fiel, da Gottfriev ohne Erben geftorben war, feinem Bruder Gozelo 
zu; auch biejer war, wie fein ganzes Haus, den Elunincenjern ergeben. 
Mit dem Erzbistum Magdeburg bebachte der Kaifer feinen Kapellan 
Hunfried, mit Salzburg feinen Kanzler Günther, einen Bruder ber 
Martgrafen Edard und Hermann von Meißen, mit dem Bisthum 
Halberſtadt den Abt Brantho von Fulda; die anderen Bisthümer 
erhielten gleichfalls erprobte Diener. 

Nachdem die dringendſten Gefchäfte georbnet, ſehnte fich der Kaifer 
nach Magdeburg, wo er das Diterfeft zu begehen wünſchte. Aber man 
fürchtete, die Kräfte würden ben DBeichwerben der Reife nicht mehr 
gewachien fein; erft nach langen Erwägungen brach man auf und ge- 
Yangte glüdlich nach Allftädt, wo der Kaifer den Palmfonntag verlebte. 
Nur von feiner Gemahlin und einem geringen Gefolge begleitet, ſetzte 
er die Reiſe bi8 Nienburg fort, ven grünen Donnerstag und ben 
Todestag des Herren feierte er bier in aller Stille, va man bie berbei- 
eilende Maſſe des Volles von dem kranken Bürften gefliffentlich fern 
hielt. _ Als er dann gegen Magdeburg kam, bereitete man ihm ben 
prächtigften Empfang; noch einmal feierte er bier das Ofterfeft in ge- 
wohnter Weife. Bald nachher begab er fich nach Halberftabt: auch hier 
wurde er feftlich eingeholt und verweilte einige Zeit bei dem neuen Biſchof. 
Einen längeren Aufenthalt nahm er dann zu Goslar, welches durch 
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feine Pflege bereits zu einem ftattlichen Orte erwachlen, feierte Hier 
das Feſt und eilte dann nach ben weftlichen Gegenden, um noch einige 
Neichögefchäfte zu erledigen. Bald aber kehrte er nach dem öftlichen 
Sachſen zurüd und bezog feine Pfalz Grona bei Göttingen. Hier 
ſcheint ihn noch Die Nachricht erreicht zu haben, daß fein treuer Bundes» 
genoffe, auf deſſen Freundſchaft er die größten Pläne für die Wohlfahrt 
ber Kirche und das Heil der Welt gegründet, daß Papft Benebict 
aus biefer Zeitlichleit geſchieden fei. Nicht lange nachher erlag auch 
er feinen Leiden. 

Am 13. Juli des Jahres 1024 endete Heinrich in den Mauern 
von Grona. Auf jächfiichem Boden ftarb das fächfifche Kaiſerhaus aus: 
ein Befchlecht, welches feine fiegreichen Waffen weithin durch das Abend⸗ 
and trug, durch bie Bedeutung feiner Thaten die beutfchen Stämme zu 
einem großen Volle einigte und dieſes Volt mit ftolzem Selbftbewußt- 
fein durchdrang, ein Gefchlecht, welches mit dem Ruhm feines Namens 
die Welt für ewige Zeiten erfüllt bat. Der lebte Kaifer des Haufes 
ſchloß gleich den großen Begründern ber Herrichaft da die. Augen, wo 
die Wiege der Ahnherren geſtanden batte; ber zweite und dritte Otto 
Batten ihre Tummervollen Tage in den Mauern Roms und an dem 
Fuß des Soracte beendet. Das Kaiferhaus war, nachdem es ein böfes 
Verhängniß der Heimath entzogen, wieder zu feinen heimiſchen Gauen 
zurüdgefehrt: da tft e8 erlojchen. 

Kaiſer Heinrich ftarb in der Fülle der Macht, im Glanze des 
Ruhms; er fing an die reifen Brüchte von der Friedensſaat zu ernten, 
welche er unter ven Stürmen ber Zeit mit unabläffiger Sorgfalt ge- 
pflegt. Keines Kaiſers Tod wurde feit dem Abſcheiden Ottos bes 
Großen in gleicher Weiſe betrauert. Die Blüthe der Menſchheit,“ 
ſchreibt ein Geiſtlicher jener Zeit, „der Preis der Könige, der Glanz 
des Kaiſerthums, der Leiter der Kirche Gottes, der friedfertige Vor⸗ 
kämpfer der Chriſtenheit ift dahin, unſer Kaiſer Heinrich“ „ES weine 
Europa,“ beißt es in einem gleichzeitigen Leichengedicht, „venn es hat 
fein Haupt verloren! Rom weine, e8 entbehrt feinen Schutzvogt! Es 
beffage bie ganze Welt ben zweiten Heinrich, der die Chriftenheit ſchützte, 
bie Friedensſtörer vernichtete und aller Willkür entgegentrat.“ Es war 
ein großer Schlag, der die Welt bei dem Tode bes kinderloſen Kaiſers 
traf; Die ganze Geftalt der Dinge fchien plöglich verwandelt, Die Sicher. 
heit auf Erben verfchwunden. 
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Heinrih HD. jtarb im zweiunbfunfzigiten Lebensjahre; er Hatte 
preiumbzwanzig Jahre als König, elf als Kaifer regiert. Nach feinem 
Willen wurde fein irdiſches Theil im Dom zu Bamberg beigejegt, und 
die Leichenfeier zeigte, wie tief das Volk feinen Verluft empfand. Un⸗ 
ermeßlihe Schaaren ftrömten von nah und fern herbei und miſchten 
ihre Thränen in die glanzvoll würdige Trauerfeier, die man bem großen 
Türften bereitete. Zu Bamberg Bat dann neun Jahre fpäter auch 
Runigunde zur Seite ihres kaiſerlichen Gemahls das Grab gefunden. 
Die alten Grabmäler Beider find längſt zeritört; fie gingen in einer 
Feuersbrunſt unter, die im Sabre 1081 den erjten Dom einäfcherte. 
An der Stelle deſſelben erhob fich dann jenes eben fo würdige als 
prachtuolle Gotteshaus, deſſen harmoniſche Formen ein Tunftfinniger 
Konig unferer. Zeit in der angemefjenjten Weife Hat berftellen laſſen, 
die fchönfte Zier und der heilige Mittelpunft des anmuthigen Bamberg 
und des ganzen Bamberger Landes. Hier. erinnert ein Tunftreicher 
Marmorſarkophag an Heinrich und Kunigunde; er ift das Werk eines 
Würzburger Meiſters, welches der Füritbifhof Georg III. im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts aufftellen ließ. Die Verehrung des im 
Leben und Tode eng verbundenen Paare blieb vor Allem in Bamberg 
heimiſch. Heinrich und Kunigunde find die Schukpatrone bed Bis⸗ 
tbums; ihren Namen ift der Hochaltar des Doms geweiht, ihr An⸗ 
denken lebt überall im Bamberger Lande. 


Umblid. 


Es ift Kaiſer Heinrich wie manchem anderen waderen Dann er- 
gangen: das Leben bat ibm eine andere Aufgabe geftellt, als zu ver 
ihn die Natur beftimmt zu Haben fchien. Nichts würbe feinen Fähig- 
leiten und feiner Neigung mehr entiprochen baben, als die kirchlichen 
und ftaatlichen Ordnungen feines Neich8 zu regeln, durch die Macht 
des Geſetzes der Willlür zu fteuern und das Königthum als die Alle 
beichügenve, Alles leitende Gewalt zu befeftigen. Aber das Leben ließ 
ihm zu diefer Aufgabe wenig Zeit und verwidelte ihn in eine ununter- 
brochene Reihe gefahrvoller Kriege mit den hartnäckigſten inneren und 
äußeren Feinden. 
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Taft zwanzig Jahre mußte Heinrich für den Beſtand des Reichs 
die Waffen gezüct halten. Er Bat fie nicht ohne Ruhm geführt, wenn 
feine Zeit auch größere Kriegshelden hervorgebracht Hat. Wie oft bat 
er das Schwert gezogen, um die übermüthigen Vafallen des Reichs zu 
züchtigen! Es war fein Verbienft, wenn ſich Deutichland damals nicht 
in eine Anzahl faſt ſelbſtändiger Lehnsherrichaften auflöfte, wie 
Burgund und das Capetingiſche Reich. Und zugleih war er ftets 
auf dem Plan, wern äußere Feinde feine Herrichaft bedrohten. Das 
abgefallene Italien unterwarf er von Neuem, im Morgen und Abend 
ficherte er die Grenzen, die Erwerbung Burgunds bahnte er an, brei 
große Kriege beftand er gegen Boleſlaw von Polen, ven größten 
Eroberer der Zeit, und nöthigte ibn die Vaſallenpflicht anzuerkennen, 
welcher er fich entziehen wollte. Den Triegeriichen Geiſt unjeres Volkes, 
ber fich Jahrzehnte hindurch nur in inneren Fehden und unfruchtbaren 
Grenzhändeln befriedigt batte, lenkte dieſer Kaifer damit wieber auf 
nationale Ziele und Träftigte durch nambafte Erfolge das Bewußtſein 
von der Einheit der beutfchen Stämme. Immer mehr wuchlen dieſe, 
von einem Reiche umfchlungen, zu einem Volle zufammen. 

Indem e8 Heinrich gelang, die Kräfte des Neich an einem be» 
denklichen Wendepunkt feiner Gefchichte von Neuem zu ſammeln, be- 
bauptete er den Principat der Deutichen unter den europäijchen Völkern, 
gab er zugleich jeinen nächiten Nachfolgern die Mittel, dieſen Principat 
zu erhalten und neuen Angriffen mit leichterer Mühe zu begegnen. 
Denn allerbings waren nicht alle Gefahren bejeitigt, und bie alten 
Kämpfe konnten im nächiten Augenblide wieder beginnen. Noch lebte 
Bolejlaw und in ihm feine hochitrebenden Pläne. Kaum ericholl zu 
dem alternden Helden die Kunde von dem Tode des Kaijerd, jo warf 
er die Bande ab, welche ihn an das Reich fefjelten, und nahm bie 
lange eriehnte Königskrone des freien Polens. Lind war auch bes 
Polen Geſtirn ſchon dem Erlöichen nahe, jo trat doch eben damals der 
glänzendere Stern Knuds von Dänemart, feines Schwefterfohns, in ben 
Zenith und erfüllte mit hellem Lichte weithin das Abenbland. 

Vor Allem im Norden war feit den Tagen Otto II. ver Einfluß 
des Reiche gejunten. Während die Verbindungen mit den Sadfen 
jenjeit8 der Nordſee gelöft waren, während bie Wenven an der Oftfee 
fih mehr und mehr ver Abhängigkeit vom Neiche entzogen, Hatten auch 
bie Dänen die Lehnspflicht gegen den Kaiſer abgeworfen und fich der 
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Tirchlichen Aufficht des Hamburger Erzbiſchofs entwunden. Engliſche 
Miffionare waren bier den beutfchen gefolgt, und neben ben bürftigen 
Keimen eines ungeorbneten Tirchlichen Lebens, die fie erhielten und 
pflegten, wucherte unbehindert aufs Neue die verberbliche Saat des alten 
Vilingertfums fort. Die Könige des Nordens, obgleich dem Namen 
nach Ghriften, waren boch zugleich bie verwegenften Räuber, die ge- 
fürchtetften Feinde der chriftlichen Voller. Noch in ben eriten Regie 
rungsjahren Heinrichs Titten die frieſiſchen und lothringifchen Küften- 
bewohner fchwer von Vilingerfhwärmen, ımb nur baburch feheint ihre 
Lage ſpäter gebefiert zu fein, daß fich der Hauptſturm der Dänen 
immer mehr auf die englifchen Küften richtete, wo fie für ihre Schiffe 
beſſere Landungsplätze trafen und nur felten noch einem Träftigen 
Widerjtande begegneten. Außer der Habgier trieb bald auch der Rache⸗ 
durjt die Dänen an dieſe Küften. 

Am 13. November 1002 Hatte König Ethelred „ver Unberathene” 
alle in feinem Reiche anfälfigen Dänen graufam ermorden laffen, indem 
er jo fein Wolf für immer von jeiner ſchlimmſten Plage zu befreien 
boffte. Aber die blutige That forderte blutige Rache. Stärkere Vikinger⸗ 
Ihaaren als je erfchienen alsbald als die Rächer ver Erfchlagenen; 
zuerft Thurkil, ein Abenteurer aus der Schule der Jomsvikinger, dann 
König Spen Gabelbart ſelbſt. Sommer für Sommer famen und gingen 
mit den Schwalben die Schaaren der Dänen: plünbernd und branb- 
ſchatzend burchzogen jie nach allen Seiten das Land. Umſonſt erlaufte 
König Ethelred den Beiſtand Thurfils mit großen Summen. Der 
Abenteurer konnte das Reich nicht retten, al8 im Sommer 1013 Sven 
wieberum mit großer Macht über dag Meer kam, entjchloffen ver 
Herrichaft Ethelreds für immer ein Ende zu machen. Schon unterwarf 
fih ihm das ganze Land, fchon ergab fich auch London, und Ethelred 
flüchtete nach der Normandie. Mitten in feinem Siege ereilte König 
Spen auf engliihem Boden der Tod (2. Februar 1014). Die Dänijche 
Blotte rief fogleich den vierzehnjährigen Knud, der feinen Vater nad) 
England begleitet Hatte, zum König aus und gedachte ihm die Herr⸗ 
ſchaft Englands zu fichern: aber den dringenden Aufforderumgen feines 
Volkes folgend, kehrte Ethelred in fein Reich zurüd und nötbigte, von 
Thurkil unterftügt, noch einmal bie Dänen der Eroberung Englands 
zu entjagen. 

Knud ſchiffte nach Dänemark beim, weldes er mit feinem Bruder 
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Harald gemeinjam beherrſchte. Aber jchon im nächiten Jahre rief ihn 
Thurkil felbft wieder über bie See, und mit 200 Dänenjchiffen erſchien 
er abermals an ven englifchen Küften. Der bald darauf erfolgte Tod 
König Ethelreds war für fein Voll kein Verluft, zumal er in feinem 
Sohn Edmund einen Nachfolger Hinterließ, der das Reich beſſer geſchützt 
hätte, wäre es nicht Durch innere Fäulniß mehr als reif zum alle 
gewefen. Umſonſt entrang Edmund mehrmals in heißen Kämpfen ven 
Dänen ven Steg; durch bie Tücke eines Verräthers entging ver lebte, 
entfcheivende Sieg feinen Händen. Lonbon fiel, Edmund befchloß feine 
kurze Helvenlaufbahn, und bie Herrichaft der Angelfachien ging zu 
Grunde. Faft noch ein Knabe, eroberte Knud ein Königreid. Ganz 
England Huldigte dem jungen Dänenfürften, welcher ver Wittwe Ethel- 
red8 die Hand reichte und bie leiten Sprößlinge des alten Königs- 
hauſes duch Mord oder Verbannung fi) aus dem Wege räumte (1017). 
Bald darauf ftarb Harald, dem Knud bei feinem Auszuge Dänemark 
überlafien, und auch das däniſche Neich fiel dem glücklichen Eroberer 
Englands zu, der als achtzehnjähriger Jüngling bereits zwei Kronen 
gewonnen batte und größere Gunft vom Glüde erhoffte. Mit Unmuth 
fab er, wie Norwegen die Nachkommen Jarl Halons vertrieben und 
fih der Abhängigkeit von den Dänen entzogen hatte, indem es in Olaf 
dem Diden einen Nachlommen des alten Köntgshaujes als Herrn 
erfannte. Und während ex der Unterjochung Norwegens gebachte, griff 
er int Sabre 1019 die wendifchen Küften der Oftfee an, um auch nach 
biefer Seite feine Herrſchaft zu erweitern. 

Für die Welt war e8 ein Segen, daß endlich eine gewaltige Hand 
orbnend in die chaotiiche Verwirrung bes nördlichen Europas eingriff. 
Sp ſchwierig die Aufgabe war, zeigte fich Knud, Kriegsheld und Geſetz⸗ 
geber zugleich, doch vollauf ihr gewachfen. Ein Yüngling an Iahren, 
bethätigte er, von der Natur mit ungewöhnlichen Gaben ausgeftattet, 
bie gereifte Erfahrung des Manned. Was Karl der Große dem mitt- 
leren Europa gewejen war, wurbe Knud dem Norven. Bald wußte 
man felbft in England nicht genug feines Lobes zu jagen; das och 
ber Fremdherrſchaft wurbe verichmerzt. Die Spuren der Eroberung 
verſchwanden jchnell, verftändige Geſetze ordneten den Zuftand des 
bezwungenen Landes, mit der Ordnung kehrte bie Wohlfahrt zurüd. 
Und zugleich erfuhr Dänemark die Segnungen der unmittelbaren Ver⸗ 
bindung mit einem Lande, in welchem das Chriftenthum feit Jahrhun⸗ 
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verten alle Verhältnifie des Lebens beherrſchte. Das Vikingerthum 
erftarb, das Gefeg gewann feiteren Boden, das Heidenthum brach zufam- 
men, und bie chriftliche Kirche machte, von Knud befchügt und geförbert, 
unter den Dänen die größten Erwerbungen. Engliſche Brieiter führte 
der König in fein däniſches Reich; in Schonen, auf Seeland und 
Fühnen errichtete er Bisthümer: die Kirche erhielt num erſt bier einen 
für alle Folge geficherten Beſtand. Und zu berjelben Zeit drang auch 
in Norwegen die Kirche zum vollftändigen Siege durch. Mit ftarrer 
Härte unterbrücte König Dlaf — auch er vornehmlich von englifchen 
Prieftern unterftügt — bie legten Nefte des Heidenthums umd gewann 
fih den Namen bes Heiligen. 

Sp geſchah e8 in ven Testen Jahren Heinrichs, daß im Norben 
Europas der gewaltigite Umſchwung eintrat, allerdings zum Heil ber 
Welt, aber nicht ohne Beeinträchtigung des deutſchen Einflufjes, ſelbſt 
nicht ohne Beſorgniſſe für die Zukunft des Reichs. Denn dieſer Um⸗ 
ſchwung war nicht von den Deutichen ausgegangen und Tonnte leicht 
eine ihrer Herrichaft bebrohliche Nichtung gewinnen. Es begreift fich, 
weshalb Erzbiihof Unwan von Hamburg den in England geweihten 
Biſchof von Seeland feitnehmen ließ und bei fich gefangen bielt; ftand 
er doch in der bringenbiten Gefahr feinen ganzen Miſſionsſprengel ein- 
zubüßen. So wenig als fein Vater Sven, gedachte Knud der Mächtige 
irgend eine Abhängigkeit von den Deutichen anzuerkennen. Unb wenn 
er num gar gegen fie zu den Waffen griff, wenn er feinem Oheim in 
Polen, dem erbittertiten Widerfacher der Deutichen, die Hand zum 
Bund gegen die Deutichen reichtel Manches deutete darauf Hin, baf 
er mit ſolchen Plänen umging; ed war eine feiner erften Sorgen 
geweſen, feine polnifche Mutter, welche ver Vater veritoßen, in fein 
Reich zurücdzuführen, er hatte bald darauf jene Wenden an ber Oſtſee 
mit Krieg überzogen, die Boleſlaws Herrichaft bisher fo hartnäckig 
wiberftrebtent. 

In der That ſcheint man, als Heinrich ftarb, in Sachfen nicht 
ohne Beſorgniß vor einem däniſch⸗polniſchen Kriege gewefen zu fein. 
Aber ein folcher Krieg würde das Neich nicht mehr In ähnlichen Zer- 
würfnifjen überrafcht Haben, wie fie die Erfolge des Polen fo lange 
erleichtert Hatten. In zwanzigjährigen Kämpfen batte Deinrich ben 
Mebermuth der Vafallen unter die Macht der Krone gebeugt, den Lanb- 


frieden gefichert, durch das Geſetz der Willkür gefteuert. Eine rubigere 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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Entwidlung der deutſchen Verhältniſſe war angebahnt; nach inneren 
Gejegen begannen fich ebenfo im Reiche, wie im den einzelnen Terri⸗ 
torien ftändifche Inſtitutionen zu entwideln. Wie die Reichsfürften 
auf das Königthum einen geregelten Einfluß gewonnen batten, welcher 
bie Krone eher ftärkte als fchwächte, jo waren auch Die weltlichen 
Großen des Reichs bereits überall an den Willen ihrer Lehnsleute, 
die Biichöfe an die Zuſtimmung ihrer Kapitel und Mannen gebunden. 
In die Mitte zwifchen die Krone und ben niederen Abel geftellt, waren 
bie Yürften doppelt beengt, und ihre Ausfchrettungen fanden hier und 
dort eine Grenze. Das Köntgthum Hatte in die Inneren Bewegungen, 
welche von dem unaufbaltiamen Fortſchritt des Feudalweſens nicht zu 
trennen waren, jelbft wieder einmal tief und unmittelbar eingegriffen, 
und es war ibm gelungen, fie nach feinem Willen zu leiten. Nicht 
allein ohne Einbuße an wirklicher Macht war e8 aus ben inneren 
Kämpfen hervorgegangen, man ſah es vielmehr neu gefräftigt, ſtärker 
als vordem. Daß fich die Erblichkeit der Lehen mehr und mehr burch- 
ſetzte, ſchien den Verhältnifien nur eine größere Stetigfeit zu geben 
und war in ber That für die Krone kaum gefährlich, fo Lange fle das 
vollftändige Regiment über die Kirche behielt und ihr bie Inveſtitur 
der Bifchöfe und Reichsäbte nicht beftritten wurde. Jeder Katfer, der 
mit der böchften Reichsgewalt das Regiment über die Kirche, wie es 
jet begründet war, zu verbinden und zu behaupten wußte, hatte eine 
faft unangreifbare Stellung. Ueberall hatte Heinrich fruchtbare Keime 
geſetzlicher Entwicklung ausgeftreut, und ſchon fing er an, bie Frucht 
feiner Saat zu ernten. Vollere Garben baben freilich feine Nach- 
folger in ihre Scheuern gebracht; fie Haben reichlich auf dem Ader 
gejchnitten, den er mit feinem Verſtande und unermüblichen Fleiße 
beftelit Hatte: und doch, welch einen anderen Anblid bot bereits das 
Reich bei feinem Tode, als in jenem Jahr der Verwirrung, welches 
ihn einft zum Throne führte! 

Wie fich der Meeresſpiegel zitternd regt, wenn ein Sturm loszu⸗ 
brechen broßt, fo lief ein Schauer des Entjeßens durch das Reich, als 
fih die Nachricht verbreitete, ver Kaiſer ſei nicht mehr. Schien er es 
boch allein geweien, ver nach dem Wusfterben ver Ottonen die im 
Reiche tobenden Stürme gebänbigt hatte, er allein, der dann bie 
Herrihaft der Deutichen bei der erftarkten Kraft ber umwohnenden 
Völker ſchützte. Allgemein war bie Beſorgniß, daß bie alten Kämpfe 
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von Neuem ausbrechen würden. Und sm fo größer ſchien dieſe Gefahr, 
als Teine Fürforge für die Nachfolge im Neiche getroffen war. Der 
Kaiſer war ohne Erben geitorben und Hatte, fo viel wir wiffen, in 
feiner Weiſe feinen Nachfolger bezeichnet. Sein Bruder Brun, ber 
einzige ibn Überlebende Sproß von dem Mannsſtamm der fächftfchen 
Herrſcher, war in den geiftlichen Stand getreten; bie beutfchen Yüriten, 
die in weiblicher Linie von ben Ottonen ftammten, die fränkifchen Kon⸗ 
rade und die Söhne des Pfalzgrafen Ehrenfried, nahmen, von Heinrich 
eher unterbrüdt als gehoben, weber eine durch Macht ausgezeichnete 
Stellung ein, noch hatten fie fich durch hervorleuchtende Thaten kennt⸗ 
ich gemacht. Die Wahl fehlen frei, wie fie nie gewefen. Und wie 
hätte da nicht in dieſem ruhm⸗ und machtliebenven Geſchlecht jeder Fürſt, 
ber zu feiner Mannhaftigleit und feinen Hülfsmitteln Vertrauen begte, 
nach der deutichen Krone, ber glänzenbften ber Chriſtenheit, ven Blick 
erheben jollen? Welche Kämpfe Tonnten um dieſen verlodenden Preis 
fich erheben! 

Aber jo groß bie Befürchtungen waren, fte zeigten ſich doch bald 
als eitel. Das Interregnum verlief in Ruhe. Die Kaiferin, in beren 
Händen die Reichsinfignien waren, führte unter dem Beirath ihrer 
Brüder, des Herzogs Heinrich von Baiern und des Biſchofs Dietrich 
von Meß, mit der ihr eigenen Beſonnenheit die Reichsgefchäfte fort 
und fand bei ven Großen um fo willigeren Gehorſam, je mehr fie die 
Wahl des neuen Königs zu beichleunigen fuchte. Es wurde beitimmt, 
daß am 4. September bei Kamba am Rhein, Oppenheim gegenüber, 
fich die Fürjten zur Wahlbandlung einftellen follten. 

Ueberall traten nun die Fürften zufammen, um bie große Frage 
bes Augenblicks zu berathen; fie thaten es in ber verftändigften Wetje. 
Wir wiflen, daß die Sachfen damals zu Werla tagten und bier ge- 
meinjam erivogen, wie fie fich bei der Wahl zu verhalten Hätten; noch 
por Kurzem fo fehbeluftig, entjagten dieſe fächftichen Herren um ber 
allgemeinen Wohlfahrt willen allen Hänveln und trugen ihre Feind⸗ 
ſchaften aus. Gleiches geſchah auch in anderen veutichen Landen. Und 
indem fo bie einzelnen Stämme unter fi) die Nachfolge im Neiche 
beriethen, ftanden fie fogleich von jeder Verfolgung eines Sonder- 
intereffes ab; nicht ein Stammbaupt wollten fie wählen, ſondern dem 
Reiche, dem geſammten beutfchen Volle einen König geben. Heinrich 


Batte fi einzeln die Anerkennung ber einzelnen Stämme gewinmen 
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müffen, zu einer gemeinfamen Wahlhandlung aller Deutfchen war es 
nicht gelommen; jett tauchte kein anderer Gedanke auf, als daß nur 
durch die allgemeine Wahl aller Stämme der deutſche Thron beſetzt 
werben könne. Umſichtige Männer, wie Abt Bern von Reichenau, 
juchten zugleich ihre Verbindungen in Italien zu benutzen, um über- 
eilten Schritten dort vorzubeugen und eine abermalige Trennung ber 
Halbinfel vom Katferreich zu vermeiden. Den ganzen Stand der Dinge 
wollte man balten, wie er fich eben glüdverbeißend geftaltet. Es ift 
beutlih, welche Macht die Idee des Kaiſerthums gewonnen, welche 
Fortfchritte durch fie Die nationale Einheit bei uns gemacht hatte. 

Unzweifelbaft fcheint uns, daß es vor Allem Heinrichs Thaten 
waren, welche die Blüthe zeitigten, zu ber unmittelbar nach ihm bas 
Reich gedieh. Aber es tft nicht minder gewiß, daß in feinem Regiment 
auch daneben bie giftigen Keime wurzelten, welche emporfchießend fo 
früb jene Blüthe erfticdten. Die eiferne Starrbeit, mit der er am 
Inveſtiturrecht fefthielt, jene Staatskunft, die dem Klerus vor Allem 
eine politifche Rolle zuwies und ihn damit immer tiefer in das welt 
liche Leben verſenkte, waren recht eigentlich die erften Keime zu ber ver- 
derblichen Saat, die im Impejtiturftreite aufging. Man kann nicht 
fagen, daß Heinrichs fcharfer Blick die Uebel verlannt Habe, die im 
Gefolge feiner Politik einherſchlichen. Nur der Tod binberte ihn im 
Bunde mit dem Bapfte und Cluny eine allgemeine Neformation der 
abendländiſchen Kirche anzugreifen, von ber man bei ber Macht bes 
Raifers, der Klugheit Papft Benedicts und dem heiligen Eifer Clunys 
ſich heilſame Maßregeln verfprechen konnte. Das Streben nach Refor⸗ 
matton der Kirche blieb die Signatur des Jahrhunderts: aber wohl in 
feinem Zeitpunkt hätte dieſe Neformation erfolgreicher durchgeführt 
werden Innen, als damals. Nie ftanden Kaiſerthum, Bapfttbum und 
Cluny, die brei großen Factoren der Zeitbewegung, freier gegen ein⸗ 
ander da und waren doch zugleich einiger. Nie gab es tm ganzen 
Abendlande Fürften, die bereiter geweien wären zu burchgreifenden Maß⸗ 
regeln, von welchen fich eine Heilung der Tirchlichen Schäden erwarten 
hieß, die Hand zu bieten. Wie verſchieden auch fonft Robert von Frank⸗ 
reih und Knud der Düne, der Pole Boleflaw und Olaf von Norwegen 
fein mochten, im Eifer für die Kirche waren fte fich gleich. 

Die leiten Aufgaben, die Kaiſer Heinrich feinem Leben geftellt 
batte: einen allgemeinen Weltfrieven berzuftellen und unter dem Schut 
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deſſelben die Kirche Chriſti von ihren Gebrechen zu heilen — es waren 
die höchſten und würdigſten, die ein Nachfolger Ottos des Großen in 
das Auge faſſen konnte. Es war ein Mißgeſchick für die Welt, ein 
verhangnißvolles Unglück vor Allem für unſer Volk, daß den Kaiſer der 
Tod ereilte, ehe er an das Ziel ſeines Strebens gelangte. Allerdings 
ſetzte ſich nach einigen Jahrzehnten eine tief und weit genug greifende 
Reformation der Kirche durch: aber nicht im Frieden, ſondern im Hader 
der herrſchenden Mächte, und die Kennzeichen dieſes Haders hat der 
Zuſtand Europas zu allen Zeiten bewahrt. Zu einem Weltfrieden, wie 
er Heinrich vorſchwebte, hat es das Mittelalter niemals gebracht; nur 
ein ſchwacher Abglanz ſeines Ideals war jener Gottesfriede, welchen 
hier und da durchzuführen der Kirche ſpäter gelang. 
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Um bie Zeit, da die erften Trauben reiften, zogen bie beutfchen 
Fürften dem Rheine zu, um nach alter Sitte auf fränkiſcher Erbe ihren 
nenen König und Herrn zu küren. Das breite Thal des Fluſſes zwi- 
ſchen Mainz und Worms war zum Sammelplag beftimmt. Hier fanden 
die Herren mit ihrem Gefolge Hinreichend Platz, um fich zu lagern; 
das fruchtbare, ſchon damals reich angebaute Land bot ihnen alle Be⸗ 
bürfniffe des Lebens in Fülle, und Heine Eilande inmitten des Stroms 
gaben erwünfchte Gelegenheit zu vertraulichen Beiprechungen. Kein 
fhönerer Unblid, als wie fich bier zu beiden Seiten des Rheins weithin 
ihre Zelte ausbreiteten. Wie der Fluß ihre Länder trennte, fo Tagerten 
bieffeit8 die Oſtfranken, Batern, Schwaben und bie Sachen mit ben 
benachbarten Wenden; jenſeits die Rheinfranken und Lothringer. So 
meldet der Burgunder Wipo, ber treffliche Biograph Konrabs IL, der 
als Augenzeuge von jenen Tagen berichtet. 

Jeder in dieſer glänzenden Verſammlung empfand, um welche Sache 
e8 fih handelte. Mit unglaublichem Eifer, „mit brennender Seele“ 
griff man das Wer! an. Hier und da traten bie Wähler einzeln zu- 
jammen; bin unb ber wurbe überlegt und bedacht; man beichloß und 
verwarf wieder, was man eben bejchloffen. Unter ven Männern, auf 
bite man Die Augen richtete, jchten bald ber eine zu jung, bald ber 
andere zu weit in den Jahren vorgerüdt: biefer hatte noch feine Proben 
von Muth gegeben, jener in nur alu veriwegenen Unternehmungen 
feinen Uebermuth bekundet. So ſchwankte die Berathung hin und ber. 
Zwischen Furcht und Hoffnung waren Alle gefpannt; nicht allein bie 
fich ſelbſt Rechnung auf den großen Preis machen durften, fonbern mit 
ihnen ihre ganze Sippe, alle ihre Vafallen und Freunde. 
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Enger und enger 308 fich der Kreis der Dlänner, welche ven Wäh⸗ 
lern der Krone würdig ſchienen; bald blieben nur zwei fränkiſche Fürften, 
zwiſchen denen fich die Stimmen fpalteten. Es waren bie beiven Kon- 
rade, Bruversjöhne, und wie durch das Blut, fo auch bisher durch 
Freundſchaft und gemeinichaftliche Intereffen verbunden. Beide waren 
Urentel jenes tapferen Konrab, der auf dem Lechfeld geblutet, und ber 
älteften Tochter Ottos bes Großen; Beide Enkel jenes Herzogs Otto 
von Kärntben, der feinen Aniprüchen an die Krone einft zu Gunſten 
Heinrichs LI. entfagt Hatte. Die nabe Verwandtichaft mit dem bisher 
regierenden Baufe legte für Beide ein gleich ſchweres Gewicht in bie 
Wage. 

Die meiſten Stimmen wandten ſich dem älteren Konrad zu. Er 
war der Sohn des fränkiſchen Grafen Heinrich und ber Adelheid, einer 
Schweiter des in Elſaß und Lothringen reichbegüterten Grafen Ger- 
barb, den wir als einen ver bartnädigften Wiberfacher Heinrichs II. 
baben kennen lernen. Schon in früher Jugend war Konrad feines 
Vaters beraubt worden*); als Süngling finden wir ihn in Streitig- 
feiten mit feinem eigenen @ejchlechte verwickelt, wahrjcheinlich um das 
Erbe des Vaters. Gegen die VBerfolgungen ver Seimigen juchte und 
fand er Schuß bei dem Eugen Biſchof Burchard von Worms, obwohl 
derſelbe fonft mit den Gliedern dieſes Haufes in fteter Feindſchaft lebte. 
Burchard nahm fich des verlaffenen Sünglings wie eines Sohnes an, 
unterwieg ihn in den Lehren ver Kirche und fand Hier einen empfäng- 
lichen Schüler an ibm, obichon bie wifienichaftliche Ausbildung bes 
jungen Fürften vernachläffigt war und blieb. Nach dem Tode feines 
Großvaters, des Herzogs Otto von Kärnthen, ging ein beträchtlicher 
Theil der Erbgüter des Haufes, namentlich die Gegenden um Speier 
und in der Harbt, auf unjeren Konrab über, während fein Oheim Konrad 
bie anderen Befigungen in Franken und das Herzogthum Kärnthen er- 
hielt. Mit diefem feinem Oheim jcheint fi) Konrad nicht ausgeföhnt 


*) Adelheid, die Mutter des älteren Konrad, vermäblte fih nach bem Tode 
des Bater8 in zweiter Ehe mit einem fräntifchen Grafen, deſſen Geſchlecht um 
Debringen begütert war. Ans biefer zweiten Ehe entfproß Konrads Halbbruder 
Gebhard, fpäter Vifchof von Regensburg. Im Jahre 1037 ftifteten Gebhard und 
feine Mutter das Chorberrenftift Oehringen. Adelheid fcheint ihren kaiferlichen Sohn 
überlebt, fi) aber ihm früh entfrembet zu haben. Breßlau, Konrad I. BB. 1. 
©. 340 ff. 
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zu baben; wohl aber zeigte er eine mehr als vetterliche Neigung für 
deſſen Sohn, der früh den Vater und mit ihm das Herzogthum Kärnthen, 
das große Leben der Vorfahren, verlor. Es war berfelbe junge Konrad, 
der jet mit ihm um bie Krone warb. 

Wenn auch nicht unbegütert und burch feine Verwandtichaft mit 
dem Iaijerlichen Gefchlecht ausgezeichnet, hatte doch der ältere Konrab, 
zu ftolz von Anderen Leben zu nehmen und von Heinrich II. niemals 
begünftigt, fich bisher mit vielen anderen Fürften bes Reichs weder an 
Reichthum, noch an Ehre und Einfluß meſſen können. Er reifte zum 
Mann, ehe er noch Belegenheit fich auszuzeichnen gefunven hatte. Cine 
beroorragende Stellung gewann er erſt, ald er fich im Sabre 1015 mit 
Giſela, der älteften Tochter des reichen Herzogs Hermann von Schwaben, 
vermähßlte. Gijela war ein hochſtrebendes Weib von männlichem Geiſte 
und ungewöhnlicher Bildung; obwohl über die Friſche der Jugend Bin» 
aus, war fie noch von gebietender und feifelnder Schönheit. Zweimal 
war fie bereits vermählt gewejen: zuerit an den fächfifchen Grafen 
Brun, einen Verwandten ber Dttonen, dem fie einen Sohn, Liudolf 
mit Namen, geboren; dann an ben ritterlichen Babenberger, Herzog 
Ernft von Schwaben, ber mit ihr zwei Söhne, Ernſt und Hermann, 
erzeugte. As Wittwe verwaltete fie für ihren minberjäbrigen Sohn 
Ernft das ſchwäbiſche Land; fie beſaß überdies große Beſitzungen in 
Sachſen, Franken und Schwaben und Iodenbe Aniprüce auf die Erb- 
ichaft ihres Dheims, des Könige Rudolf von Burgund. Erſt durch bie 
Verbindung mit Gifela wurde Konrad zu Reichthum und Macht erhoben, 
und ihr Ehrgeiz ftachelte fein Selbftgefühl zu lohnender Thätigkeit an. 
So trat er aus feiner Zurücigezogenbeit in das Leben. Aber fo vor» 
theilbaft die Ehe mit Gifela für Konrad geweſen war, batte fie ihm 
doch auch bittere Feindſchaften erweckt. Nicht allein der Klerus miß- 
bilfigte fie, weil die Ehegatten ziemlich nahe verwandt waren, fonbern 
auch Kaifer Heinrich LI. zeigte fortan gegen Konrad und Gifela eine 
entfchieden feindliche Gefinnung: Gifela verlor die Vormundſchaft über 
ihren Sohn Ernft und damit die Verwaltung des fchwäbiichen Herzog⸗ 
tbums. Seitdem fchlug fich Konrad überall zu den Gegnern des Katfers. 
Mehr als ein Mal ergriff er gegen ihn die Waffen: zuerft für feinen 
Oheim, den Grafen Gerhard, dann für feinen Better Konrad”). Uber 


*) Bgl. ©. 149. 163. 
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wie alle Feinde des Katfers, war auch er erlegen und batte feine Schuld 
durch zeitweife Verbannung büßen müfjen; exit in ben lebten Lebens. 
jahren ftand er dem Kaifer näher. 

Vieles empfahl viefen Fürften ven Wählern. Seine Berfönlichkeit 
war gebietend, er ftand in der Blüthe des Mannesalters *) und kannte 
das Leben. Man jab in ihm einen Mann im volliten Sinne bes 
Worts: fein Blick war ficher, fein Wille unbeugfam, er Tonnte ftreng 
bis zur Härte fein, Menfchenfurcht war ihm fremd. Eine ftarfe und 
leivenjchaftliche Natur, Hatte er doch in der Schule des Unglüds Selbft- 
beberrjchung erlernt, ein feſtes Herz auch im Leiden bewährt. Seinen 
Muth und feine Tapferkeit Hatte Niemand je beftritten, auf fein Wort 
ließ fih bauen, freigebig war er bis zum Uebermaß; kurz in allen 
ritterlichen Zugenden fand man faum feines Gleichen. Wieviel bie 
Geiftlichleit auch an feiner Ehe auszufegen hatte, fo wußte fie doch, daß 
er in allen anderen Dingen fich immer als einen getreuen Sohn der 
Kirche gezeigt hatte; er bielt Die Ordnungen verjelben gewiſſenhaft und 
übte gern fromme Werke. Wenn er die Künfte ver Herrſchaft auch 
bisher wenig getrieben und an gelebrter Bildung ben letten Kaiſern 
ſehr nachſtand, jo bejaß er doch in hohem Maße natürlichen Scharffinn, 
und ein ſchlagendes Wort ftand ihm ftetS zu Gebot. Was ihm zum 
Herrſcher fehlen mochte, ſchien in glüdlichiter Weiſe Giſela zu ergänzen. 
Sie kannte von früh an die Höfe der Kaifer und Könige, war mit allen 
Staatsgeichäften vertraut und bejaß die gelebrte Bildung, welche bie 
ſchwäbiſchen Fürftinnen jener Zeit auszeichnete. Wir wiſſen, daß fie an 
ben wiflenichaftlichen Beftrebungen in St. Gallen lebendigen Antheil 
nahm und namentlich für die Werke des geiftreichen Notler Intereife 
empfand. Im Weberfluß erzogen, Bing fie an dem Leben und feinen 
Freuden; fie liebte Glanz und Ehre, aber mehr vollwichtigen Ruhm als 
eitle Schmeichelet. 

Bornehmlih war es Erzbifchof Aribo von Mainz, der fih für ben 
älteren Konrad erklärte. Seine Stimme galt für bie erfte und mich: 
tigfte bei der Wahl und mar um fo einflußreicher, als feine ſämmtlichen 
Suffragane bier, wie in der Sache gegen Rom, treu mit ihn zuſammen⸗ 


*) Das Geburtsjahr Konrads ift bisher nicht ermittelt; er wird im Jahre 
1024 gegen 40 Jahre alt, fein gleihnamiger Better mehr als zehn Jahre jlinger 
gewefen fein. 


[1024] Konrads U. Wahl und Krönung. 221 


hielten. So ſchloß fi ihm Brun von Augsburg an, ber Bruder Hein- 
rih8 IL; jo Eberhard von Bamberg, ber fein bebrohtes Bisthum zu 
vertheidigen hatte; fo noch viele andere mächtige und einflußreiche Fürften 
der Kirche. Nicht minder waren für den älteren Konrad von Anfang 
an die meiften weltlichen Fürſten gejtimmt: bie Lützelburger, unter 
Deinrich IL zu fo großem Anſehen gevieben, die Babenberger, mit Gifela 
burch ihre zweite Ehe verwandt und im bem oberen Deutſchland von 
ausgezeichneter Geltung, wie auch manche fächfifche Große, denen Gifela 
in ihrer erjten Ehe bekannt geworben war. 

Die Ausfichten des Älteren Konrad waren überaus günftig, aber 
er hatte dennoch gewichtige Gegner, die ſich für feinen jüngeren Vetter 
erflärten. Mathilde, die Mutter vefielben, eine Schweiter Giſelas, hatte 
fih nah dem Tode ihres erften Gemahls mit. dem Grafen Friedrich 
vermählt, der für feinen bochbetagten Vater Dietrich damals das Her- 
zogthum Oberlothringen verwaltete. Friebrich, felbft ohne männliche 
Nachkommenſchaft, trat für feinen Stieffohn in die Schranfen und 
wußte die meiften lothringiſchen Großen für ihn zu gewinnen. Mit 
ihm verband fich der tapfere Herzog Gozelo von Nieberlotbringen, ber 
mehrfach im Kampfe dem älteren Konrad gegenübergeftanvden hatte; mit 
ihm Erzbifchof Biligrim von Köln, fchon in allen Dingen dem Mainzer 
zuwider; endlich ein großer Theil der lothringifchen, von Clunys Ein» 
fluß beberrichten Biſchöfe, die ebenjo an Gifelas Ehe Anftoß nahmen, 
wie fie gewohnt waren überall mit Gozelo und feinem Haufe zu geben. 
Was den jungen Ronrab jelbft betraf, fo fchten er der Krone wohl 
werth, obſchon er bisher wenig Raum zu großen Thaten gefunden hatte. 
Denn das Glück Hatte auch ibm nicht gelächelt. Als Knabe Hatte er 
das Herzogthum feines Vaters verloren; jtill hatte er damals fein Leib 
bezwungen, dann als Yüngling die Waffen gegen ben mächtigen Kaiſer 
ergriffen, um bie erlittene Unbill zu rächen, aber im unglüdlichen 
Kampf war er bald unterlegen. Seitvem Batte er fich ruhig verhalten, 
aber Niemandem entging, daß ein hochſtrebender Geift in ihm wohnte 
und von feiner Mutter Mathilde genährt wurbe, die an Ehrgeiz, Klug⸗ 
beit und Bildung ihrer Schweiter Giſela kaum nacftand. In ben 
Adern diefes jungen Fürften rollte das edelſte Blut: auch er ftammte 
von den Dttonen, und feine Mutter, die Nichte des burgundiſchen 
Königs, führte ihren Stammbaum unmittelbar auf Karl den Großen zu⸗ 
rüd. Und auch er konnte jett die ftolzeften Hoffnungen nähren, pa die 
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Lothringer für ihn eine feſt gefchloffene Phalanz gegen feinen älteren 
Better bilveten. 

Aribo und feine Freunde hegten nicht geringe Beſorgniß vor einer 
Spaltung und fürchteten die Macht ihrer Gegner. Aber mit nicht ge» 
yinger Klugheit wußte ber ältere Konrad bie DBeforgniffe feiner An- 
hänger zu zerftreuen. Er verabrebete eine Zufammenkunft mit feinem 
Better und ftellte Ihm dann in vertraulicher Zwieſprache die Lage der 
Dinge vor. Er wies ihn darauf Bin, wie fich unerwartet bie Stimmen 
aller Wähler auf fie, die Sprofien eines Haufe, gewendet Hätten, 
wie ihrem Geſchlecht die Herrſchaft gefichert fei, wenn fie eins wären, 
und wie nur durch ihre Zwietracht zu ewiger Schande für ihr ganzes 
Haus einem Dritten die Krone zufallen könne, deren Gewinn ifnen 
Beiden in jedem Falle förderlich jein würde; denn wer fle von ihnen 
auch davon tragen follte, dem anderen wäre die nächfte Stelle am 
Throne ‚gefihert. „Daher wollen wir" — jo läßt Wipo Konrad bie 
Anrede fchließen — „das Gewiſſe ftatt des Ungewilfen erwählen und 
die Gunſt des heutigen Tages nicht ungenütt entſchwinden laſſen. Was 
ich zu thun gefonnen bin, theurer Vetter, will ich Dir vertrauen. Sebe 
ich dir die Wähler geneigt, fo werde ich dir nicht argliftig die Gunft 
berjelben abwendig machen, fonbern vielmebr jelbft für dich ftimmen, 
und freubiger gewiß als bie Andern, weil ich größeren Danfs gewiß 
bin. Sollte dagegen mich Gott erwählt haben, fo zweifle ich nicht, daß 
auch du mir Gleiches mit Gleichem vergelten wirft.” Diefe Vorftel- 
lungen wirkten; ber junge Konrad erklärte, Alles jet ihm genehm, willig 
werbe er feinem Vetter huldigen, wenn ſich die Wahl für ihn ent- 
ſcheiden ſollte. So verftändigten fich die Nebenbubler und befiegelten 
ihre Eintracht purch einen Ruf. Es wurde ein Vertrag zwilchen ihnen 
gefchloffen, der vielleicht dem weichen Herzen des unerfahrenen Jünglings 
mebr zur Ehre gereichte, als der Klugheit des reifen Mannes. 

Erfreut ſah man aus der Ferne, wie fich die Vettern küßten. Die 
Botſchaft, daß fich die Nebenbuhler verftändigt, Tief mit Blitzesſchnelle 
durch die Reihen der Bürften, und fofort jchritt man zur Wahl. Unter 
freiem Himmel bei Kamba, Oppenheim gegenüber, wo das breite Bett 
des Rheins bier von Nierfteins weinreichen Höhen befränzt wird, bort 
fih das reiche Land allmählich zu den grünen Gipfeln des Odenwaldes 
erhebt, war der Wahlplag. Hier ließen ſich die Fürften im Kreife 
nieder; fie umftand bie der Entfcheivung harrende Menge des Volles. 


[1024] - Konrabs II. Wahl und Krömung. 223 


Zuerft rief man nach altem Brauche ven Erzbiſchof von Mainz auf, 
um feine Stimme zu geben. Mit frohbewegter Bruft, mit lauter, 
glüdverkündender Stimme wählte der Erzbiſchof Konrad ben Aelteren 
„zu feinem König und Herrn, zum Regenten und Schüber des Landes“. 
Ihm folgten die anderen Erzbiſchöäfe und Biſchöfe; wie mit einem 
Munde ftimmten alle für den älteren Konrad. Dann traf die Reihe 
die weltlichen Fürften, zuerft ben jüngeren Konrad. Noch berietb er 
fih mit feinen lothringiichen Sreunden, als man ihn zur Abftimmung 
rief; er riß fich lo8, trat vor und wählte laut feinen Vetter. Freudig 
ergriff diefer die Hand bed Getreuen und räumte ihm ben Pla an 
feiner Seite. Die Wahl war entſchieden; alle anderen Fürften ftimmten 
im gleicher Weile. Das Volt jubelte laut und erkannte mit bonmerndem 
Zuruf die Wahl der Fürften an. Und ſchon trat Kunigunde, die 
Koiferin-Wittwe, in den Kreis der Wähler und übergab dem erwählten 
Könige die Reichsinſignien mit edlen Worten, wie fie der hoben Frau 
geziemten. Ihr Regiment war zu Ende, und fie entfagte ver Welt, bie 
ihr Feine Pflichten mehr auferlegte und Teine Freuden mehr bot. 

Große Freude berrichte, als fo Konrad II. zu Kamba gewählt war 
und das Reich von den Sachſen an die Franken. zurüdfiel. Im der 
Einmüthigleit der Wähler ſchien Gottes Stimme zu dem beutichen 
Volle zu reden. Denn nicht ohne Höhere Fügung, meinte man, babe 
es geichehen können, daß jo viele mächtige Yüriten, alles Neides ver: 
geflend, einen Mann, veflen bisherige Stellung im Reiche der ihrigen 
kaum zu vergleichen war, einmüthig über fich zum Seren erhoben. 
Aber doch nicht ganz fo einbellig, ale es fchlen, war bie Wahl voll» 
zogen. Herzog Gozelo und Friedrich von Lothringen Hatten, noch ehe 
fie ihre Stimmen abgaben, mißmuthig den Wahlplatz verlafien; viele 
lothringiſche Biſchöfe und Herren waren ihnen gefolgt, und auch ber 
Erzbiſchof von Köln Hatte fich ihnen angejchloffen. Man zweifelte nicht, 
daß fie Arges im Schilde führten. Nur um fo ftürmifcher verlangte 
deshalb pas Volk die fofortige Krönung des Erwählten, zu der fich auch 
Erzbifchof Aribo mehr als willig zeigte. Man beichloß, fofort folfe 
Konrad vom Mainzer Erzbiſchof die Krone empfangen, und zwar im 
nahen Mainz, wo ja auch Heinrich II. von Willigis gekrönt war. 

Vom Wahlplag ftürmte man zur Krönungsfeier. Unermeßliche 
Schaaren begleiteten jubelnd den König nah Mainz. Die Geiftlichen 
Sangen Pſalmen auf dem Wege, das Volk Freubenliever; ſeit Menichen- 
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gedenken Hatten die gejegneten Ufer des Rheins nicht folche Luft gefeben. 
Sp kam Konrad, von dem begeijterten Volle umſchwärmt, nach der alten 
Metropole, welche fich fogleih zur Krönungsfeier ſchmückte. „Wäre 
Karl der Große im Kaiſerornate“, fagte Wipo, „ımter Das Volk ge- 
treten, ihn hätte fein größerer Jubel empfangen können.“ 

Das Feſt der Geburt Mariä (8. September) war zur Krönung 
beitimmt, welche die jchönften Vorzeichen verberrlichten. Als im glän- 
zenden Feſtzug der König von ber Pfalz zum ‘Dom getragen wurde, 
brängten fich drei Leute niederen Standes durch die Fürften und riefen 
ben König um Recht an. Ein Bauer war es, eine Wittwe und eine 
Waiſe. Sofort ließ ber König den Zug halten, um die Klage ver armen 
Leute zu bören. Einige Biſchöfe wurden ungebalten über den Verzug 
und forberten den König auf, zur beiligen Handlung zu eilen; er aber 
gab ihnen zur Antwort: „Wenn ich zum Herrſchen berufen bin und 
ein waderer Mann niemals aufjchiebt, was er im rechten Augenblid 
thun kann, jo fcheint e8 mir beffer, fofort meine Pflicht zu thun, ale 
fie mir erft von Andern weifen zu laffen. Oft habt ihr mir gejagt, 
nicht der Hörer des Geſetzes werbe felig, jondern der Thäter *). Je 
ichwerer aber das Amt ift, das ich übernehmen fol, deſto bebutfamer 
muß ich in Gottes Wegen wandeln.” Er verließ nicht eher bie Stelle, 
als bis er der bebrüdten Armuth zu ihrem Rechte verholfen Hatte. 
Bald darauf durchbrach von Neuem ein Mann den Zug und betbeuerte 
laut, ſchuldlos fei er aus feiner Heimath vertrieben. Der König ergriff 
ihn am Arme, zog ihn an feine Seite und empfahl feine Sache ben 
Fürften. Das Volk verſprach fich felige Tage von einem Könige, Der 
fein Regiment mit jo eblen Handlungen ver Barmherzigkeit eröffnete 
und mebr eilte den Bebrängten Rath zu jchaffen, als fich mit ver Krone 
zu ſchmücken. 

Als der Zug den Dom erreichte, empfing Artbo mit feinem ganzen 
Klerus dort den Erwählten, führte ihn zum Altar und falbte und krönte 
ihn nach der Sitte der Vorfahren. Ernſte Worte richtete der Erz 
bifchof an den Gefalbten bes Herrn. Er jtellte ihm vor Augen, wie 
der irdiſche Herrſcher ein Abbild des Höchiten Weltherrichers. in jo 
großer Reinheit barftellen folle, wie fie die menſchliche Natur nur er- 
zeichen könne; er erinnerte ihn an die jchweren Kränkungen und Leiden 


*) Anfpielung auf Jac. 1, 25. 
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feines früheren Lebens, welche Gott vornehmlich deshalb über ihn ver- 
hängt babe, bamit er fich nun ber Leiden und Kränkungen Anderer um 
fo wilfiger erbarme. „Zu der höchſten Würde der Welt”, fchloß Aribo, 
„bift du gelangt, du bift Chriſti Statthalter, aber Niemand berricht in 
Wahrheit, der ibm nicht nachitrebt. Der bimmlifchen Ehren mußt bu 
por Allem auf diefem Königsthrone gebenfen. Denn ein großes Glüd 
iſt e8, in der Welt zu berrichen, das größte aber im Himmel zu trium- 
phiren. Vieles verlangt Gott von dir, vornehmlich aber ſollſt du Recht 
und Gerechtigkeit jchirmen, den Frieden des Landes wahren, ein Schutz⸗ 
berr der Kirche und der Geiftlichleit, ein Vormund der Wittwen und 
Waifen fein. Biſt du das, jo wird dein Thron bier und in Eiwigfeit 
feſtſtehen.“ Hierauf forderte ver Erzbijchof den König auf, wie er an 
diefem Tage gleichjiam ein anderer Menjch geworben und mit einem 
Abglanz himmliſcher Majeſtät umkleidet fei, jo nun auch alles deſſen zu 
vergeffen, was dahinten läge, und feinen Feinden zu vergeben. Der 
König wurbe fo bewegt, daß Helle Thränen feinen Augen entftrömten. 
Als er darauf feierlich gelobte, allen feinen Feinden von Herzen zu ver- 
zeiben, blieb fein Auge troden. 

Die heilige Feier war beendet, und von ben Bifchöfen mit bem 
Klerus, von den Herzogen, Grafen und Herren geleitet, kehrte der König 
zur Pfalz zurüd. Leuchtenden Antliges und in ficherer Hoheit ſah man 
ihn inntitten des Zuges einherichreiten. Es war, als ob er boch über 
allem Volke hervorrage, und man gebachte des Wortes, welches von 
Saul gejagt iſt, daß er eines Hauptes länger war als alles Voll. Es 
folgte das Krönungsmahl, bei welchem vie Herzoge nach der Sitte 
dem neuen Könige zu dienen Hatten. Spiele und Luftbarkeiten aller 
Art beendeten ven feitlichen Tag. 

Der Krönung fhloß fich unmittelbar die Hulbigung an. Der Neibe 
nach Jeifteten den Eid die Bifchöfe, die Herzoge und bie anderen welt- 
lichen Fürften, dann die großen Reichsvaſallen, die gemeine Nitterjchaft 
und erft in legter Stelle — fo beftimmte ber Lehndienſt fchon allerwege 
bie Ehre des Mannes — einzelne Männer freien Standes, die obwohl 
obne Leben in Anſehen ftanden. 


In glänzender Weife orpnete der König feinen Hof, er beftellte 
einen DVoritand des königlichen Haufes, Kämmerer, Truchſeſſen und 
Schenten und andere Hofbeamten; feiner feiner Vorgänger fol 

Gieſebrecht, Kalferzeit. II. 5. Aufl. 15 
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würdiger feinen Hofhalt eingerichtet haben. Beſonders bediente er fich 
babei des Rathes feiner Gemahlin; nächit ihr hatte den gemwichtigften 
Einfluß auf ihn fein alter Freund und Waffengefährte Werner, einer 
feiner Vaſallen, deſſen Treue er in vielen und großen Fährlichkeiten er- 
probt hatte. Unter den Füriten des Neich8 gewannen am Hofe vor 
Allem Anſehen Biſchof Brun von Augsburg, der Bruder des letztver⸗ 
jtorbenen Katfers, und Bilchof Werner von Straßburg, der Erbauer 
der Habsburg, der Gründer des Klofterd Muri im Aargau, einem Ges 
ichlechte entftammt, das noch zu ven höchſten Ehren beftimmt war. Wuch 
Erzbifchof Aribo und der jüngere Konrad gehörten Anfangs ohne Frage 
zu den einflußreichften Männern am Hofe und im Reiche, aber bald 
genug hörten fie auf zu den vertrauten Räthen bes Königs zu zählen. 

Niemanden gab es offenbar, dem Konrad mehr verbankte, ald dem 
Erzbiſchofe von Mainz, und feine Dienfte konnten nicht unbelohnt bleiben. 
Wir wiflen, daß Aribo das Erzfanzleramt für Italien, welches nach 
Willigis’ Tode an Eberhard von Bamberg übergegangen war, damals 
wieder an Mainz brachte; nur durch dieſes Opfer fcheint Eberhard die 
Eriftenz feines Bisthums gerettet zu haben. Wir willen ferner, daß 
Meinwert von Paderborn eine Grafſchaft, die er. einſt feinem katferlichen 
Freunde abgedrungen hatte, jet an Mainz abtreten mußte. Wir haben 
endlich Grund zu vermutben, daß Konrad dem Erzbifchof auch wegen 
der alten Anjprüche von Mainz auf pas Klojter Gandersheim bündige Zu- 
fiherungen gab. Es waren Tage des Glücks für den kühnen und hoch⸗ 
ftrebenden Priefter, der den Deutſchen einen neuen König gefchenkt hatte. 
Aribos Stern ſchimmerte im hellſten Glanze, aber nur um deſto auf: 
fälliger war es, daß man ihn fo bald erbleichen ſah. An der Erbitte- 
rung eines Weibes fand bie Kühnheit eines Mannes, welcher dem Zorne 
Noms getrogt hatte, eine unüberfteigliche Schrante. 

Bon jeher ein Eiferer gegen die Ebe zwifchen Blutsverwandten 
batte Aribo, fo entjchieven er Konrads Sache betrieb, doch an deſſen 
Verbindung mit Giſela den größten Anftoß genommen. Iſt auch faum 
glaublich, was man fich zu Eluny erzählte, daß Konrad vor feiner Wahl 
eine förmliche Verpflichtung gegen die Biſchöfe eingegangen fei fich von 
Giſela zu trennen, jo mag Aribo doch eine Scheivung diefer ihm an⸗ 
jtößigen Ehe dringend gewünſcht und bie Hoffnung gebegt haben, der 
König werbe fich beeilen einer Frau zu entiagen, welcher die Kirche die 
Krönung verfagte. Denn es tft gewiß, daß der Erzbiichof Gijela nicht 
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mit ihrem Gemahle frönte, und wohl nicht minder gewiß, baß fich ihr 
ganzer Stolz gegen diefe Zurüdjegung regte. Man wird daher kaum 
irren, wern man zunächſt in Giſelas Erbitterung und ber ehelichen Zärt- 
lichkeit Konrads bie Urfachen findet, daß Aribos geträumte Allmacht fich 
fchnell genug der Welt ald Ohnmacht erwies *). 

Schneller noch fcheiterte der Einfluß des jungen Konrad. Wir 
wiljen, wie ihm fein Föniglicher Vetter zu Kamba bie erfte Stelle am 
Throne verbürgte. Er gewann fie, aber ohne fich in ihr befeftigen zu 
Tonnen. Da feine Eltern Hartnädig im Wiperftande gegen den neuen 
König bebarrten und er unmöglich alle Verbindung mit jenen abzu- 
brechen vermochte, mußte faft mit Nothwendigkeit die Saat des Miß⸗ 
trauens zwijchen ihm und ven König aufiwuchern. Zuverläffig war es 
nicht Heimtüde, jondern der Zwang ber VBerhältnifle, welcher den König 
verhinderte im vollen Sinne das Verfprechen gegen feinen Vetter zu 
erfüllen, und nicht minder gefchah es durch ven Zwang der Verhältnifie, 
daß fih dann der getäufchte Fürft mehr und mehr dem Slönige ent» 
fremdete und bem Lager der Unzufriebenen zumanbte. 


Der Aönigsritt. 


Nachdem Konrad von dem Neiche Befig ergriffen, trat er nach der 
Sitte der Vorfahren ben Königsritt durch die deutſchen Lande an. 

Nirgends fchten feine Gegenwart dringender erforberlich als in 
Lothringen: hierhin wandte er daher zuerit feine Schritte. Gozelo und 
Friedrich hatten nämlich kaum den Wahlplatz verlafjen, als fie fich einen 
vereinten Widerftand Lothringens gegen Konrads Wahl in das Leben 
zu rufen bemübten. Beſonders zeigte fi) Gozelo thätig; mit den 
Biichöfen des Landes verbandelte er zu Köln, Nymwegen, Verdun, 
Utrecht und Lüttich und gewann von den meilten das Verſprechen, nur 
unter feiner Zuftimmung dem neuen König zu huldigen. Daſſelbe ge- 
lobte ihm Graf Neginar von Hennegau, der alten Feindſchaft feines 
Haufes vergeſſend; dafjelbe viele andere lothringiſche Herren, und felbft 
der alte Herzog Dietrich von Oberlothringen ging gegen ihn eidliche 
Verpflichtungen ein. Aber bald ſah fich Gozelo doch von einem Theil 


*) Es ift bemertenswertb, daß fhon in einer vom 11. September 1024 
datirten Urkunde Konrads Gifela Königin genannt wird. Allerdings kann fidh das 
Datum auf die Handlung, nicht auf ben Tag der Beurkundung beziehen, welche 
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jeiner Anhänger verlaffen, zuerjt von dem Erzbiichof von Köln, welchen 
die glüclichen Erfolge des Mainzers nicht fchlafen Tießen. 

Schon gereute Piligrim, daß er Aribo das Feld geräumt und fich 
einem Fürſten widerſetzt hatte, in deſſen Händen nun die Reichsinfignien 
waren und befien Haupt bie Heilige Krone ſchmückte. Er fann auf 
einen ehrenvollen und zugleich gewinnreichen Uebertritt auf die Seite 
feiner bisherigen Gegner; nicht genug daß er inı Geheimen mit dem 
König zu unterhandeln anfing, er erbot fich jogar Giſela die von Aribo 
verweigerte Krönung zu ertbeilen. Es gab jchwerlich einen befferen 
Weg, um fich die Gunſt des königlichen Paares zu erwerben; ficherlich 
war feiner geeigneter, um Köln das beanipruchte Krönungsrecht, aus 
bem e8 durch Mainz in letter Zeit völlig verbrängt war, von Neuem 
zu gewinnen. Bald war der Handel gejchloffen, gewiß zum größten 
Derbruß des Mainzers. Mit einem ftattlichen Gefolge brachen Konrad 
und Giſela von Mainz nah Köln auf und am 21. September vollzog 
bier Piligrim an Gifela die Krönung. Unmittelbar darauf begab fich 
das Töniglihe Paar nach Aachen, wo Konrad auf den Marmorftunl 
Karls des Großen, den Erzthron des Neiches, erhoben wurde und von 
demfelben nach alter Sitte dem Volke Recht ſprach. 

Stieß Konrad auch in Lothringen nirgends auf tbätlichen Wider⸗ 
ftand, fo fand er body eben jo wenig fogleich allgemeine Anerkennung. 
Die Herzöge Lothringens erjchienen nicht an feinem Throne, und mit 
ihnen verweigerten viele andere Große beharrlich Die Huldigung. Den⸗ 
noch mehrte fich allmählich die Zahl derer, welche Piligrims Beifpiele 
folgten und zu dem König übergingen. Vornehmlih waren es bie 
Biſchöfe, die ihres Eides vergefjend zu Hof famen und huldigten. Mit 
Recht traf die wortbrüchigen Priefter der beißende Spott des Volkes; 
ihn fürchtend Hielt fich der behutfame Biſchof Gerhard von Cambray 
perjönlich vom Könige fern, obwohl er ihm durch Boten feine Ergeben- 
beit fund that. Die Lothringer waren nun gejpalten, und jo zahlreich 
wurbe bald der Anhang des Königs unter ihnen, daß er zu Aachen 
einen Landtag und eine Synode zu halten vermochte. Von Aachen 308 
er nach Tüttich und dann nach Nymwegen, wo er in der alten Kaiſer⸗ 
pfalz Karls des Großen längere Zeit verweilte; erft im November fette 
er jeinen Umritt fort. 

Konrad nahm feinen Weg jet nach Sachſen, unb nirgends be» 
gegnete er hier einem Widerſtande. Zu Klofter Vreden im Münſter⸗ 
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ande famen ihm die Webtiffinnen von Quedlinburg und Ganversheim, 
die Töchter Ottos II., glücdwünfchend entgegen. In Dortmund fanden 
fich weitfälifhe Bilchöfe und Grafen an feinem Hofe ein. In größter 
Zahl ftrömten die fächfiichen Herren dann nach Minden zufammen, wo 
der König das Weihnachtsfeſt feierte und bie Hulbigung ber Herren 
empfing, die nicht zur Wahl erfchienen waren. Wie einft Heinrich IL, 
beftätigte Konrab IL. nach dem Willen der Sachſen ihnen ihre Satungen 
und Rechte — „das furchtbare Sachjenrecht”, wie Wipo e8 nennt. 
Eine bejondere Einladung des Bifchofs Meinwerk veranlaßte Kon- 
rad im Anfange des Jahres 1025 nach Paderborn zu geben, denn biefer 
Huge Biſchof juchte fich durch Dienftbeflifienheit dem neuen Könige eben 
fo unentbehrlich zu machen, wie vordem deſſen Vorgänger, Eine weitere 
Einladung führte den König dann über Korvet nach Hildesheim; auch 
Biſchof Godhard wollte fih die Gunſt des neuen Herrfchers gewinnen, 
um den Nachſtellungen feines heißblütigen Erzbifchofs zu entrinnen und 
fih Gandersheim zu erhalten. Feſtlich nahm der Biſchof den König 
auf und bewirthete ihn und fein Gefolge drei Tage lang in ber aus» 
geſuchteſten Weiſe. Erzbiichof Aribo Hatte indeſſen die Abfichten God⸗ 
hards durchſchaut und begleitete felbft ven König nach Hildesheim, wo 
er aufs Neue mit feinen Anfprüden hervortrat. Aribo und Godhard 
beftritten fich abermals ihr Auffichtsrecht über Gandersheim, und ber 
König, der den Streit nicht ſelbſt entfcheiden wollte, verſchob die Sache 
auf eine Zagfahrt, die er in der dritten Woche bes Januar in Goslar 
balten wollte. Aber auch bier kam der Handel nicht zur Erledigung, 
doch wurde bis auf Weiteres Godhard, wie Aribo die Ausübung der 
bifchöflichen Rechte in Gandersheim unterjagt, dem Halberftäbter Biſchof 
aber vorläufig die geiftliche Jurisdiction über das Klofter übertragen. 
Als ſich der König, von Aribo begleitet, unmittelbar darauf jelbjt 
nach Gandersheim begab, ereignete ſich ein Auftritt, ber beutlich ver- 
rieth, wieviel Godhard jchon dem Erzbiſchof glaubte bieten zu können. 
Er war dem Könige und Aribo vorausgeeilt, und als Beide das Mofter 
betraten, empfing er fie bier, als wäre er noch im vollen Beſitz feines 
biſchöflichen Rechts, am andern Tage betrat er fogar den Altar der 
Klofterlirche, mit der Inful geijhmüdt und zur Mefje bereit. Zorn- 
entflammt wies ihn ber Erzbiichof von der beiligen Stelle und wollte 
felbft das Hochamt Halten, was ihm aber die Gandersheimer verwehrten. 
Augenjcheinlich hatte Godhard das Tönigliche Gebot auf das Verwegenite 
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verhöhnt, dennoch wagte er jogar den Ankläger feines Gegners zu machen. 
Kaum war der König aus der Kirche zurückgekehrt, jo warf er fich in 
vollem Drnate ihm zu Füßen und beſchwor ihn die ihm und dem ganzen 
geiftlichen Stande angethane Kränkung zu rächen. Und Konrad tröftete 
ihn nicht allein, fondern eröffnete ihm Ausficht auf die Anerkennung 
feines Rechts, mit Gifela vereint, forberte er Gobharb auf in Grona 
zu ericheinen, wo von einer Synode bie Gandersheimſche Angelegenheit 
erledigt werden folle.. Auf biefer Synode, bie wahrfcheinlich erſt im 
März abgehalten wurbe, erjchtenen Aribo und Gobhard, und in der That 
wurde bier in Gegenwart von fünf Bilchöfen und mehreren fächfiichen 
Großen an den Hildesheimer vorläufig die Jurisdiction über Sanders 
heim zurückgegeben, obſchon der Erzbiichof natürlich einen Spruch nicht 
anerfannte, ber Jedermann verrietb, wie fehr fein Anfehen im Sinten war. 

Bon Gandersheim hatte fich der König nach Quedlinburg, Magde⸗ 
burg, Merfeburg begeben; er bejuchte alle jene Burgen und Städte, in 
denen bie fächfiichen Kaiſer zu haufen pflegten, und fand überali bier 
die freudigfte Aufnahme. Schon gab es in Sachſen und Thüringen 
Niemanden mehr, der nicht den Franken als König anerkannt hätte. 
Begen Ende des März kehrte Konrad in feine fräntiihe Heimath zurüd, 
verließ fie aber bald von Neuem, um das Ofterfeft (18. April) in Augs⸗ 
burg mit Biſchof Brun zu feiern. 

Nach Dftern bielt der König feinen Umritt in dem baierifchen 
Herzogtfum und in dem Kärnthnerlande. Dann wandte er fih nad 
Oſtfranken, wo er im Mat au Bamberg bejuchte, die noch beftrittene 
Stiftung feines Vorgängers durch die Tönigliche Gegenwart fichernv. 
Dur die Maingegenden zog er darauf in die rheintichen Gegenden 
zurüd, trat jevoch noch vor Pfingften ven Ritt nach Schwaben an, wo 
er das Pfingſtfeſt (6. Juni) zu SKonftanz feierte. Wie in Sacjen, 
Baiern, Kärnthen und Franken fand er auch in Schwaben, Gifelae 
Heimathsland, bereitwillig Anerlennung Das kraftvolle Auftreten bes 
neuen Herrſchers aus fränliihem Stamme erneuerte überall das An⸗ 
denken an jenen alten Frankenkaiſer, vor deſſen Macht einft die Welt 
fih zitternd gebeugt hatte. Es Fam das Sprüchwort in Umlauf: „An 
Konrads Sattel hängen die Steigbügel Karls des Großen.” Schon 
batte fich der Ruf von ver Züchtigfeit und dem Blüde Konrads auch 
über die Alpen verbreitet; e8 war zu Konftanz, daß fich zum erften 
Male italienifche Fürſten an feinem Hofe einfteliten. 
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Nah Kaiſer Heinrich Tode war Italien abermal® in einen Zu. 
itand wilder Gährung geratben. Viele bachten von Neuem baran, bas 
Zoch der Fremden abzufchätteln und fich einen einbeimijchen König zu 
wählen. ber die Verftändigen ſahen ein, wie bei der Uneinigleit ber 
Großen und des Volles kein anderer Ausweg aus den Wirren ber 
Barteiungen blieb, als fich der Herrichaft der Deutfchen auch ferner zu 
fügen. Niemand wohl durchſchaute die Lage der Dinge Harer, ald der 
welterfabrene und ehrgeizige Erzbifchof Aribert von Mailand, ein Dann, 
gewandt genug, um fich die Nothwendigkeit, der er fich beugte, zugleich 
zu einer Quelle reichen Vortheild zu machen. Gin Italiener, im In- 
neriten ohne Zweifel voll Haß gegen die Fremdherrſchaft, aber vor Allem 
doch ſtets auf feine eigene Macht bedacht, ohne Scheu vor jeder höheren 
Autorität in Kirche und Staat, war er der Erfte, der fih in Konſtanz 
an Konrads Hofe eintellte und ihn über die Alpen zu kommen aufr 
forderte, um in Mailand die Krone der Lombarben zu empfangen. 
roh begrüßte Konrab die Ergebenheit des mächtigen Mannes; er ehrte 
ihn und feine Begleiter durch koſtbare Geſchenke, ertheilte ihm das Pri- 
vilegium, die Biſchöfe von Lodi zu ernennen unb zu inveftiren; zugleich 
veriprach er demnächſt mit einem Heere in der Lombardei zu ericheinen. 

Nirgends hatte ſich in Italien die Wuth gegen die deutfche Herrichaft 
ungeftümer ausgelaffen, als in Pavia, welches den Zorn Heinrichs IL 
jo bitter gefühlt Hatte. Kaum erjcholl Hier die Nachricht von Heinriche 
Tode, als die Einwohner nad) dem Köntgspalaft in der Stadt ftürmten, 
um ihn zu zerftören. Der Bau, den einft ver weife Dietrich von Bern 
aufgeführt, der dann wiederholentlich verwüftet und bergeftellt war — 
nad) dem Brande bes Jahres 1004 hatten die Paveſen ihn auf Hein- 
richs Befehl erneuern müſſen — wurbe mit folder Wuth vernichtet, 
dag man felbft bie Grundfeiten aufmwühlte „Kein König”, riefen bie 
freiheitstrunfenen Paveſen, „joll fortan feinen Sig in unjerer Stadt 
nehmen!” Uber raſch brach ihr verwegener Muth zufammen. Schon 
ſchickten auch fie Gefandte an Konrad nad Konftanz, um mit liftigen 
Worten die That zu beichönigen. „Mit Unrecht”, jprachen fie, „Hagt 
man uns an, des Königs Haus zerftört zu haben; denn nach Heinrichs 
Zope hatten wir feinen König.” Aber Konrad, nicht leicht um die rechte 
Antwort verlegen, gab ihnen zur Antwort: „Ich weiß, nicht des Könige 
Haus Habt ihr zerftört; denn ihr hattet Teinen. Aber daß ihr des Reiches 
Palaft bracht, könnt ihr nicht leugnen; benn ob der König ftirbt, bleibt 
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das Reich, wie das Schiff bleibt, wenn der Steuermann untergebt. Der 
Palaft war alfo des Neiches Eigenthum, nicht eures, und wer fi an 
fremden Eigenthum vergreift, fällt in die Hand des Könige." So ſprach 
Konrad und entließ die Paveſen ohne den Frieden, den fie ihm anboten. 
Auch aus anderen Gegenden Italiens ftellten ji zu Konftanz oder bald 
barauf zu Zürich Gefandte an Konrads Hofe ein, und manche vornehme 
Herren ftiegen jchon felbjt über die Berge, um ihm zu Hulbigen; gleich“ 
zeitig erging immer dringender der Ruf an ibn, den Zug nach ber 
Lombardei zu befchleunigen. 

Aber auch die burgundifchen Verbältnifie traten bereits dem Könige 
nabe: fie waren es, die feine Schritte gegen Ende des Juni nach Baſel 
lentten. König Rudolf von Burgund und die Großen des Reiches glaubten 
nämlich durch Kaifer Heinrich8 Tod aller jener Verſprechungen entbunden 
zu fein, welche fie dieſem einft in Bezug auf die Nachfolge in ihrem 
Neiche geleiftet hatten; nicht bem beutfchen Könige, ſondern dem Sohne 
feiner älteren Schweiter meinte Rudolf die Erbfolge verbürgt zu haben. 
Jedoch hatte weder Heinrich die Sache fo verjtanden, als er die Schäße 
und Kräfte Deutjchlands auf die Erwerbung Burgunds verwandte, noch 
war Konrad die Anſprüche feines Vorgängers aufzugeben gewillt, zumal 
er felbft durch Gifela, Rudolfs Nichte, Anrechte auf die burgundiſche 
Erbichaft zu haben meinte. So eilte er jet nach Baſel, deſſen fih Ru⸗ 
bolf gleich nach Heinrichs Tode wieder bemächtigt zu Haben fcheint, ge- 
wann die Stadt, hielt in berfelben einen Landtag ab und beſetzte ben 
gerade erledigten Biſchofsſtuhl. Da er einen Ueberfall der Burgunder 
auf die Stadt, die er als Unterpfand für die alten Verträge um jeden 
Preis feithalten wollte, beforgen mußte, verließ er fie nicht eher, als bis 
er fie in wehrbaften Zuftand gejegt und die Grenze des Reiche nach 
diefer Seite gededt hatte. Dann kehrte er über Straßburg nach dem 
rheiniſchen Franken zuräd; er verweilte damals zu Worms, wo jeine 
Väter rubten, wo die Stammburg feines Haufes gejtanden, die Bifchof 
Burchard zerftört und aus ihren Steinen einen Münfter erbaut Batte. 
Er befuchte Bier feinen alten Lehrer und Freund, der ihm krank das 
Geleit gab und bald darauf (20. Auguft) aus der Zeitlichkeit fchied. 

Konrad hatte feinen Königsritt vollendet. Mit Ausnahme mehr 
rerer Fürften Lothringens hatte man allgemein ihm als König gehuldigt. 
Schon waren auch italienifhe Große an feinem Hofe erjchtenen und 
batten ihn über die Alpen gerufen. Und nicht allein baran bachte er, 
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ihrem Rufe Folge zu leiften, jondern auch nach Rom zu ziehen, um 
fih die Raiferfrone zu gewinnen, — e8 ließ ihm nicht Ruhe, bis fie, 
das Sinnbild Höchfter Gewalt, feine Schläfe zierte. Er berief einen 
großen Reichstag nach Tribur; bier wollte er mit ben Yürften bie 
Romfahrt beratben. 


Die erfie Verfhwörung gegen Konrad LI. 


Auf dem Tage zu Zribur (gegen Ende des Yuli 1025) wurde ber 
NRömerzug nach dem Willen des Königs beſchloſſen und alle Anordnungen 
zu demſelben jchleunig getroffen. Während der Abwejenheit des Königs 
von dem deutichen Boden follte Biſchof Brun die Reichsgefchäfte führen 
und jeiner Obhut zugleich der Meine Heinrich, der einzige Sohn des 
Königs, anvertraut werben; fein Töchterlein Beatrix fandte der König 
nad Quedlinburg und befahl e8 der Pflege der Aebtiffin, der Schwefter 
Ottos III. Alles begann zum Aufbruch zu rüften, als unvorhergefehene 
Ereigniffe ven Zug aufzufchteben zwangen und ben König nach anderen 
Seiten riefen. Er, deſſen Art am wenigften war ängitlich nach allen 
Richtungen die Witterung zu eripähen, ber feiner Kraft und dem Glücke 
vertrauen gern gerade dem Ziele zujteuerte, ſah fich plötlich von einem 
firchtbaren Unwetter überfallen und auf die Künfte eines behutfamen 
Lotſen verwieſen. 

Am 17. Juni 1025 war Boleſlaw Chabry, der große Kriegsheld 
und Fürſt der Polen, aus dem Leben geſchieden. Nur kurze Zeit hatte 
er jene Königskrone getragen, die er ſich nach Kaiſer Heinrichs Tode 
aufzuſetzen gewagt hatte; ein göttliches Strafgericht für dieſes hoch⸗ 
müthige Unternehmen ſchien den Deutſchen ſein jäher Tod, der den 
ganzen Oſten Europas in eine heftige, lang andauernde Bewegung ver⸗ 
ſetzte. An den ſächſiſchen Grenzen jubelte man laut des jo lange ge⸗ 
fürchteten Drängers entledigt zu fein. Aber man jubelte zu früh; denn 
bald genug zeigte fih, daß Boleflaws Sohn Mesco I. in die Fuß—⸗ 
ſtapfen feines großen Vaters zu treten gewillt fei. Um die Einheit bes 
Reichs gegen die flawifche Sitte zu erhalten, fchloß er feine beiden 
Brüder von ver Erbfolge aus und verjagte überdies den einen, Dtto- 
Bezbriem, den Sohn der ungariichen Gemahlin Boleflams, aus dem Reiche. 
Auch die Königskrone des Vaters ſah Mesco als fein Erbtheil an und 
verweigerte zugleich, obwohl der deutſchen Nicheza, einer Entelin Ottos IL, 
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vermäßlt, den Tribut und jede Anerfennung der veutfchen Hoheit. Kaum 
batte er ven Thron beitiegen, jo rüftete er fich gegen die Deutſchen, 
bie alten Feinde feines Vaters, zum Kampfe. Gegen ihn hatte Konrad 
mit Notbiwendigleit die Grenzen des Reichs zu wahren, ehe er nad) 
dem Süden aufbrach, und begab fich deshalb eiligft nach Sachien. 
Nichts mußte Konrad in dieſem Augenblicke wichtiger erfcheinen, 
als eine Verbindung bes neuen Polenfürften mit deſſen glücklichen 
Vetter Knud zu hindern, jenem gewaltigen Herricher des Nordens, ber 
eben inmitten feiner glänzenden Stegeslaufbahn ftand. Und nicht allein 
bies gelang, jondern es kam fogar zu einen engen Bunde zwifchen 
Konrad und Knud, welcher in fpäterer Zeit durch Die Verlobung des jungen 
Heinrih mit Gunhild, der Tochter des Dänen, befiegelt wurde. Dem 
Erzbifchof Unwan von Bremen, der fich durch die TFreigebung des Bi⸗ 
ihof8 Gerbrand von Seeland die Gunſt Knuds erworben, verbantte 
Konrad bauptfächlich die Abſchließung des Bundes, welchen er freilich 
mit einem großen Opfer erkaufte. Denn die Markt Schleswig, ven 
Srenzgürtel zwiichen Schlei und Eiver, mußte er bei vemfelben an 
Dänemark abtreten. Die Eroberung Heinrichs I. ging fo aufs Neue 
und zwar für lange Zeiten dem Reiche verloren; auch von einer Abhängig⸗ 
fett des dänischen Neich8 vom deutſchen war jett nicht mehr Die Rebe. 
Sp gewiß diefe Abtretung eines Neichslandes wenig ehrenvoll war 
und fich durch feinen früheren Vorgang ähnlicher Art beichönigen ließ, 
jo gewiß war doch die Freundichaft Knuds für Konrad in ben augen» 
blicklichen Verhältniſſen ein unberechenbarer Vortheil. Auch für die 
Folge blieb diejer Vertrag nicht ohne Gewinn, wie er denn fich eines 
ungewöhnlich langen Beftandes erfreute. Die bunvertjährigen Kämpfe 
an der Nordgrenze des Reichs geivannen endlich einmal einen Stillſtand, 
und damit erhielt die deutſche Miſſion nach dem Norben wieder freies 
Geld; binnen Kurzem gedieh der Miffionsiprengel Hamburgs zu einer 
niemals zuvor erreichten Blüte. So fahen die deutichen Zeitgenofjen 
den Frieden als ein fegensreiches Ereigniß an. Aber auch Knud war 
dieſes Bündniß erwünfcht, welches feine norbiihen Weiche mit ben 
Mittelpunkten der abenpländifchen Welt in nähere Berührung brachte. 
Denn ſchon trug fich diefer hochgeſinnte Fürft mit politiichen und kirch⸗ 
lihen Plänen, die ihn auf Kaifer und Papft verwiejen. Es war wenig 
ipäter, daß er jene denkwürdige Reife antrat, die ihn durch Frankreich 
und Italien bis nach Rom führte, wo er, der erite Dänenlönig, am 
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Grabe des heiligen Petrus feine Kniee beugte. Verwundert entdeckte 
man auf dieſer Reife in dem jungen Kriegsfürften, in dem man einen 
blinden Heiden und wütbigen Nordlandsrecken erwartet hatte, einen 
Haren Berftand, einen reichbegabten Geift und ein der chriftlichen Lehre 
aufrichtig zugetbanes Herz. Staunend jab man damals auf ihn, wie 
nah Jahrhunderten auf jenen geiftreichen Zaren der Moskowiter, der 
zuerft die Kulturländer Europas auffuchte. 


Durch den Bund Konrads mit Knud, wie burch die Kriege, in 
welche Mesco mit anderen Nachbarn verwidelt wurde, ſchwand für 
den Yugenblid die Gefahr, welche vem Reiche von Oſten ber drohte. 
Aber indeſſen Hatte ſich ein neues, fchlimmeres Unwetter im Weften 
zufammengezogen. 

Während Konrad in den fächflichen Gegenden verweilte, nahmen 
die Verhältniffe Lothringens eine bevenklichere Wendung, als er fich Hatte 
ahnen lafjen. Gozelo und Friedrich verbarrten hier noch immer in ihrem 
Widerftande gegen ben König; fie wagten e8 hauptſächlich im Vertrauen 
auf den Rückhalt, ven ihnen Frankreich gewährte. Nach Konrads Wahl 
batten fie fich in unmittelbare Verbindung mit König Robert gefett, 
einem Fürſten, dem fich nach tauſendfachen Bedrängniſſen einer langen 
Iummervollen Regierung unerwartet durch Kaifer Heinrichs Tod glän⸗ 
zende Ausfichten eröffneten. Denn nicht die unzufriebenen Notbringer 
allein richteten auf ihn ihre Blicke, fondern auch die Lombarden, welche 
gleichzeitig ihm Italiens Königskrone anboten. Wohlbedacht jchlug Nobert 
biefe Krone ab, war es aber zufrieden, daß bie Lombarben fie num 
einem feiner Vajallen, dem reichen Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
antrugen. Zu berjelben Zeit zeigten fich auch einem anderen Vaſallen 
feines Reichs Hoffnungen auf einen Thron, denn Graf Odo von ber 
Champagne war nach Kaiſer Heinrichs Tode unfraglich der nächſtberech⸗ 
tigte Erbe Rudolf von Burgund, feines Obeims. In der Ausficht 
auf die burgundifche Erbichaft machte Odo jeinen langen ehren mit 
König Robert ein Ende und zeigte ſich jet ernftlih um deſſen Gunft 
bemüht. Niemals waren die Eapetinger mächtiger, als wenn fie ver» 
eint mit ihren Vaſallen auswärtige Eroberungen verfolgen Tonnten, und 
niemals waren noch alle Eonftellationen günftiger geweſen, als in dieſem 
Moment, um einen entfcheivenden Schlag gegen die unaufbörlich wach 
iende, erprüdende Macht des Oſtreichs zu führen. So faßte König 
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Robert den Entſchluß, im bevorftehenden Winter mit einem Heere in 
Lothringen einzufallen. Graf Ddo und ber Markgraf Balduin von 
Slandern hatten ihm bülfreiche Hand zu leiften verfprochen. Bor Allem 
aber boffte er auf die Unterftügung der Unzufrievenen in Deutfchland, 
und zu diefen gehörten nicht allein Gozelo und Friedrich, fondern auch 
Männer, die unmittelbar am Throne des Königs ihre Stelle batten. 

Dem jüngeren Konrad ſchwanden, wie wir ſahen, bald die fchönen 
Hoffnungen, die ihm auf dem Tage zu Kamba erregt waren. Schon 
war es, als der Hof zu Augsburg Oftern feierte, zwifchen ihm und dem 
Könige zu ärgerlichen Streitigleiten gelommen, bie einen tiefen Stachel 
in dem Gemüthe des jungen Fürjten zurüdließen. Mit feinem Stief- 
vater Friedrich und den Lotbringern war er ftets in Verbindung ger 
blieben, jet fing er an mit ihnen gemeinfam zu planen und fich zugleich 
im inneren Deutfchland nach Bundesgenoſſen umzufehen. Der junge 
Herzog Ernft von Schwaben, der Stiefiohn des Königs, Tam ihm da 
auf halbem Wege entgegen. Was diefer Jüngling auch fonft gegen 
feine Mutter und deren Gemahl an DBitterfeit im Herzen hegen mochte, 
Nichts Tcheint Doch feinen Unmuth mehr gereizt zu haben, als bie An- 
ſprüche auf das burgundiſche Erbe, welche ver König jüngft zu Baſel 
unweideutig an ben Tag gelegt batte; denn auch Ernſt Hatte auf dieſe 
Erbichaft Hoffnungen gefett. Bald war zwifchen ihm und dem jüngeren 
Konrad ein Bund gegen den König geichloffen, und bald fanben fich 
neue Genofjen zu dieſem Bunde. Auch der in Baiern und Schwaben 
veichbegüterte Graf Welf, der feinen alten Wiverfacher, Bifchof Brun, 
jegt in der Blüthe des Einfluffes und ver Macht ſah, trat der Ver⸗ 
ſchwörung bei. 

Mit dem Winter follte das Unternehmen an das Tageslicht treten. 
Schon ftand König Robert bereit in das Neich einzufallen, ſchon juchte 
Balduin von Flandern fich Befeftigungen in Cambray anzulegen, fchon 
rüfteten Gozelo und Friedrich in Lothringen, Konrad in Franken, Ernft 
und Welf in Schwaben; es ift nicht ummwahrfcheinlih, Daß man jogar 
mit dem Polen Unterbandlungen angelnüpft hatte Der Bunb war 
weitverzweigt, gebot über beveutende Hülfsmittel und zählte Genofien 
jelbft in der nächiten Nähe des Könige. Wie groß war nicht bie 
Gefahr! Und wie viel ftand auf dem Spiele! War pas Glück mit 
Konrads Feinden, fo wurde nicht allein die kaum befeftigte Herrichaft 
deffelben in Deutichland auf pas Tiefſte erjchüttert, fondern auch Italten 
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ging wahrfcheinlich für den Augenblid dem Reiche verloren und die 
Erwerbung Burgunds wurde für immer vereitelt; das Weftfrantenreich, 
jo lange in den Hintergrund zurüdgebrängt, würde Gelegenheit gewon⸗ 
nen baben, das deutſche Königthum in den Schatten zu ftellen. 

Sp war die Lage der Dinge, als fih Konrad im December nad) 
Lothringen begab. Nie ift das Glück ihm Holder geweſen, als in viefem 
verhängnißvollen Moment: in Lürzefter Friſt waren die drohenden Wol- 
fen nach allen Seiten zerjtreut, und hell alänzte Die Sonne wieder am 
Haren Himmel. Durch welde Mittel e8 Konrad gelang das Unwetter 
zu beſchwören, wilfen wir nicht. Hauptſächlich daran fcheiterte das 
wohl vorbereitete Unternehmen, daß Herzog Gozelo plöglich feine bis⸗ 
berigen Freunde verließ und ganz auf bie Seite des Königs trat. Im 
Kampfe gegen Frankreich hatte Gozelos Haus feine Größe gewonnen: 
jollte er Lothringen jest an das Weftreich verrathen? Dieſe Erwägung 
und wohl noch mehr große Verheißungen*) Konrads fcheinen die voll⸗ 
ftändige Sinnesänderung Gozelos herbeigeführt zu haben. Am Weih- 
nachtsfeft erjchien er zu Aachen vor dem Könige und huldigte ihm; 
feinem Beifpiele folgten fofort Graf Friedrich und die anderen Lothringer. 
Die Kette der Bundesgenoſſen war in der Mitte geiprengt, ber ganze 
Plan vereitelt. König Robert unterließ feinen Einfall, Balduin von 
Flandern blieb ruhig, die Verfchworenen im inneren Deutichland waren 
in verzweifelter Yage. Wie der Bund mit Knud den König im Often 
gefichert hatte, jo ficherte ihn jet der Bund mit Gozelo im Weiten 
und bahnte ihm den Weg nach Italien und Burgund. 

Wie durch ein Wunder war Konrad aus ber größten Bedrängniß 
in erwünfchte Verhältniſſe verfegt. Gerade erjt durch die Verſchwörung 
war er Lothringens völlig Herr geworden und hatte fich jeine jchlimm- 
jten Gegner unterworfen; nun zeigte fich nirgends mehr eine ernitliche 
Gefahr, und unter günftigen Vorzeichen fonnte er den Gedanken der 
Romfahrt aufnehmen. Unverzüglich ging er an das Werl. Im Februar 
1026 fammelte fih das Heer, welches ihn nach Italien geleiten follte, 
bei Augsburg, wohin er zugleich einen Neichötag berufen hatte. Unter 
den Würften des Reich erichten auch Herzog Ernſt; fcheinbar voll Reue, 


*) Vielleicht wurde Gozelo bereits damals Ausficht eröffnet, daß er nad 
Friedrichs Tode Oberlothringen mit Niederlothringen vereinigen werbe, was im Jahre 
1083 erfolgte. 
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bat er demütbig um Verzeihung und erlangte fie auf die Bitten Giſelas 
und der Fürften. ‘Die anderen Verjchworenen wagten nicht vor ven 
König zu treten und verkrochen fich fcheu in ihre Burgen; Konrad ver- 
achtete fie und begnügte fih den Schuß des Landes gegen ihre Tüde 
feinen Getreuen zu übertragen. So hoch war fein Anſehen geftiegen, 
daß die Fürften fchon ohne Widerrede feinem achtjährigen Sohn bie 
Erbfolge im Reiche verbürgten. 

Unter der Obhut des Biſchofs Brun, dem zugleich die Reichs⸗ 
geichäfte in den deutſchen Ländern übertragen wurden, blieb der Feine 
Heinrich in Augsburg zurüd; von Gifeln begleitet, überftieg der König 
mit feinem Heere die Alpen am Brenner und rüdte über Verona in 
die Iombarbifchen Städte ein. 


Aufihwung des Kaiſerthums in Italien und Deutichland. 
Bonrads II. Romfahrt. 


Dereitd der Tod Papft Benedicts hatte in der Qombarbei einen 
tiefen Eindrud bervorgebracht, zumal auf den Klerus; denn diejes 
Ereigniß vernichtete die Bedeutung der Pavefer Synode, vereitelte das 
allgemeine Concil, ließ die verheiratheten Priefter wieder frei auf 
atmen. Eine noch bei weiten größere Aufregung folgte bier ber 
erften Kunde vom Abjcheiden des Kaiſers: fie ergriff vor Allem die 
ſtädtiſchen Bevölkerungen, welche Heinrichs Herrichaft nie anders als 
eine Gewaltherrſchaft angefehen Hatten. ‘Die Paveſen ftürmten, wie 
erwähnt, ſogleich zur Königspfalz, um fie für ewige Zelten zu zer- 
ftören, und in den meiften Stäbten war die Geſinnung der Bürger- 
ſchaft faum eine andere. 

Nicht weniger legten die lombardiſchen Fürſten jet ihren ganzen 
Groll gegen die deutfche Herrichaft an den Tag. Manche von ihnen hatten 
die Strenge Heinrichs hart genug empfunden und bittere Sabre der 
Verbannung in dem rauben Norven verlebt, und alle haften in gleicher 
Weife jene deutſche Politik, bie unabläffig die Biſchöfe bob, um bie 
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Macht des Adels zu brechen. Schon waren faft alle größeren Stäbte 
mit ihren Einkünften in den Händen bes Klerus, dem die Markgrafen 
Batten weichen mäfjen; fchon waren bie Biſchöfe zu einer Stellung ge- 
biehen, bei der ihnen der Mel kaum noch das Gleichgewicht balten 
konnte. Privilegien über Privilegien, Eremtionen über Eremtionen 
Batte die Geiſtlichkeit davongetragen, und mehr noch als bie Freigebig- 
feit der Ottonen hatte ihr zulett bie berechnende Staatskunft Heinrichs 
gewährt, welche lange Zeit in den Biſchöfen die wejentlichfte Stüße der 
kaiſerlichen Macht gefehen und erit in ben legten Jahren burch bie 
Anerfennung der Pavejer Beichläffe eine andere Richtung eingefchlagen 
hatte. Um fo empfindliber aber wurde das Uebergewicht des Epiſko⸗ 
pats dem lombardiſchen Adel, je mehr es Sitte wurde, deutſche Kleriker, 
bie fich im Dienfte des Kaiſers auszeichneten, mit den fetten Pfrünben 
Staliens zu verforgen. Lange fchon harrten vaber bie lombarbifchen 
Großen auf eine Gelegenheit, das verhaßte Joch abzufchütteln, und 
einen günftigeren Moment konnten fie faum erwarten, um mit der 
Herrſchaft der Deutichen das bifchöfliche Regiment gründlich zu brechen, 
als er fich jet ihnen darbot. 

An der Spike ber unzufriedenen Herren ftand das von Heinrich 
ſchwer verfolgte Sefchlecht der Ejte. Die Führer der Bewegung wurden 
der Markgraf Hugo und fein Bruder Adalbert; ver Markgraf Manfred 
von Sufa, ihr Schwager, und der Markgraf Rainer von Tuſcien mit 
den meilten Großen der Lombarbei fchlofien fih ihnen an. Daran 
dachten freilich Diefe adeligen Herren nicht, Einen aus ihrer Mittezu 
trönen — Arduins Schidjal machte Niemanven nach der Krone lüftern —, 
fie faßten vielmehr den Entichluß, einen auswärtigen Fürften durch ihre 
Wahl auf ven Thron zu erheben, der mit ihnen vereint Italien von ven 
Deutjchen zu befreien vermöge. Bei einem ſolchen Unternehmen glaubten 
fie zugleih auf die Unterftügung der Bürgerjchaften zählen zu können, 
die ihre Abneigung gegen die deutſche Herrichaft deutlich genug an den 
Tag legten. 

Zuerjt boten die Lombarben, wie ſchon berührt wurde, die Krone 
Staliens dem König Robert von Frankreich an, aber meislich wies 
diefer die Anträge ihrer Geſandten jowohl für fih, wie für feinen 
Sohn Hugo zurüd. Geneigteres Gehör fanden die Lombarden bei dem 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, dem reichſten und mächtigften Großen 
damals im franzöfiichen Reiche, als fie ihm für fich ober feinen Sohn 
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die Krone Italiens in Ausfickt ftellten. Herzog Wilhelm, vem man 
den Beinamen bes Großen gab, gebörte zu ven eriten Fürften des 
Abendlandes. Sein glänzender Hof wurde von ben heroortretenden 
Männern Frankreichs, Italiens und ver ſpaniſchen Mark mit Vorliebe 
aufgejucht; die ftrengeren firchlichen Beftrebungen der Zeit fanden bei 
ihm, dem eifrigen Freunde Clunys, bereitwillige Unterjtügung, nicht 
minder ver Fleiß der Gelehrten und Künftler Gunft und Ermuthigung. 
Faſt Jahr für Jahr ſah man Wilhelm nah Rom pilgern, und in ganz 
Italien war jeine Freigedigleit eben jo befannt, wie feine fromme Ges 
finnung; überdies war er mit Agnes, einer Tochter Dtto Wilhelms 
von Burgund und Entelin Aoalberts, des Sohnes König Berengars IL. 
von Italien, jeit einigen Jahren vermählt. 

Allerdings entgingen Herzog Wilhelm die Gefahren nicht, denen 
er fih ausjegte, wenn er bie Anträge der Lombarden annahm: da 
man ihm aber die einjtimmige Anerkennung aller geijtlichen und welt- 
lihen Fürjten Italiens verſprach, ging er jchlieklich dennoch auf das 
Anerbieten der Lombarden ein und nahm, da er felbit jhon im höheren 
Lebensalter ftand, für feinen Sohn Wilhelm die Krone der Lombarben 
an. Die Geſandten berjelben leijteten Wilhelm den Eid der Treue 
und ſchwuren ihm nicht allein die Herrfchaft in Italien zu gewinnen, 
jondern mit allen ihren Kräften ihn auch bei Erlangung der Faijerlichen 
Gewalt zu unterjtügen. Aber bald zeigte ſich, daß man dem Herzog 
mehr veriprochen Hatte, als man verbürgen konnte. Wie hätten auch 
bie lombarbifchen Biſchöfe auf Machinationen eingeben follen, die augen- 
Icheinlich auf ihr Verderben zielten? Sie, an beren Spite fo jcharf- 
fichtige Männer wie Aribert von Mailand und Leo von Bercelli jtan- 
den, unter denen nicht wenige auf deutichem Boden geboren und an 
dem Hofe Heinrich8 II. erzogen waren, fühlten mehr als je, wie eng 
ihr Intereffe mit dem deutſchen Königthum verbunden fei. Kaum fahen 
fie daher, daß ſich Konrads Herrſchaft befeftigte, als fie über die Alpen 
eilten, um ihm zu Huldigen. Selbft die Bürgerichaften, wie groß auch 
ihr Widerwille gegen die deutiche Herrichaft war, zeigten zulett Doch 
für einen Umſchwung der Dinge, der vom Adel ausging und ihm allein 
Gewinn verbieß, geringe Theilnahme. Um fo eher gaben fte deshalb 
den Rathſchlägen Aribertd Gehör, und manche von ihnen fingen bereits 
on mit Konrad zu unterhandeln; wir wiffen, daß es lediglich an dem 
König lag, wenn ihm die Pavejen nicht ſchon zu Konjtanz huldigten. 
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Als Herzog Wilhelm jelbft im Sommer 1025 nad Italien kam, 
fand er die Lage der Dinge wejentlich anders, als fie ihm gejchilvert 
war. Er ſah, daß er auf die Unterftügung ber Biſchöfe nicht zählen 
fonnte; bieje aber, wie ihm die lombarbifchen Großen riethen, zu ent» 
fernen und durch neue zu erjeken, war ebenſo feiner ftreng kirchlichen 
Gefinmung zuwider, wie an fi wunausführbar. Zugleich erkannte er, 
daß die angebotene Krone ihn in eine Reihe von Kämpfen mit ben 
Dürgerfchaften des Landes verwidelt haben würde, denen er feine Kräfte 
in Teiner Weife gewachſen fühlte. So kehrte er wenig befriedigt im 
Herbft in die Heimath zurüd, jeitvem dachte er nicht mehr ernſtlich an 
die Königskrone Italtens für feinen Sohn und gab bald ganz feine ehr- 
geizigen Pläne auf. Als Konrad an ven ©renzen Italiens, wo ihm 
Ariberts weitreichender Einfluß das Feld bereitet hatte, mit Heeres- 
macht ftand, war von der Krone bed Aquitaniers nicht mehr Die Rebe. 

Im März des Jahres 1026 erjchien Konrad in der Lombardei. 
Auf jeinem Zuge ftieß er von Verona bis Mailand nirgends auf Wider⸗ 
itand; alle Städte öffneten ihm willig die Thore. Schon am 23. März 
war er in Mailand, wo ihn Aribert feftlich empfing und nach der Sitte 
zum Könige frönte*). Von bier begab fi) der König nach Vercelli, 
wo er das DOfterfeft (10. April) feierte. ALS gerade damals Biſchof 
Leo ftarb, fiel einem Domherrn der Mailänder Kirche das reiche Bis⸗ 
thum zu; unfehlbar geſchah es auf Ariberts Wunſch, der jegt Alles 
bei dem Könige vermochte. Bald nach dem Dfterfeit wandte fich Kon⸗ 
rad gegen Pavia, da die Stadt noch immer die Unterwerfung und bie 
Herftellung der Pfalz innerhalb der Mauern verweigerte und fich mit 
dem mißvergnügten Adel jeßt zu gemeinſamem Wiberftande verbunden 
hatte. Pavia war volfreih und rings mit Burgen umgeben, welche 
Markgraf Adalbert mit anderen Großen bejett hielt: die Stadt zu 
bezwingen war feine leichte Aufgabe. Nachdem Konrad rings die Um⸗ 
gegend verwüſtet und mehrere der vom Adel beiekten Burgen gebrochen 
batte, ftand er für jeine PBerfon von einer Belagerung ab, ließ aber 
einen Theil feines Heeres zurüd, um bie Stabt umzingelt zu balten, 
die Zufuhr ihr abzufchneiden und ihren Handelsverkehr zu vernichten. 

Der König jelbft wandte fich, wabricheinlich über Biacenza, nach 


*) Der Tag ber Krönung ift unbelannt; auch wird nicht überliefert, ob ihr 
eine Wahl vorbergegangen if. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 16 


242 Konrads IL Romfahrt. [1026] 


Cremona, wo er in ber Mitte des Juni längeren Aufenthalt nahm. 
Dann brach er nach Ravenna auf, wo ihm Erzbiſchof Heribert ohne 
Schwierigfeiten die Thore der Stabt öffnete. Aber anders, als ihr 
Erzbiichof, dachten die Ravennaten. Site waren voll Haß gegen bie 
Deutſchen, aufrührerifch und zu den verwegeniten Unternehmungen ent» 
ichloffen. Da der König nur mit einem Theile feines Heeres in ber 
Stadt lag, die größere Maſſe deſſelben aber ein Lager vor den Thoren 
bezogen Hatte, hielten fie den Augenblid für günftig, ein Blutbab unter 
den Deutichen in ihrer Stadt anzurichten und fich der gehaßten Gäſte 
zu entlebigen. An dem zur Ausführung bes Planes beftimmten Tage 
iperrten fie Abends die Thore der Stabt und hielten fie mit ftarker 
Mannichaft beſetzt, um dem Eindringen der im Lager liegenden Deut- 
ichen zu wehren. Dann überfielen fie in der Nacht die Deutfchen in 
ihrer Mitte. Im allen Häufern wurden Konrabs Krieger von ihren 
Wirthen im Schlaf überfallen, wenn fie fih aufrafften und auf bie 
Straßen ftürmten, faben fie fich draußen von anbringenden Maſſen 
niedergeivorfen; von den Dächern, von den Mauern und Thürmen 
ſchleuderte man Steine, Ballen und andere rohe Waffen auf fie. 
Dennoch ſchaarten fie fich endlich zufammen. Mit gezüdten Schwertern 
bahnten fich die getrennten Haufen der Deutfchen einen Weg zu ein- 
ander, die Stäbter in ihrer Mitte in dem gerechteften Zorn und heißer 
Kampfluſt furchtbar zuſammenhauend. Die ganze Stadt wurbe zum 
Schlachtfeld. Der baieriſche Graf Eberhard, der das Zönigliche Banner 
aus dem wilden Getümmel retten und fich mit ihm einen Ausweg aus 
der Stadt bahnen wollte, ftieß auf der Brüde des Montone auf eine 
Schaar von Stäbtern, die ihm den Weg verrannte; ein einzelner Mann 
beftand er bier gegen eine feinpliche Rotte den ruhmwürdigſten Kampf. 
Seine Gegner drängte er in den Fluß und brach fo ſich Bahn. In 
deſſen war auch der König felbft auf dem Kampfplat erichtenen. So» 
bald er den Tumult in feinem Schlafgemach hörte, ergriff er, wie er 
war, die Waffen und fchwang fich auf fein Roß. Aber kaum Batte er 
ben Vorhof des Palaftes verlafien, als er bereits die Stäbter fih nad 
allen Seiten flüchten und ven Kirchen zueilen ſah. Da befahl er dem 
Morden Einhalt zu thun und kehrte dann gelaffen in fein Schlafgemach 
zurüd. Die Niederlage der Ravennaten war vollftändig. Schon am 
folgenden Morgen erjchienen fie veumütbig, im Büßerhemde, barfuß, 
bie nadten Schwerter um ven Hals gehängt, vor dem König, baten 
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um Berzeihung und nahmen bie ihnen auferlegten Strafen geduldig bin. 
Der König aber belobnte reichlich nach feiner Gewohnheit jeine tapferen 
Krieger. Man erzählte noch gern in fpäteren Zeiten, wie er damals 
einem beutichen Kriegsmann, dem ein Theil des Beins im Kampfe ab- 
gehauen war, die Leberitiefel mit Geld füllen und neben fein Schmerzens- 
lager ftellen ließ. 

Bon Ravenna aus wollte der König, wie e8 fcheint, an der Küfte 
des adriatiichen Meeres durch die Marken gegen Rom vorrüden; bie 
Pescara an der Mündung des Aterno, wo Urkunden feinen Aufenthalt 
bezeugen, muß er vorgebrungen fein. Aber bald verließ er bie ein- 
geichlagene Richtung. Schon begann die heiße Jahreszeit, den deutſchen 
Heeren in Italien ſtets jo ververblih; auch in Konrads Heer brachen 
damals Seuchen aus, und man hatte ſchwere Verluſte zu beklagen. 
Der König führte deshalb das Heer norbwärts über Po und Etich 
in die friſcheren Alpenthäler, wo es über zwei Monate vom Erzbiſchof 
von Mailand mit allen Xebensbedürfnifjen im Ueberfluſſe verjorgt wurde. 

Unwillig batte fih Konrad zu längerer Unthätigfeit verurtheilt ge- 
feben: kaum trat daher der Herbft ein, als er abermals in die Ebene 
binabftieg und aufs Neue gegen die ihm Widerſtrebenden ven Kampf 
begann. Schnell bezwang er jeßt Die meiften Burgen des Adels, hielt 
über die Empörer Gericht und verurtheilte fie zu den ſchwerſten Strafen. 
Schon mußte fih auch Markgraf Hugo mit feiner Sippe fügen; die 
ganze lombarbifche Ebene mit Ausnahme Pavias war in Konrads Hän- 
den. Im Winter griff er dann Iorea*) an und nöthigte Markgraf 
Manfred und die anderen Fürften der Umgegend fi ihm zu unter- 
werfen. Die Anweſenheit eines veutichen Heeres an den burgunbijchen 
Grenzen erfüllte König Rudolf mit nicht geringer Beſorgniß; eilig 
Tchielte er deshalb Geſandte nach Ivrea, verſprach Konrad alles Gute 
und verhieß jelbft zu deſſen Kaiferfrönung nach Rom zu kommen. 

Denn ſchon war ed eine befannte Sache, daß Konrad jett obne 
weiteren Verzug gegen Rom vorräden wolle. Biſchof Brun führte den 
Heinen Heinrich dem Vater zu; die Erzbiichöfe Aribo und Biligrim, 
welche den König über den Brenner begleitet, fich aber dann nach ber 
Heimath zurüdbegeben hatten, ftellten fich wieder im Lager ein; neue 
Heeresſchaaren fammelten fich zu den alten. Auch Abt Odilo erjchien, 


*) Bu Jorea feierte der König das Weihnachtsfeft. 
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der, wie die Schwalben den Sommer melden, die Romfahrten unſerer 
Kaiſer zu verkünden pflegte. Er kam diesmal ſchweren Herzens; denn 
auch er hatte des Papſtes Benedict und Kaiſer Heinrichs Abſcheiden 
bitter zu empfinden gehabt, da das Concil zu Anſe im Jahre 1025 
allen päpſtlichen Privilegien zum Trotz Cluny wieder unter die Juris⸗ 
diction des Biſchofs von Mäcon geſtellt hatte. Mehr als jemals be- 
burfte er eines fräftigen Schuges, den er nur bei Kaifer und Papft zu 
finden vermochte. 

Im Anfange des Yahres 1027 brach der König mit veritärkter 
Heeresmacht gegen Pavia auf und griff von Neuem bie Stabt an; 
auch fie mußte fich jest ihm ergeben und entging nur durch Odilos 
Fürſprache der ftrengften Beftrafung. Unmittelbar nach Pavias Fall 
ging dann der König über den Po, überftieg den Apennin und kam ohne 
Widerftand zu finden bis vor Lucca, da8 Markgraf Rainer beſetzt Bielt 


und zu vertheibigen gebachte. Aber ſchon nach wenigen Tagen gab ver 


Markgraf den Widerftand auf und überlieferte dem König die Stadt. 
Rainer fcheint im Amte verblieben, aber ſchon nach furzer Zeit geftorben 
zu fein; der getreue Markgraf Bonifacius, Tedalds Sohn, erhielt dann 
zu Modena, Reagio, Mantua und Ferrara auch noch die tuſciſche Mark, 
fo daß er fih zum mädhtigften Fürſten Italiens erhob. Ganz Tuſcien 
unterwarf fich nach Luccas Bezwingung ohne Schwertitreich dem Könige, 
ber unbebinbert bi8 gegen Rom vorbrang. Am Dienftag der ftillen 
Woche (21. März) zog er, vom Papft und den Römern feierlich em⸗ 
pfangen, in die Kaiſerſtadt ein. 

Papft Johann XIX. Hatte, wenn nicht den König berbeigerufen, 
doch jeinem Vordringen gegen Rom keine Schwierigkeiten bereitet. Diefer 
Papft war nicht für den geiftlichen Stand erzogen; er war jener Bru⸗ 
der Benebictd VIH., Romanıs mit Namen, der unter dem Titel eines 
„Herrn aller Römer” lange die weltliche Verwaltung der Stabt geleitet 
hatte. Einzig umd allein darauf bedacht, fein @eichlecht in der gewon- 
nenen Macht zu ſchützen, hatte er nach dem Tode feines Bruders bie 
Römer durch große Geldſpenden vermocht, ihn, obwohl er Late, auf ven 
päpftlihen Stubl zu erheben. An einem Tage ging er durch alle geiſt⸗ 
lichen Weihen hindurch, um zum Aergerniß ver Welt den erften Bifchofs- 
jtußl der Welt einzunehmen. Selten Bat es unähnlichere Brüder ge- 
geben, als Benebict und Johann. So hochſtrebend jener, fo engberzig 
war biefer; fo umfichtig Benedict, jo beichräntt zeigte ſich Johann, vor 
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Allem in der Auffafjung feiner geiftlichen Würde. Das Mißgeſchick wollte, 
daß ihm überdies der Tod Kaifer Heinrichs und die Erhebung Italiens 
gegen bie deutſche Herrichaft fofort in die fehwierigfte Lage verfetten 
und feine Bedrangniß fich noch fteigerte, als gleich Darauf Die Griechen 
neue Rüftungen gegen Italien machten. Als im Zufammenhange mit 
diefen Näüftungen Geſandte von Conjtantinopel in Rom erichienen und 
die Stabt durch reiche Geldſpenden zu beftechen juchten, fehlte wenig 
daran, daß fie nicht den Papft felbft für Conftantinopel gewannen. 
Johann zeigte fich in der That einen Bund mit ven Griechen zu fchließen 
und den Patriarchen zu Conftantinopel als feines Sleichen d. h. als 
allgemeinen Bifchof der chriftlichen Kirche anzueriennen geneigt. Ein 
Schrei des Entjeßend ging durch das ganze Abendland. Der Abt 
Richard von St. Bannes eilte felbft nach Rom, ver heilige Wilhelm 
von Dijon machte brieflih dem Bapfte die dringlichiten Vorftellungen: 
Alles, was mit Cluny zufammenhing, war in ber größten Bewegung. 
So wurde das Aergerniß abgewandt und dem Bapfte die Nothivendig- 
feit auferlegt fich in den höchſten geiftlichen Dingen wenigftens äußerlich 
an das Vorbild feiner Vorgänger zu halten. Nachdem der PBapft ben 
Bund mit den Griechen hatte aufgeben müffen, wandte er ſich auf bie 
deutſche Seite und juchte da wieder einen Anhalt zu finden, wo ihn 
fein Bruder gefunden hatte. Es wird berichtet, ver Papft ſei felbft 
nah Como in Konrads Lager gelommen. Dean kann dies mit Grund 
in Frage ftellen, da die Nachricht mit anderen nicht unverbächtigen 
im Zufammenbange ftebt: aber darüber kann fein Zweifel obwalten, 
daß der Papft felbft Konrad die Wege nad Nom mehr ebnete als 
verlegte. 

Am Oftertage, am 26. März, fand die feierliche Krönung Konrads 
und Giſelas ftatt. Cine ungemein glänzende Verfammlung umgab das 
Faiferliche Baar und ven Kleinen Heinrich. Unter den anwejenden welt 
lihen Fürften vagten vor Allen die Könige Knud von Dänemark und 
Rudolf von Burgund hervor, unter ben zahlreichen deutſchen und ita- 
lieniſchen Bifchöfen der Patriarch von Aquileja, die Erzbiichöfe von 
Mailand, Ravenna, Mainz, Köln, Zrier, Salzburg und Magdeburg; 
auch Heinrichs II. Bruder Brun und der bienjtbefliffene Meinwerk von 
Paderborn waren zugegen. Unter der Kloftergeiftlichleit war Abt Odilo 
weitaus bie bebeutenbfte Erſcheinung. Man kann fagen, die eriten 
Häupter des Abendlandes waren um das Taiferlihe Paar vereinigt; 
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alle tieferen Beitrebungen der Zeit fchienen fich zur Aufrechthaltung 
und Befeftigung des Kaiſerthums zu verbinven. 

Dennodh wurde das Feſt auf unerwartete Weife geftört. Schon 
am Morgen des Krönungstages brach ein ärgerlicher Streit unter dem 
hohen Klerus Italiens aus. Als fi der König im feierlichen Zuge 
zur Kirche begab und in biefelbe eintreten wollte, brängte fich der Erz⸗ 
bifhof von Ravenna mit Gewalt an feine Rechte, um ihn zum Altare 
zu führen. Aribert von Mailand, der barin ein Vorrecht feiner Kirche 
ſah und jet am wenigſten bafjelbe aufzugeben geneigt war, trat bem 
Ravennaten entgegen. Ein allgemeines Getümmel entitand, bei dem 
ſelbſt Konrad bie Faſſung verlor und dem Navennaten die Hand ließ. 
Da aber verließ der Mailänder wutbentbrannt den Zug, zu nicht ge- 
ringer Beſtürzung Konrads, der wohl wußte, was er biefem Manne 
ſchuldete, und feinen ganzen Einfluß durchichaute. Nach dem Rath der 
ihn umgebenden Bifchöfe wies er daher ven Ravennaten zurüd. „Wer 
mich”, fagte er, „zum Könige Italiens gejalbt bat, foll mich auch dem 
5. Petrus zur Kaiſerkrönung vorftellen”, und ließ den Mailänder zurück⸗ 
zufen. Da aber Aribert durch das Gedränge fich nicht mehr Bahn 
brechen fonnte, ergriff Konrad die Hand des Biſchofs von Vercelli, 
eines Suffraganen Mailands, damit dem h. Ambrofius feine Ehre be- 
wahrt bliebe, und fchritt fo zum Altare. Im Uebrigen hatte vie Krö- 
nung Konrads und Giſelas den gewohnten Verlauf. Nach Beendigung 
der Seremonien lehrte der neue Kaiſer, von den Königen Knud und 
Rudolf geleitet, in glänzendem Feſtzug nach jenem Palaft zurüd. 

Es blieb nicht allein bei diefen Händeln der geiftlihen Herren. 
Noch während der Krönungsfefte brach zu Rom unter der Vollksmaſſe 
ein anderer fchlimmer Streit aus, der leicht ähnliche Folgen hätte nach 
fih ziehen können, wie jener Tumult, der bei der Krönung Heinrichs II. 
Pavia in einen Schutthaufen verwandelt hatte. ‘Der Anlaß war ber 
geringfügigften Art. Um eine Kuhhaut gerieth ein Deutfcher mit einem 
Römer in Streit; von Worten kam e8 zu einer Nauferei, in welche ſich 
bald auch Anvere mifchten. Die Deutichen ergriffen für ihren Lands⸗ 
mann, die Römer für den Nöner Partei. Schon war Das ganze Heer 
des Kaiſers, das ganze römifche Volt auf dem Plate; Kriegsgefchrei 
und Waffenlärm erfüllten die Stabt. Ein blutiger Kampf entfpann 
fich, in dem außer Andern Berengar, ber Sohn des fchwäbifchen Grafen 
Liutold, fein Leben verlor. Lange widerftanden bie Nömer, mußten 
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aber endlich unter großen Verluften weichen. Am folgenden Tage er» 
fchtenen die Urheber des Aufftanpes vor dem Kaifer, die freien Männer 
mit nadten Schwertern, bie Knechte mit Weidenruthen am Halſe; fie 
alle erhielten bie verdiente Strafe. 

Die Gegenwart jo vieler Hoher Kirchenfürften in Rom wurbe be 
nut, um wichtige Entfcheibungen in geiftlichen Dingen zu treffen. So 
erhob König Knud Beſchwerden über die unerſchwinglichen Summen, 
welche Rom von den englifchen Erzbiichöfen verlangte, und der PBapft 
fagte gegen das Verſprechen des Königs, in Zukunft regelmäßig den 
BVeterspfennig von feinem englifchen Reiche zu zahlen, Abhülfe feiner 
Beſchwerden zu. Abt Odilo ergoß fich in Klagen über die franzöſiſchen 
Biſchöfe, welche die von den Bäpften feinem Klofter ertbeilten Privi- 
legien mißachtet und für ungültig erflärt Hatten. Der heilige Mann 
beſaß in hohem Maße die Gunft des Kaiſers, der ſogar einem Neffen 
befielben, einem jungen leichtfertigen Manne, die reiche Abtei Novaleje 
bei Zurin erteilte, des Kaifers Fürſprache wird deshalb Odilo nicht 
gefehlt Haben, und in ver That ermwirkte biejer nicht allein, daß der 
Bapft die alten Privilegien des Kloſters beftätigte, fondern bafjelbe auch 
ganz der Disciplinargewalt der Biſchöfe entzog. Aber ſelbſt Die bring. 
fichften Mahnfchreiben des Papftes an ven König Robert von Frans 
reich, ven Erzbifchof von Vienne und den Biſchof von Mäcon, die Rechte 
des Kloſters binfort zu achten, Tonnten e8 vor den Bebrängnifien des fran- 
zöfiichen Epiffopats bei der augenblidlichen Lage ber Dinge nicht ſchützen. 

Bor Allem widhtig waren bie Verhandlungen einer großen 
Synode, welche am 6. April im Lateran abgehalten wurde; der Kaiſer 
und der Papft führten gemeinfchaftlich in der glänzenden Verſammlung, 
wie man eine Ähnliche feit den Tagen Ottos III. nicht mehr geſehen 
batte, ven Vorſitz. Auf diejer Synode wurde zuerft der zwiſchen Mai⸗ 
land und Ravenna entstandene Rangftreit auf ewige Zeiten zu Gunſten 
Mailands entſchieden. Dann trat der Patriarch Poppo von Aquileja 
mit der fchon oft erhobenen Forderung von Neuen hervor, der Pa- 
triarch von Grado ſolle der felbftändigen Stellung, die er unter bem 
Schub Venedigs geivonnen batte, entfleibet und ihm untergeben werben; 
Papſt und Kaifer fanden diefe Forderung gerecht, und die Synode be⸗ 
ſchloß, was Poppo verlangte. 

Die Beichlüffe der Synode waren zunäcft kirchlicher Natur, doch 
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bei der engen Verbindung, in der durchweg Kirche und Staat bamals 
jtanden, griffen fie zugleich tief im politiiche Verhältniſſe ein. 

Noch während der Verbanplungen kam es in Rom zwifchen ben 
Bafallen der Erzbiichäfe von Mailand und Ravenna zu blutigen Hän- 
bein, die mit der Niederlage der Ravennaten endeten; ihr Erzbilchof 
felbft Tam kaum mit dem Leben davon. Die Begünftigung Aquilejas 
war ſodann ein unmittelbarer Angriff auf die Freibeiten Venedig, 
welches in dem Patriarhat von Orado feine Kirchliche Selbſtändigkeit 
fand. Der Patriarh non Grado war der leibliche Bruder des Herzogs 
Dtto Orſeolo, ver im Sabre 1009, kaum dem Knabenalter entwachlen, 
feinem trefflichen Vater Peter Orfeolo gefolgt war. Weit Mannbaftig- 
feit, aber nicht ohne leivenjchaftliche Hitze Hatte Dito Die weitreichende, 
foft unumfchränkte Gewalt, die fein Haus in Venedig geiwonnen, ſowohl 
gegen zahlreiche innere Feinde, wie gegen mächtige Gegner von außen 
vertheidigt; boch war nicht immer das Glück auf feiner Seite geivefen, 
und im Sabre 1026 batte er, durch eine Revolution geftürzt, nach Conſtan⸗ 
tinopel in die Verbannung geben müfjen. Schon vorher hatte Poppo von 
Aquileja, ein ebrgeiziger, ſtaatskluger und ftreitluftiger baieriſcher Kle⸗ 
riler aus der Schule Heinrich I., die Republit angegriffen, den Pa- 
triarchen aus Grado vertrieben und fich felbft in ven Befit der Infel 
und ihrer biſchöflichen Kirche gefett, fich aber darin nicht behaupten 
können; jett fchien ihm der Moment einladend genug, um endlich ein⸗ 
mal Anfprüche burchzutreiben, die jeine Vorgänger fo oft vergebens vor 
Kaiſer und Bapft erhoben hatten. Indem nun ber Katfer offen Pop⸗ 
908 Beftrebungen billigte, trat ar zu Tage, wohin feine Abfichten in 
Detreff ver Republif gingen, und es ift mit Sicherheit anzunehmen, 
baß er dem Kampfe Aquilejas gegen den Dogen nicht fern ftand. Cine 
wichtige Rolle fpielte diefer Poppo in den Plänen des Kaiſers: bier- 
aus erklären fi die großen Begünftigungen, bie er ihm in feinen 
Streitigkeiten mit Herzog Adalbero von Kärnthen angeveiben Tieß, wie 
bie neuen wichtigen Privilegien, welche das ohnehin überreiche Aquileja 
erhielt. Neben dem Mailänder Erzbisthum erhob fich der Patriarchat 
von Aquileja zu einer ungemeinen Bedeutung, bie fich noch mwefentlich 
fteigerte, als bald darauf Papft Johann den Batriacchen zum bleibenden 
Vicar des römiſchen Biſchofs ernannte und dadurch feiner Kirche ben 
Borrang vor allen anderen Italiens zugeftand. Dennoch gelang es Poppo 
nicht feine und des Kaiſers Abfichten gegen Venedig burchzujeken. 


[1027] Konrads IL Romfahrt. 249 


Die Republik behauptete, troß der Entſcheidung des Papftes und der 
römifchen Synode, die Selbftändigfeit des Patriarchats von Grade. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß damals auch zwilchen ben 
vereinigten Herrſchern Deutichlands, Burgunds und Dänemarks wichtige 
Verhandlungen gepflogen wurden. Wie hätte vor Allem nicht die große 
Frage des Augenblids, die burgundiſche Erbfchaft, zwischen Kaiſer Kon- 
rad und König Rudolf zur Sprache kommen follen? Nahe genug liegt 
die Vermuthung, daß ſchon Hier zwifchen ihnen jene Beftimmungen 
verabredet wurden, die wenige Monate nachher in dem Vertrage von 
Baſel ihre fürmliche Beftätigung erhielten. Nicht minder wird der 
Bund zwilhen Konrad und Knud, die fich jet erft perfönlich begegnet 
zu jein jcheinen, bekräftigt und fefter gefchlofien fein. Wir haben in- 
deſſen von den Verhandlungen der Könige feine weitere Kunde, als bie 
und zufällig in einem Briefe Knuds an die englifchen Bifchöfe über 
einige weniger erhebliche Angelegenheiten erhalten if. „Eine große 
Fürftenverfammlung” — jo fehreibt Kuud — „war am Ofterfeft zu 
Rom um Papft Johann und Kaifer Konrad; alle Fürften vom Monte 
Gargano bis zu dem Rom benachbarten Meere waren erjchienen. Sie 
nahmen mich ehrenvoll auf und beehrten mich mit fchönen Geſchenken; 
befonderd ehrte mich der Kaifer mit manmigfachen koſtbaren Gaben, 
mit goldenen und filbernen Gefäßen, mit prachtvollen Mänteln und 
Kleidern. Ich verbandelte mit dem Kaifer, dem Papfte und ben an- 
deren Fürften, die anwefend waren, über die Bedürfniſſe meines Volkes, 
der Engländer ſowohl wie der Dänen, in Sonderheit varüber, daß ihnen 
billigere Bedingungen und ficheres Geleit auf dem Wege nach Nom 
gewährt, fie nicht ferner an jo vielen Pälfen aufgehalten und durch 
ungerechte Zölle beläjtigt würden. Der Kaiſer fand meine Forberungen 
gereht, und König Rudolf, im beifen Händen vornehmlich jene Päſſe 
find, und die übrigen Fürften erliegen Befehl, daß alle meine Unter- 
tbanen, Kaufleute wie Pilger, fortan unbeläftigt und zollfrei an ben 
Päſſen unter ficherem Geleit nach Rom ziehen und von dort beimlehren 
ſollten.“ 

Nach den feſtlichen Tagen in Rom trennten ſich die Könige. Knud 
und Rudolf kehrten in ihre Heimath zurück; der Kaiſer begab ſich nach 
dem Süden Italiens, um die langobardiſchen Fürſtenthümer ſeiner Herr⸗ 
ſchaft zu ſichern. Die Gefahren, mit welchen die Araber fo lange dieſe 
Gegenden bedroht hatten, fchrediten bei dem Verfall ihrer Macht in 
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Sicilien nicht mehr, aber um fo Schlimmere® war von den Briechen zu 
fürchten, welche unter den obwaltenden Verhältniſſen fich ohne Mühe 
den ganzen Süben der Halbinjel wieder zu unterwerfen bofften. 

Panbulf IV., der von Heinrich II. entfegte Hürft von Capua, war 
nach des Kaiſers Tode auf die dringende Verwendung feines Schwagers 
Waimar IH. von Salerno der Haft jenjeitd der Berge entlaſſen worden 
und nach Salerno gegangen. Nur kurze Zeit verbielt fich indeſſen bier 
Pandulf ruhig, bald dachte er auf nichts Anderes als bie Herftellung 
jeiner Herrſchaft. Waimar unterjtügte ihn, Beide verbündeten fich mit 
bem griechlichen Katapan Bafılius Bojoannes und den Grafen der 
Marien und nahmen überbies eine Normannenfchaar, wie fich jolche 
jegt ftetS von Neuem in Unteritalien jammelten, in ihre Dienfte. So 
griff Pandulf Capua an, welches fich nach langer Belagerung ergeben 
mußte. Pandulf von Teano, der vom Kaifer Heinrich eingejegte Fürſt, 
überlieferte fich den Händen der Griechen, die ihn nach Neapel brachten 
und dort unter die Obhut des Magifter Milttum Sergius ftellten. 
Pandulf, der Griechenfreund, übernabm fo von Neuem die Regierung 
feines Fürftenthums, in dem er fich feinen Heinen Sohn Panbulf V. 
als Mitregenten dem Namen nach zugejellte. 

Indeſſen batten die Griechen zu einem neuen Zuge gegen Unter» 
italien gerüftet. Kaiſer Bafilius IL, veifen lange Regierung nicht ohne 
glüdliche Erfolge gewejen und dem im Sabre 1018 das Bulgarenreich 
zu vernichten gelungen war, ging noch als Greis von fiebenzig Jahren 
mit dem Plane um, die alte Herrichaft ber Griechen in Italien und 
Sicilien aufzurichten. Ein gewaltiges Heer und eine ftattliche Flotte 
wurden zu biefem Zwecke im Jahre 1025 aufgebracht und unter ber 
Führung des Kämmerers Oreſtes nach Sicilien gefenvet. Perfönlich 
wollte fich der alte Kaiſer an die Spike der Kriegsmacht ftellen, aber 
ebe er feinen Borfat ausführen konnte, ereilte ihn der Top. Die Re 
sierung führte nun allein der alte und geiftesichwache Conſtantin VIIL, 
der Bruder des Baſilius, fort. Dem Unternehmen gegen das abend» 
ländifche Reich war feine Kraft genommen, aber e8 wurde deshalb nicht 
aufgegeben. Griechiiche Heere ftanden unter Bojvannes und Oreſtes 
in Apulien und an der ficilifchen Küſte. 

Dies war die Lage Unteritaliens, als Konrad aufbrach und im 
Fluge die ſüdlichen Theile feines italieniichen Reichs durcheilte. Er 
war nicht gewillt, fi in einen andauernden Kampf gegen bie Griechen 
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zu jtürzen, jondern nur bie Iangobarbiichen Staaten dem abenbländifchen 
Neihe zu erhalten. Theils freiwillig, theils dem Zwange weichend, 
unterwarfen fi ihm ſchnell nach einander Benevent, Capua und Sa 
lerno. Pandulf IV. wurbe, da er alles Bute verbieß, von Konrad in 
Capua ohne Bedenken in feiner Herrſchaft anerkannt; gern geftattete 
auch der Kaifer den tapferen normannijchen Abenteurern Wohnfige in 
feinem Reiche und widmete fie dem Dienfte der langobardifchen Fürften, 
bie von dieſem Triegerifchen Gefchlecht unterftüßt, wie er hoffte, um fo 
leichter den Angriffen der Griechen widerftehen würden. In ver That 
fchien der Ehrgeiz Panvulf und Waimars nun eine andere Richtung 
zu nehmen. Kurze Zeit darauf griff Panbulf Neapel an, verjagte Ser- 
gius von dort und nahm die Stabt ein; der vertriebene Fürft von Capua 
flüchtete fih damals nach Rom, wo er als Verbannter ftarb. 

Nur wenige Tage Hatte Konrad in Campanien verweilt, da er 
auf alle Weife feine Rückkehr nach Deutichland zu befchleunigen fuchte. 
An Rom vorübereilend, verfolgte er den Weg durch die Marken am 
adriatifhen Meere; am 1. Mai war er bereits in Ravenna, am 13. Mai 
in Berona. Die Alpen überftieg er auf der Brennerjtraße und traf 
in ven legten Tagen des Mai wieber auf beutfcher Erve ein. Es 
jpornten ihn beforgliche Nachrichten, die er in der legten Zeit von dem 
Ausbruch neuer Unruhen in Deutichland erhalten Batte, zu folcher Eile. 


Mit Staunen jah die Mitwelt die rafchen und glänzenden Erfolge 
Konrads in Italien. Ueberall waren feine Feinde ihm erlegen, und ein 
Zuftand innerer Sicherheit fchien in dem Lande bergeftellt, wie man 
ihn jeit den Tagen Ottos I. nicht mehr gelannt hatte. So hatte in ber 
Gegend von Fermo ein vornehmer Räuber, Graf Taffelgarb, lange 
Zeit ein gewaltiges Unweſen getrieben. Nachdem er auch Konrad 
Nachſtellungen fich mehrfach entzogen Hatte, fiel er enblih doch im bie 
Hände der Deutichen. Erfreut hörte Konrad die Botſchaft, eilte ſelbſt, 
fih Tag und Nacht nicht Ruhe gönnend, Über zwanzig deutſche Meilen 
berbei, damit der gefährliche Menfch ihm nicht wieder entrinne. ALS 
er beifen anfichtig wurde, brach er in die Worte aus: „Oft das jener 
Löwe, welcher der Heerde Italiens jo lange furdtbar war? Beim hei⸗ 
ligen Kreuze des Herrn! er foll nicht ferner von meinem Brode zehren!“ 
Er lieh über Taffelgard die Fürften zu Gericht figen und ihn nach dem 
Spruche derſelben auflnüpfen. Als dies gefchehen war, fagt Wipo, 
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kehrten Ruhe und Friebe wieder in Gegenden ein, wo fie lange ent» 
ſchwunden waren. 

So wunderbar ſchien Vielen das Glück, das Konrad in feinen 
eriten Regierungsjahren begünftigte, daß fie meinten, nicht ohne über- 
irdiſche Kräfte bewältige er alle ihm widerftrebenden ®ewalten. Der 
Teufel, erzählt ein Zeitgenoffe, jet damals einem Kranken erfchtenen 
und babe ihm Heilung zugefagt, wenn er ihm feine Seele verjchriebe; 
zum Beweiſe feiner Macht babe er fich dann darauf berufen, daß nur 
mit feiner Hülfe Katfer Konrad gelungen fei, was noch kein Herricher 
bordem in fo Furzer Zeit erreicht babe. Wie glüdbringend Konrads 
Stern war, follten bald auch jeine Widerfacher in Deutſchland erfahren. 


Die zweite Empörung gegen Bonrad II. 


ALS Konrad vor Iahresfrift Deutichland verlaffen hatte, waren bie 
Unzufrievenen nicht ganz bewältigt geweſen, aber ihre Macht fchien fo 
gebrochen, daß er fie glaubte verachten zu können. ‘Dennoch erhob fich 
der Aufftand noch einmal zu gefahrbrohender Höhe, und Herzog Ernit, 
Giſelas Sohn, war es, der ihm neue Kräfte verlieh und bie verglim- 
mende Aiche zu hellem Brande anfachte. | 

Sp tief auch Ernſts Neue in Augsburg jchien, fie war nichts 
weniger al8 aufrichtig geweien. Wenn der unjelige Zwieſpalt jo bald 
von Neuem ausbrach, jo trug Ernft allein und nicht der Kaifer bie 
Schuld, der vielmehr feinem Stieffohne vollftändig verziehen und ihm 
fogar ein ehrendes Vertrauen bewiefen hatte. Nicht allein daß er ihn 
mit der reichen Abtei Kempten belebnte, er entließ ihn auch aus Italien 
nach feiner ſchwäbiſchen Heimath, weil er glaubte, Niemand ſei geeig- 
neter, den Mißmuth der Unzufriedenen völlig zu befänftigen, Niemand 
werde fie leichter zur Pflicht zurüdführen. Aber übel lohnte Ernft 
ſolches Vertrauen. Aufs Neue ftand er binnen Kurzem mit feinen 
alten Freunden in bochverrätberiichen Verbindungen, und Schwaben und 
Baiern waren bald wieder in vollem Aufitand. Offen griff Ernft mit 
feinen Genoffen zu den Waffen. Graf Welf verbeerte die Güter des 
Bisthums Augsburg, nahm fogar die Stadt felbit ein und plünderte fie 
ſammt dem bifchöflihen Schat. Indeſſen überfiel Ernft mit einer Schaar 
junger verwegener Leute den Elſaß, zerftörte hier bie Burgen des Grafen 
Hugo von Egisheim, eines Vetters des Kaifers*), und warf fich dann 


*) Hugos Bater war ein Bruder Adelheids, der Mutter bes Kaifers, geweſen. 
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nad Burgund, wo er fih auf einer Inſel bei Solothurn verfchanzte. 
Er rechnete auf den Beiftand feines Oheims, des Königs Rudolf, aber 
diefer verjagte ihm nicht nur jebe Unterftügung, ſondern zwang ihn als⸗ 
bald Burgund zu verlaffen Ernſt räumte das Land und 309 nach ber 
Gegend von Züri. Bier befeftigte er eine Burg, die ihm zum Anbalt 
für weitere Naubzüge diente, von denen befonvers die Klöſter St. Gallen 
und Reichenau fchwer beimgejucht wurben. 

Biele begünftigten, wenn fie auch aus Furcht vor dem Kaiſer für 
Ernft nicht offen die Waffen ergriffen, boch im Stillen den Aufftand. 
Zu ihnen gehörten felbjt die nächiten Verwandten des Kaifers, nielleicht 
fogar deſſen Halbbruder Gebhard. Vor Allem war Konrad der Süngere 
mit feiner Sippe für Ernſt im BVBerborgenen tbätig*). Konrads Stief- 
vater, Herzog Friedrich, der feit dem Tode feined Vaters ‘Dietrich 
(2. Sanuar 1027) feldftändig die Verwaltung Oberlothringens leitete, 
ftand der Empörung nahe, und feine Mutter Mathilde beſchickte damals 
ben Polenlönig, den erbittertiten Feind des Reichs und bes Kaiſers. Sie 
wird es nicht allein getban haben, um ihm jenes liturgifche Buch zu 
überfenden, dem wir Kenntniß von diefer Thatſache verdanken. Merk⸗ 
würbig genug fcheint der Brief Mathildens, welcher dem Buche voran- 
geichiet if. Während der Kaifer und das beutiche Volt Mesco ven 
angemaßten Königsnamen zum bärteften Vorwurf machten, begrüßt ihn 
Mathilde Hier als den „unbefiegteften König“, preift die Anfänge feines 
glorreichen Regiments und erhebt feinen Eifer für die chriftliche Kirche 
biß in den Himmel. „Der Allmächtige,“ fchließt fie, „mach deſſen Be⸗ 
ſtimmung Du mit dem Töniglichen Diadem geſchmückt biſt, möge Dir 
ein langes Leben und die Palme des Siege gewähren, er möge Dir 
größere Kraft verleihen al8 Deinen Yeinden.” Der ganze Brief ift 
eine ſtets wiederholte Anerkennung der polnifchen Königskrone: man 
muß glauben, daß Konrad und die Seinen fich dadurch ben DBeiftand des 
Bolen für ihre Abdfichten erkaufen wollten. 

MWeitverzweigt war auch jet die Verſchwörung gegen ben Ratier, 
und fie erfchien um fo gefährlicher, al8 das Unglüd wollte, daß da⸗ 
mals durch den Tod des alten Herzogs Heinrich (Februar 1026) das 


*) Nur Brun, der jlingere Bruder Konrabe, fcheint dem Aufflande ganz fern 
geftanden zu haben; er war in ben geiftliden Stand getreten, diente als Kapları 
den Kaifer und erhielt im Jahre 1027 die einflugreiche Stelle des Kanzlers für 
Italien. 
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der, wie die Schwalben den Sommer melden, die Romfahrten unjerer 
Kaifer zu verkünden pflegte. Er Tam diesmal fchiveren Herzens; denn 
auch er hatte des Papftes Benedict und Kalfer Heinrichs Abſcheiden 
bitter zu empfinden gehabt, da das Concil zu Anfe im Jahre 1025 
allen päpftlichen Privilegien zum Trotz Cluny wieder unter die Juris⸗ 
bictton des Biſchofs von Mäcon geftelit Hatte. Mehr als jemals be- 
burfte er eines fräftigen Schuges, den er nur bei Kaiſer und Papft zu 
finden vermochte. 

Im Anfange des Jahres 1027 brach der König mit verftärkter 
Heeresmacht gegen Pavia auf und griff von Neuem bie Stabt an; 
auch fie mußte fich jett ihm ergeben und entging nur durch Odilos 
Fürſprache der ftrengften Beftrafung. Unmittelbar nach Pavias Fall 
ging dann der König über den Po, überftieg den Apennin und kam ohne 
Wideritand zu finden bis vor Lucca, das Markgraf Rainer beſetzt hielt 
und zu vertheibigen gebachte. Aber fchon nach wenigen Tagen gab ber 
Markgraf ven Widerftand auf und überlieferte dem König die Stadt. 
Rainer fcheint im Amte verblieben, aber fchon nach kurzer Zeit geftorben 
zu fein; der getreue Markgraf Bonifacius, Tedalds Sohn, erhielt bann 
zu Modena, Reggio, Mantua und Ferrara auch noch die tuſciſche Mark, 
fo daß er fih zum mächtigſten Fürften Italiens erhob. Ganz Tufcien 
unterwarf fich nach Luccas Bezwingung ohne Schwertftreich dem Könige, 
ber unbehinvert bis gegen Rom vorbrang. Am Dienftag der ftillen 
Woche (21. März) zog er, vom Papft und den Römern feterlich em⸗ 
pfangen, in die Kaiſerſtadt ein, 

Papſt Johann XIX, Hatte, wenn nicht den König berbeigerufen, 
doch jeinem Vorbringen gegen Rom keine Schwierigleiten bereitet. Diefer 
Bapft war nicht für den geiftlichen Stand erzogen; er war jener Bru⸗ 
der Benedicts VIIL, Romanıs mit Namen, ber unter dem Titel eines 
„Herren aller Römer“ lange die weltliche Verwaltung der Stabt geleitet 
Batte. Einzig und allein darauf bedacht, fein Geſchlecht in der gewon- 
nenen Macht zu ſchützen, Hatte er nach dem Tode feines Bruders bie 
Römer durch große Geldſpenden vermoct, ihn, obwohl er Late, auf den 
päpftlihen Stuhl zu erheben. An einem Tage ging er durch alle geilt- 
lihen Weihen hindurch, um zum Aergerniß der Welt den erften Biſchofs⸗ 
ftuhl der Welt einzunehmen. Selten bat e8 unähnlichere Brüder ge- 
geben, al8 Benedict und Johann. So hochſtrebend jener, fo engherzig 
war biejer; jo umfichtig Benedict, fo beſchränkt zeigte fich Johann, vor 
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Allem in der Auffaffung feiner geiftlichen Würve. Das Mißgeſchick wollte, 
dag ihn überdies der Tod Kaiſer Heinrichs und die Erhebung Italiens 
gegen bie deutſche Herrichaft fofort in die ſchwierigſte Rage verfeßten 
und feine Bedraͤngniß fich noch fteigerte, als gleich Darauf bie Griechen 
neue Rüftungen gegen Italien machten. Als im Zufammenhange mit 
viefen Nüftungen Gejandte von Conjtantinopel in Rom erjchienen und 
die Stabt durch reiche Geldſpenden zu beftechen fuchten, fehlte wenig 
daran, daß fie nicht den Papſt ſelbſt für Conftantinopel gewannen. 
Johann zeigte fich in der That einen Bund mit den Griechen zu fchließen 
und den Patriarchen zu Conftantinopel als feines Gleichen d. h. als 
allgemeinen Bifchof der chriftlichen Kirche anzuerkennen geneigt. Ein 
Schrei des Entſetzens ging durch das ganze Abendland. Der Abt 
Richard von St. Vannes eilte felbft nach Rom, ver beilige Wilhelm 
von Dijon machte brieflich dem Papfte die bringlichften Vorftellungen: 
Alles, was mit Clunh zufammenbing, war in der größten Bewegung. 
Sp wurde das Aergerniß abgewandt und dem Papſte die Nothivendig- 
keit auferlegt fich in den höchſten geiftlichen Dingen wenigftens äußerlich 
an das Vorbild feiner Vorgänger zu halten. Nachdem ber Papft den 
Bund mit den Griechen batte aufgeben müffen, wandte er fich auf bie 
beutiche Seite und fuchte da wieder einen Anhalt zu finden, wo ihn 
fein Bruder gefunden hatte. Es wird berichtet, der Papft fet jelbft 
nah Como in Konrads Lager gelommen. Dan kann dies mit Grund 
in Trage ftellen, da die Nachricht mit anderen nicht unverbächtigen 
im Zuſammenhange fteht: aber darüber Tann Fein Zweifel obwalten, 
daß der Papſt felbft Konrad die Wege nach Nom mehr ebnete als 
verlegte. 

Am Oftertage, am 26. März, fand die feierliche Krönung Konrads 
und Gijelas ftatt. Eine ungemein glänzende Verfammlung umgab das 
tatjerlihe Baar und den Fleinen Heinrich. Unter den anweſenden welt- 
lichen Fürften ragten vor Allen die Könige Knud von Dänemark und 
Rudolf von Burgund hervor, unter ben zahlreichen beutichen und ita⸗ 
Itenifchen BVifchöfen ver Patriarh von Aquileja, die Erzbilchöfe von 
Mailand, Ravenna, Mainz, Köln, Trier, Salzburg und Magdeburg; 
auch Heinrichs II. Bruder Brun und ber dienſtbefliſſene Meinwerk von 
Paderborn waren zugegen. Unter der Kloftergeiftlichleit war Abt Odilo 
weitaus bie bebeutendfte Erſcheinung. Man kann jagen, die erften 
Häupter des Abenplandes waren um das Taijerlihe Paar vereinigt; 
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jeine Waffen nieverlegen und aufs Neue in jene Knechtſchaft zurüd- 
fehren, die er vor Jahren abgejchüttelt Hatte. Dies war der Wille 
des Kaiſers und der Beſchluß eines Nationalconcils, das fih am 
23. September 1027 um den Kaiſer zu Frankfurt veriammelte. 

Der Möndh Wolfhere, der Biograph des Biſchofs Godhard von 
Hildesheim, bat uns ausführliche Nachrichten über die Verhandlungen 
dieſes Concils Hinterlafien. Er war felbft bei vemfelben zugegen, und 
ihon die äußere Ordnung der Verjammlung machte auf ihn einen tiefen 
Einprud. Auf den Stufen bes Hochaltars hatte der Erzbifchof Aribo, 
ber die Verhandlungen leitete, feinen Sig; zu feiner Rechten faßen vie 
Biichöfe von Straßburg, Bamberg, Würzburg, Hildesheim und Worms, 
zur Linken die von Augsburg, Paderborn, Verden und Balberftabt. 
Gegenüber auf der Abendſeite des Chors war ein erhöhter Thron für 
den Kaiſer aufgeichlagen, zu befjen Füßen der Herzog Abalbero von 
Kärntben als deſſen Schwertträger feine Stelle hatte; zur Rechten bes 
Kaiſers waren die Site für den Erzbifhof Piligrim von Köln und 
deſſen Suffragane, die Biichöfe von Minden, Münfter und Utrecht, zur 
Linken des Throns für den Erzbiſchof Hunfriev von Magdeburg mit 
feinen Suffraganen, ben Biſchöfen von Zeiz, Merjeburg, Brandenburg 
und Meißen. Auf der Südſeite des Chors fanden die Bifchöfe, deren 
Metropoliten nicht anwefend waren, die Bilchöfe von Verbun, Mantua, 
Divenburg und Schleswig ihren Plag, auf der Norbjeite endlich die 
Aebte, an ihrer Spige die von Fulda und Hersfeld. In der Mitte des 
Kreijes hatte man für die faiferlihen Kapläne und einige den Bifchöfen 
vertraute Kleriker und Mönche Sige beftimmt. Die Laien blieben An- 
fangs von den Verhandlungen ausgeſchloſſen; als fie fpäter bei ben- 
jelben zugelafien wurven, mußten fie fih im Rücken bes Kailers 
aufitellen. 

Zwei Tage lang jaß das Concil und berieth verfchievene Ange- 
legenbeiten, unter denen beſonders die Gandersheimer Sache abermals 
bie Aufmerkiamkeit in Anjipruh nahm. Noch immer hatte fich Aribo 
nicht gefügt; trog der Entſcheidung des Kaifers und der Synode zu 
Grona hatte er neue Amtshandlungen in Gandersheim vorgenommen, 
denen fich jedoch Bifchof Godhard auf ausprüdliche Anweiſung des 
Königs nachdrücklich widerſetzte. ALS fo der alte Kampf von Neuem 
ausgebrochen war, hatte Aribo die Abweſenheit des Königs zu benuken 
gefucht, um auf einer Synode zu Seligenftabt (20. September 1026) 
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eine ihm günſtige Entſcheidung herbeizuführen; aber feine Beftrebungen 
fcheiterten an der Abgeneigtbeit der Biſchöfe in Abweſenheit des Königs 
eine jo oft verhandelte und ihm felbft wichtige Sache auszutragen. Sekt 
in Konrads Gegenwart wurbe fie abermals zur Erwägung gezogen, 
doch auch diesmal zu Gunften Godhards entichieven. Immer deutlicher 
mußte Aribo empfinden, wie tief fein Einfluß geſunken war. Auch in 
ber Angelegenheit des Grafen Dtto von Hammerſtein, bie er vor dem 
Concil noch einmal zur Sprache brachte, gelang es ihm nicht, eine 
ſchließliche Enticheivung, wie er fie wünſchte, herbeizuführen. 

Bis zu dem December verweilte ver Kaiſer in Franken, wo er 
meiſt in ber alten Königsburg zu Tribur Hof Hielt. Dann begab er 
fih nad) dem oberen Lothringen. So unzuverläffig fich auch Herzog 
Friedrich in den legten Wirren gezeigt hatte, jo entging er doch einer 
förmlichen Beftrafung; das Schickſal feiner Freunde mochte hinreichend 
feinen, um ihn für die Zukunft zu warnen. Am 9. December war 
ber Raifer zu Toul und bejuchte Bier einen nahen Verwandten feines 
Haufes, der noch zu ben Höchften Ehren ber Kirche gelangen und in der 
Weltgefchichte eine hervorragende Rolle ipielen follte. Es war der junge 
Drun, erft vor zwei Monaten zum Bifchofe von Toul geweiht, ein 
Sohn des Grafen Hugo von Egisheim. Gegen Weihnachten wanbte 
fih der Katfer nach dem nieberen Lothringen, wo er das Weihnachts⸗ 
feft zu Lüttich beging. 


Dur Entſchloſſenheit und unermüdliche Thätigkeit hatte Konrad 
alle ſeine Gegner in Italien und Deutſchland beſiegt. Jede Auflehnung 
gegen feinen Willen hatte nur dazu gedient, ſeine Macht zu befeftigen 
und zu heben. Nicht allein daß er bereits in feinen Weichen biefjeits 
und jenſeits der Alpen vollitändig Herr war, ſchon war auch ihm und 
feinem Sobne die Nachfolge in Burgund feit verbürgt, obſchon er einen 
unantaftbaren Erbanfpruh an dieſes Reich kaum zu begründen ver» 
mochte. Als er nämlich im Auguft dieſes Jahres durch Schwaben 308, 
war er mit König Rudolf zu Muttenz bet Bajel abermals zufanmen- 
getroffen. Vereint waren darauf die Herrſcher nach Baſel gegangen 
und batten hier einen Vertrag geichlofien, in welchem dem Katjer und 
jenem Sohne Heinrich die Nachfolge im burgunbifchen Reiche gefichert 
wurde. Nach Rudolf Tode follte Burgund einen untrennbaren Be- 


ftandtheil bes Kaiſerreichs bilden. Dieſer Vertrag „dloß einen 
Gieſebrecht, Kalferzeit. II. 8. Aufl. 
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unermeflichen Gewinn für das Reich in fi, den man befonbers ber 
Klugheit der Kaiſerin Giſela zu danken hatte. 

Wie boch fchon damals die Macht des Kaiſers geftiegen war, 
zeigte fich der Welt am deutlichſten durch den feierlichen Act, welcher 
bem jungen Sohn des Kaiſers die bereit verbürgte Nachfolge unum⸗ 
ftöglich ficherte. Am Ofterfeft des Jahres 1028 (14. April) wurde ber 
zebnjährige Heinrich von den Fürften unter Zuftimmung des Volle zum 
König gewählt und empfing dann fofort die Salbung und Krönung. 
Es geſchah nicht durch den Erzbifchof von Mainz, nicht zu Mainz, fone 
dern an ber durch das alte Herkommen geweihten Stelle im Münfter zu 
Aachen. Die Krönung verrichtete der Erzbifhof von Köln, der durch 
Giſelas Krönung fih und feinem Stuhl diejes lange beanfpruchte Recht 
endlich geivonnen batte*). Das war das wichtigite, das glänzenbfte Re- 
fultat der glüdreichen Unternefmungen Konrads, daß er ſchon im fünften 
Jahre feiner Regierung die Nachfolge ‚feines Sohnes im Reiche über 
jeden Zweifel erhob. 

Nach einem halben Jahrhundert war zum erſten Mal wieder die 
Thronfolge im Voraus geſichert. Mit der Gewißheit derſelben gewann 
naturgemäß das Königthum unermeßlich an Kraft und Vertrauen; mit 
derſelben mehrte ſich aber auch im deutſchen Volle die Hoffnung auf 
eine ruhigere Entwiclung der Dinge im Innern und eröffneten fich 
ibm zugleich die lodendften Ausfichten auf die Befeſtigung feiner welt- 
beberrichenden Stellung. Als „die Hoffnung des Reichs“ und als „bie 
Hoffnung des Friedens” wurde ber junge König bezeichnet. Die Zu- 
kunft leuchtete beruhigend in bie bewegte Gegenwart hinein, wie lichte 
Wolken am fernen Horizont bei Gewitterftärmen. 


3. 


Die Kämpfe um die Erbſchaft Boleſlaw Chabrys. 


Unglükliche Rriege gegen Polen und Ungarn. 


Während Konrad Italien gewann, war der Kampf um das große 
Erbe Boleſlaw Chabrys entbrannt: er tobte fort und hielt den ganzen 


*) Im Jahre 1052 beftätigte Papft Leo IX. dem Kölner Erzbifchof das Recht 
ber Krönung innerhalb feiner Didcefe. 
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Diten Europas in Triegerifcher Bewegung. So fehr auch Mesco, der 
jehr mit Unrecht „ver Faule“ genannt ift, die Rührigkeit und ben Ehr- 
geiz des Vaters beſaß, es fehlte ihm doch deſſen nachhaltige Kraft, um 
das ausgedehnte Reich zufammenzubalten. Bald fah er fi von allen 
Seiten angegriffen; von ben Dänen im Norden, den Ungarn im Süpen, 
von den Ruſſen, zu denen fidh fein Bruder Dtto-Bezbriem geflüchtet 
hatte, im Oſten. So vielen Feinden zeigte fi) Mesco in keiner Weile 
gewachſen und mußte eine Eroberung feines Vaters nach ber anderen 
dahinſchwinden ſehen. 

Dieſen Kämpfen gegenüber konnte ſich der Kaiſer nicht mehr theil⸗ 
nahmlos verhalten und begab ſich deshalb im Frühjahr 1028 nad 
Sadjen. Wir wilfen, wie er fi mit dem Opfer ver Mar! Schleswig 
bie Freundſchaft Knuds und den Beiftand der Dünen gegen bie Polen 
erfauft Hatte: wohl mochte er e8 daher mit innerer Befriebigung ver- 
nehmen, daß es Knud gelungen war, die Pommern, Eymlänber und 
Samländer zu unterjochen und fich tributpflichtig zu machen. Es waren 
heidniſche Völker, die ſich einft Bolejlam mit ven Waffen unterworfen, 
deren Länder nie dem deutſchen Reiche angehört hatten und auf bie 
Konrad Teinen Anfpruch begründen konnte. Anders ftand es mit den 
Eroberungen Stepbans des Heiligen, ber nicht allein feine früheren 
Defigungen wiedergewonnen, fondern ſich wahrfcheinlich auch über die 
Karpaten nach dem Norpoften ausgedehnt Hatte. Nicht ohne Mißtrauen 
ſah der Kaifer diefen Anwachs des ungartichen Reichs, zumal fich bie 
freundfchaftlichen Beziehungen Stephans zum beutichen Weiche feit dem 
Tode feines Taijerlichen Schwager mehr umb mehr löften. Schon im 
Herbft des verfloffenen Jahres hatte fich gezeigt, daß Stephan nicht 
weniger Mißtrauen gegen die Deutſchen hegte, als dieſe gegen ihn. 
Als damals Konrad, um für feinen Sohn um eine Kaijertochter zu 
werben, ven Bifhof Werner von Straßburg nach Eonftantinopel jchidte 
und der Bifchof den Weg durch Ungarn nehmen wollte, verweigerte 
ihm Stephan beharrlich ven Durchzug. Obwohl der Biſchof als Pilger 
nach dem gelobten Lande zu ziehen vorgab — und Pilgern Hatte das 
Land des frommen Königs noch immer offen geftanden —, mißtrauete 
Stephan doch mit Recht einem Büßer, der mit dem ftattlichften Gefolge, 
großen Heeren von Hausthieren und allem Luxus bes weltlichen Lebens 
auszog. Werner mußte den Weg über Venedig nehmen und ge- 
langte erft nach einer fehr gefahrvollen Seefahrt an das Ziel jeiner 

17* 
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Reiſe *). Seitdem fpannte fi das Verhältniß bes Kaiſers zu dem 
Ungarn immer ſtraffer; in der baieriſchen Oſtmark wurde es wieder 
lebendig. 

Ein Ungarnkrieg war dem Ausbruche nahe. Aber um ſo weniger 
konnte Konrad jetzt an einen Angriff gegen Stephan denken, als er ſich 
ſelbſt bereits von Seiten des Polen angegriffen ſah. Kaum hatte ſich 
Mesco ſeiner nächſten Feinde entledigt, als er im Jahre 1028 un⸗ 
erwartet die Waffen gegen ven Kaiſer ergriff, die ſächſiſchen Marken 
verheerend durchzog und in das Land der Liutizen, ber alten Feinde 
feines Vaters, einfiel. Saft unter ven Augen des Kaiſers geſchah ber 
verwegene Beutezug, ber eine gebührende Vergeltung berausforberte; 
zum Ueberfluß erfchienen noch Gejandte der Liutizen vor Konrad, als 
er im October zu Vöhlde Hof hielt, forderten dringend zu einem Polen- 
Iriege auf und verfprachen zu vemjelben ihre Hülfe. So wurde denn 
ein großer Zug gegen Polen auf den nächſten Sommer beichloflen, und 
friegerifche NRüftungen zu demſelben erfüllten das Neid). 

Der König begab fih im Anfange des Jahres 1029 nach Baier, 
unfraglich aufs Neue die ungarifchen Angelegenheiten ernft in das Auge 
faffend, die fich vollends nach dem Tode Bruns von Augsburg ver- 
wideln mußten. Am 24. April ſtarb diefer Bifchof, der eine fo einfluß- 
reiche Rolle im Reiche gefptelt hatte unb bisher bie geeignetite Mittels» 
perfon zwilchen feinem Schwager, König Stephan, und dem Kaiſer ge- 
weſen war. Bruns Tod fchien das Signal zum Ausbruch bes lange 
drohenden Krieges zu fein. An den Grenzen kam es fogleich zu blutigen 
Händeln, mehr wohl durch die Schuld der Deutfchen als der Ungarn, 
obwohl dieſe herausgeforbert bald ihrer alten Raubluft ven Zügel 
ſchießen ließen. Konrad, zu gleicher Zeit ven Angriffen der Polen und 
der Ungarn ausgejeßt, bedurfte tüchtiger und verläßlicher Bunbesgenoffen ; 
fie boten fich ihm von felbft in den Böhmen bar, bie einen alten An- 
ſpruch auf Mähren hatten und geborene Feinde wie ber Bolen fo ber 
Meagyaren waren. 

Wenn auch von dem kraftloſen und unzuverläffigen Herzog Udalrich 
Nichts zu erwarten war, jo erblühte ihm doch ein ausgezeichneter Sohn, 
ber nach ruhmreichen Thaten bürftete. Auf dieſen richtete ver Kaifer 

*) Die Reife war erfolglos. Am 28. October 1028 farb Biſchof Werner in 


Conftantinopel; von Verhandlungen über bie Verlobung bes jungen Heinrich mit 
einer Kaifertochter ift nicht weiter bie Rebe. 
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den Blid und fand in ihm feinen Dam. Es war Bretiflaw, bie 
letzte Hoffnung des dem Ausfterben nahen Geſchlechts der Prempfliven, 
ein friiher Sproß an biefem verborrten Stamme. Nicht aus einer eben- 
bürtigen Ehe Udalrichs geboren, der Sohn der fchönen Bozena, ber 
Tochter eines böhmischen Freiſaſſen, war Bretiflam im Stillen er- 
wachſen; aber e8 regte fich in ihm ein hoher fürftlicher Geift und ver 
Trieb, den Fleden feiner Geburt durch perfünliche Auszeichnung ver- 
geilen zu machen. Es lag ihm am Herzen, fein ſchwer gebeugtes Vater⸗ 
land aufzurichten, und in ven Bolen ſah er die nädften Dränger 
deſſelben, die er nur im engften Anſchluß an die Deutfchen zu über- 
winden hoffen Tonnte. So ergab er ſich dem Kaifer und fuchte ge 
fliffentlich deffen Nähe. Auch fein Herz feflelte ihn an bie Deutfchen. 
Seine Liebe war Judith, die Schwefter des Babenbergers Dtto von 
Schweinfurt, von deren Schönheit und Geift er Wunberbinge ver- 
nommen batte. 

Dretillam entſprach den Erwartungen, bie der Kaiſer von ihm 
begte, auf das Beite. Nachdem er von feinem Vater die Erlaubniß 
zum Sriege und ein Heer erhalten batte, brach er im Jahre 1029 in 
Mähren ein. Der Sieg war mit ihm: gleich beim erften Sturme ver- 
jagte er überall die Polen und gewann Mähren den Böhmen wieder. 
In dem jeit mehr als hundert Jahren unabläffig umftrittenen und faft 
in eine Einöde verwandelten Lande fchaffte er Ordnung und weckte 
neues Leben. Er blieb im Befite des eroberten Landes; als deſſen 
Herr er zugleich Lehnsmann feines Vaters und des deutſchen Kaiſers 
war. Und kaum ſah er fih im Beſitz Mährens, als er auch bie 
beutjche Jungfrau, der fein Herz gehörte, heimzuführen eilte. Die Be- 
benflichleiten der Eltern fürchtend, die dem Sohne der Bozena ihr Kind 
verweigern konnten, entführte er Judith aus dem Klofter zu Schwein- 
furt, wo fie erzogen wurde. Heimlich fchlich er ſich, wie erzählt wird, 
mit einigen Gefährten eines Abends in das Klofter, bemächtigte fich der 
Geliebten und trug bie jchöne Beute auf ſtarken Armen fort. Beim 
erften Lärm ſperrte man das Klofterthor; er aber durchhieb mit feinem 
Schwerte bie Kette, die es fchloß, bahnte fich ven Weg in das Freie und 
eilte auf feurigem Roſſe mit der Jungfrau fpornftreichg von damen. 
Er führte pas deutjche Fürftenkind erft feinem Water zu, dann lehrte 
er frohlockend mit ihm nah Mähren zurüd. 

Mit geringerem Glück als der junge Böhmenfürft Hatte indeſſen 


| 
| 





262 Unglückliche Kriege gegen Polen und Ungarn. [1029. 1030] 


der Raifer gegen bie Polen gekämpft. Nachdem er den Anfang des 
Sommers in Franken verlebt hatte, war er im Spätfommer nad) 
Sachſen gelommen, um ſich an bie Spike eines gewaltigen Heeres zu 
jtelfen, welches fich wieder bei Leitzkau am rechten Elbufer, wie in ben 
Sahren 1005 und 1017 die Deere Heinrichs IL, geſammelt hatte. 
Der Zug wurde angetreten, aber gleich im Beginn des Krieges ſahen 
die Deutjchen fich in die größten Gefahren verſetzt. Das Heer gerieth 
in Wälder, Moräſte und unbebaute Gegenden; unter dem zahlreichen 
Kriegsvolle brach Hungersnoth aus, und überall war e8 von Gefahren 
umringt. Der Kaiſer mußte fich in Zurzer Zeit zur Umkehr entichließen 
und begnügte fi Bauten zu belagern, in dem fich eine polniiche Be⸗ 
fagung befand. Aber auch diejes Unternehmen gab er nach kurzer Zeit 
auf. Entmuthigt und geichwächt kehrte das Heer im Herbſt nah Sachſen 
zurück, ohne fi) nur mit den Polen im Kampfe gemeifen zu haben. 

Das Mißgeſchick des beutichen Heeres fteigerte die Verwegenheit 
Mescod. ALS bald darauf Markgraf Thietmar ftarb (11. Januar 1030) 
und die Oftmarf für den Augenblid unvertheibigt war, ftürmte er mitten 
im Winter mit Windeseile gegen die deutichen Grenzen an. Sein Weg: 
weiſer war ein deuticher Verräther, Siegfried, der Sohn des im Jahre 
993 verftorbenen Markgrafen Hodo, ein dem Klofter Nienburg ent- 
laufener Mönch. Auch andere landesflüchtige und abenteuernde Deutſche 
befanden fich im polniichen Heere, welches fich mit furchtbarer Gewalt, 
wie die Meeresfluth über die Dämme ftürzt, über das ganze Elbland 
bi8 zur Saale ergoß. Entſetzliche Verwüſtung richteten die Polen bier 
an. Mehr als Hundert Dörfer wurben geplündert und eingeäfchert, 
viele Tauſende mit dem Schwerte erwürgt; auch ber Greiſe, Weiber 
und Kinder jchonten die Feinde nicht. Gegen zehntauſend Deutſche 
ichleppten vie Polen damals in die Gefangenjchaft, unter ihnen ben 
Biſchof von Brandenburg. Das geſchah im Januar des Jahres 1080. 
Ein jo paniſcher Schreden hatte die Deutfchen ergriffen, daß Niemand 
einen Widerftand wagte, bis endlich der Graf Dietrih, der Ahnherr 
bes Hauſes Wettin, in Eile eine bewaffnete Schaar zufammenraffte, die 
heimlehrenden Polen überfiel und ihnen einige Verlufte beibrachte. 

Die Nachricht von diejen ebenfo gräßlihen als fchmachvollen Bor 
gängen erreichte den Kaiſer in den rheiniſchen Gegenden. Nur unter 
Flüchen und Verwünfchungen nannte man den Namen des Polen. Wie 
kann fih, fragte man, der einen Jünger des Herrn nennen, ver ein 
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hriftliches Bolt jo graufam beimfucht, die Tempel des Herrn mit bar- 
bariiher Grauſamkeit zerftört? Bor Allem verlangte pas Sachſenland 
die biutigfte Vergeltung, umb Niemand war weniger ber Dann, ber 
fih ungeftraft verhöhnen ließ, ale Katfer Konrad. Aber dennoch mußte 
er einen neuen Angriff auf Polen für den Augenblick verichieben, da 
er bereit8 in dem ganzen Reiche gegen die Ungarn rüften ließ. Nach» 
dem er das Ofterfeft in Ingelheim zugebracht hatte, ging er in die 
Soalegegenven, wo er das Pfingfifeft zu Merſeburg feierte; ohne 
Zweifel fuchte er dieſe Gegenden auf, um gegen einen neuen Einfall 
der Polen Vorkehrungen zu treffen. Gleich darauf aber eröffnete er 
in Berfon den ungarifchen Krieg mit einem ftarlen Nitterbeere, zu dem 
er jogar die Vaſallen aus den entfernteften Gegenden Lothringens ent- 
boten hatte. 

Es war der erfte große Angriff des gefammten beutihen Reichs 
auf Ungarn, und mit jehwerer Beſorgniß ſah ihm König Stephan ent» 
gegen. Aber wie er feine Sache als die gerechte erkannte, vertraute 
er fie mit frommıer Seele dem Schute des Allmächtigen. Faſten und 
Gebete ließ er in feinem ganzen Reiche anftellen und erwartete gefaßt 
das Anrüden des Kaiſers. Diefer zog im Sommer mit feinem Heere 
an ber Donau binunter und foll bi8 an die Mündung ber Raab ger 
langt fein. ‘Der Weg führte durch dichte, unzugängliche Waldungen; 
öfter wurde ber Marſch dur Sümpfe und breite Ströme gehemmt; 
nirgends ftieß man auf beitellte Felder. So brach abermals, wie in 
dem polnischen Kriege, unter ben gewaltigen Deeresmaffen, bie ben - 
Kaiſer begleiteten, eine furchtbare Hungersnoth aus. Unüberwindliche 
Schwierigkeiten umgaben das Heer auf allen Seiten, ehe e& noch des 
Feindes anfichtig wurde. Man mußte ſich zur Rücklehr entjchließen, 
und obwohl gleichzeitig der tapfere Bretillaw von Mähren aus in 
Ungarn eingefallen und fiegreich bis Gran vorgebrungen war, jcheiterte 
doch das forafältig vorbereitete Unternehmen des Kaiſers auf die Fläg- 
lichite Weile. Wie durch ein Wunder ſah fich König Stephan von ber 
drohenden Gefahr befreit und konnte nun ohne erhebliche Fährlichkeiten 
ben Krieg an ver Grenze fortfegen. Dieſer Grenzkrieg dauerte bis in 
das folgende Jahr, wo Stephan an den jungen König Beinrich, ver 
nach Bruns Tode der Leitung des Biſchofs Eigelbert von Freifing über» 
geben war, Geſandte ſchickte und Frieden nachſuchte. König Heinrich 
gewährte ihn auf den Rath der baieriichen Großen, fjelbft ohne Wiſſen 
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bes Vaters; er ging in Berfon zum Abſchluß des Friedens nach Ungarn, 
den er durch die Abtretung bes Gebiets zwiſchen Fiſcha und Leitha er- 
fauft haben wird. Wipo, fo entichieven er ein Lobredner Konrads ift, 
rühmt dennoch die Weisheit des Töniglichen Knaben, der einem ungerecht 
beleivigten Fürften, als er fich zum Frieden erbot, venfelben nicht babe 
verweigern wollen. 


Das Süd, welches bisher dem Kaiſer jo treu beigeftanvden, ließ 
ihn jebt feine Laune um jo bitterer empfinden. Nicht genug daß fich 
zwei höchſt unglüdliche Kriegszüge unmittelbar gefolgt waren, ſchon 
batte auch Herzog Ernft aufs Neue die Waffen der Empörung ergriffen. 


Das Ende Herzog Ernſts von Schwaben. 


So ftreng die VBeitrafung Herzog Ernſts und feiner Genoſſen ge- 
weſen war, hatte der Kaiſer doch nicht lange ein unverföhnliches Gemüth 
gezeigt. Graf Welf war nach kurzer Zeit von der Daft befreit und in 
feine Lehen und Würden, fo weit fie nicht anderweitig vergeben, wieber 
eingefett worden. Auch des Kaiſers Better Konrad hatte bald bie Frei» 
heit und feine früheren Beſitzungen zurüderbalten. Zuletzt batte ber 
Raifer auch Herzog Ernſt feiner Haft auf Gibichenftein entlaffen; ja 
er entichloß fi fogar ihm aufs Neue die Verwaltung Schwabens zu 
übertragen. 

Dftern 1080 verlangte dann ber Kaiſer zu Ingelheim, dag Exnft 
eivlich gelobe, jeinen Freund Werner von Kiburg, der noch immer auf 
freiem Fuße war und das Land burch abenteuernde Züge beunruhigte, 
als einen Reichsfeind mit feiner ganzen Macht zu verfolgen. Aber Ernſt 
verweigerte ein ſolches Gelöbniß gegen einen alten, ihm in allen Fähr- 
lichkeiten treuen Genoſſen und verließ, fchon durch die Zumuthung im 
höchften Maße erbittert, mit einigen feiner Anhänger ungeftän und 
trogig den Hof. Des Katfers Nachficht war erichöpft; die ganze Härte 
feiner berrifchen Natur trat an den Tag. Er entzog jetzt völlig Ernſt 
das Derzogtbum Schwaben, mit welchem er deſſen unmünbigen Bruder 
Hermann belehnte, ſprach über ihn nach dem Urtheil der Großen als 
einen Feind des Baterlandes die Reichsacht aus und Tieß nach bem 
übereinftimmenden Spruch der Fürften über ihn und alle feine Genoſſen 


[1030] Das Ende Herzog Eruſts von Schwaben. 265 


von den verjammelten Bifchöfen ven Bann der Kirche verbängen, in- 
dem er zugleich alle Güter ver Rebellen für das Neich einzog. Selbft 
die Kaiſerin gab den übelberatbenen Sohn auf; feierlich in Gegenwart 
ber Fürſten gelobte fie niemald zu rächen, was ihrem Kinde widerfahren 
würde, Niemandem zu grollen, der an Ernft Hand legen follte. 

Ernit, vogelfrei wie er war, verlaffen von Vater und Mutter, 
eilte zu Werner von Kiburg, jeinem einzigen Freunde, jet in der 
äußerften Noth feinem legten Troſt und feiner letzten Hoffnung. Mit 
ihm und einigen anderen Anhängern flüchtete er zu dem Grafen Obo 
pon der Champagne, dem Better Giſelas, ber fih durch den Baſeler 
Vertrag ebenfalld um feine Anſprüche auf das burgundiſche Erbe be- 
trogen ſah. Er hoffte Odo zum Kampf gegen den Kaiſer bewegen zu 
können, aber er ſah fich in dieſer Hoffnung getäufcht. Da kehrte er 
mit feinen Genoſſen nad Schwaben zurüd: vielleicht daß fich die 
Schwaben ihres angeftanımten Fürften jetzt in dem tiefften Elend er- 
barmten. Aber auch hierin hatte er fich betrogen. Bon allen Seiten 
ihon von ben Taiferlichen Vaſallen bevrängt, blieb ihm zuletzt Nichts 
übrig, als fich in die ddeiten Gegenden des Schwarzwaldes zurückzuziehen. 
Hier auf einer fteilen Feljenburg, der Yallenftein genannt, deren Trüm- 
mer man noch jet unweit Schramberg fiebt, ſetzte er fich feit, bie 
Augen der Welt meivend, wie die Eule das Licht des Tages. Einige 
Monate friftete er bier durch Raub und Plünberung fein und feiner 
Genoffen unglüdliches Leben. 

Indeſſen waren die Taiferlihen Vaſallen unter Bifchof Warmann 
von Konſtanz, dem derzeitigen Verweſer Schwabens für den jungen 
Herzog Hermann, auf die Fährte der Aufſtändigen gekommen. Es ge⸗ 
lang ihnen, ſich der beſten Roſſe derſelben auf der Weide durch einen 
heimlichen Ueberfall zu bemächtigen und jo ihnen bie Flucht zu er- 
ſchweren. Ernſt ſah feinen Untergang vor Augen, doch wollte er lieber 
tapfer fterben als ſchmachvoll verderben. Er beichloß ven Fallenftein 
zu verlaffen. So gut es geben wollte, machte er fich und bie Seinigen 
beritten; dann brachen fie tollfühn aus der Burg hervor und warfen fich 
vom Schwarzwald in die nach Morgen liegende Ebene, welche man bie 
Baar nennt. Hier trafen fie auf die Spuren eines Lagers, welches 
erſt in der legten Nacht verlaffen. Sie faben, die Häfcher weilten 
nicht fern; ed war eine Schaar faiferliher Vaſallen, vom Grafen 
Mangold geführt, die hier gelagert hatte. 











966 Das Ende Herzog Ernſis von Schwaben. [1030] 


Bon wilder Kampfesluft entflammt, ftürmte Ernſt den Spuren 
ber Feinde nad. Aber jchon zog ihm Mangold ftreitgerüftet entgegen. 
Schnell geratben fie an einander, und ed entipinnt ſich ber heißefte 
Kampf. Hier entflammt Wuth, Trog, Vermeſſenheit die Herzen; dort 
der Ruhm und die fichere Ausficht auf reihen Lohn. Mit Löwenmuth 
fämpft man auf beiden Seiten. DBerluft und Gewinn ſchwanken lange; 
endlich entſcheidet fich der Sieg für die weit überlegene Zahl der Kaifer- 
lihen. Aber fo tbeuer wie möglich verlaufen Ernſt und die Seinen 
ihr Leben im legten verzweifelten Kampfe; mit entjeglicher Wuth führen 
fie noch einmal ihre Schwerter gegen die Feinde und ftreden fie reihen- 
weis nieder. Da fällt Ernft, mit ihm fein Freund Werner, mit ihm 
faft alle feine Genofjen. Aber auch Graf Mangold und mit ihm eine 
große Zahl der Kaijerlichen bevedten ven Plak. 

Sp fand der Babenberger Ernjt, Giſelas Sohn, am 17. Auguft 
1030 ein unglüdliches Ende. AS der Kaifer die Kunde erhielt, ſoll 
er gelagt haben: „Bilfige Hunde haben jelten Junge.“ Ernſt ftarb ohne 
Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen. Seine Leiche wurde nad Konftanz 
gebracht und dort nach Löfung des Bannes in der Marienkirche 
beftattet. Graf Mangold fand fein Grab in dem Klofter Reichenau. 

Das traurige Ende des hochgeftellten Sünglings machte auf bie 
Mitwelt den tiefiten Einprud. Selbſt die Einfichtigen, die Ernfts Auf- 
lehnung mißbilligten, wurden durch feine Sreundestreue und fein muth- 
volle8 Ende gerührt. Das deutjche Volk, von Alters ber geneigt jedes 
Anringen gegen fürftliche Allgewalt als ein ruhmwürdiges Trachten nach 
angeborener Mannesfreiheit zu preifen, befang Ernſts Kampf mit dem 
Raifer in lange nachhallenden Liedern. Obſchon diefer Kampf nur ein 
ſchwaches Nachbild des großen weltgeichichtlichen Kriegs Ottos I. mit 
Liudolf ift, bietet er doch manche auffallende Vergleichungspunfte mit 
ihm dar, und fo verſchmolzen fchon früh die Lieder von Ernſt mit 
denen, bie man von Liubolf fang. Ein Heldengedicht bildete fich aus, 
in dem Ernft und Liudolf zu einer Perſon verwuchlen und welches 
dann jpäter die Zeit der Kreuzzüge noch mit den bunten Fabeln des 
Orients ſchmückte. Die feltiame Geſchichte vom Herzog Exrnft ift dann 
in den verjchiedenften Bearbeitungen von dem beutichen Volle Jahr⸗ 
hunderte lang begierig gelefen und Kat den Namen bes unglücklichen 
Sünglings unter uns länger erhalten, als das Andenken mancher um 
Das Vaterland bochverbienter Helven. 
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Auflöfung des polnifchen Reichs. 


Für den Raifer war Ernits Untergang ein überaus günftiges Er- 
eigniß, nach geraumer Zeit das erjte Zeichen, daß ihm das Glüd nicht 
gänzlich den Rüden gewandt. Aber noch war die Schmach bes beut- 
ſchen Namens an den Polen nicht gerächt, noch trug zum Hohn des 
Kaiſers Mesco die Königskrone, und es fchien faft, als ob Konrad, 
durch üble Erfahrungen entmutbigt, einen neuen Kriegszug gegen ben 
Polen nicht zu unternehmen gewillt ſei. Denn rubig verlebte er den 
Herbit des Jahres 1030 in Franken, feierte dann das Weihnachtöfeft 
in Sachſen zu Paderborn und kehrte darauf gegen Oftern 1031 in die 
rheinischen Gegenden zurüd, wo er bis zum Sommer verweilte. 

Aber in ver That batte Konrad den polniichen Krieg nie aus den 
Augen verloren und mit großer Umficht Alles zu einem Unternehmen 
vorbereitet, welches eines günjtigeren Erfolges gewiß ſchien. Er war 
Berbindungen mit Dtto-Bezbriem eingegangen, jenem Bruder Mescos, 
der fich bis dahin bei ven Ruſſen aufgehalten hatte. Obwohl dieſe die 
Waffen gegen Polen ergriffen und um das Jahr 1030 die ticherwenifchen 
Städte wieder in Befig genommen hatten, legten fie doch zu der Zurüd- 
führung Bezbriems wenig Bereitwilligleit an ven Tag. Bezbriem erbot 
fih deshalb Konrad zur Dienftpfliht, wenn er ihm Beiftanb gegen 
feinen Bruder zu leiten verſpräche. Willig nahm der Kaiſer dieſes 
Anerbieten an und bejchloß mit den Geſandten des vertriebenen Fürften, 
daß Bezbriem von Often in das Land feines Bruders zu berfelben Zeit 
einfallen folle, wo ein deutſches Heer von Weiten ber Polen mit einem 
neuen Kriege überziehen würde. Der Herbit des Jahres 1031 wurde 
zur Ausführung des Unternehmens beftimmt. 

Der Kaiſer war hinreichend belehrt, wie befchwwerlich die Kriegs- 
führung mit großen Heeren in den ditlichen Gegenden ſei; nur mit 
einer Heinen Streitmacht, die er leichter verpflegen und in der Stille 
zufammenbringen fonnte, beichloß er deshalb Diesmal den Polen anzu⸗ 
greifen. In der Mitte des September war er in Belgern an ver Elbe; 
unmittelbar barauf ging er über den Fluß und drang durch die Laufig 
in Polen ein. Mesco, der fich wohl unvorbereitet angegriffen ſah, ver- 
fuchte zwar eine Zeitlang mit einem unzureichenden Heere dem Kaifer 
Widerftand zu leiften, da er aber gleichzeitig von den Abfichten Bezbriems 
Runde bekam, hielt er e8 doch für das Gerathenfte Frieden zu fchließen, 
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felbft auf fo ungünftige Bebingungen, als man ihm ftelltee Denn er 
gab nicht allein die ganze Beute des vorigen Jahres mit allen Gefange- 
nen beraus, ſondern entfagte auch ven Marken, vie einft fein Bater 
erobert und vom Reiche zu Leben erhalten hatte. So kam die Nieder⸗ 
laufig an bie ſächſiſche Oſtmark zurüd, in welcher damals Odo, des 
Markgrafen Thietmar Sohn, waltete. Die Oberlaufig oder das Mil- 
zenerland fiel dagegen an die Mark Meißen zurüd, feit dem kürzlich 
erfolgten Tode feines Bruders Hermann von dem tapferen Markgrafen 
Edarb verwaltet, der nun alle Reichslehen feines Waters in Thüringen 
und den Marten abermals vereinigt bielt. Die Herrihaft der Polen 
im Wendenlande war an ihr Ende gelangt; jene Marken, bie Heinrich IL 
an Boleflam Chabry Hatte überlaffen müſſen, kamen unverfürzt an bie 
Deutſchen zurüd. Man jorgte dafür, die von fo vielen verheerenden 
Kriegszügen hart mitgenommenen Länder wieder in leiblichen Stand zu 
jegen. Das herabgelommene Bistum Zeiz, unter Konrads Einfluß 
1028 nah Naumburg an der Saale verlegt, gewann wieder feiten 
Beſtand. 

Durch den ſchimpflichen Frieden mit dem Kaiſer hatte ſich Mesco 
vor Allem vor dem Angriffe ſeines Bruders zu ſchützen geſucht. Aber 
umſonſt. Bezbriem, der ſich an das Abkommen der Deutſchen mit ſei⸗ 
nem Bruder nicht gebunden hielt, fiel wenige Wochen nachher dennoch 
in Polen ein, und ſo tief war durch den Frieden das Anſehen Mescos 
geſunken, daß dieſer ſofort jeden Widerſtand aufgeben und die Flucht 
nach Böhmen ergreifen mußte. Herzog Udalrich, der ſich durch ſein 
zweideutiges Benehmen während der letzten Wirren die Gunft bes 
Kaiſers verfcherzt Hatte, nahm ven flüchtigen Polenberzog auf, obwohl 
nur in der Abficht, fich durch die Auslieferung befjelben das Gemüth 
des Kaifers zu verſöhnen. Aber als er fi Mesco in bie Hände ber 
Deutjchen zu übergeben erbot, war der Kaiſer edel genug das jchänd- 
liche Anerbieten zurüdzumwetien; er ließ dem Böhmen fagen, er werbe 
den Feind nit vom Feinde erlaufen. 

Nah der Flucht jeines Bruders wurde Otto-Bezbriem von ben 
Polen als Herzog ausgerufen. Er beeilte fich die Krone feines Bruders 
dem Kaiſer zu überjenden und für feine Perſon treue Lebnspflicht zu 
geloben: jo hoffte er fich in der Herrichaft zu fichern. Indeſſen jcheint 
gerade diefer Schritt ihm unter den Polen eine große Zahl von Fein- 
den erwedt zu haben. Obwohl ihn der Kaifer als Herzog anerkannte, 
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Ionnte er ihn doch nicht vor den Nachftellungen der Unzufrievenen im 
eigenen Lande ſchützen. Schon nach wenigen Monaten (1032) fiel 
Bezbriem durch Meuchelmord, wie e8 heißt, auf Anftiften feines flüch⸗ 
tigen Bruders. In der That kehrte Mesco unmittelbar nach dem 
Morde aus feinem böhmiſchen Exil zurüd und riß von Neuem die Herr- 
Ihaft Polens an fih. Der Kaifer glaubte einfchreiten zu müſſen; er 
fammelte im Herbfte ein Heer und führte es gegen Polen. Aber Diesco 
ließ e8 auch diesmal nicht auf einen ernitlichen Widerſtand ankommen, 
ſondern dachte nur daran, wie er fich die Gunſt des Kaifers gewinnen 
fönne. Durch die Vermittlung Giſelas und mehrerer deutichen Fürften 
gelang es ihm endlich, den Zorn des Kaiſers zu brechen, und als er 
fich am 7. Yult 1033 reuig und bemüthig zu Merfeburg ftellte, fand 
er eine unerwartet gänftige Aufnahme. ‘Der königlichen Ehren gedachte 
er jetst nicht mehr; er unterwarf fich öffentlich dem Gebot des Kaiſers 
und willigte ſogar in bie Abtretung ber weitlichen Theile Polens, mit 
denen ber Wettiner Dietrich, dem nach dem kinderloſen Tode des Mark⸗ 
grafen Odo kurz vorher die ſächſiſche Oftmark zugefallen war, vom 
Kaifer belehnt wurde. Das fo geichmälerte Herzogthum nahm dann 
Mesco vom Kaiſer zu Leben. 

Es war der fchmählichite Vertrag, welchen der Sohn Boleflaw 
Chabrys eingeben mußte, und ihm jelbft blieb das Unmwürbige feiner 
Lage nicht verborgen. Noch einmal erhob er fich gegen die Deutichen 
und gewann bie ihm entriffenen Theile Polens wieder. Aber bald darauf 
(10. Mai 1034) ſchied er aus dem Leben. Trotz bes bitteren Haſſes, 
den Mesco gegen bie Deutjchen hegte, fand ber deutſche Klerus bald 
Grund den fräßzeitigen Tod des Herzogs zu bellagen. Denn für. die 
Foͤrderung der chriftlichen Kirche hatte er fich nicht minder eifrig als 
fein Vater gezeigt und noch kurz vor feinem Tode ein neues Bisthum 
für Cujavien begründet; in brei Sprachen, lateiniſch, griechiich um 
polniih, wurde das Evangeltum zu feinen Zeiten in Polen verkündet. 

Es folgte in dem bereits völlig zerrütteten Neiche auf Mesco jein 
Sohn Kafimir, das Kind der deutfchen Richeza, ein Urentel Kaifer 
Dttos II. Vergebens fuchten Mutter und Sohn durch bie Anlehnung 
an das deutſche Reich ihre ſchwanke Herrichaft zu befeftigen. Bald 
wurden fie von dem aufrübreriichen Adel Polens vertrieben und flüch- 
teten ſich nach Deutichland. Das berrenlofe Land wurde nun ber 
Schauplag der furchtbarften inneren Kämpfe. Die Bauern erhoben 
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fich gegen den Adel, die Knechte wider ihre Herren, bie Weltlichen gegen 
ben Klerus, und felbft der Beſtand des Chriſtenthums wurde noch eins 
mal bei diefer Auflöfung aller Verhältniſſe in Trage geftellt. 

Erit zehn Jahre waren feit dem Tode Boleflam Chabrys verfloffen, 
und was war aus dem ftolzen Reiche geworden? Die Slowakei, Mäp- 
ren, die flawifch-veutichen Marken, die Oftfeeländer, die tfcherwentichen 
Städte: alle Eroberungen Boleflaws waren ven Polen entriffen. Die 
benachbarten Fürften und Völker zerftörten die von ihm errichteten 
Grenzfeſten und verbeerten ungeftraft das Land ihrer Feinde Im 
Innern wüthete der Aufruhr. Die Städte und Kirchen lagen in 
Schutt und Aſche. Nirgends war Ordnung und Sicherheit, bis es 
endlih Meczlaw, dem früheren Mundſchenken Mescos, gelang in Ma⸗ 
ſowien eine kleine Herrſchaft auf eigene Hand zu begründen. Meczlaws 
Fürſtenthum war das einzige Aſyl vor der roheſten Gewalt in ven 
polniſchen Ländern. 


Ordnung der Verhältnife im Often. 


In den Fall Mescos war auch der Böhmenherzog Udalrich vers 
widelt worden. Zu jenem Tage in Merfeburg, auf dem fich ver Pole 
demüthigte, war auch er geladen, hatte fich aber, ven Zorn des Kaiſers 
fürdtend, nicht zu ftellen gewagt. Aber wenig fpäter fand er fich am 
Hofe veffelben zu Werben ein: hier wurde er ber Untreue überführt, 
jeines Herzogtgums entlleivet und zum Exil in Deutichland verurtheilt. 
Noch einmal fiel Böhmen dem alten, entmannten Herzog Iaromir zu. 
So ſchwächlich zeigte fih aber auch diesmal fein Regiment, daß ber 
Katjer um Oftern 1034, al8 er zu Regensburg einen Landtag hielt, 
auf die Bitten der Fürften und Günthers, jenes frommen Thüringers, 
der von feiner Klaufe im Bairifchen Walde aus jet einen nicht unerheb⸗ 
lihen Einfluß auf die böhmifchen Angelegenheiten übte, Udalrich vie 
Rückkehr zu gejtatten und die Herrichaft über Böhmen ziwifchen ihm und 
feinem Bruder Jaromir zu theilen ſich entichloß. 

Auch damit war Böhmen noch nicht am Enve feiner Wirren, ba 
Udalrich fchlecht die Nachficht des Kaifers lohnte. Kaum zurücdgeführt, 
empörte er fih abermals. Im Sommer 1034 unternahm ber junge 
König Heinrich gegen ihn einen Kriegszug. Man pries die Waffenthaten 
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Heinrichs, aber doch blieb Udalrich in der Herrſchermacht und wandte 
fie auf das Mebelfte an. Mit ummenfchlicher Grauſamkeit verfolgte er 
Alle, in denen er offene oder verſteckte Anhänger der Fremdherrſchaft 
ah; feinen unglüdlichen Bruder Iaromir ließ er blenden und in Fetten 
auf die Burg Lyfa bringen; feinen eigenen Sohn, ven wackeren Bretiflaw, 
ber ein menfchliches Mitleid mit feinem Oheim fühlen mochte, verjagte 
er aus dem Lande. Zum Glück waren Udalrichs Tage gezählt; am 
9. November 1034 endete er, wie es fcheint, durch Gift. Da eilte ver 
alte Jaromir, feiner Ketten entlebigt, auf die Prager Burg, weinte an 
der Leiche feines böfen Bruders, dem er fein Unrecht verzieh, entfagte 
der berzoglichen Würde und rief unter der Zuftimmung des ganzen 
Volkes feinen Neffen Bretiflam zum Herrn und Herzog des Landes 
aus. Nach der Sitte wurde ber neue Herzog jofort auf ven alten 
Fürftenftuhl Böhmens erhoben und ihm gehuldigt. 

AS Pfingsten 1035 der Kaifer nah Bamberg lam, erjchien ber 
junge Böhmenherzog an feinem Hofe und fuchte um die Belehnung 
nad. In Frieden wurde er vom Kaifer aufgenommen, in Frieden und 
mit reichen Gefchenfen entlaffen, nachdem er Getjeln für feine Treue 
geftellt und ohne weiteren Anftand die Belehrung erhalten hatte. Nicht 
mit Unrecht mochte Konrad von einem Fürften, deſſen Thatkraft fich früh 
ſchon jo glänzend erprobt, die beiten Hoffnungen begen. Und in ber 
That Iamen jest, während in Polen alle Gräuel der Anarchie entfeffelt 
waren, über Böhmen rubigere Tage, in denen Bretiflam Kräfte zu 
großen Unternehmungen fammelte.e ‘Denn dieſer bochitrebende Fürft 
glaubte nicht am Ende, jondern am Anfang feiner Lebensaufgabe zu 
ftehen; wenn auf irgend einen Fürſten des Oftens, hatte auf ihn das 
große Beiſpiel Boleflam Chabrys gewirkt. Es irrten jehr die Deutichen, 
wenn fie auf feine dauernde Ergebenheit zählten. Boleflams chriftlich- 
ſlawiſches Reich war zu Grunde gegangen, aber die Idee dieſes Reiches 
lebte in Bretiſlaw fort. 

Gegen König Stepban und die Magyaren waren ſeit dem Trieben 
bes Jahres 1031 die Waffen nicht wieder ergriffen worden, vielmehr 
batte fich der junge Heinrich mit dem frommen König ein gutes Ver⸗ 
nehmen zu erhalten auf alle Weile bemüht. 


Die Gefahren, bie vom Often das Reich bevrobt Hatten, waren 
glücklich befeitigt. Nirgends zeigte fich von biefer Seite ein Beſorgniß 
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erweckender Feind; höher als je feit den Tagen Ottos I. war hier das 
Anfehen des veutfchen Namens geftiegen. Vieles von der glüdlichen 
Ordnung biefer Verhältnifje verdankte der Kaiſer dem Eifer feines Sohnes, 
deſſen Einficht weit feinem Alter voranszueilen ſchien. Seit dem Polentrieg 
bes Jahres 1032 Hatte der Kaifer felbft dieſen Angelegenbeiten feine un⸗ 
mittelbare Theilnahme zugewenbet; er Hatte inzwifchen ein neues Königreich 
im Südweſten dem römiſchen Katferreich deuticher Nation gewonnen. 


4, 
Burgunds Einverleibung in das Kaiferreidh. 


Am. 6. September 1032 ftarb nach einer langen unfeligen Regie- 
rung König Rudolf von Burgund „ver Träge“. Seine Krone, bie 
Lanze des Heiligen Moriz als das Banner des Neich8 und die anderen 
Abzeichen feiner Löniglichen Gewalt wurden ſogleich dem Kaiſer über⸗ 
fandt; ein burgundifcher ®roßer, mit Namen Seliger, war der Ueber- 
bringer der Todesbotſchaft und der Reichdinfignien an Konrad. So 
war enblich ein Ereigniß eingetreten, welches feit fünfundzwanzig Jahren 
vorbedenkend unfere Kaiſer unabläffig in das Auge gefaßt, welches bie 
Politit der deutfchen, franzöfifhen und burgunbifchen Großen während 
geraumer Zeit vorzugsweije geleitet hatte. 

An den Nordgrenzen feines beutfchen Landes ftand der Kaiſer, als 
ihn Seliger erreichte und ihm die Neichsinfignien auslieferte. In dem 
Augenblid, da er fie empfing, war ihm jedoch das burgundifche Neich 
bereit8 beftritten. Denn kaum hatte König Rudolf die Augen gejchloffen, 
als Graf Odo, der nächſte Erbe defjelben, aus ber Champagne mit be- 
waffneter Macht in Burgund einfiel, um jeine Anfprüche durchzukämpfen. 
Dft fol Odo gejagt Haben, nicht König in Burgund wolle er fein, 
aber des Königs Herr. Im Wahrheit mochte es ihm wenig geläften 
bie traurige Rolle aufzunehmen, welche feit geraumer Zeit die burgun- 
diſchen Könige gegen ihren Abel und ihre Bifchöfe gefpielt Batten; wän- 
ſchenswerther konnte ihm erfcheinen, Konrad die Krone zu überlaffen 
und fich buch ein großes Erbgut und ausgedehnte Kronleben bie über 
wiegende Macht in dem Reiche zu fichern. Aber es gab eine ftarke, 
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befonders in den romanischen Theilen des Landes verbreitete Partei, die 
lieber einen franzöftichen Großen als den gewaltigen deutſchen Kaiſer 
auf den erledigten Thron zu erheben wünfchte: fie fchloß fich an Odo 
an und nötbigte ihn die Hand nach der Krone auszuftreden und ben 
Kampf um diefelbe mit dem Katjer zu wagen. Dieje Partei war es, 
die Odo fofort die Wege in das Reich öffnete. ALS er in Niederburgund 
erichten, fand er faft aller Orten die bereitwilligfte Anerfennung; vie 
eriten und vollreichften Städte äffneten ihm unverzüglich die Thore. 
Lyon nahm ihn auf, deſſen Erzbifchof Burchard, ein Verwandter der 
legten Könige, zu den entſchiedenſten Wiverfachern ver beutfchen Herr- 
ichaft zählte, dann ergab fich Vienne, der Sig des Primas, unter der 
Dedingung, daß e8 fortan Wahl- und Krönungsftadt würde; auch in Arles 
unterwarf man ſich Odos Herrichaft und ftellte Urkunden aus, in denen 
man ihn als den anerlannten Herrn Ober- und Nieverburgumds be- 
zeichnete. Und fchon richtete er feine Angriffe auch auf den oberen Theil 
des Reichs, der vorwiegend alamannifche Bevölkerung in fich hegte. 
Beim erften Anlauf nahm er die Burgen Murten und Neuenburg, 
welche er durch ſtarke Beſatzungen ſchützte. 

Indeſſen war aber auch der Kaiſer nicht unthätig geweien; er 
rüftete zum Kampf gegen Odo und unterhandelte zu verjelben Zeit über 
ein Bündniß, welches ihm in dieſem Augenblid nicht weniger nothwendig 
ſchien, al8 vor fieben Yahren der Bund mit den Dänen. Wir wiffen, 
wie geipannt feit dem Zope Heinrichs II. der franzöfifche Hof mit dem 
deutichen war, wie geneigt fich König Robert noch vor wenigen Jahren 
gezeigt hatte, einen entichetvenden Kampf gegen bie beutfche Herrſchaft 
zu unternehmen. Das Slüd des Kaiſers hatte indeſſen bie bochfliegen- 
ven Pläne des Weſtfranken vereitelt; die freundlichen Ausfichten, bie 
Robert eine kurze Zeit leuchteten, Hatten fich bereits völlig getrübt, als 
er am 20. Suli 1031 ftarb und das Reich im traurigsten Zuftand feinem 
Sohne Heinrich I. Hinterließ. Dem Tode des ſchwachen Königs folgten 
bedenkliche Unruhen, von der eigenen Mutter des neuen Herrichers er- 
regt: die mächtigften Kronvafallen, unter ihnen auch Oraf Odo, er- 
boben fich gegen den König, vertrieben ihn aus feinen Erblanven und 
nöthigten ihn in der Normandie eine Zufluchtöftätte zu ſuchen. Zwar 
fonnte der junge König alsbald in die Heimath zurüdkehren und wurde 
durch den Grafen von Anjou mit feiner Mutter ausgejöhnt, aber feine 
Lage war doch noch immer jo jehwierig, daß ihm Nichts erwirſchter ſein 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. TL. 5. Aufl. 
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mußte, als eine Stüge feiner Macht an dem Kaifer zu gewinnen, zu⸗ 
mal fich ihm damit zugleich eine Gelegenheit bot, ben rebelliichen Odo 
empfinblich zu züchtigen. Nichts aber lag andererſeits dem Kaiſer nad) 
den früheren Erfahrungen mehr am Herzen, als fi vor dem franzöfi- 
ſchen Hofe ficher zu ftellen und Odo jede Unterftügung von dieſer Seite 
abzuſchneiden. Auf feine Veranlaffung vermittelte deshalb der Abt 
Boppo von Stablo, der in den franzöſiſchen Gegenden erivachien und 
mit allen Verbältnifien des franzöfiichen Hofes vertraut war, jener 
glüdlihe Herfteller cluniacenſiſcher Reformen in den lothringiſchen 
Klöftern*), einen beiden Reichen gleich vortheilbaften Bund, zu deſſen 
Befeſtigung der Kaiſer feine zweite Tochter Mathilde, damals noch ein 
Kind, mit dem jungen König von Frankreich verlobte. Es tft uns nicht 
unbelannt, daß fich an biefe Verlobung weite Pläne für die Zukunft 
von Seiten ber deutſchen Höflinge und wohl auch des Kaiſers jelbft 
Mnüpften, daß man fo nicht nur einen bauernden Frieden zwifchen dem 
Dfte und Weftreiche anzubahnen, fondern jogar .eine enge politifche Ver⸗ 
bindung beider zu ermöglichen hoffte. Alle dieſe Berechnungen zeigten 
fih bald als nichtig: das kaiſerliche Töchterlein ftarb zwei Jahre fpäter, 
und die benbfichtigte Verichwägerung der Herricherhäufer wurbe hier⸗ 
durch vereitelt. Aber der Bund zwiſchen dem Dft- und Weftreich er- 
hielt fich und überbauerte Konrads Leben; er trug weientlich dazu bei, 
die Erwerbung Burgunds zu erleichtern und zu fichern. 


Nachdem der Bund mit Frankreich geichloffen war und der Kaiſer 
das Weibnachtsfeft des Jahres 1032 zu Straßburg gefeiert hatte, brach 
er, von feinem Sohne Heinrich begleitet, mit Heeresmacht nad Bur⸗ 
gund auf. Am 24. Januar 1033 war er in Bafel und eilte dann 
nah Solothurn und Peterlingen. Hier in dem Marienkloſter, welches 
von feiner Gründung an Eluny ımmittelbar untergeben war und welches 
damals Abt Odilo Teitete**), wurde Konrad am Feſt der Reinigung 
Mariä (2. Februar) von feinen Anhängern zum Könige gewählt und 

*) Man vergleiche über Boppo oben ©. 88. 


**) Beterlingen war im Jahre 962 von ber ſchwäbiſchen Bertha, ber Mutter 
ber Kaiferin Adelheid, gefiftet nnd dem Abt Majolus von Cluny untergeben 
worden. Am Tage nad feiner Krönung in Mainz (9. September 1024) batte 
Konrad bereits die Befigungen der Abtei im Elſaß beflätigt, ebenfo nad ber 
—— in Rom Wir wiſſen wicht, wer bie Krone Burgunds dem Kaiſer 

ehtr. 
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gekroͤnt. Es geichah, ehe noch Odos Freunde, ba ihnen bie alten In⸗ 
fignten ber burgundiſchen Könige fehlten, zu einer Krönung hatten 
fchreiten lönnen. Unmittelbar darauf ſchickte fich der Kaifer an, Odo 
jelbft anzugreifen, und befagerte die von deſſen Leuten befegten Burgen 
Murten und Neuenburg. Aber die ungewöhnliche Strenge des Winters, 
bei der Roß und Reiter erfroren, zwang ihn Die Belagerung aufzu« 
geben und die bochgelegenen Gegenden mit feinen Heere fchleunigft zu 
räumen. Er nahm den Rückweg über Züri, wo bie Wittwe König 
Rudolfs erichien und fich zugleich mehrere Große des romaniſchen Bur⸗ 
gunds am Hofe einftellten, welche, um ven Nachitellungen Odos zu ent- 
gehen, ihren Weg durch Italien batten nehmen müfjen; unter ihnen 
war Graf Humbert II. von Aofta und Dlaurienne, der Stammoater 
des Haufes Savohen. Die neuen Anlömmlinge Huldigten dem SKaifer 
wie jeinem Sohne und wurden mit reichen @efchenken entlaffen. Dar⸗ 
auf eilte der Kaiſer an den Rhein zurück; das Dfterfeft feierte er ber 
reitd zu Nymwegen. Der kurze Winterfeldzug hatte zu feiner Wahl 
und Krönung im alamanniihen Theile Burgumbs geführt; faft in allen 
deutichen Theilen des Reichs war er anerkannt worden. Aber bas 
- xomaniiche Burgund blieb in Odos Händen und ſchien obne einen 
neuen Kriegszug ibm nicht entriffen werben zu können. 

Bald darauf griff Odo den Kaifer nicht allein in Burgund, fon» 
dern auch in Lothringen an. Er belagerte Toul, und wenn auch bie 
Bürger durch tapfere Gegenwehr ihre Stadt dem Reiche zu erhalten 
wußten, wurde boch bie Umgegenb derſelben furchtbar verwüftet, und 
Odo kehrte mit großer Beute nach der Champagne zurüd. „Wenn 
Odo“, fagte der Kaiſer, „fich frembes Gut unrechtmäßiger Weile an- 
eignet, foll er es mit Gottes Hülfe an feinem eigenen büßen“; er be 
fehloß, die franzöfiichen Erblande Odos mit Heeresmacht zu überziehen. 
Der Bund mit dem franzöfifchen Hofe zeigte fich jekt von ber vor» 
theilbafteften Seite; ohne ihn wäre ein unmittelbarer Angriff auf bie 
Champagne ein bevenkliches Unternehmen geweien. Nachdem Konrad im 
Anfang des Sommers Sachen und Thüringen befucht und am 29. Juni 
einen Fürftentag zu Merfeburg gehalten Hatte, Lehrte er im Auguft an 
den Rhein zurüd und brach mit einem ftarken Heere gegen bie Cham⸗ 
yagne auf. Am 20. Auguft ftand er bei dem Klofter St. Mibiel an 


der Maas nabe ver franzöftichen Grenze und fiel von bier, nachdem er 
18* 
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feinem Heere drei Ruhetage gegönnt hatte, in Odos Länder ein, welche 
er nach allen Seiten verbeerend durchzog. 

Sp furdtbar ſah Odo feine Erblande verwäftet, daß er, um dem 
vollftändigen Ruin derjelben vorzubeugen, fich zur jchleunigiten Nach- 
giebigkeit entjchließen mußte. Er bat Herzog Gozelo und den Biſchof 
Dietrich von Metz bei dem Kaiſer zu vermitteln, baß er obne Gefahr 
por ihm erjcheinen könne. Als ihm die erforderliche Sicherheit gewährt, 
begab er fich in das Lager des Kaiſers und verſprach eiblich, feine Be⸗ 
fagungen aus Burgumd zurüdzuziehen und nad) dem Urtheil der beutichen 
Großen jebe billige Genugthuung für ven durch ihn verurfachten Schaben 
zu leiften; zu dem Ende wollte er fih dem Kaiſer in feinen Weiche 
ftellen, wo es demſelben beliebe. Dieſes eibliche Verſprechen bekräftigte 
er überdies durch die Stellung von Geifeln. Hierauf verließ ber Kaiſer 
nach Abfchluß eines Waffenſtillſtands die Champagne und wandte fich 
nach Rothringen, das eben damals nach langer Zeit wieder unter einem 
Herzog vereinigt wurde. 

Herzog Friedrich war ohne Söhne zu binterlaffen geftorben *) und 
mit ihm der Mannsftamm jenes Haufes erlofchen, das feit ven Tagen 
Dttos I. Oberlothringen verwaltet hatte. Der reiche Allopialbefit 
Herzog Friedrichs kam an feine beiden Töchter Beatrix und Sophia, 
von benen fih Beatrix fpäter an den ttalieniichen Markgrafen Boni- 
factus vermählte und die Mutter der großen Gräfin Mathilde wurde, 
Sophia dagegen in der Ehe mit dem Grafen Ludwig von Mömpelgarb 
ein beichetveneres Roos fand. Diefe reichen Mädchen von dem ebeliten 
Dlute, die Nichten Gifelas, kamen an ven Faiferlichen Hof und wurden 
von der Kaiſerin gleichfam wie Wooptivtöchter erzogen. Mit Ober- 
lothringen aber wurde, vielleicht in Folge eines früheren Verfprecheng, 
Gozelo belehnt, fo daß er num die Bahnen beider Lothringen in jeiner 
Hand vereinigte. Er gewann dadurch im weftlichen Deutfchland eine 
ungemein ſtarke Stellung, vie eben fo ſehr jet zur Sicherung des Reichs 
diente, als fie dermaleinft der königlichen Macht gefährlich werben konnte 
und wurde. 

Der Kaifer begab fich, pa er Lothringen durch Gozelo hinreichend 
gefhütt glaubte, im Winter in bie öftlichen Gegenden des Reichs. Er 
feierte das Weihnachtsfeſt zu Minden, das Ofterfeft des Jahres 1034 


+) Ein Sohn Friedrichs war im früher Jugend lange vor bem Water abgefchieben. 
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zu Regensburg, wo er ſich bis zum Frühjahr aufhielt. Schon erhielt 
er jevoch fichere Kunde, daß Odo feine Verſprechungen nicht erfülle, 
einen neuen Einfall in Lothringen gemacht Babe und zur Räumung 
Burgunds feine Anftalten treffe; mit um fo größerem Eifer bereitete 
er deshalb einen neuen Zug gegen Burgund vor, deſſen Erfolg er durch 
einen umfaſſenden Sriegsplan zu fichern gedachte. Nicht allein von ber 
beutichen Seite aus wollte er ſelbſt Burgund angreifen, fondern gleich⸗ 
zeitig follte ein großes Heer aus Italien unter Erzbiichof Aribert von 
Mailand und dem Markgrafen Bonifacius durch das Nhonethal vor- 
bringen. Der Plan des Kaifers kam in Ausführung und glüdte voll⸗ 
ftändig. Während Konrad felbft im Sommer von dem Rhein bis zur 
Rhone vorrüdte, ging ein lombardiſch⸗tuſciſches Heer, geleitet vom 
Grafen Humbert, über den großen Bernhard und z0g das Rhonethal 
bis Genf hinab, wo fich die beiden Heere vereinigten. Jetzt ſank ven 
Biſchöfen und Herren Nieverburgunds venn doch der Muth: fie kamen 
und ergaben ſich, ſelbſt der Erzbifhof von Lyon wich den Umftänden. 
An Petri Kettenfeier (1. Auguft) erichien Konrad in feierlicher Pro- 
ceifion, mit der Krone Burgunds gefchmückt, von einer ungemein glän- 
zenden Verſammlung beutfcher, italienischer und burgundifcher Bifchöfe 
und Fürſten umgeben, im Dome zu Genf; hier wurbe feine Wahl von 
den Großen Nieberburgunds noch einmal beftätigt und ihm allgemeine 
Huldigung geleiftet. 

Die Bereinigung Burgunds mit dem beutfchen Reiche war burch- 
geſetzt; der Kaiſer ſah fih faft von allen Seiten als König anerkannt 
und konnte an bie Rückkehr nach Deutjchland denken. Auf dem Rück⸗ 
wege wurde Murten, noch non Odos Leuten befett, abermals belagert, 
mit Sturm genommen, zerftört und die Beſatzung in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft geführt. Die wenigen Widerjacher der beutfchen Herrichaft, bie 
in ihrer Hartnäckigkeit bebarrten, fuchten ihr Heil in ver Flucht, aber 
der Kaifer ließ fie ergreifen und beitrafte fie mit Verweilung nach 
Deutichland. Ehe er den burgundiichen Gegenden den Rüden wandte, 
ließ er fich als Unterpfand für die Treue der Bewohner noch Geiſeln 
in großer Anzahl ftellen, dann z0g er im Herbit von Baſel nad Straß- 
burg, wo ihn die Kaiſerin erwartete. Der junge König Heinrih kam 
dem Vater auf deſſen triumphirendem Heimzuge entgegen, nachdem er 
joeben feinen Kriegszug gegen den Böhmenberzog Udalrich beendet hatte. 
Groß waren die Freuden des Wiederſehens, aber fie waren nicht 
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ungetrübt; zu dieſer Zeit ſtarb Konrads Tochter Mathilbe, ein Kind von 
großer Schönheit, Die Braut des franzöfifchen Königs; fie beichloß ihr 
junges Leben in Worms, wo fie im St. Petersdom beigefegt wurde. 
Im Spätherbft begab ſich der Kaifer mit ven Seinen nach Sachen. 


Das Königreich Burgund — ein Land, das ſich von den Quellen 
der Sabne bi8 zu den Rhonemündungen und zum Mittelmeere, von 
den DBergletten des Jura bis zu den mit ewigem Schnee bevedten Fir- 
nen der Weitalpen ausbehnte ımb neben unwirtbbaren, im Eife ftarren- 
den Gegenden die anmutbigften Gefente und fruchtbarften Ebenen um⸗ 
faßte, das wichtigfte Pafjageland damals Europas, in bem fich viele 
altberühmte und noch immer volfreiche Städte, wie Lyon, Vienne, Arles, 
Marſeille, Genf und Beiangon erhoben — Hatte Konrad halb durch 
Bertrag, halb durch Eroberung an das römtifche Neich deuticher Nation 
gebracht, von dem es nun mehrere Jahrhunderte hindurch einen un⸗ 
trennbaren Beſtandtheil bildete. Es war eine große Eroberung, bie 
größte feit ven Tagen Ottos L; ſchon dadurch von unfchätbarer Ber 
deutung, daß fie die Herrichaft ver Kaiſer über Italien vor jedem An- 
griff von der Landſeite fiherte und zugleich das Uebergewicht des deutſchen 
Dftreich8 über das franzöftiche Weftreich auf das Augenfälligfte zu er- 
fennen gab. Die Erwerbung Burgunds bezeichnete damals in ähnlicher 
Weile die Erhebung des deutſchen Reichs zu feiner Machthöhe, wie 
ſpaͤter das allmähliche Ablommen der burgundifchen Länder den Verfall 
befjelben verrieth. Daß das Kaifertfum jest, wo es ſich im Weften 
ein inmitten der abenbländifchen Kulturländer Tiegenbes Königreich un⸗ 
mittelbar unterwarf, während es gleichzeitig im Often Alles aufbot, um 
ſeine oberberrliche Gewalt zu voller Anerkennung zu bringen, in ber 
energiichften Machtentwiclung begriffen war, mußte man aller Orten 
empfinden. Jedermann, ver die Zeichen ber Zeit begriff, konnte und 
mußte eriennen, daß das Kaiſerthum in jener idealen Höhe, in welche 
es Otto II. Hatte verfegen wollen, fich nicht genügte, ſondern mitten 
in die realen Berbältniffe ver Welt hinabſtieg, daß es auf dem Wege 
war, den unbeftimmten, allgemeinen Anfpruch auf Superiorität in ein 
ſehr handgreifliches Regiment über die Staaten und Völker umzuwan⸗ 
dein. Die Wetterfahnen zeigten beutlich gemug, woher der Wind kam 
und wohin er ging. 
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Sp wichtig aber auch die Erwerbung Burgunds für die Stellung 
bes deutſchen Reichs felbit und veifen weitere Entwidlung geweſen ift 
jo wurde fie doch kaum minder folgenreich für jene Länder, vie damals 
unter das Scepter unferer Kaifer kamen. Niemals war in Burgund 
bie Fönigliche Gewalt vecht erftarkt; die einzelnen ZTerritorien, von 
Natur vielfach geipalten und von einer ungleichartigen Bevölkerung 
eingenommen, waren von Anfang an nur äußerlich durch das Band des 
Konigthums zufammengehalten, und die Schwäche der meiften Herricher 
batte die Auflöfung des Reichs überbies beichleunigt. So Hatten die 
territorialen Gewalten bier früh das vollſtändigſte Uebergewicht über 
bie Krone erlangt, die Exrblichkeit der großen Lehen war bier am leich⸗ 
teften und fehnellften burchgefegt und mit dem Siege des Feudalismus 
das Fehderecht gleihjam zum oberſten Geſetz des Landes erhoben, die 
Anarchie fo zu fagen legalifirt worden. Mühſam Hatte der Klerus in 
ver legten Zeit mit geiftlichen Mitteln einen Landfrieden aufzurichten 
geſucht; ohne den Rückhalt eines ſtarken Königthums konnten ſolche Be⸗ 
ftrebungen nur vorübergehende Erfolge erzielen. Jetzt erſt erfuhren 
die burgumbtichen Großen, was Königsregiment fer; jetzt erft gewannen 
Recht und Gefeg einmal wirklich Geltung; ein frieblicherer Zuftand, bei 
dem bie Kraͤfte des Volles und Landes fich entfalten konnten, bahnte fich 
an. Konrad ſelbſt und noch mehr fein Sohn Heinrich haben es fi 
große Anftrengungen koſten laſſen, um die zerrütteten Verhältniffe Bur⸗ 
gunds zu orbnen, und wahrlich nicht ohne Erfolg. Es ift nicht ohne 
Bedeutung, daß es gerade ein mit diefen Verhältniſſen ganz vertrauter 
Mann war, der am wärmften der Nachwelt ben Ruhm beider Herricher 
verfünbete. Wir meinen jenen Wipo, der um ein Jahrzehnt jpäter 
ausſprach, die Sonne ginge umter, wenn ber Kaiſer Burgund verließe, 
und fie verbreite aufs Neue ihr ſtrahlendes Licht, wenn er zurüdtehre, 
Nichts wünſche Burgund mehr, als ihn, ven Urheber alles Friedens, in 
jeiner Mitte zu jeben. 

Allerdings ift e8 weder Konrad noch feinen Nachfolgern gelungen, 
die Tönigliche Gewalt in Burgund auf jene Höhe zu erheben, die fie in 
Deutichland gewonnen hatte. Die Kronlehen waren bier längft, als 
Konrad die Herrfchaft ergriff, im erblichen Befig der großen Familien, 
bie zahlreichen Erzbifchöfe und Biſchöfe Hatten die Negalien und einen 
fehr ausgedehnten Grundbeſitz an fich geriffen, das Krongut war zum 
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großen Theil verichleudert. Alle Verhältniſſe des Reichs Hätten von 
Grund aus umgewandelt werden müſſen, um dem Throne eine feite 
Grundlage zu verichaffen; eine zu kraft⸗ und zeitraubende Arbeit, als 
baß fie die Kaifer bei ihren unabläffigen Kämpfen nach anderen Seiten 
hätten angreifen können. Aber nichtödeftoweniger machten fich die heil⸗ 
famen Wirkungen des kaiſerlichen Regiments bald auch in biejen Län- 
bern fühlbar, in benen fich ein ftetiger, regelmäßiger Fortſchritt eigentlich 
erft von dieſem Zeitpunkte an verfolgen läßt. Damals erft wurden fie 
von der Raubgier der Araber völlig befreit, damals erſt ordneten fich 
fefter die Befittverhältniffe des Adels und ver Geiftlichkeit, damals erſt 
wurden bie belebten Straßen des Landes geficherter, ein für den Handel 
der Städte unberechenbarer Gewinn. Die ganze Entwidlung vollzog 
fich geregelter, ſeitdem das Geſetz zur Geltung kam und die ſtrafende 
Hand des Kaiſers den mächtigen Frevler fchredte. Aber die Entwidlung 
jelbft folgte demungeachtet unverwandbt der einmal gewonnenen Richtung 
und führte Damit zu immer größerer Trennung und Verſelbſtändigung 
der einzelnen Zerritorien. Dieſe Richtung Ionnten die Kaiſer nicht 
wenden, ja die Auflöfung des Iodren Reichsverbandes beichleunigte fich 
ſogar, ſeitdem dieſe Länder eines einheimiichen Königs entbebrten. 
Niemand wird fich verwundvern, daß fich unter ſolchen Bebingungen 
die Einheit des burgundiſchen Reichs endlich völlig auflöfte und fich 
namentlich die romanifchen Theile deſſelben von dem alamannifchen 
immer bejtimmter trennten. Auch iſt es nicht auffallend, daß fich jene 
— bie Länder an der Rhone, Saöne und Iſèere — wie fie zulegt von 
Konrad unterworfen waren, fo auch zuerſt wieber von ber beutichen 
Herrichaft befreiten und dem franzöfifhen Weftreiche anſchloſſen. Aber 
auch als fo ein beträchtlicher Theil der Erwerbung Konrads in fpäterer 
Zeit dem Reiche verloren ging, wirkte fie nichtöpeftoweniger noch lange 
in den alamannijchen Teilen Burgunds nach, bie im Wejentlichen jetzt 
die deutfche Schweiz bilden. Nicht allein daß dieſe Landfchaften noch 
geraume Zeit mit dem beutfchen Reiche in unmittelbarer Verbindung 
blieben, fie wurden auch für alle Folge jo mit dem innerften Leben bes 
beutichen Volles in Berührung gebracht, daß wohl das äußere Band 
zeitweife zerriffen, aber die geiftigen Beziehungen mit Deutfchland nie 
mals gelöft werden können. Dean ermwäge, was fich in einer viel 
Ipäteren Zeit in einer verhältnigmäßig furzen Periode im Elſaß vollzog, 
und urtheile dann, ob bie Schweiz noch jetzt in ihrem innerften Kerne 
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ein deutſches Land ſein würde, wenn ſie vor mehr als achthundert 
Jahren mit dem burgundiſchen Reiche nicht an den deutſchen Kaiſer, 
ſondern unter die Herrſchaft eines franzöſiſchen Magnaten gefallen wäre. 


5. 
Konrads IL Regiment. 


Erblehen und Erbkaiferthum. 


Kaiſer Konrad ftand in der Mittagshöhe feines Ruhmes. Nach 
allen Seiten war feine Stellung gefichert; Niemand gab es, der fie an- 
zutaften fich erfühnte.e Wenn nicht aller Drten geliebt, war Konrad 
doch im ganzen Abendlande geehrt und gefürchtet. 

Eine imponirende Macht ftand dem Kaiſer zu Gebot; eine Macht, 
wie fie jeit der Theilung des Karolingiſchen Reichs nie in den Händen 
eines Mannes geruht hatte. Bon den Neiden, die einft Karl ver 
Große beberrichte, waren Deutichland, Stalien und Burgund ihm un- 
mittelbar unterworfen, und ver König des Weftfrantenreichg ſtand neben 
ihm in gebundener Stellung, gebunden mehr noch durch feine Schwäche 
als den Vertrag, den er vor Kurzem geſchloſſen. Nirgends gab es in 
den Ländern, in denen fich ſeit Sahrbunderten die Entwidlung ber 
abendländiſchen Welt vollzog, für ven Augenblid eine dem Kaiferthum 
feindliche oder ihm furchtbare Gewalt. Und wie anders war jekt bie 
Stellung des Reichs zu den „Barbaren“, zu jenen Völkern des Nordens 
und Oſtens, die erit vor Kurzem das Chriftentbum angenommen hatten 
und damit in den Bund der abendländiſchen Staaten eingetreten waren, — 
wie anders als in ben Tagen Heinrichs II.! Jene loloſſale Macht, 
welche der Pole Boleflam gegründet, war zertrümmert und durch ihren 
Tall die deutſche Herrichaft in den wenbiichen Marken aufs Neue be- 
feftigt worden. Das ungarifche Reich, die Schöpfung des eben fo 
frommen als Hugen Stephan, hatte fich zwar unter Anfechtungen von 
allen Seiten erhalten, aber dieſes Reich ſchien ſchon mehr eine Schutz⸗ 
wehr Europas gegen einen neuen Andrang von Dften anftürmenber 
Böltermafien, als eine Gefahr für den Beſtand der Dinge. Nicht 
Stephan hatte vor einigen Jahren den Frieden gebrochen, ſondern die 
Deutfchen: und doch war er dann der Erſte geweien, der die Hand 
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wieder zur Verſohnung reichtel Tief gebeugt durch ven Tod feines 
einzigen Sohnes, bachte der alternde König nicht von fern an neue 
Kriege und Kämpfe. 

Nur einen Fürften gab es im Abenplande, der Konrad in aller 
feiner Macht Hätte gefährlich werden können. Es war Knud, ber nad 
langen Kämpfen mit Olaf dem Heiligen, dem für das Chriftenthum 
eifernden Sproß ber alten Heidenkönige Norwegens, im Jahre 1030 
auch Norwegen feinem großen Nordreiche hinzugefügt hatte. Knud, nun 
ringe an den Geftaden und auf allen Eilanden des baltifchen Meeres 
und ber Nordſee mächtig, noch im friicher Jugendkraft blühend, die 
fühnften Bläne im Geifte wägenp, an der Spite eines Kriegsvolkes, Das 
zu Lande und zur See feit Jahrhunderten der Schreden feiner Feinde 
war, bätte jevem Sterblichen ein furdtbarer Gegner fein müſſen. 
Wohl war e8 deshalb ein Glück, daß fich Konrad den Dänen gleich im 
Anfange feiner Regierung zum Bundesfreund gewonnen hatte. So 
wurbe die Stärke deſſelben eine Stüge feiner eigenen Stellung, eine 
Stüge, die mit der Abtretung Schleswigs kaum zu theuer erlauft 
fcheinen mochte. Nie löfte fich ver Bund zwifchen ven beiden gewaltigen 
Herrſchern; er jchlang fich vielmehr fefter und feiter. Am Pfingftfeit 
1035 war es, daß die wohl fchon längere Zeit vorbereitete Verlobung 
ihrer Rinder feierlich der Welt verkündigt wurde Wie wenig Knud 
auch feine eigene Selbitändigkeit beeinträchtigen zu laffen gewillt war, 
fo bereitwillig erkannte er doch den Vorrang der Tatferlihen Macht an; 
wer fie anzutaften gewagt hätte, würde an ihm zulegt einen Genoffen 
gefunden Haben. Bon Knud hatte Konrad am wenigjten Arges zu 
fürchten. 

Der Kater fchmelgte in dem Gefühl der errungenen und geficherten 
Macht. Es giebt wenige Sterbliche, deren Sinn nicht die irdiſche Macht 
mit ihren taufend Verführungen lockte, aber vielleicht noch geringer ift 
die Zahl derer, bie ſich im Beſitz der Macht völlig befriedigt fühlen. 
Konrad gehörte zu dieſen feltenen Dienfchen: er Iebte allein im Gefühl 
ber Gewalt, fie erfüllte feine Gedanken, fein Herz, Lnverwandt war 
fein Blid auf die Vergrößerung und Befeftigung feiner Herrfchaft, und 
nur hierauf allein gerichtet; dieſſeits und jenfeits kannte fein Geift feine 
Zielpuntte. Eine fchlichte und derbe Natur, ein fampfluftiges und ftreit- 
bares Gemüth, für höhere geiftige Beftrebungen weder gebilbet noch von 
Natur empfänglich, bejaß er doch den Inſtinkt der Herrſchaft in un⸗ 
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olaublichem Maße. Was feiner Eröke diente, erfaßte er mit ſtaunens⸗ 
würbiger Schärfe und begriff fofort alle Mittel und Wege, bie in 
fürzefter Friſt zum Ziele führten. Im feinem Augenblid verließen ihn 
Muth, Feſtigkeit und Selbftvertrauen, neben dem guten Recht bie ftärkften 
Bruftwebren jeder Herrichaft. Nirgends findet man ihn auf den Pfaden 
einer furchtiamen und ſchwankenden Politik; alle feine Unternehmungen 
gehen gerade und unmittelbar auf ein Mar erkanntes Ziel los. Seine 
Worte — wahre Königsworte, wie wir bei Wipo fie lefen, — umbüllen 
und verftedden nirgends bie Regungen feiner Seele, ſondern laſſen Deutlich 
feinen ganzen Willen, feine legte Abficht erkennen. 

Unabläffig bedacht feine Gewalt zu erweitern und zu verſtärken, 
wußte Konrad um bes Brößeren willen das Geringere zu opfern und 
verftand nachzugeben, wo die Durchlämpfung feiner Abfichten unmöglich 
oder nur mit unverbältnigmäßigen Opfern ausführbar fchten. Aber er 
wich dann nicht langſam, nicht erft durch die Noth gezwungen, ſondern 
in Harfter Erlenntniß der Sachlage gleich im Angriff der Dinge, noch 
im Gefühl unbefiegter Kraft, er gab ganz und für immer auf, was er 
nicht durchführen zu können glaubte, um des Erreichbaren deſto ficherer 
zu fein: eine charaktervolle Selbftbeherrichung,, welche bei einem fo ber 
Macht zuftrebenden Geifte in der Geichichte kaum ihres Gleichen Hat. 
So brachte er durch die Aufgabe Schleswigs ein dem Reiche ungemein 
empfindliche Opfer, aber er gewann dadurch bie Möglichkeit, Polens 
Uebermacht im Often herabzudrücken und ficherte jeine Stellung bier 
und im Norden. Bielleicht noch mehr koſtete es ihm, ganz Lothringen 
wieder unter einen Herzog zu jtellen, und doch erhielt er ſich nur fo 
die überrheinifchen Länder und ermöglichte die Erwerbung bes burgun⸗ 
diſchen Reichs. Wer ihn anklagt, bag er im Norben ein deutſches 
Markgebiet aufgab, muß zugleich erwägen, daß er ber Herrichaft ber 
Deutichen im Süben ein Königreich gewann. 

Konrad verdankte feine glanzvolle Stellung zum guten Theil feiner 
ritterlichen Tapferkeit und feinem unverwäftlichen Selbftvertrauen; Nie- 
mand anders, als er ſelbſt, war der Schöpfer feines Glückes geweſen. 
Aber nichtSpeftoweniger waren die Thaten feines Vorgängers die Stufen, 
auf denen er zu folcher Höhe emporfteigen konnte. Konrad hat dies 
nicht verlannt, und wie hoch er die Verbienfte Heinrichs ſchätzte, erhellt 
fhon daraus, daß er mit Gewiſſenhaftigkeit meift denſelben Grundſätzen 
in der Regierung des Reichs folgte, welche Heinrich geleitet hatten. Ein 
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neues Gefchlecht Hatte den Thron beitiegen, aber e8 begann deshalb 
feine neue Ordnung der Dinge. Die Entwidlung der inneren Verbält- 
niffe, die mit Heinrichs Regierung den Anfang genommen, ſetzte ſich 
ununterbrochen in dem neuen Regiment fort. 

Wir wiffen, welchen Einfluß Heinrich den Großen auf die Regie» 
rung eingeräumt batte. Daſſelbe Mitregiment der Stände blieb unter 
Konrad, der eben fo häufig die Fürften auf Land- und Neichstagen um 
fih verfammelte; ſelbſt Maßregeln, die den allerperjönlichiten Charakter 
zu tragen fcheinen, find nicht ohne die Zuftimmung ber Fürften in das 
Leben getreten. reilich fiel e8 den Großen bes Reichs nicht leicht, dem 
ausgefprochenen Willen diefes Kaiſers auf die Dauer zu wiberftreben ; 
burch fein fraftuolle8 Auftreten fam er meift eben fo ficher zum Ziele, 
wie Heinrich durch Ueberredung und Liſt. Wie oft Konrad auch auf 
Widerftand geftoßen fein mag, niemals, jo viel wir willen, hat er jeine 
Abfichten aufgegeben. 

Hatte Thon Heinrich davon Abftand nehmen müfjen, dem immer 
verftärkten Drängen nach Erblichleit der Lehen fich hartnädig zu wider. 
fegen, jo erflärte ſich Konrad jet offen für die Vererblichung der Ber 
neficien; nur daß er, indem er ſelbſt als oberfter Lehnsherr ein weſent⸗ 
liches Recht der Krone aufgab, von allen Lehnsherren im Reiche ein 
gleiches Opfer verlangte. Erlangten fie von der Krone die Erblichkeit 
ihrer Lehnsgüter, jo mußten fie dieſelben hinwiederum auch ihren Va⸗ 
fallen gewähren. „Konrad gewann fich“, fagt Wipo, „dadurch im hohen 
Maße die Herzen der Vafallen, daß er die von Alters ber befefjenen 
Leben ber Vorfahren den Nachlommen nicht mehr entziehen Tieß.“ 
Dean bat mit Unrecht an dieſen Worten gebeutelt, indem man fie bald 
auf ein allgemeines Reichsgeſetz beziehen wollte, durch welches Konrad 
die Erblichleit aller Leben fejtgeftellt habe, bald darin nur eine Ein- 
wirkung des Kaiſers auf die Erblichleit gewilfer nieverer Leben art» 
gedeutet ſah. Bon einem Reichsgeſetz ſpricht Wipo nicht, auch liegt es 
nicht im Charalter des deutichen Staatslebens jener Zeit, durch Con⸗ 
ftitutionen große Verfaflungsfragen zur Enticheibung zu bringen, wie 
es allerdings in Italien geſchah, wo Konrad noch felbft durch ein ge 
ſchriebenes Geſetz die Erblichkeit der Beneficien feftftellte. Ein Reichs⸗ 
geſetz dieſer Art hat er für die deutſchen Länder nicht erlaflen, aber 
nichtSbeftoweniger war e8 auch bier für den Sieg des Feubalismus 
entſcheidend, daß er fich offen für die Gerechtigkeit eines Grundſatzes 
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ausiprach, dem vom Thron herab bisher entweber hartnädig wiberftrebt 
oder doch nicht offen zugeftimmt war. 

Der Zug der Zeit ging auf das Erbleben: fobald fich deshalb ein 
Raifer in der Ertheilung der Neichöbeneficien, in jeinem Einfluß auf 
bie Enticheidungen der Lehnshöfe von diefer Zeitſtrömung beherrſcht 
zeigte, mußten die alten &runbfäge des Lehnrechts, wie fie es längſt 
anderer Orten waren, auch im beutichen Weiche erjchüttert werden und 
eine neue Praxis fi) Bahn brechen. Die Erblichleit ver Leben ift in 
der That durch Konrad bei uns für alle Folge entſchieden worben, und 
es gilt fortan auch im deutſchen Lande als Recht nad Sitte und Her- 
fommen, daß ein ehelich geborener Sohn in das Leben des Vaters als 
Erbe eintritt, ſobald er die an das Leben gelnüpften Bedingungen er» 
füllen fann und will. Auch find Hierbei die höheren von ben niederen 
Leben nicht zu fcheiden: bie Grafſchaft wurde fo gut erblich, wie bie 
niederen Nitterlefen. Nur die Erblichleit des Herzogthums lag nicht in 
Konrads Abfichten, die eher auf die Beſeitigung dieſer provinziellen 
Gewalten gingen. 

Wie viel auch die Krone turch die zugeſtandene Vererblichung der 
Deneficten einbüßte, ihr Verluſt wurde dadurch reichlich wergütigt, baß 
fie fi fo in dem Stande ver Heinen Bafallen einen zahlreichen An⸗ 
bang ſchuf, auf deſſen Treue fie rechnen komte. Die Anhänglichleit 
dieſes Standes, der in dem Kaiſer jest feinen Schutzherrn ſah, Hat 
Konrad trefflih zu nugen gewußt, und es ift nicht feine Schuld, wenn 
fie feine Nachfolger fich nicht in gleicher Weile zu erhalten veritanden. 
Die unbeſchränkte Macht der Großen über ihre Sefolgichaften fchien ge- 
lähmt, feitvem gegen die Willkür des Lehnsherrn ver Vaſall fein Recht 
am Thron des Kaifers fuchen fonnte, ohne, wie bisher, befürchten zu 
mäffen, baß feinen Nachlommen deshalb das Leben entzogen würde. 
Und nicht geringer war ein anderer Gewinn. Erſt durch die Befeftigung 
der Lehnsverhältniffe Tieß fich in einer Zeit, die weſentlich von ihnen 
beberricht war, ein geficherter Nechtszuftenn für die Dauer begründen. 
Tauſendfache Beranlaffungen zu Frievensbruch und Gewalttbaten ſchienen 
nun für immer befeitigt, eine Quelle unabläffiger Streitigleiten war 
verftopft, die Möglichkeit eröffnet, auf dem Wege des Rechts die Ver- 
bältnifje der Herren unter einander und zu ihren Mannen zu orbnen. 
Wir kennen Heinrichs Eifer für die Erhaltung des Landfriedens: nicht 
minder eifrig zeigte fich hierin Konrad und trat mit unnachfichtiger 
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Strenge jeder Selbfthülfe entgegen. Wipo vergißt micht zu bemerken, 
wie Konrad bei feinem eriten Umritt im Reiche überall dur Friedens⸗ 
einigungen und Königsbann bie Ruhe gefichert habe. Indem die Ver⸗ 
bältniffe der Vaſallen fefter georbnet wurden, mußten die Gejete an 
Kraft und Geltung gewinnen, was vor Allem auch den nieveren Klaſſen 
des Volles zu Gute kam. 

Die Aufzeichnungen fchriftlicher Dienftrechte, die unter Heinrich 
begonnen, fetten fich unter Konrads Regierung fort. Wir befigen von 
ibm ſelbſt urkundliche Beitimmungen über die Gerechtfame ver Mini⸗ 
ftertalen des von ihm geftifteten Klofterd Limburg; auch das ältefte 
Minifterinlenrecht für Weißenburg an der Rezat wird ihm beigelegt. 
Konrads Zeit gehört auch das merkwürdige Hofrecht des Klofters Wein- 
garten in Schwaben an, eines der älteften erhaltenen deutſchen Bauern- 
rechte. Wie bart die Beitimmungen deſſelben auch find, jo ericheinen 
doch in ihm die Zinsleute und hörigen Leute des Klofters fchon unter 
dem Schub des geichriebenen Rechts. Wie Konrad das Geſchick jelbft 
der niebrigften Klafje des Volkes am Herzen trug, zeigt ein denkwürdiges 
Schreiben defjelben an den Herzog Bernhard von Sachen, ven fächfie 
{hen Pfalzgrafen Siegfried und den Markgrafen Bernhard von der 
Nordmark über den Verlauf einiger Leibeigenen des Bisthunms Verben. 
Der Kaiſer drüdt jeine böchfte Entrüftung barüber aus, daß jolche 
Leute des Biſchofs „wie das dumme Vieh“ verkauft jeien, und gebietet den 
genannten Fürften auf das Gemeffenfte, mit allen Mitteln zu forgen, 
daß ein folcher „Bott und Menfchen verabicheuungswürbiger” Kauf ſo⸗ 
fort rüdgängig gemacht werde. Wer Lönnte ohne Befriedigung ſehen, 
wie der Schuß des Kaifers fich hier auch über ben legten Leibeigenen 
erftredt! Es war fein leeres Blendwerk, um die Menge zu täuſchen, 
wenn fih Konrad an feinem Krönungstage zuerft ımb vor Allem als 
höchfter Richter des Volles, als Hort der Gerechtigkeit zeigte: an der 
Begründung eines feiten Rechtszuſtandes bat er unabläfftg gearbeitet 
und ift auch hierin den Wegen gefolgt, welche ihm der kluge Heinrich 
gewiefen batte. 

Nimmt man binzu, daß Konrad bei aller Freigebigkeit für erwieſene 
Dienfte gleich feinem Vorgänger ein guter Haushalter war — wie er 
bie Einkünfte des Reichs in Baiern fetftellen ließ, wird er es auch in 
den anderen Ländern gethan baben —, daß er ferner bafjelbe unbe 
ihräntte Regiment über die Kirche fefthielt, welches Heinrich geübt Hatte, 
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und darin ein unantaftbares Recht ver Krone erblickte, fo überſieht man 
beutlich, wie fich alle jene Fäden der inneren Entwidlung fortipannen, 
welche fein Vorgänger mit feinem Verſtand in einander gefügt hatte. 
Jene Politit, die mit Katfer Heinrich IL begann und die in ber gejeg- 
lichen Eonfolivirung der deutſchen Verbältniffe durch ein ſtarkes, nach 
allen Seiten mächtiges Königthum ein feites Fundament für die kaiſer⸗ 
lihe Gewalt zu legen fuchte, erhielt fich unverändert, obwohl ein neues 
Beichlecht den Thron beftieg und ein anderer deutſcher Stamm in ben 
Vordergrund der Geſchichte trat; jene Politik ſetzte fich fort und gedieh 
zu den größten Erfolgen. Ueberreich bat Konrad auf dem von Hein- 
rich beitellten Felde geerntet. 

Unleugbar tft der enge Zuſammenhang des neuen Regiments mit 
dem alten, und boch fpringt nicht minder ver Unterjchieb beider in bie 
Augen, fobald man den Dingen näber tritt. Bon jeder Samilienpolitik 
hielt fich der kinderloſe Heinrich fern; Konrads Regiment ift Dagegen 
durch und durch von dem Gedanken beftimmt, die Herrichaft feinem 
Sohne zu überliefern und ein erbliches Kaiſerthum zu begründen. 
Das Wohl des Reichs, die Ehre feines Geſchlechts, die Zärtlichkeit des 
- Baters wirkten zufammen, daß er dieſen Punkt von erjten Tage jener 
Regierung an in das Auge faßte und unverrüdt feſthielt. Die Erblich- 
keit der Krone war die Entgeltung, die Konrad von den Vaſallen für 
bie Erblichkeit ihrer Leben verlangte; in feinem Sinne bedingte wohl 
die eine Eonceffion mit Nothwendigkeit die andere. Schon im Anfange 
bes Jahres 1026 ließ er den achtjährigen Heinrich als jeinen Nach⸗ 
folger anerlennen, zwei Jahre fpäter ven Knaben zu Aachen frönen. 
Sobald die burgundifche Frage auftauchte, mußte das Anrecht defjelben 
auf die Erbfolge in Burgund befchworen werben; unverzüglich ließ er 
auch dem Sohne huldigen, als er die Regierung des neuen Reiche über- 
nahm, und übergab ihm biefe fogar noch vor feinem Tode, um auch Bier 
jeben Zweifel über die Nachfolge zu heben. Nichts Hat Konrad unter» 
laffen, um feine ganze Macht ungetheilt feinem Sohne zu vererben. 

Im Purpur wuchs der junge Heinrich heran und wurbe für bie 
Krone mit der größten Sorgfalt erzogen. Die höchſte Meinung begte 
Konrad von der Einficht des Biſchofs Brun von Augsburg, des Bru⸗ 
ders Heinrichs IL; feinem Rathe folgte ex in den Staatsgeſchäften am 
liebften, und ihm übertrug er auch die Erziehung des Sohnes. Als 
Brun ftarb, ehe noch der Lönigliche Knabe zur Selbftänbigleit gereift 
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war, wurde derſelbe der Obhut des Biſchofs Eigilbert von Yreifing 
übergeben. Die großen Verdienſte Eigilberts um die Erziehung bes 
Sohnes belohnte der Kaiſer im Jahre 1033, wo Heinrich das Schwert 
nahm, durch mehrfache Schenfungen an das Bisthum Freifing; freilich 
zeigte fich bald, daß Eigilbert den jungen König nicht ganz in ben 
Grundſätzen des Vaters erzogen hatte. Aber nicht allein in den Staats- 
geſchäften und in den Lehren ver Kirche Hatte Konrad den Sohn unter- 
weilen laſſen; zu tief verfpürte er felbft ven Mangel an gelebrter 
Bildung, um nicht darauf bedacht zu fein, vem Sohne ein ſolches Maß 
wiffenfchaftlicher Kenntniffe mittheilen zu laſſen, wie e8 bie Welt auf 
dem kaiferlichen Throne verlangte und an ihm vermißte. Ein Yombarbe, 
Amalrih mit Namen, und der Burgunder Wipo, der fpätere Biograph 
bes Kaiſers, waren es, die in den Wiffenfchaften jener Zeit Heinrich 
unterweifen mußten, und einen gelebrigen Schüler fanden die Lehrer in 
dem begabten Knaben. Längft mit der Krone gejchmüdt und für das 
Regiment forglichft vorgebildet, trat Konrads Sohn in die Jünglings⸗ 
jahre, um dann fofort die Freuden und Genüſſe, die Sorgen und Mühen 
der Derrichaft in ihrem ganzen Umfange aus Erfahrung Tennen zu 
lernen. Raum fechzehn Jahre alt, verhandelte er einen Bundesvertrag 
mit einem ber erfabrenften Könige jener Zeit, führte ein Beer gegen 
einen nicht verächtlichen Feind und überwachte jelbftändig, während ver 
Vater Burgund gewann, die Angelegenheiten des Oſtens. Selten hat 
ein Fürft, der an der Macht Hing gleich Konrad, fchon bei Lebzeiten 
dem Sohne eine ähnliche Theilnahme am Regiment gewährt; feltener 
noch, wenn der Sohn jo felbftbewußt war, wie dieſer junge Heinrich, 
ber von der Bebeutung des Regiments noch andere Gedanken begte, als 
fein Vater. Nur die Nüdficht, die Herrſchaft feinem Gefchlechte unter 
allen Umftänven zu fichern, konnte Konrad zu folcher Entſagung vermögen. 

Von zwei Seiten, wie die Erfahrung lehrte, war das Reich un⸗ 
aufhörlich inneren Angriffen ausgefegt: von der Macht der Berzoge 
und von den nächften Verwandten bes regierenden Hauſes, welche bie 
höchſte Gewalt als ein Erbſtück der ganzen Bamilie in Anſpruch zu 
nehmen und für ihre befonderen Zwede auszubeuten immer geneigt 
waren. Hier und dort lagen die Keime jener inneren Kriege, bie feit 
einem Jahrhundert den Thron ftetS aufs Neue bedrohten. Nach beiden 
Seiten fuchte Konrad feine und feiner Nachkommen Regierung für bie 
Folge zu fichern. 
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Längſt iſt bemerkt worden, wie Konrads Abſichten dahin gingen, 
die Bedeutung des deutſchen Herzogthums herabzudrücken, wo nicht ganz 
zu beſeitigen. Denn die Uebertragung faſt aller erledigten Herzogthümer 
auf ſeinen Sohn und Nachfolger war nicht nur ein Angriff auf die 
Selbſtändigkeit der herzoglichen Gewalten, ſondern mußte in ihrer Con⸗ 
ſequenz zur völligeni Aufhebung derſelben führen. Die Gunſt der Um⸗ 
ſtände kam den Abſichten des Kaiſers entgegen. Der Tod des kinderloſen 
Lügelburgers in Baiern bot ihm Gelegenheit, ſeinen unmündigen Sohn 
mit dieſem Herzogthum zu belehren. Mehrere Sabre jpäter ftarb unbeerbt 
Hermann IV. von Schwaben ; der junge Heinrich gewann auch Schwaben. 
Das Herzogthum Kärnthen ließ Konrad einmal unbefegt und gab es dann 
einem Fürſten ohne männliche Nachlommenfchaft, jo daß ein neuer Heimfall 
in Ausficht ftand. Im der That fehlte nur die Einziehung Sachjens und 
Lothringens, um das alte Herzogthum zu vernichten und den Kaifer ber 
Zukunft zum unmittelbaren Herrn in allen deutſchen Ländern zu machen. 

Die Herzogthümer waren bei der Begründung des Reichs gleich" 
fam bie Säulen des Baues geweſen, über denen fich die königliche 
Macht als das fchügende Dach erhob; diefe Säulen fortnehmen hieß den 
alten Bau zerjtören, das Neich nach jeiner bisherigen Bedeutung auf» 
heben. Wie hätten die deutſchen Fürſten dem ruhig zuſehen jollen! 
Wenn nicht die Ehrfurcht vor dem Werk ihrer Väter, mußten fie jchon 
ihre eigenen Interefjen zur Erhaltung einer Inftitution treiben, auf ber 
por Allem ihr Einfluß auf den Gang der Dinge, ihre Selbftänbigkeit, 
ihr Gegengewicht gegen die Allmacht ver Krone beruhte. Wie gebietend 
auch Konrads Stellung gegen die deutſchen Großen war, fie Tonnten 
doch nicht ſtillſchweigend in der Vernichtung des Herzogthums ihre 
eigene Stellung untergraben, ihre Zukunft bedrohen laffen. Was galt 
die Erblichleit der Graffchaften und Nitterleben, wenn das erbliche 
Raijertfum auch die berzogliche Gewalt in allen deutichen Ländern für 
immer an fich brachte? Mit gewaltiger Uebermacht würde es unfehlbar 
den gejammten Abel auf eine rein locale Bedeutung zurüdgebrängt und 
fohlieplich die ganze Summe bes Regiments ſich gewonnen haben. 

An harten Eonflicten zwifchen dem Kaiſer und den Fürften Hat es 
nicht gefehlt, nur daß wir leider in unſeren Quellen feine Runde von 
ihnen erhalten. Die Annaliften, meijt dem Hofe fern ftehend, mochten 
wenig oder nichts von diejen Vorgängen willen; Wipo Tonnten fie nicht 
unbelannt fein, aber er hatte kein Interefje, von ihnen zu melden. Um 
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fo werthooller ift deshalb ein uns durch Zufall erhaltenes Schriftitüd, 
welches einen Bli in bie Verbältnifle Konrabs zu den Fürften werfen 
läßt. Es ift ein Brief eines jungen Klerifers, welcher dem Biſchof 
Azecho von Worms von der Einziehung des Herzogthums Kaͤrnthen 
Mittbeilung macht und bie zugleich Dadurch am Hofe veranlaßten Scenen, 
wie er felbft fie von Andern vernonmen, lebendig jchilvert. 

Herzog Abalbero von Kärntben war der Schwager des Kaiſers, 
aber ein gute® Vernehmen ſcheint unter Beiden felten beftanden zu 
haben, da Moalbero das alte Herzogthum der Wormfer durch Heinrich IL 
gewonnen hatte. Schon im Jahre 1019 war es zwifchen ihnen zur 
offenen Fehde gekommen, die in Konrad trübe Erinnerungen zurädließ. 
Später muß zwar eine Ausgleichung ftattgefunden haben, ba Adalbero 
Konrads Wahl unterftügte,; auch finden wir ihn dann in ber ehren. 
vollen Stellung des kaiſerlichen Schwertträgere. Aber der alte Groll 
des Kaifers wollte doch nimmer fchwinden, und vor Allem fcheint ihm 
derſelbe das Herzogthum feiner Vorfahren mißgönnt zu haben. Adal⸗ 
bero hielt fich in der Gewalt jo wenig ficher, daß er fi von dem 
jungen König eiblich verfprechen ließ, ohne Urtbeil und Recht werde er 
nie einen Schaben an Allem, was er befite, erleiven. Es war Biſchof 
Eigilbert von Freifing, der feinen Zögling zu dieſem Verſprechen ver- 
mochte. Bald follte fich zeigen, wie gerecht Adalberos Bejorgniffe ge 
weſen waren. Pfingften 1035, als der Kaifer zu Bamberg Hof bielt, 
Hagte er vor den verfammelten Fürſten den Kärnthner wegen Hochver⸗ 
raths an und verlangte, daß ihm das Herzogthum und die Mark durch 
richterlihen Spruch entzogen würden. Wir wilfen nicht, in welchem 
Umfange fi) die Anklage begründen ließ; nur pas hören wir, baß die 
Fürſten nicht Teichthin das Urtheil fällten, fondern die Gegenwart und 
Zuftimmung bes jungen Königs verlangten, von deſſen Verfprechen an 
Adalbero fie ohne Zweifel wußten. 

Heinrich wurde beſchieden. Der Vater ftellte ihm das Vergeben 
Adalberos vor und forderte eine gebührende Beſtrafung beifelben; er 
beftand darauf, daß er das Herzogthum verlieren müſſe. Aber ver 
junge König erklärte, eingedenk feines früher gegebenen Verſprechens, 
unter den höchſten Betheuerungen feiner Ergebenbeit und Treue gegen 
den Vater, daß er niemals W Adalberos Entfegung die Hand bieten 
werde, und blieb bartnädig ‘bei dieſer Erklärung. Ermahnungen, 
Drobungen, Bitten des Vaters führten zu Nichte. Da endlich ſank der 
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Kaiſer, in der gewaltigften Aufregung und im tiefften Herzen durch 
folchen Wivderftand des Sohnes verwundet, oßmmächtig zur Erbe; fprach- 
108, mit gejchlofjenen Augen, wurde er aufgehoben, und man brachte ihn 
auf ein Bett. 

Raum war der Kaiſer wieder zu fich gelommen, fo beichieb er den 
Sohn und die Fürften aufs Neue zu fi. Und nun erfolgte eine 
Scene, die in unlerer Geichichte kaum ihres Bleichen bat. Bor ben 
Augen der Fürften warf er fidh unter Thränen dem Sohne zu Füßen 
und beſchwor ihn, nicht ihren Feinden einen Triumph zu verfchaffen, 
nicht dem Reiche den größten Schimpf, fich felbft aber ewige Schanve zu 
bereiten, indem er fi) von dem Vater trenne. Man ftebt, was es fich 
der Ratjer koſten ließ, um Adalbero Kärnthen zu entreißen: dieſer Fuß⸗ 
fall Hat feine geringere Bedeutung, ald Heinrichs IL. Demütbigung vor 
den Biichöfen zu Frankfurt*). Wie Hätte der Kaiſer nun feinen Zweck 
nicht erreichen ſollen? “Der junge König gab nach und unterwarf fich 
dem Willen des Vaters; er geftand, wie er durch ein eidliches Gelöbnig 
dem Kärnthner verpflichtet geweſen ſei und wie ihn fein Erzieher zu 
demfelben bewogen babe. Hoch erzürnt fragte der Kaiſer den Biſchof 
von Freifing, ob dem fo fei. Der Bilchof leugnete nicht, fuchte fich 
aber damit zus rechtfertigen, daß er jenes Verſprechen nur veranlaft, 
um Adalbero in der Treue gegen ben König zu erhalten, daſſelbe über- 
dies nicht® Anderes enthalten babe, als was fich ohnehin von felbit 
verftände. Aber der Kaiſer Hörte auf folche Entichulpigungen wenig, 
fuhr mit der größten Heftigkeit auf den Biſchof los umd wies ihn aus 
der Thür; unter einer Yluth von Schmähungen 309 fich derfelbe zurück. 

Adalberos Sache wurde nach biefen Vorgängen vor den Fürften 
aufs Neue verhandelt und das Herzogtum mit der Mark ihm nun 
nach dem Willen des Kaifers abgeiprochen. Der Berurtbeilte fcheint 
bei der Verhandlung nicht zugegen geweſen zu fein; nirgends wird 
feiner gedacht, und wir Tennen die Beſorgniſſe, welche man hegte, daß 
er fih mit Hülfe der Kroaten dem Kaiſer widerjegen könnte. Dahin 
kam es jedoch nicht; wir wiffen vielmehr, daß er mit feinen Söhnen als⸗ 
bald Kärnthen verlaffen und in das Eril geben mußte. Die Kärnthner⸗ 


*) Heinrich II. fiel den Bifchöfen zu Füßen, um eine große Schenkung an 
bie Kirche durchzuſetzen; Konrad feinem Sohne, um die Reichsgewalt zu erhöhen. 
Beide mußten fih vor denen erniebrigen, die ihnen am nächflen fanden und bie 
fie ale ihre Erben anfahen. 
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mark wurde gleich darauf wieder ausgethan und Fam an ben Grafen 
Arnold von Lambach. Um das Herzogthum bewarb fich ber jüngere 
Konrad, der auch unfraglich die nächften Anſprüche beſaß. Dennod 
zögerte der Kaifer mit der Belehnung, und erſt bedenkliche Verhand⸗ 
lungen unter den Fürſten — auf einer Zufammenkunft zu Mainz ban- 
velten Piligrim von Köln, Brun von Würzburg, der Bruder des jüngeren 
Konrad, und Andere im Geheimen mit einander — fcheinen ihn zur 
Nachgiebigleit bevogen zu haben. Am 2. Sebruar 1036 zu Augsburg 
wurbe der Better des Kaiſers mit Kärnthen belehnt und kehrte in bas 
Herzogthum feines Vaters und Großvaters zurüd. Noch einmal ver- 
fuchte Adalbero mit bewaffneter Hand Kärntben wieder zu gewinnen; er 
entlam dem Exil und griff den Grafen Wilhelm von Friefach und Soune 
an, den er vornehmlich als die Veranlaffung feines Sturzes angejehen 
zu baben ſcheint. Wilhelm fiel im Kampfe, aber Adalbero konnte fich 
bo nicht in Kärnthen behaupten; er fuchte eine Zuflucht zu Ebersberg 
in Oberbatern, und fand am 28. November 1039 ein ruhmloſes Ende 
auf baterifchem Boden. So behauptete ſich der fränkiſche Konrad im 
Herzogtbum feiner Vorfahren, auf welches, wofern derjelbe ohne männ⸗ 
liche Nachlommenfchaft verftarb, der junge König Heinrich die nächften 
Erbanſprüche Hatte; die Vereinigung auch Kärnthens mit ber Krone 
war demnach nicht aufgegeben, ſondern fchien nur aufgefchoben. 

Man ertennt an diefen Vorgängen, welche Kämpfe Konrad mit 
ben Türften bei feinen Abfichten mit ven Herzogthümern zu befteben 
hatte, wie er felbft auf ven Sohn in diefen feinen Bemühungen nicht 
ficher zählen fonnte. Es kann deshalb nicht Wunder nehmen, wenn er 
fein Ziel, wie nahe er ihm rückte, doch nicht erreichte. Beſſer gelang 
es, die königliche Gewalt gegen die Anfprüche feiner eigenen Verwandten 
zu fchügen. Schon unter den Ottonen war e8 Sitte gewefen, jüngere 
Söhne oder unechte Sproſſen des Töniglichen Hauſes um des Reichs⸗ 
intereffes willen dem geiftlichen Stande zu widmen; auch die Taiferlichen 
Töchter mußten fich meist zum Klofterleben bequemen. Auf bemfelben 
Wege fchritt Heinrih II. mit noch größerer Confequenz fort. Er be 
jtimmte nicht allein feine Schweftern, den Schleier zu nehmen, und 
brachte feinen Halbbruder Arnold in ven geiftlihen Stand, fondern auf 
jein einziger rechter Bruder mußte, nachdem er fich gegen ihn erhoben, 
bem weltlichen Leben entfagen. Aehnlich verfußr auch Konrad: fein 
Halbbruder Gebhard, ein unruhiger Kopf, wurde genöthigt, das Schwert 
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mit dem Brevier zu vertaufchen. Noch zwei andere nahe Verwandte 
bes Kaiſers gehörten dem Klerus an: ein fpätgeborener Sohn des Her- 
3098 Dtto von Kärnthen, Wilhelm mit Namen, der einzige Obeim bes 
Kaiſers von väterlicher Seite, und Brun, ber Bruder bes jüngeren 
Konrad. Alle dieſe fürftlichen Kleriler wurden zu einträglichen Bis⸗ 
thümern beförbert; Wilhelm erbielt das Bisthum Straßburg (1029), 
Brun Würzburg (1034), Gebhard Regensburg (1036). Aber einen 
geiftlichen Wandel fcheint dieſe Tönigliche Sippe niemals geführt zu 
haben, wenigſtens blieb Gebhard immerbar bie Neigung zum Waffen- 
lärm und weltlichen Händeln. Wie dem auch war, ber Kaiſer hatte er- 
reicht, Daß bei feinem Tode Niemand aus feinem Hauſe ritterliche Waffen 
trug, als fein Nachfolger und fein Vetter Konrad von Kärnthen. 

Nichts, wie. man flieht, ließ der Kaiſer unbeachtet, was der Begrün- 
dung einer ſtarken Erbmonarchie in den beutichen Ländern zu dienen 
verhieß. Alle Kräfte diefer Länder wollte er in eine Band bringen 
und dem Neiche eine einheitlichere Geftalt geben, als e8 jemals befeflen. 
Einer jo concentrirten, erblichen Gewalt inmitten Europas hätte aller- 
dings feine Macht des Abenplandes widerjtehen Tönnen; fie hätte die 
Zukunft der Welt für die Folge beftimmt, und bie Idee des Kaiſerthums 
wäre zu einer für bie felbftändige Entwidlung der anderen Böller 
fucchtbaren Realität geworden. Es wäre kaum ein Glüd für die Welt 
gemwejen; doch wird immer hoch ein deutſches Herz bei dem Gedanken 
fchlagen, daß die deutſche Einheit jchon damals hätte feit begründet und 
die Weltftellung unferes Volles für alle Zeiten gefichert werben können, 
wenn Konrad feine Pläne durchgeführt oder fein Sohn fie mit gleicher 
Feftigkeit verfolgt hätte. Da dies nicht gefchah, nahm der Gang ber 
Dinge bald eine völlig andere Wendung: das Erblehen erhielt fich, die 
Erbmonarchie konnte ſich nicht befeftigen. 


Konrad I. und die KRirchenreform. 


Je bebeutenber der Einfluß der Kirche auf die Neichsgefchäfte unter 
Heinrich IL geweſen war, deſto mehr kam darauf an, wie fi Konrab 
zum Klerus ftellen konnte und wollte. Unverfennbar trat er nun zwar 
auch in ver Behandlung der Tirchlichen Angelegenheiten in die deutlich 
gezeichneten Bußftapfen feines Vorgängers, aber man könnte doch nicht 
fagen, daß er fih immer mit jenem auf gleiher Bahn gehalten bätte. 








294 Konrad II. und die Kirdenreform. [1024—1039] 


Der Unterſchied ihres Verfahrens wurgelt nicht jo fehr im einer ab- 
weichenden Auffaffung der Taiferlichen Rechte, als in der Verſchiedenheit 
ihrer Naturen: in Heinrich jchlug eine Herifale Ader, Konrab lebte 
ganz in den weltlichen Dingen. 

Gerade die erften Häupter der Kirche hatten zu Konrads Erhebung 
das Meiſte beigetragen. Dem Mainzer Erzbifchof dankte er die Wahl 
in Deutichland, dem Mailänder die Anerkennung in Italien, ver Bapft 
hatte fich ihn mit der Kaiſerkrone zu fchmüden beeilt. Keinem Kaifer 
find jemals die kirchlichen Gewalten bereitwilliger entgegengelommen, als 
Konrad; von allen Seiten bevrängt, trieb das eigene Interefie fie zu 
den Stufen feines Thrones. Das Papſtthum in der jammervoliften- 
Rathlofigkeit, Odilo und die Cluniacenſer unter der Zuchtruthe des fran- 
zöfifchen Epiflopats, die lombarbifchen Bijchöfe, von dem Adel des Landes 
mit dem Ruin ihrer Herrichaften bedroht, die beutichen Bilchöfe, von 
ihren alten, nicht mehr durch Heinrichs Strenge geſchreckten Feinden 
beunruhigt, die deutſchen Klöfter enplich, wie die franzöfiichen, in ihren 
Privilegien von den Bilchöfen angegriffen, — fie alle fuchten beim Kaiſer 
Hälfe und Rettung und legten ihm eine Macht in die Hände, wie fie 
fett den Tagen Ottos des Großen fein Fürft in der Kirche geübt. 

Reformation der Kirche war feit Jahrzehnten ver allgemeine Auf, 
Papfttfum und Kaiſerthum Hatten in denſelben eingeftimmt: ber Zeit- 
punkt jchien gelommen, wo ein Satjer die Reformation ohne jedes 
Hinderniß, ohne erntliche Gefahren, mit einem unzweifelhaft glängenven 
Erfolge durchführen konnte Wohl werben die Cluniacenſer von Konrad 
bies erwartet haben. Schon in ben erften Tagen feiner Regierung fah 
er den Abt Odilo an feiner Seite und wurde dann von ibm zur Kaiſer⸗ 
frönung nach Rom geleitet. Im einem Klofter der Cluniacenſer wurde 
er zum König Burgunds gewählt und gelrönt; vielleicht haben fie Teinen 
geringen Einfluß darauf geübt, vaß Burgund nicht Otto von der Cham⸗ 
pagne, jondern dem Kaijer zufiel. Richard von St. Vannes und Poppo 
von Stablo, die Häupter der cluniacenfiihen Reformen in Lothringen, 
wurden nicht müde ben Intereſſen bes Kaiſers zu dienen. Er ver 
galt ihre Bemühungen, und wir erfahren, daß fie auch zeitweile 
Erhebliches für ihre Abfichten erreichten. So übertrug Konrad dem 
Poppo einmal bie obere Xeitung ber bebeutenbften beutichen Klöſter, 
Hersfeld, St. Gallen, St. Marimin bei Trier, Weißenburg, Epternach, 
Limburg f.w., und es bätte fich fo leicht eine Congregation bilden 
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fönnen, welche bie Srundfäge der Cluniacenſer tief in das innere Deutjch- 
land verbreitete. Aber die Vereinigung gewann niemals Beſtand, da bie 
alten Klöfter mit Hartnäckigkeit an ihrer Selbftändigfeit fefthielten und 
das ftrenggebundene Wefen Clunys der deutichen Natur überhaupt zu- 
wider war. Auch war Konrad am wenigften nad) biejer Seite hin durch⸗ 
greifend; er befaß, die Wahrheit zu gejteben, weber für die Abfichten der 
Eluniacenfer noch überhaupt für jene reformatorifchen Beftrebungen, die 
er bei feiner Thronbefteigung vorfand, ein Hares Verſtändniß. Die 
Kirche Hatte für ihn nur Bedeutung, fo weit fie feinen ftantlichen Ab⸗ 
fichten diente oder fein perjönliches Religionsbedürfniß befriebigte. 

Trotz feiner anjtößigen Ehe mit Giſela, welche ver ftrengeren Geijt- 
Yichkeit immer ein Dorn im Auge blieb, war Konrad ein ergebener 
Sohn der Kirche. Er bekannte mit Aufrichtigleit ihre Lehren und fand 
in den frommen Werken der Zeit Beruhigung für fein Gewiſſen, wie 
Gewähr für den glüdlichen Beftand feiner Herrichaft. Nach der Weile 
jeines Vorgängers ließ er fich in mehrere geiftliche Brüderſchaften auf» 
nehmen und gewährte biefen und anderen kirchlichen Stiftungen reiche 
Geſchenke und große Privilegien; an Treigebigfeit gegen die Kirchen 
und Klöſter ftand er den früheren Kailern kaum nad. Wenn er auch 
nicht neue Bisthümer gleich Heinrich errichtete, fo bat er Doch, obſchon 
in anderer Weife, ven Glanz der Kirche nicht minder erhöht. Er führte 
Kirchenbauten von einer Größe und Pracht auf, wie man fie in ben 
beutichen Yändern bisher nicht gelannt hatte und wie fie noch jet un 
fere Bewunderung erregen. &8 war bald nach feinem Negierungsantritt, 
daß er auf feinem Erbgute Limburg in ber Hardt eine Abtei zu er 
richten beſchloß. ‘Den Bau übertrug er dem Abte Poppo von Stablo, 
wie denn die Eluniacenfer damals die rührigiten Baulente des Abend⸗ 
Iandes waren. Im Jahre 1035 war mindeſtens die Unterlicche bereits 
vollendet; wo noch vor Kurzem das Wild jein Lager gehabt, ſah man 
fih nım ein ftattliches Klofter und eine prächtige Baſilika erheben, bie 
- an Größe der Dimenfionen und Harmonie in der Ausführung damals 
nur in Rom ihres Gleichen fand und deren Ruinen noch heute durch 
Erhabenheit und Reinheit der Form imponiren. Und zu berjelben Zeit 
betrieb Konrad den Bau ver Iohanneslicche zu Speier und begann ven 
bortigen Dom, an dem er und feine Nachlommen faft ein ganzes Jahr⸗ 
hundert gearbeitet und wo fie alle ihre Ruheſtätte gefunden haben. 
Diefer Dom gehört für alle Zeiten zu den Wunberwerlen unjeres 
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Landes, und ber einheitliche Plan zu demſelben ift ohne Frage in Kon- 
tabs Geiſte entitanden, wenn auch in ber Ausführung jpäter Einzelnes 
geändert fein mag. Es kam Konrad darauf an, zur Ehre der Mutter 
Gottes, welcher der Dom geweiht ijt, einen Bau zu errichten, wie fett 
den Zeiten der römilchen Kaiſer Tein gleicher erwachien war, und bie 
gigantifchen Räume deſſelben zeugen noch jett ebenfofehr für den hohen 
Schwung feiner Entwürfe, wie für die Kraft feines Willens und feinen 
religidjen Eifer. 

Aber bei diefer frommen Gefinnung hatte Konrad weder ein leben- 
biges Gefühl für die Gebrechen ver Kirche, noch beſaß er Die erforber- 
lichen Fähigkeiten, um eine Reformation verfelben einzuleiten und durch⸗ 
zuführen. Schon die theologiſche Bildung, die Heinrich II. geziert hatte, 
fehlte ihm gänzlich; in ben kirchlichen Angelegenheiten war er der Thä⸗ 
tigkeit Giſelas den meiteiten Spielraum zu laſſen genötbigt. Unter 
ihrem Einfluß find unter diefer Regierung faft alle Tirchlichen ragen 
entſchieden, bie meiften Biichofsftähle befett worben; wie früher Baiern, 
jo waren es jegt Schwaben, die am Hofe bejondere Begünftigung fan 
den, wenn es fi) um bie Befegung einflußreicher Kirchenämter handelte. 
Tür Tirchliche Neuerungen batte Konrad jo wenig Sinn, daß er, felbit 
wo fie Aeußerlichleiten betrafen, ihnen binvernd entgegentrat. So bob 
eine Synode zu Tribur unter feinem Vorſitz Aribos Aenderungen in 
Bezug auf die Quatemberfaften auf und ftellte noch andere ältere Kirchen- 
fagungen ber. Als Bifchof Wilhelm von Straßburg, des Kaijers 
Dbeim, in der Feier der Adventszeit vom Herkommen abwich, wider 
fette er fich diefer Neuerung nicht nur perjönlich, fondern ließ fie aud 
durch eine Synode zu Limburg verwerfen. Viel weniger noch zeigte er 
Neigung fi) auf eine weitgreifende Umgeftaltung aller kirchlichen Ver⸗ 
bältniffe einzulaffen. Nothwendig erichlaffte deshalb der reformatoriſche 
Eifer der Zeitgenoffen, und die Kirche verſank tiefer und tiefer in bie 
Wogen des weltlichen Treibens. Unter Heinrich II. erlahmte die Miffion, 
unter Konrad fiechte auch die Reform dahin. 

Aber von einer Seite hatte die Kirche dennoch für Konrad ein 
fehr weſentliches Intereffe: war fie doch jene große politifche Körper- 
ihaft, auf veren Einfluß vor Allem fein Vorgänger die Herrichaft be 
gründete. Wie hätte es auch Konrad entgehen follen, daß Heinrichs 
Regiment hauptſächlich fich auf die faft willfürliche Gewalt geftütt hatte, 
mit welcher er über der Kirche fchaltete? Wie wären ihm die Erfolge 
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verborgen geblieben, vie fo erreicht waren? Und wie bätte er, deſſen 
Seele Macht über Macht verlangte, irgend ein Recht aufgeben jollen, 
das ihm vererbt fchten? Die ganze Fülle der Gewalt, bie Heinrich in 
den kirchlichen Dingen fich angeeignet, bat Konrad in ver That bebaup- 
tet. Ohne die Brivilegien früherer Zeiten zu achten, wurden auch unter 
ihm alle Biſchofsſtühle nach politiichen Rückſichten mit ergebenen An⸗ 
hängern bejegt, meift mit feinen eigenen Kapellanen. Nicht felten ließ 
er fih die Inveſtitur mit Geld theuer bezahlen. Es ift häufiger ge- 
ſchehen, als Wipo zugeben möchte; wir baben dafür außer anderen 
Beweiſen das Zeugniß des eigenen Sohnes. Auch über das Kirchengut 
bat er ohne Bedenken für ftaatliche Zwecke verfügt. Die Abtei Kempten 
gab er Herzog Ernſt zu Lehen, mit Gütern von Reichenau wurde Graf 
Mangold belehnt, und das fchon fo arg heimgefuchte Hersfeld erfuhr 
von ihm eine neue Beraubung. In welcher Weife er die Bifchöfe be- 
handelte, felbft folhe, denen er zum größten Danle verpflichtet war, 
fobald. fie feine Abfichten Treuzten, haben wir an dem Beifpiel Eigil⸗ 
berts von Freifing geſehen. 

Mit gleicher Willkür Hatte freilich auch Heinrich Über der Kirche 
und ihren Häuptern gewaltet, und dennohd — man täujche fich darüber 
nicht — war die Lage ber Kirche jetzt nicht mehr biefelbe, ſondern wer 
jentlich Ichlimmer. Heinrich hatte, wie fchwer jeine Hand auch auf dem 
Klerns ruhen mochte, doch ein innerliches Verhältniß zur Kirche gehabt: 
ihr Wohl und Wehe befümmerte ihn wahrhaft, ihr Heil ftand ihm mit 
der Wohlfahrt des Staates in engiter Verbindung. Je fchärfer er bie 
Zügel des Regiments den geiftlichen Herren gegenüber anzog, je will» 
fähriger zeigte er fich wieberum auf ber anderen Seite: wenn er bie 
Klöfter beraubte, war er um fo freigebiger gegen bie Bisthümer; dafür, 
daß die Biſchöfe feine Kriege führen mußten, jchaffte er ihnen Ruhe 
und Sicherheit in ihren Territorien; fo groß ihre Einbußen waren, 
der Berluft wurde meift doch auf andere Weije vergolten. Konrad 
batte dagegen allein die Ausbreitung und Befeftigung feiner Macht im 
Sinne; die Biſchöfe hatten lediglich feinen politifchen Zweden zu bienen, 
ihre befonderen kirchlichen Intereflen waren ihm jo gut wie gleichgültig. 
Jede felbftändige Negung in ver Geiftlicheit jchien ihm bedenklich, jede 
Auflehnung derſelben gegen feine Macht beftrafte er mit rauber, faft 
möchte man fagen mit roher Gewalt. Wie wenig er felbft das Anfehen 
des PBapftes fchonte, zeigt ein Vorgang, ben Hermann von Reichenau 
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uns berichtet. Der Abt dieſes Klofters hatte fich vom Papfte ein Pri⸗ 
pilegium erwirkt, welches ihm die Mefje in biichöflihen Sanpalen zu 
balten erlaubte. Biſchof Warmann von Konftanz ſah hierin eine An⸗ 
maßung jeiner bifchöflichen Gerechtſame und brauchte fein Anfehen beim 
Kaifer, um den Abt zu verbächtigen, unb in ver That ruhte Konrad 
nicht eber, als bis der Abt das päpftliche Privilegium mit den San⸗ 
dalen auslieferte und beides in öffentlicher Synode verbrannt wurde. 
Schlimmer noch fchien das geiftliche Anſehen gefährbet, als im Jahre 
1036 Erzbiſchof Burchard von Lyon, weil er den Landfrieben geftört 
und den Sohn jened Seligers befehdet Hatte, der Konrad die burgun⸗ 
diſchen NReihsinfignien überbrachte, in Ketten nach Deutichland gefchleppt 
wurde, wo er mehrere Jahre lang in ftrenger Haft blieb. Ein ähn⸗ 
liches 2008 traf Aribert von Mailand, obwohl der Kaifer ihm bie 
Krone Staliend und zum großen Theil auch die Eroberung Burgunds 
verdankte: wir werben unten das Weitere bavon zu berichten haben. 
Noch einmal begegnet uns bier Erzbifchof Aribo, der auf dem Tage 
zu Ramba die Stimmen auf Konrad gelentt, zu Mainz ihn gekrönt 
batte. Wir willen, mit wie umfaffenden Plänen fich dieſer ehrgeizige 
Baier trug, wie er fich troß Kaiſer und Papft zum Neformator der 
deutichen Kirche geichaffen glaubte Und fürwahr keine Stellung fchien 
Anfangs der feinigen zu vergleichen. Während alle anderen Dietropolen 
mehr oder weniger nur eine provinzielle Wichtigleit behielten, hatte 
Mainz eine allgemein nationale Bedeutung gewonnen; alle geiftlichen 
Beitrebungen in den beutichen Ländern fchienen bier ihren Mittelpunkt 
zu finden. Ueberdies concentrirte fi) das ganze Geichäftsweien des 
Kaiſerreichs in den Händen des Erzbiſchofs, der fi) zum Erzlanzler 
biefjeit8 und jenfeit3 ber Alpen aufgefchwungen hatte. Zweimal nach 
einander hatte der Mainzer bereits die Entjcheivung über die Krone in 
Händen gehabt und in feiner eigenen Stadt das Krönungsredht geübt; 
faft ſchien es, als ob er ein Recht Über das Weich zu verfügen fich 
erworben hätte. Papft Benedict VIIL und Kaifer Heinrich, Aribos 
Gegner, waren jchnell nach einander geftorben, an jeiner Seite ftand 
ber neue, von ihm erhobene König, — wie hätte er da nicht Alles für 
feine Reformen wagen, nicht Alles Hoffen können! Aber nur zu bald 
erfannte er, wie trügerifch die menfchliden Hoffnungen. Die Erbitte- 
zung Giſelas und die Lift feines neidiſchen Vetters Piligrim wirkten 
zuſammen, ben Boden zu untergraben, auf dem er ficher zu fteben 
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wähnte. Demütbigungen folgten auf Demüthigungen; weder burch 
dienftwilfige Ergebenheit noch durch feden Trotz Tonnte er fich gegen 
jeine Feinde behaupten. Er gab jene weitausfehenven NReformpläne auf, 
zufrieden, wenn er nur jeine befcheivenen Aniprüche auf Kloſter Ganbers- 
beim burchlämpfte. Uber auch Hierin war ihm ver Kaifer entgegen, 
und Biſchof Godhard gewann einen Triumph nach dem anderen. Bei 
ber Entjcheidung des Nationalconcils zu Frankfurt im Jahre 1027 Hatte 
fich Aribo nicht beruhigt; Jahr für Jahr brachte er auf neuen Synoden 
die alte Sache zur Sprache, mit der zäheſten Zähigkeit hielt er an 
feinen Anſprüchen feft, aber ein Erfolg wurde ihm niemals zu Theil. 
Da brach endlich die Kraft des Mannes. AS er im Inni 1030 am 
Hofe des Kaiſers zu Merfeburg mit Godhard zufammentraf, ſah dieſer 
ihn eined Morgens in das Zimmer treten; unter vier Augen bekannte 
hier Aribo, daß feine Anfprüche auf Gandersheim fchlecht Gegründet 
feien, bat den Biſchof um Verzeibung und gelobte ewiges Stillſchweigen. 
Aribo fühlte, er Hatte feine Rolle ausgefpielt, fein Leben war beſchloſſen. 
Am Weihnachtsfeit 1030 zu Paperborn bat er Öffentlich ven Klerus und 
das gefammte Volk für feine Sünden zu Gott zu beten, verlangte von 
dem Kaiſer und den Brübern Urlaub zu einer Wallfahrt nach Nom, 
und trat fie bald darauf an. Auf der Nüdtehr ftarb er am 6. April 
1031 zu Como. Seiner feiner Vorgänger bat kühner begonnen und 
fchwächlicher geenbet. 

Und wer war es, den ber Kaiſer zu feinem Nachfolger erjah? 
Zange wurde die Sache bei Hofe erwogen. Man foll fih auf alte 
Privilegien des Klofters Fulda berufen haben, nach benen immer ber 
dritte Erzbiſchof von Mainz ein Abt dieſes Kloſters jein jollte, aber 
der Raifer erlannte ein ſolches Vorrecht nicht an. Seine ober vielmehr 
Giſelas Wahl fiel auf einen alten Mönch, Bardo mit Namen, einen 
entfernten Verwandten der Raiferin. Bardo war in der Wetterau ge- 
boren und jchon früh dem Kloſterleben beftimmt worden. Eine ftille 
Natur, Hatte er zu Fulda nur in Höfterlichen Uebungen und in feinen 
Büchern gelebt, der fanftefte und befcheidenfte Dienfch ver Welt. Der 
Kaiſer lernte ihn perjönlich kennen, und das fchlichte Weſen des Mönchs 
bebagte ihm ebenfofehr, als ihn feine Geburt und Dienftwilligfeit em⸗ 
pfablen. So wurde Barbo, trotzdem er ſchon funfzig Sabre zählte, 
fchnell von Ehren zu Ehren erhoben. Zuerſt übertrug ver Kaifer ihm 
die Abtei Werben, bald darauf das Klofter Hersfeld, und nun erhob 
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er ihn fogar auf den erften Bifchofsftuhl bes Reichs. Das Erſtaunen 
über die Wahl des Kaifers war allgemein. Diefer einfache und ber 
Welt umlundige Mönch fchien am wenigften zum Nachfolger eines 
Willigis und Aribo gemacht, feine Ernennung ein Hohn für Mainz 
und die beutichen Biſchöfe. Lange trieben die Neider und Spötter ihr 
Spiel, und foweit fam es, daß ben Katfer felbft einen Augenblid vie 
Wahl gereuete. Es war am Weihnachtöfeft des Jahres 1031 zu Gos⸗ 
lar, als Bardo zum erften Mal vor Kaijer und Hof zu prebigen hatte. 
Seine Rebe, kurz und ſchlicht, machte nur geringen Eindruck und wurde 
der Gegenstand bitterer Ausfälle, als am nädften Tage Biſchof Dietrich 
von Met recht gefliffentlich alle Schleufen feiner Berepiamleit öffnete. 
Der Kaifer war in bohem Maße verftiimmt, und als Bardo am 
dritten Tage aufs Neue vie Predigt übernehmen wollte, bejhwor man 
ihn davon abzuftehen, um den Unmuth des Kaiſers nicht zu verftärken. 
Aber Bardo war nicht feinen Gegnern das Feld zu räumen gewillt; 
er prebigte abermals, und diesmal mit folder Salbung, daß bie Läfter- 
zungen verſtummten und ver Kaiſer die größte Genugthuung empfand. 
In der That bewährte Bardo, daß er feines bifchöflichen Amtes 
nicht unwerth war. Er war eifrig in feinem geiftlichen Beruf, fein Lebens⸗ 
wandel mufterbaft, feine Bildung ungewöhnlihd. Seine Zeit erlannte 
ihn als den eriten Prediger an und gab ihm ven Beinamen Ehryiofto- 
mus; durch die Fortjegung des Mainzer Dombaues fticherte er fich auch 
bei der Nachwelt einen geehrten Namen; Wunder und Zeichen wollte 
man noch lange nachher am Grabe des Heiligen Mames bemerken. 
Aber ein Kirchenfürft gleich feinen Vorgängern war er nicht, und bie 
politifche Macht und weltliche Bedeutung der Stiftung bes heiligen 
Bonifaz ift tief unter ihm gejunfen. Sein Pontiflcat eröffnete fich 
jofort mit einem großen Opfer für Mainz. Piligrim von Köln, der 
Aribo bereits das Krönungsrecht entriffen, wußte jet auch das Erz- 
fanzleramt für Italien fi zu gewinnen, das feine Nachfolger dann 
dauernd behauptet haben. Auf ber Synode, bie zu Zribur im Mat 
1036 vor dem Kaifer abgehalten wurde, mußte Barbo ruhig anjeben, 
daß man die Neuerungen feines Vorgängers in Bezug auf die Qua⸗ 
temberfaften befeitigte. Auch mit feinen eigenen Vaſallen und Miniſte⸗ 
rialen hatte er unabläffig zu kämpfen, vie ihn verließen, um ben lohnen» 
deren Dienft des Kaiſers aufzufuchen. Man war zu Mainz mit ber 
Amtsverwaltung des eifrigen Mannes doch in Wahrheit fehr wenig 
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zufrieden. Seine Schlichtheit, fagt jein ältefter Biograph, wäre ben 
Leuten nicht eben als Weisheit erjchienen, und erſt ſpäter ſei es durch 
die Wunder an Barbos Grabe Har geworden, wie wohlgefällig &ott 
folde Einfalt jet. 

Niemand kann bezweifeln, daß Konrad bei diefer Wahl keine an- 
dere Abficht Hatte, als die Uebermacht des Mainzer Erzſtifts herabzu⸗ 
drücken. Köln war recht eigentlich erſehen, um Mainz das Gegengewicht 
zu balten. Als am 25. Auguft 1036 Erzbiſchof Piligrim ftarb, der 
größere Ehren an feine Kirche gebracht hatte, als je einer feiner Vor⸗ 
gänger, wurbe ein junger fürftliher Mann zu feinem Nachfolger bes 
ftimmt. Es war Hermann, ver Sohn des Pfalzgrafen Ehrenfried, ein 
Entel Kaifer Ottos IL, der ſchon als Kanzler Italiens die Gejchäfte des 
Reichs Tennen gelernt batte und auch als Erzlanzler Italiens Piligrim 
folgte. Mit großen Anfprücen für fein Stift trat er auf; man er» 
zählt, baß er fogar noch einmal die alten Streitigkeiten mit dem Erz⸗ 
bisthum Hamburg-Bremen erneuert habe. Gegen einen ſolchen Neben- 
bubler mußte e8 Bardo fchwer fallen, bie alte Stellung jeines Erzbis- 
thums zu behaupten. 

&8 konnte nicht anders fein, als daß bei bem Uebermaß Taifer- 
licher Willkür ein drückendes Gefühl ihrer Abhängigkeit die deutſchen 
Biſchöfe beichlih. Es wäre faum zu verwundern geweien, wenn fie in 
ihrer Lage einen engeren Anfchluß an das Papſtthum geiucht Hätten. 
Auch wird erzählt, daß der Bifchof Reginard von Lüttich, der vom 
Raifer fein Bisthum erkauft hatte, nach Rom gegangen jei, dent Papfte 
feine Schuld befannt, ven Krummſtab in deſſen Hände niebergelegt und 
von ihm zurüderhalten babe. Ingleichen foll Erzbifchof Poppo von 
Trier mit dem Bapfte in nähere Verbindung getreten fein, und als er 
mit feinen Klagen über den Grafen Gifilbert von Lügelburg, der wäh. 
rend einer Wallfahrt des Erzbifchofs nach Ierufalem bie Trierer Kirche 
arg verwüſtet hatte, beim Kaijer fein Gehör fand, ven Papft um Unter- 
ftügung gebeten haben. Aber diefe Erzählungen find nicht hinreichend 
beglaubigt. Die Biſchöfe mochten einfehen, daß fie in der Gewalt 
dieſes Raiferd von Rom keinen wirkſamen Beiſtand zu erwarten hatten 
und ihre Bebrängniffe durch ihre Klagen vielleicht nur vermehrten. 
Man hatte an dem Handel des Abts von Reichenau mit feinem Bi⸗ 
ſchofe erkannt, wie wenig dem Kaiſer die Autorität des Papftes galt. 

Welche Hülfe hätte der deutſchen Kirche auch von Rom kommen 
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follen? Johann XIX,, ein ſchwankes Rohr fein Leben hindurch, jebes 
fittlichen Ernſtes bar, ohne alles Gefühl für jeine geiftlicde Stellung, 
wie hätte er einem Kaiſer wie Konrad offen entgegenzutreten gewagt? 
Wie hätte er, kaum fich felbft auf dem Stuhle Petri ficher fühlend, 
Anderen Hülfreich die Hand zu bieten vermocht? Im Januar 1033 be- 
I&hloß er fein unmürbiges Leben, und jein Tod war nur deshalb ein 
Unglüd für Rom und die abenblänbifche Kirche, weil der fchmählichen 
Wahl eine fchmählichere folgte. Noch immer hatten bie Zufculaner 
Rom ganz in ihrer Gewalt; die fatferlichen Rechte in der Stabt, vor 
Allem das Recht über ven Stuhl Betri zu verfügen, waren feit einem 
Menfchenalter nicht geübt worden und faft vergellen. Im der nichte- 
würbigften Weife mißbrauchten nun jest die Tuſculaner ihre Macht 
und bie ujurpirte Befugniß, die Wahl zu lenfen. Der Graf Alberich 
von Tuſculum, der fi einen Pfalzgraf des Lateran und Eonful der 
Römer nannte, verwandte unglaublihe Summen, um bie Wahl feines 
Sohnes Theophylakt, eines etwa zehmjährigen Knaben, durchzuſetzen. 
Es gelang zur ewigen Schmach der Römer. Unter dem Namen Dene- 
biet IX. beitieg Theophylact den apoftoliihen Stuhl, den er durch 
Bubenftreiche ſchaͤndete. In Jahren, wo er der Zuchtruthe beburfte, 
jeder Verantwortung enthoben, ergab fich der Knabe dem nichtswürbig- 
ften Leben. Die weltliche Herrichaft führten für ihn feine Brüder 
Gregorius und Peter, die ſich Conſuln, Herzoge und Senatoren ber 
Römer betitelten. Die Kirche war ohne Leitung, und Das geiftliche 
Leben gerieth in Rom ſelbſt in den allerärgerlichften Verfall. Welche 
Unterftägung konnten deutſche Biſchöfe von einem ſolchen Bapfte er- 
warten? Wie hätte er einer jo emergifchen Perfönlichkeit, wie Kaiſer 
Konrad war, entgegentreten Tönnen ? 


Die Kirche war — man kann e8 kaum leugnen — an Händen 
und Füßen gebunden, ver Willfür eines Kaiſers preisgegeben, ber ihr 
nur freien Spielraum ließ, foweit fie fich feinen politifchen Zwecken 
bienfibar erwies. An eine Reformation ver Kirche, wie fie Heinrich II. 
und DBenebict VIII. beabfichtigt Hatten, war nicht von fern zu denken. 
Mit dem ungebeuren Reichthum und der gewaltigen Weltmacht, welche 
der Kirche zuwuchſen, war fie tief in weltliche Interefien verſunlen und 
fant mit jevem Tage tiefer. Weber bie äufßerliche Geſetzlichleit und 
Kirchlichleit der Cluniacenſer, noch die jchwärmeriichen Bukübungen ber 
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Schüler Romualos konnten ihr belfen; war doch gerade in Italien und 
Burgund, wo die eifrigften Bußprediger ihren Sitz Batten, das Uebel 
am ſchlimmſten. Was den deutfchen Klerus noch vor Allem aufrecht 
erhielt, war ber Reſt altgermanifcher guter Sitte. Die Treue und 
Eprlichleit, Keufchheit und Reinheit der Borfahren waren in dieſem 
Stande jo wenig, wie überhaupt in unjerem Volle, bei aller Verderbniß 
ber Zeit ganz verjchiwunden; der deutſche Geiſt ließ fich einmal nicht 
ganz unterbrüden, am wenigften wo e8 das höchſte und heiligfte Gut 
der Menichheit galt. Es Yebte in der That noch ein reiches Maß wahren 
Ölaubensmuthes und anfopfernder Liebe in den beutichen Biſchöfen: 
nur eines ftarten moralifchen Smpulfes von außen hätte es bedurft, um 
zu zeigen, daß der deutiche Klerus noch eben fo großer Entichlüffe fähig 
fei, al8 in der Zeit der Ottonen. Wohl hätte ihm diefen Impuls bie 
Milfion noch einmal geben können, für vie fi um das Jahr 1034 
befiere Ausfichten zu eröffnen fchienen. 


Aonrads IL. Wendenkriege und die Miffion. 


Der vielen frommmen Seelen nicht mit Unrecht anftößige Bund, 
ben Heinrich II. mit den heidniſchen Liutizen gefchloffen, Löfte ſich, ſo⸗ 
bald Konrad der polntichen Uebermact den Todesſtoß gegeben hatte. 
Nur gleiche Bedrängniß Hatte Deutiche und Wenden zeitweije verbinden 
Tonnen; ſobald der gemeinfame Gegner überwunden war, brach ber alte 
Haß des Bluts und des Glaubens, ſchon lange nur mühlam unter 
brüdt, mit neuer Gewalt hervor. Näubereien und. Branbftiftungen 
gefchahen von beiden Seiten, plündernd jchweifte man über die Grenzen 
berüber und Hinüber. Es jcheint, als ob die Sachſen den fchwereren 
Theil der Schuld trugen; dennoch erfchienen fie nicht minder, als bie 
Wenden, mit Befchwerden vor dem Tatjerlichen Thron. Schon während 
der burgunbifchen Kämpfe Hatte der Kaifer zu Werben Streitigkeiten 
der Sachſen mit ben Liutizen friedlich zu fchlichten gefucht. Dies 
ſcheint auch für den Augenblick geglückt zu fein, aber ber Friede hatte 
leinen Beftand. Bald begannen die Ueberfälle und Plünderungen von 
Neuem. Nicht immer war das Glüd mit den Sachen, im Sabre 
1033 wurde der fächfiiche Graf Liudger mit zweiunbpierzig Nittern von 
den Liutizen in der Nähe von Werben erjchlagen. 
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Sleich nach Beendigung des burgunbifchen Krieges begab fich des⸗ 
balb der Kaifer mit einem fächhfiichen Heere an die Grenzen ded Wenden⸗ 
landes; mit ftarter Hand wollte er die Liutizen züchtigen, wenn fie fich 
nicht vollftändig von jeder Schuld zu reinigen wüßten. Die angefehen- 
ften Männer des Volles ftellten fich vor feinen Richterſtuhl, rechtfertigten, 
was von ihrer Seite gefchehen war, und fchoben die Schul Des 
Friedensbruchs Lediglich auf die Sachen; durch das Gottesurtheil eines 
Zweikampfs erboten fie fich ihre Unjchuld zu erhärten. Auch die Sachſen, 
obwohl fie ein weniger reines Gewiffen hatten, waren bereit ihre Sache 
der Entſcheidung eines Gottesgerichts zu unterwerfen. So gab ber 
Kaiſer auf den Rath der Fürften feine Genehmigung zu dem verlangten 
Zweilampfe. Jedes Volt wählte feinen Kämpen, und Beide traten zum 
Kampfe an. Der Chrift traute, wie Wipo fagt, auf feine Recht 
gläubigfeit und den Beiſtand des wahren Gottes; der Heide baute auf 
jeine gerechte Sade. Jener griff zuerft den Wenden an; ver aber 
leiftete ibm berzhaften Widerſtand, verwundete ihn und warf ihn endlich 
zu Boden. Diejer Ausgang des Kampfes erhöhte gewaltig pas Selbit- 
vertrauen der Liutizen und ven Glauben an die Macht ihrer Götzen; 
nur die Anmwejenheit des gefürchteten Kaiſers hinderte fie fogleich über 
die Sachſen berzufallen und ihre Schwerter mit deutihem Blute zu 
negen. Was damals zur Ausgleichung der Streitigfeiten geſchehen ift, 
willen wir nit. Bald darauf verließ ber Kaiſer die Elbgegenden, 
nachdem er noch die Burg Werben ftärler hatte befeftigen lafien und 
in berfelben eine zahlreiche Beſatzung zurüdgelafien hatte; zugleich hatte er 
eiblich alle jächfifchen Fürften einmüthig den Angriffen ver Liutizen zu 
wehren verpflichtet. 

Nah kurzem Aufenthalt in Franken kehrte Konrad nach Sachſen 
zurüd, wo er das Weihnachtsfeft zu Goslar, die DOftern zu Paderborn 
feierte. Seine Nähe war abermals erforberlihd. Die Liutizen hatten 
ben Frieden gebrochen und in der Faſtenzeit Werben überfallen; fie 
hatten die Befagung gefangen fortgefchleppt und mehrere ſächſiſche 
Diänner getöbtet. Der Kaiſer gerietb über ihren Trog in den böchften 
Zorn und traf fchleunig Vorkehrungen, um das aufrühreriiche Volk zu 
züchtigen. Um das Pfingftfeit des Jahres 1035 kündigte er eine große 
Heerfahrt in das Wenbenland an und brach im Sommer mit einem 
ftattlichen Heere nach der Elbe auf. Aber bie Liutizen Hatten ihn er- 
wartet und juchten ihn am Ueberfchreiten des Fluſſes zu hindern. 
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Dennoch gelang es bem Kaiſer, an einer wenig beachteten Furt einen 
Theil feines Heeres überzufegen und dem Feind in ven Rüden zu 
enden. Sobald fie dies bemerkten, ergriffen die Liutizen die Flucht; 
das deutſche Hauptheer konnte ruhig den Fluß überjchreiten. Sengend 
und brennend durchzog es alsdann das Land der Wenden, bie fich in 
unmwirthbare Sumpfgegenden zurüdzogen und fich hier vor den Ver⸗ 
folgungen ver Feinde ſchützten; das veutiche Heer wurde von Böhmen 
unter der Führung des jungen Herzogs Bretiſlaw vortrefflich unter- 
ftügt. Obwohl man tiefer und tiefer in das Land ohne erheblichen 
Widerſtand eindrang, bot der Krieg doch durch die Natur des Landes 
die größten Schwierigleiten. Bisweilen jah man ben Kaiſer felbit bis 
an die Hüften im Sumpfe ftehen und fein Schlachtſchwert auf bie 
Menden fchwingen, während er zugleich feine Krieger durch Zuruf zum 
Rampf anfeuerte. Wo man der Feinde habhaft werben Tonnte, jchleppte 
man fie fort und jchlachtete fie mit großer Braufamleit bin. Einen 
gewaltigen Schreden verbreitete der Kaifer unter den Feinden, aber auch 
er hatte ſchwere Verlufte, und e8 gelang ihm nicht, die Wenden voll 
ftändig zu unterwerfen. Im Herbſte kehrte er über die Elbe zurüd, 
entichloffen im nächften Jahre den Kriegszug zu erneuern. 

Im Winter begab fi) Konrad nach dem ſüdlichen Deutſchland, wo 
er das Weihnachtsfeft zu Straßburg verlebte; dann nahm er feinen 
Weg durch Schwaben nach Franken, um das Ofterfeft 1036 in Ingel⸗ 
beim zu feiern. Das Feſt der Himmelfahrt beging er zu Paderborn, 
wo ibm Bilchof Meinwerk noch einmal feine ‘Dienjtwilligleit bewies 
und bald darauf (5. Juni) das Zeitliche fegnete. Der Tod hielt über- 
haupt in dieſem Jahre unter den deutſchen Biſchöfen eine reiche Ernte, 
Außer Meinwer! und PBiligrim ftarben auch die Biſchöfe von Regens⸗ 
burg, Deerfeburg und Minden. Sie wurben nicht immer burch fähigere 
Nachfolger erjegt; den Regensburger Krummſtab erhielt, wie erwähnt, 
des Kaiſers unrubiger Bruder Gebhard. Don Paderborn lehrte Der 
Kaiſer in die rheinifchen Gegenden zurüd und verweilte während bes 
ganzen Juni in der alten Kaijerpfalz zu Nymwegen, wo er bie Ver⸗ 
mäblung ſeines Sohnes mit Knuds Tochter Gunhild feftlich beging. 
Wichtige Angelegenheiten für das Reich und fein Haus beichäftigten ihn, 
aber er hatte den Wendenkrieg nicht vergefien. 

Bald nach ver Hochzeitsfeier des Sohnes eilte Konrad zum Kampf. Im 


Inli wurde in ganz Sachſen zu einer neuen Heerfahrt geräfte; ; im Auguft 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl, 
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fam der Kaiſer jelbft, um bie Führung berfelben zu übernehmen. Da 
fan? den Liutizen der Muth; fie gaben den Wiperftand auf und fügten 
fi) dem Willen des Kaifers, ftellten Geiſeln für ihre Treue und zahlten 
eine unermeßliche Summe Geldes. Ein Friede wurde aufgerichtet, in 
welchem der Tribut der Wenben erhöht wurbe und fie überhaupt in 
größere Abhängigkeit vom Reiche herabſanken, als fie feit längerer Zeit 
gewohnt waren. Die alten Dearleinrichtungen Ottos des Großen 
wurden jeboch nur dürftig bergeftellt; vielleicht beforgte Konrad vie 
Macht ver fächfiichen Großen in gefährlicher Weife zu ftärfen, wenn er 
fie abermals zu fo gewaltigen Herren unter den Wenden machte. 

Alle wendiſchen Marten waren burch die polnifchen und wendiſchen 
Kriegszüge Konrads wieder unter die deutſche Herrichaft gebracht. “Die 
Markgrafen fchalteten wieder in ben weiten Ebenen zwifchen Elbe und 
Oder: Markgraf Bernhard in der Nordmark und unter den Liutizen, 
ber Wettiner Debt in ber Oftmark und Nieberlaufig, Eckard in der 
Mark Meißen und dem Lande ver Milzener. Sie hatten ihre Burgen 
unter ven Wenden, trieben von ihnen Tribut ein und boten fie auch 
wohl zu ven Waffen auf. Aber, ob dem fo war, ihre Macht faßte auf 
bem rechten Elbufer doch nicht wieder feite Wurzel, und das ſlawiſche 
Weſen blieb ungebrochen. Gewiß gab es feinen geeigneteren Zeitpunkt, 
um bie Miffion unter den Wenden neu zu beleben. Aber Konrad war 
nicht der Mann, der fich der Miffton annahm, und fo ging ungenütt 
bie günftigfte Stunde vorüber. Im Sprengel von Meißen erhielt ſich 
bie Kirche freilich in leidlichem Zuftand, aber in dem Havelberger und 
Brandenburger Sprengel war das Chriftenthbum jo gut wie erftorben. 
Den Biſchöfen des Wendenlandes begegnen wir Häufig am Hoflager 
und in den Heeren bes Kaifers, wie in der Umgebung ber Erzbiſchoͤfe 
von Hamburg und Magdeburg: unter den Wenden fcheinen fie faft mie 
fich gezeigt zu Haben. Kein Erzbifchof hatte bisher auf dem Magde⸗ 
burger Stuhle länger gejeffen als Hunfried, aber doch ift wenig von 
feiner Amtsführung zu melden. Die Bedeutung Magdeburgs als Se- 
minars für bie Miffion des Oftens fchien völlig vergeffen. Von ver 
Wirkſamkeit jener berühmten Domfchule, in welcher der heilige Adalbert 
und Brun von Querfurt gebilvet waren, verlautet jetzt Nichts mehr. 
Auch der Einfluß des Erzbisthums Magdeburg auf die polnifche Kirche 
hatte bereits aufgehört; die Biſchöfe von Poſen wurden fortan in 
Gneſen geweiht. " 
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Regeres Leben herrſchte indeſſen um die Erzbifchöfe von Hamburg. 
Die letzten Jahre des waderen Unwan waren überaus reih an Freu⸗ 
den gewefen. Die Zeit kam endlich, wo fich das lange Ringen des 
Chriſtenthums mit dem heibniichen Aberglauben im ſtandinaviſchen Nor- 
den auf immer entſchied, wo fi) die Sonne mit fiegender Gewalt durch 
die Nebel Bahn brach, die fie ftetS von Neuem umhüllt hatten. Es 
waren nicht unfere Raifer, die ber Kirche im Norden zur biefem Iekten 
Stege verhalfen; die norbiichen Könige felbft gewannen dieſen Ruhm. 
Olaf Haraldsſon, der Norwegsfohn, ven fein Eifer für den Glauben 
um Reich und Leben brachte, Dlaf ver Schooßlönig, des abtrünnigen 
Erichs Sohn, der ven Kartnädigen Wahn feiner Schweden mit dem 
Eifer eines Neophyten befämpfte, und fein Sohn Anund Ialob, in 
den Wegen bed Vaters wandelnd, der Düne Knud, der mit feinem 
englifchen Reiche auch die Belehrungsluft ver angelfächfifchen Mönche 
gewonnen zu baben fehlen und ber Winfried des Norbens wurde, — 
wie uneins fonft unter einander, in dem Eifer für den wahren Glauben 
waren fie völlig einig. Ste führten das Werk zum Schluß, welches 
Dtto L begonnen und feine Nachfolger verlaffen hatten. Jetzt gewannen 
die Stiftungen Ottos in Schleswig und Jütland wieder Träftigeres 
Leben, neue Bisthümer fügte Knud zu den alten in Dänemark und auf 
den Infeln, auch Norwegen und Schweben erhielten jetzt ihre eigenen 
Biihöfe. Es waren nicht mehr Deutiche allein, ja nicht einmal in der 
Mehrzahl, die in dieſes neu eröffnete Arbeitsfeld zogen, Angelfachfen und 
Dänen tbeilten mit ihnen bie Laft und ben Segen ber Arbeit: dennoch 
erntete das deutſche Erzftift vor Allem die Früchte, Die nun in üppiger 
Fülle auffchoffen. Denn feit Konrad mit Knud feinen Bund gemacht, 
brachte Hamburg feine Stellung al8 Metropole des Nordens zu neuer 
Geltung. Seitvem ging der große Knud mit dem Erzbifchof über feine 
firchlichen Pläne zu Rathe, in Bremen empfingen die norbiichen Bi⸗ 
Tchöfe die Weihe, Häufig ſprachen fie Dort ein und bezeugten dem Erz⸗ 
biichof und Primas des Nordens ihre Verehrung. 

Als Unwan ftarb (1029) und der treffliche Libentius IL ihm folgte, 
begann eine fo glücliche Zeit für das Erzitift, daß man ihrer noch 
lange nicht ohne Neid gedachte. Der fchlichte, gerade, gottesfürchtige 
Dann gewann fich die allgemeinfte Achtung, felbft die feindlichen Bilfinger 
verjöhnte er fich und feiner Kirche; auch König Knud und die Herricher 
des Nordens zoliten ihm verviente Verehrung. Da ftrömten nach Bremen 
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die Mifftionäre aus dem Dänenlande, aus Norwegen und Schweben zu⸗ 
jammen, erzählten die großen Thaten, bie Gott durch ihre Hand 
ausgeführt, und zogen dann geftärkt wieder zu reichlich lohnender Arbeit 
hinaus. Breubig hörte fie der Erzbiihof, weihte neue Biſchöfe ven 
neuen Gemeinden und Inüpfte mit fanfter Hand die Stiftungen im 
Norden immer feiter an die große Mutterlirche in Bremen. Leider 
ftarb Libentins bald (1032), und fein Nachfolger Hermann — ein vor 
nehmer Herr, der aus Halberſtadt herüberkam, — war nicht ver Mann, 
um bie eigenthlimlichen Verhältniſſe feiner Kirche vollauf zu würdigen. 
Dennoch erhielt ſich während feines breijährigen PBontificats Alles fo 
ziemlich in bem gewohnten Geleife, und in Bezelin gewann er einen 
Nachfolger, ver ihn mehr als erſetzte. Auch Bezelin war ein Fremder, 
vom Rhein kam er zur Weiler, von Köln nach Bremen: aber klug, wie 
er war, begriff er fchnell die eigenthümliche Lage des Erzſtifts. Fin 
Mann feines Verſtandes that Bremen um fo mehr noth, als fich bald 
nad) feinem Amtsantritt ſchwere Unwetter im Norven zufammenzuzichen 
ſchienen. 

Am 12. November 1035 ſtarb König Knud nach einem kurzen, 
aber thaten⸗ und ſegensreichen Leben, wenig älter als jener macedoniſche 
Alexander, dem ihn die Nachwelt durch den Namen des Großen zu⸗ 
geſellt hat. Knuds Tod ſchien alle Verhältniſſe im Norden zu brechen 
und zu löſen; nicht ohne große Befürchtungen ſah man auch der Zu⸗ 
kunft der chriſtlichen Stiftungen dort entgegen. Niemand ahnte, was 
aus dem großen Reiche, welches er begründet hatte, fich entwickeln würde. 
Er hatte von feiner rechtmäßigen Gemahlin, Emma von der Normandie, 
nur einen Sohn, Hörvelnud mit Namen, binterlaffen, ver ſchon bei 
Lebzeiten des Vaters als Statthalter in Dänemark eingejegt war und 
ohne Zweifel auch in England dem Vater folgen follte. Aber es lebten 
noch zwei ältere unehelihe Söhne Kanuts, bie ihm Aelfgiva, eine vor- 
nehme Engländerin, geboren hatte: Sven, ber feit Jahren in Norwegen 
ihhaltete, und Harald, der wahrjcheinlih mit einer Herrſchaft um noͤrd⸗ 
lichen England abgefunden werben follte.. Kaum aber war Knud ge 
ftorben, al8 Sven von den Noriwegern vertrieben wurde, die ben zwölf 
jährigen Sohn des Beiligen Olaf, Magnus mit Namen, in das Reid 
feines Vaters zurüdriefen. Sven ging nach Dänemark, beanfpruchte 
bier einen Antheil am Weiche feines Vaters und erhielt ihn; da er 
aber ſchon nach wenigen Monaten ftarb, wurbe Hörbelnub bald wieder 
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alleiniger Oberherr in dem bänifhen unb englifchen Weiche feines 
Baters. 

Der Bund Dänemarks mit dem beutichen Kaifer erhielt ſich und 
wurde fogar noch feiter gefnüpft. Am 29. Juni 1036 vermählte 
Konrad, wie erwähnt, feinen Sohn mit Hördeknuds Schweiter Gunhild, 
welche die Deutichen, der Gemahlin Heinrichs II. gedenkend, mit dem 
ihnen geläufigeren Namen Kunigunde nannten. Das zarte Kind des 
Nordens gewann fich ſchnell die Liebe ihres Gemahls; trotzdem wollte 
es der Dänin im Anfang wenig in unferem Lande gefallen. Sie krankte 
an Leib und Seele, und nicht Alle mochten ihr in der Fremde fo 
freundlich begegnen, wie Biſchof Azecho von Worms, der fie mit wohl» 
thuenden Worten und jüßen Mandeln über ihre Berlaffenheit zu tröften 
fuchte und nah dem fie fchmerzlich feufzte, wenn er den Hof verließ. 
Ueberdies Inmen ſchon nach wenigen Wochen die traurigften Nachrichten 
ans ihrer Heimath. Auch in England wurde die Herrfchaft ihres 
Bruders beftritten. Aelfgiva, voll Haß gegen Emma und Hördeknud, 
ſuchte die Engländer aufzumwiegeln und für die Herrſchaft ihres Sohnes 
zu gewinnen. Sie Iub bie Großen des Reichs zu Gelagen und brachte 
e8 theils durch Ueberrebung, theils durch Beitechung dahin, daß Diele 
Harald huldigten. Doch zählte Hörbelnud noch Freunde in England, 
die ihn zu fehleuniger Weberlunft aufforverten. Aber der träge, ber 
Wolluſt und Trunkenheit ergebene Jüngling, dem Geiſte nach nicht ver 
echte Sohn feines Vaters, zögerte, bis es zu ſpät war. ‘Das game 
englifhe Reich fiel Harald zu und Emma, Hördeknuds Mutter, ergriff 
Die Flucht nach der Normandie, um nur ihr Leben zu retten. Auch 
Rorwegen Tonnte Hördeknud nicht wiedergewwinnen und ging fchließlich 
mit dem jungen Magnus einen Bertrag ein, ber Beiden ben Beſitz 
ihrer Reiche auf Lebenszeit ficherte, dem Meberlebenven aber das Reich 
bes Anderen verbürgte, infofern dieſer ohne männliche Erben abfterben 
follte. Indeſſen waren auch die Eroberungen Knuds an ben pommer⸗ 
ſchen und preußifchen Küften, wie im Wenbenlande den Dänen verloren 
gegangen. Die Pommern batten fich frei gemacht, und die Wenden 
griffen jet fogar felbft mit Heeresmacht die Dänen an, vor benen fie 
noch vor Kurzem gebebt hatten. 

Knuds Reich war in völliger Aufldfung: wie hätten fich ba nicht 
auch wie Tirchlichen Verhäftnifie, die er begründet, lodern follen? Sie 
lockerten, aber Löften fich nicht; denn mit der größten Klugheit wußte 
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Erzbiſchof Bezelin, was fich erhalten Tieß, zu erhalten. So blieben bie 
geiftlichen Stiftungen Knuds denn doch im Ganzen befteben, und zugleich 
fohienen fi durch Gunhilds Vermählung die Bande zwilcden ver 
pänifchen und beutjchen Kirche feiter, als jemals, zu Inüpfen. Es war 
eine auffallende Ericheinung, als nach Godhards Tode (5. Mai 1088) 
fein und des heiligen Bernwarb Nachfolger zu Hildesheim ein bäni- 
ſcher Briefter wurde. Sein uriprünglicher Name war Tymme, ven 
man in ben beutjchen Thietmar verwandelte. Mit Gunhild war er 
nach Deutfchland gelommen und in die Eöniglihe Kapelle aufgenommen 
worben, aus ber er bald den Weg in eines der angeſehenſten beutfchen 
Disthümer fand. Dean wußte an ihm wenig mehr zu tabeln, als baf 
feine wifjenfchaftliche Bildung nicht eben gründlich und den Anforderungen 
der Deutfchen kaum entiprechend war. 

Wer follte nicht glauben, baß während der Glanz des Hamburger 
Erzftift8 von Neuem bis in den fernften Norden leuchtete, er auch in 
Hamburgs nächte Nähe, in feine wendiſche Provinz, einen Widerfchein 
hätte werfen müfjen? Aber dem war nicht alfo. In dem tief erfchüt- 
terten Zuftand der chriftlichen Kirche unter den Abopriten und Wagriern 
ließ fich gleichzeitig feine Menderung jpüren. Wenn auch noch Biſchöfe 
von Oldenburg geweiht wurden, fo gingen fie boch felten oder nie in 
ihre Sprengel, und wenn von ben brei abobritiichen Fürſten jener Zeit 
auch der eine Ehrift war, jo war er boch ein ſchlimmer Chrift, defien 
Wandel jeinem Glauben wenig zum Ruhme gereichte. Defters griffen 
die Abodriten fogar wieber zu den Waffen, um bie beutiche Herrichaft 
ganz abzufchätteln umd das Chriſtenthum mit Stumpf und Stiel unter 
fih auszurotten. Das gelang ihnen nicht, vielmehr befeftigte fich durch 
Konrads Siege über die Liutizen die deutſche Herrichaft und mit ihr 
die Macht der Billinger auch im dieſen Oftfeelanpfchaften wieder mehr 
und mehr. Aber das Chriftentbum Hatte keinen Gewinn davon und 
konnte ihn nicht erwarten, fo lange die Bilfinger nur darauf bedacht 
waren, ven Tribut im Slawenlande fo boch wie möglich zu fteigern, 
und fo lange ein Kaifer fehlte, der fich der Miffion ernftlich annahm. 

Bergleiht man, was Boleſlaw Chabry und Mesco in Polen, 
was der heilige Stephan in Ungarn, was Knud und bie Dlafs im 
Norden für die chriftlihe Kirche getfan Hatten, mit der Thätigkeit 
Konrads nach dieſer Seite, jo kann man nicht umbin zu geftehen, daß 
es wenig gerechtfertigt war, wenn fich das Kaiſerthum noch immer ald 


11036] Konrabs IL Wenbentriege und die Miffion. 311 


den einzigen Schirm und Schug ber abendländiſchen Chrijtenbeit zu 
betrachten liebte. Wipo, fo überaus befliſſen Kaiſer Konrad in ein 
glänzendes Licht zu ftellen, weiß jeinen Eifer für die Vertheibigung des 
Glaubens doch durch Teine andere Thatſache zu erhärten, als durch bie 
grauſame Hinmarterung lintiziicher Gefangenen, welche eine Strafe 
dafür fein follte, daß die Liutizen ein Crucifix befpieen und verſtümmelt 
hatten. Wenn Wipo fo den Kaiſer als Rächer des chriftlichen Glaubens 
feiert, vergleicht er ihn feltfam genug mit heidniſchen Imperatoren, 
wie Veipafian und Titus, welche durch die Zerftörung Serufalems ben 
Tod des Herrn an den Juden ftraften. Die Wahrheit ift, Kaifer 
Konrad bat Nichts für die Miſſion gethan, als er die Wenden unter- 
warf; während andere Herrſcher im Norden und Often das Evangelium 
mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln aushreiteten, ließ ber 
Kaiſer das Heibenthbum in den nordiſchen Marken feines Neiches un⸗ 
gebrochen beiteben. 

Dean jage nicht, Konrad konnte nicht mehr für die Ausbreitung 
des Chriftenthums thun, als er that, jeine Macht reichte nicht weiter. 
Nie war das Reich ſtärker, nie ausgebehnter, nie feine Kräfte geſam⸗ 
melter gewejen. Das Reich blühte, wie nie zuvor, aber vie Zielpuntte 
des Regiments hatten fich jeit der Zeit der Ottonen geändert. Nicht 
fo ſehr auf die Ausbreitung der chriftlichen Lehre und bie Ordnung 
firchlichen Lebens war Konrad bedacht, als auf die Begründung einer 
Weltmacht von unerfhütterlicher Feſtigkeit. Die politifche Reform griff 
Konrad an, die kirchliche gab er auf; für bie Ausbreitung des Neichs 
Bat er gewirkt, die Ausbreitung der Kirche war ihm gleichgültig. Das 
Reich war von der beiligen Höhe, auf die e8 Karl ber Große und 
Otto geftellt Hatten, berabgefunlen und jo zu jagen profan geworben. 

Und wäre es nur das Neich geweſen! Aber mit dem Reiche war 
auch die Kirche — innigft verbunden wie beide waren — in bie Ziefen 
des weltlichen Treibens verjunfen. Sie verlor, in ben Strubel ver 
Staats- und Hofgelchäfte Hineingeriffen, immer mehr ihre eigenjten 
Aufgaben aus den Augen. Dit e8 da ein Wunder, wenn fie ber welt- 
lichen Macht zum Raube fiel und in unerträgliche Vergewaltigung ge- 
rietb, wenn Konrad zulekt, wie die Zeitgenofien fagen, alle Ehrfurcht 
gegen ihre Häupter verlor? Während Reform und Milfion erlahmten, 
jant der hohe Klerus ganz in die Bafallenfchaft der Krone; treue 
Dienftpflicht gegen den Kaiſer wurde fein höchſter Ruhm, Verweigerung 
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ber Lehnspflicht fein fehwerftes Verbrechen. Hier ift der dunkelſte Fleck, 
welcher ben Glanz ber glorreichen Zeit Konrads IL. trübt. Der Scharen 
wurde größer und größer, ber fo bald bie Blüthe der Taiferlichen Macht 
zerfreflen jolite. 

Die Reime des furchtbaren Streites mit den römiichen Päpften, 
welche Konrads Nachkommen purchlämpfen mußten, lagen fon in 
Heinrichs firaffem Kirchenregiment: Konrad bat Nichts gethan, fie zu 
erſticken, ſondern nur ihr Wachsthum erheblich gefördert. So ging bie 
böfe Sant auf, die geſäet war. Ein wunderbares Vorfpiel jenes 
Streites faft in allen feinen Phaſen ift Konrads Kampf mit dem Mai⸗ 
laͤnder Erzbifchof, der einzige, welchen der glückliche Kaiſer nicht zu einem 
fiegreicden Ende durchführen konnte, und auch das war vorbildlich. 


6. | 
Konrads H. letzte Zeiten. 


Aribert von Mailand und Ronrads Lehnsaefeb. 


Nur einen Bilchof gab es, jo weit Konrads Macht reichte, ber 
neben ibm eine freie Stellung behauptet Hatte. Es war jener Aribert 
von Mailand, der ihn nach Italien gerufen, ihm bort die Wege ge- 
bahnt, ihn gekrönt und nach Rom geleitet hatte, ber noch jüngft durch 
feinen Zuzug im burgunbifchen Kriege dem Kaifer zur Gewinnung eines 
neuen Königreich behülflich gewefen war. Weberreich ohne Trage war 
Aribert für dieſe Dienfte belohnt worden. Nicht allein daß er eine 
faft unbejchräntte Gewalt in feiner Stadt und in dem Gebiete von 
Mailand gewann, daß ihm das Bisthum und die Stadt Lodi unter 
worfen wurde, daß jeine Suffragane in die abhängigfte Stellung von 
ihm gerietben: alle Verhältniſſe ver Lombardei fielen im Wefentlichen 
unter feine Enticheivung. Er Teitete, wie fih Konrads Nachfolger aus⸗ 
brüdte, das ganze italienifche Reich fret nach feinem Willen. Doc 
auch für ihn kam die Stunde der Prüfung, der er um fo ſchwerer ent 
geben konnte, je weniger er fich ein großes Glück mit Selbftbeherrfchung 
zu tragen fähig zeigte. 
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Aribert *) ſtammt aus einem ritterfichen Geſchlecht langobardiſcher 
Abhmft, das zu Antemiano im Mailändifchen anjäffig war. Sein 
Bater Gariard Hinterließ ihm und einem anderen Sobne eine fehöne 
Erbſchaft. Der Bruder Ariberts, der dem Waffenleben fich widmete, 
fcheint früh geftorben zu fein; ihn überlebte ein Sohn mit Namen Ga⸗ 
riard, deſſen ſich Aribert dann wie feines eigenen Kindes annahm. 
Er felbft, Hein und unanjehnlich von Geftalt, war früh unter den mai- 
ländischen Klerus aufgenommen und wurde durch die Gunft Heinrichs IE., 
deſſen er ftetS dankbar gebachte, wir wiffen nicht in Folge welcher Ver⸗ 
bienfte oder Glücksumſtände, an die Spike bes glänzenden und über- 
reichen Erzbistbums geftellt (1018). Sein lebendiger und hochſtrebender 
Geift fand in diefer Stellung Spielraum zu einer umfaffenden Thätig⸗ 
feit, in ber fich die ausgezeichneten Gaben bes Mannes fchnell weithin 
bemerklich machten. Die erften Jahre feines Pontificats waren von ben 
Reformbeſtrebungen Benedicts VIII. und Heinrichs DI. erfüllt, auf die 
Aribert mit Eifer einging und Die er auch in ber Folge nie ganz aus 
den Augen verlor. Die Disciplin und das Tanonijche Leben unter dem 
muatländifchen Klerus berzuftellen, das Joch der übermütbigen Stifts- 
vafallen von der Kirche des heiligen Ambrofins abzujchütteln: das 
waren bie Aufgaben, bie er zuerſt fich ftellte, deren Löfung aber eines 
beiligeren Ernſtes beburft Hätte, als ihm eigen war. 

Die BVerbältniffe führten Aribert bald auf eine andere, feinem un⸗ 
rubigen Geifte mehr entiprechende Bahn. Als nach dem Tode Hein- 
richs II. die Herrichaft der Iombarbifchen Biſchöfe von dem einheimifchen 
Adel gefährdet war, ſah er nur in dem engften Anſchluß an Konrads 
auffteigende Macht Rettung und trat deshalb als der Vorkämpfer ber 
beutfchen Herrichaft in Italien auf. Die Sache, ber er fich gewidmet 
Batte, gelangte zum vollftändigften Siege, und mit feinen Erfolgen ftieg 
Ariberts Selbftvertrauen von Tag zu Tage. Nie hatte er aufrichtig 
die Dentichen geliebt — „das wildeſte Volt” nennt er fie in einer 
feiner Urkunden —, fie hatten ibm nur zur Stübe feiner eigenen 
Macht dienen follen; nie batte er gegen dieſen Kaiſer eine perfünliche 
Anbänglichteit gehegt, obwohl er nicht geringe Beweiſe ferner Erkennt⸗ 
Tichfeit erhielt. Sobald er ſich daher in feiner Stellung gegen ben 


*) So ſchrieb er felbft feinen Namen, während bie mailändiſchen Ehroniften 
bie Form Heribert haben. 
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Adel Lombardiens geſichert glaubte, verfolgte er eine Politik, bie mit 
ben Abfichten des Kaifers nichts mehr gemein Hatte; er verfolgte fie 
mit maßlofer Willfür, mit blindem Eifer, ohne nach rechts oder Links 
feine Blide zu richten. 

Sein Ziel war Fein anderes, als eine unbeichräntte Herrichaft in 
ber Zombarbei zu gewinnen, nicht für fich ober bie Seinen, ſondern für 
fein Bisthum und den heiligen Ambrofius. Denn fo tief er fi auch 
in die weltlichen Verhältniffe einließ, er war und blieb immer ein 
Priefter, nur auf den Glanz ver Kirchen und Klöfter zeigte er fich noch 
in feinen legtwilligen Verfügungen bedacht, und noch heute befiten bie 
Kirchen Mailands die Hoftbarften Spenden feiner Freigebigkeit. Aber 
kaum Bat es jemals einen ftolzeren und boffährtigeren Kleriker gegeben. 
Wie einit bei Konrabs Kaiferfrönung der Vortritt Ravennas feinen 
Geiſt nicht ruben ließ, jo entflammten jegt in ver Fülle der Macht die 
Privilegien des Stuhls Petri feinen Ehrgeiz. Noch in jeiner Grab⸗ 
fchrift nennt fi) Aribert mit ber ftolgen Demuth der Nachfolger Petri 
einen „Knecht der Knechte Chrifti’. Die Rivalität Mailands gegen 
Rom war uralt und nie ganz befeitigt, vor Allem war e8 die weltliche 
Macht, welche die Nachfolger Petri gewonnen hatten, die jet Ariberts 
Wetteifer entzündete. Neben dem römischen Kirchenftnat einen mais 
ländiſchen in der Lombardei zu begründen, war, wenn nicht Alles trügt, 
fein letztes Ziel. 

Kein Zeitpunkt konnte günftiger fcheinen, um zu einem folchen Ziel 
zu gelangen. Auf dem Stuhle Petri faß ein fittenlofer Knabe, ven 
jelbft die ganze Macht und der enorme Reichthum feines Haufes kaum 
in der erlauften Würde zu halten vermochten, er war ber Abfcheu 
Italiens und der abenvlänbifchen Chriftenheit. Das Kaifertfum, von 
den meiſten Lombarden gehaßt, ſchien feinen fefteren Halt in Italien zu 
baben, als in Aribert und feinen Freunden, und an den Willen des 
Erzbiſchofs gleichfam gebunden. Die Bevöllerung Mailands war ihrem 
Biſchofe, der fih den Glanz der Stadt auf das Aeußerſte angelegen 
jein ließ, blind ergeben und ehrte ihn wie einen Heiligen. ine große 
Baſallenſchaft ftand ihm zu Gebote, und fein Neffe Gariard war ein 
veriwegener, zu ben bevenklichiten Unternehmungen ſtets bereiter Menfch, 
ein Schreden ver Lombardei. So fteuerte Aribert mit der ihm eigenen 
Dreiftigleit unmittelbar auf fein Ziel los; er häufte Gewalt auf Ges 
walt, um bie erftrebte Macht zu gewinnen. 
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Es konnte nicht fehlen, daß Beſchwerden über jeine Gewaltthaten 
bis zum kaiſerlichen Throne gelangten. Wir wiljen, daß fie bejonders 
von dem Bilchof Ubald von Eremona erhoben wurden, der dad Bis⸗ 
tbum in dem traurigften Zuftand übernahm. Sein Vorgänger, ein 
alter und gebrecdhliher Dann, Hatte mit ben Bürgern Gremonas in 
unausgefetten Streitigleiten gelebt: fie verweigerten ihm nicht allein 
ben Gehorjam, ſondern vertrieben ihn aus der Stadt, zerftörten bie 
biichöfliche Burg in derjelben und bauten fich eine neue Feſte, um ihre 
Breiheit, wie fie fagten, gegen ihren Bilchof und den Kaiſer zu ſchützen; 
diefe Verwirrungen hatten Aribert und Gariarb benukt, um fich biſchöf⸗ 
liche Befizungen im Gebiet von Cremona anzueignen und fich dort feft- 
zuſetzen. Ubald erhob, ſobald er fein Bisthum antrat, beim Kaijer gegen 
die Cremoneſen, wie gegen Gariard Klage. Konrad fchritt gegen bie 
BDürger ein und verurtbeilte fie zum Schadenerfag. Auch Gariard follte 
feinen Raub ausfiefern, aber wußte ihn dennoch zu behaupten; benn 
nicht eher weihte Aribert den neuen Biſchof, als bis er nothgedrungen 
jenen Befigungen entjagte. Uls Ubald fich Über die erzwungene Ab⸗ 
tretung jpäter abermals beim Kaifer beichwerte, erließ dieſer zwar einen 
neuen Befehl, dem Biſchof das Seine zurüdzugeben, aber Aribert und 
Gariard fpotteten bes kaiſerlichen Gebots. Nicht allein dag fie ihren 
Raub bebielten, fie griffen jogar immer weiter im Gebiet von Eremona 
um ſich und bemächtigten fich einer Burg des Bifchof8 nach der anderen. 

Der Kaifer hatte Gründe, mit Aribert nicht völlig zu brechen, jo 
wenig er ſolche Nichtachtung feines Willens vergaß. Doc ehe noch 
die Strafen des Reichs über den gewaltthätigen Kicchenfürften herein⸗ 
brachen, erhob fich gegen ihn eim bebenklicher Widerſtand von einer 
anderen Seite. Er ging von den Keinen Bafallen der Lombarbei aus, 
den Balvafjoren, wie man fie damals nannte. Dieſer ritterliche Stand, 
in welchem fi) am unvermifchteften das Iangobarbifche Blut erhalten 
hatte, in dem etwas von dem Unabhängigleitsjinn und dem Muth ver 
Vorderen lebte, war jchon feit geraumer Zeit in gährender Bewegung. 
Boll Haß gegen die großen Bafallen des Reichs ımb vor Allem gegen 
die Bifchöfe und deren erfte Vafallen, die den Stand der Eapitane 
bildeten, Hatten die Balvafjoren die Sache Arbuind unterftügt, weniger 
wohl aus perjönlichem Intereſſe für ihn, als um die Exblichleit ihrer 
Leben durch ihn zu gewinnen. Der beutichen Herrichaft waren fie 
nicht hold, weil an ihr vor Allem die Biſchöfe einen Rüdhalt fanden; 
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unverbohlen Hatten fie ihre Abneigung gegen das kaiſerliche Regiment 
an den Tag gelegt. Eine nationale Partei gab es in Italien damals 
nur in biefem Stande und in ven ftäbtifchen Bevöllerungen; im eigent- 
lichſten Sinne dort allein, da die Bürgerfchaften noch lediglich von ben 
communalen Snterefjen beberricht waren und ihnen jener engere Ver⸗ 
band fehlte, in welchem die Valvafforen feit Arbuins Zeiten erjcheinen. 

Ein gewaltthätiger Herr, wie Aribert war, mußte mit Noth- 
wenbigfeit mit dieſem unruhig aufitrebenden Stande in Streitigkeiten 
geratben. Seine Willlür erbitterte die Heinen Lehnsritter feiner Kirche; 
eine ausgebreitete Verſchwörung bildete fich unter ihnen, und fie warteten 
nur anf eine günftige Gelegenheit, dem Erzbifchof ihre Macht zu zeigen. 
As er fih einft einem angejebenen Dann ihres Standes die Leben 
zu entziehen erfühnte, brach der Sturm los, und Aribert ſah fich fofort 
rings von aufſtändigen Vafallen umgeben. Wergeblich ſuchte er fie 
durch Nachgiebigkeit zu befänftigen; es blieb ihm nichts übrig, als ber 
Gewalt mit Gewalt zu begegnen und einen Krieg im eigenen Gebiet 
zu entzünden. Mit Hülfe der Capitane und Miniſterialen feines Stifte 
gewann er endlich den Valvaſſoren einen Sieg ab, aber bie Beſiegten 
verließen, ftatt fich zu unterwerfen, in hellen Haufen das matlänpifche 
Gebiet. So gewann der Aufftand ſchnell den weiteften Yimfang. Die 
Einwohner von Lodi, das Joch des Erzbiſchofs längſt unmwillig tragend, 
machten gemeinfchaftliche Sache mit den Flüchtlingen; vie Valvafforen 
in den Grafichaften Seprto und Martefana fohloffen fih ihren Ge 
noffen an; in allen Theilen Italiens erhoben fich vie Heinen Lehns⸗ 
mannen gegen ihre Herren und verfchworen fich gegen fie auf Tod und 
Leben. Ein großes Heer der Balvafforen brach gegen Mailand auf, 
um den Erzbifchof zu vernichten, in bem fie den Todfeind ihres Standes 
und ihrer Intereſſen faben. 

Aribert, in der größten Bedrängniß jchwebend, ſah fich Unter⸗ 
ftügung bei den Biſchöfen und Grafen ber Lombardei zu fuchen ger 
nöthigt. Sp wenig Mitgefühl fie für ihn, ihren alten Widerfacher, 
haben Tonnten, war e8 doch zugleich ihre eigene Sade, um vie es ſich 
Bandelte, und mach mehreren vergeblichen Anftrengungen, eine Vermitte⸗ 
lung herbeizuführen, ftellten fie eine anfehnliche Macht ihm zu Gebote. 
Zwiſchen Mailand und Levi kam es zu einer offenen Feldſchlacht, in 
welcher die Valvafforen, an Zahl Aribert weit überlegen, gleich beim 
erften Anlauf einen vollftänbigen Sieg errangen (1035). Mehrere 
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Großen blieben auf dem Platz; unter ihnen auch der Bifchof von Afti. 
Zwar griffen die Sieger Mailand felbft nicht an, deſſen Feſtigkeit ihnen 
wohlbefannt war; aber der innere Krieg war in ‘der Lombardei ent⸗ 
brannt und griff immer weiter um fi. Die Verſchwörung dehnte fich 
bald über ganz Italien aus und erfaßte zugleich immer weitere Rreife. 
Auch die Minifteriolen wollten nicht mehr ihren Herren dienen; alle 
nieberen Klaſſen des Volles verbanven fich gegen bie höheren, ſetzten 
fich felbjt Richter und ftellten Satımgen auf, nach denen ihnen Recht 
geiprochen werden ſollte. Sie erflärten, Teinem Herrn würden fie mehr 
dienen, der fie nicht nach dem von ihnen anerlannten Geſetze behandele; 
fie verlangten ein geichriebenes Necht und drohten mit dem Abfall vom 
Reiche, wenn der Kaiſer es ihnen verfage. Schon ſah Aribert keinen 
anderen Rath, als ven Schub bes Kaiſers nachzufuchen und ihn über 
bie Alpen zu rufen. 

Es bevurfte den Ruf des Erzbifchofs nicht. Bereits Hatte der 
Aufftand der Valvaſſoren die aligemeine Aufmerkfamleit im ganzen 
Abendlande auf fich gelenkt und beichäftigte auch ven Kaiſer. Diefe 
Dewegung war der Mitwelt ein unglanbliches, unerhörtes Ereigniß. 
Seit zwei Jahrhunderten war ein unausgefetter Drud von den höheren 
Schichten der Gefellichaft auf die unteren geübt, aller Orten batte 
man die alte Gemeinfreiheit unter das Joch des Königthums und ber 
Lehnsherrſchaften gezwängt, ohne Daß man auf fonderliche Schwierig« 
leiten geftoßen wäre; hatte fich au hier und da vereinzelt ein Wider⸗ 
ftand geregt, jo war doch nirgends bisher eine planmäßige Erhebung 
ber niederen Klaſſen gegen die höheren gewagt. Jetzt aber erhob ſich 
zur Verwunderung der Zeitgenojjen eine große Bewegung von unten, 
bie dem bisherigen Gange der Dinge eine entgegengefegte Richtung zu 
geben jhien. Man abnte, daß fie von den durchgreifendſten Folgen 
fein könne; obwohl aus dem Feudalismus felbft hervorgehend und in 
ihm wurzelnd, fchien fie doch weit über die Grenzen befjelben hinaus⸗ 
zuweiſen. 

Eine heilloſe Verwirrung aller beſtehenden Ordnungen ſahen die 
Meiften in dieſem Aufftand; nicht fo ver Kaiſer. Als er den Ruf der 
Balvafjoren nach einem Lehnsgeſetze vernahm, gab er zur Antwort: 
„Hungert Italien nach einem Geſetz, fo will ich mit Gottes Hülfe 
feinen Hunger mit Geſetzen ftillen.” Die Erblichleit der Leben, die er 
in feinen deutſchen Ländern factiſch bereits anerkannt Hatte, erregte 
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ihm feine Beſorgniß; die Gefahr der Bewegung jchien ihm vielmehr 
auf einer ganz anderen Seite zu liegen. Den Aufftand brachte er 
mit Artberts ehrgeizigen Abfichten in eine Verbindung, die in Wahrheit 
nicht beitand; für ränkevoller hielt er ven Erzbifchof, als feine offen- 
kundigen Taten glauben ließen. Wie die Valvaſſoren einft Arbuin 
Beiftand geliehen Hatten, jo ſchien ihm auch jegt ihr Aufftand auf eine 
Trennung Italiens vom beutfchen Reiche zu zielen, umb eben babin 
deuteten Aribertd Ungeborfem und Herrſchſucht. So rüftete er ſich 
zu einem neuen Zuge nach Italien, um die Bewegung zu bewäl- 
tigen und zugleich ben übermüthigen Erzbifchof in feine Schranken 
zurückzuweiſen. 


Schon im Sommer 1036 war Konrad mit den Vorbereitungen zu 
dieſem Zuge beſchäftigt. Es war damals, daß ſich der reiche Markgraf 
Bonifacius von Tuſcien, nach Aribert unftreitig ber mächtigſte Mann 
Italiens, am deutſchen Hoflager einfand; er ſtand im Vertrauen des 
Kaiſers, der ihm vielleicht zu derſelben Zeit Beatrix, die Erbtochter 
Friedrichs von Lothringen, Giſelas Nichte und Pflegetochter, vermählte. 
Bonifacius gewann ſo zu den ererbten Grafſchaften von Modena, 
Reggio, Mantua und Ferrara und zu der neu erworbenen Mark von 
Toscana ausgedehnte Beſitzungen in den deutſchen Ländern; eine Macht 
fiel in feine Hände, wie fie Konrad nur denen zu gewähren pflegte, 
deren Geneigtheit er um jeden Preis fich erhalten wollte. Die Ber- 
mählung des ſchon ältlichen Herrn mit der jungen lothringiſchen Fürftin 
wurde mit der größten Pracht gefeiert. Noch fpäter erzählte man davon, 
wie Bonifacius mit einem prächtigen Gefolge, das auf Roſſen mit 
filberbejchlagenen Hufen kam, bie Braut beimgeführt habe umd dann zu 
Marengo im Mantuaniſchen die neue Herrin mit unglaublichen Auf⸗ 
wand empfangen ſei, wie der Markgraf Wein für das Volt habe 
fpringen lafjen, bie Fürften und Herren Italiens drei Tage an feiner 
Zafel zu Gaſte gewefen feien, wo man auf Gold und Silber die leder- 
ften Speifen reichte, während bie Klänge der Muſik und die Spiele der 
Gaukler die Freuden des Mahles würzten. Je tiefer Aribert in ber 
Gunſt des Kaiferd geſunken, befto höher war Bonifacius geftiegen. 
Einft Hatte Aribert dem Kaifer die Wege nach Italien gebahnt, jet 
wollte Konrad gegen Aribert ausziehen und Bonifacius follte ihm dazu 
bie bülfreiche Hand bieten. Auch mit dem Aribert feinplichen Geſchlechte 
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ber Eſte wird fi Konrad ſchon damals verftändigt Haben, wir finden 
mindeſtens dieſes Geſchlecht fpäter auf feiner Seite. 

Nachdem der Kaiſer den Kriegszug gegen die Liutizen beendet 
hatte, hielt er ſich während des Detobers in feiner Pfalz Tilleva am 
Kyffhäuſer auf und wohnte dann mit feiner ganzen Familie am 11. 
November der Einweihung des Mainzer Domes bei. Im ‘December trat 
er dann, von einem zahlreichen Heere begleitet, den Weg nach bem 
Süden an; auch diesmal zog er die Straße Über ben Brenner und 
feierte das Weihnachtsfeft ſchon zu Verona. Im Anfange des Iahres 
1037 eilte er über Brescia und Cremona nach Mailand, verbängniß- 
volle Abfichten gegen Aribert in der Seele begend. Der Erzbiſchof 
empfing ihn in der Kirche des heiligen Ambrofius mit den Höchften 
Ehren. Aber Konrad traute weder ihm noch den Mailändern, und 
fhon am Tage des Einzugs ſelbſt oder am nächſten Tage brach in der 
Stadt ein Aufſtand aus. Es geſchah wohl nicht, wie Wipo zu meinen 
fcheint, weil die Mailänder ven Kaiſer hätten fich für die Valvaſſoren 
zu erllären zwingen wollen — fie konnten fein fonberliches Intereſſe 
für diefe Flüchtlinge hegen, bie ihre Stadt angegriffen Hatten — fon- 
bern ber Grund wird vielmehr ba zu juchen fein, wo ihn Arnulf, ber 
Gefchichtsichreiber Mailands, findet, in dem inzwiichen ausgelommenen 
Gerüchte, daß der Kaifer Böſes gegen Aribert im Schilde führe und 
ihm namentlich die Inveſtitur der Biſchöfe von Lodi entziehen wolle. 
Konrad zweifelte nicht, daß Aribert felbft ver Urheber des Tumults 
ſei; er gerieth in den höchſten Zorn und eilte nach Pavia, wohin er 
alle Fürften Italiens zu einem großen Reichs⸗ und Gerichtätag beſchie⸗ 
den batte, um Jedermanns Klagen gegen Iedermann zu bören, die ihm 
vorgetragenen Beſchwerden zu erlepigen und einen allgemeinen Lande 
frieven aufzurichten. Er befahl Aribert ihm dorthin zu folgen. 

Die Großen fammelten fi bald nach der Mitte des März zu 
Pavia um den Kaiſer; auch Aribert war ihm gefolgt. Tauſend Klagen 
wurben laut; vielleicht gegen Niemand zahlreichere und härtere, als 
gegen den Mann, der bisher mit faft unbeſchränkter Gewalt in Italien 
geboten hatte. Cin Graf Hugo und andere lombardiſche Herren er- 
hoben Yaut ihre Stimme über die Willfür und die Gewaltthaten bes 
Erzbiſchofs und verlangten die Rückgabe der ihnen entzogenen Güter. 
Der Kaifer felbft erinmerte den troßigen Kirchenfürften an die Nicht- 
Achtung feiner Befehle und verlangte, daß er fich rechtfertigen folle. 
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Segen dieſe Forverung bäumte fich der ganze Stolz eines Mannes, ver 
bisher Niemandem Rebe zu ftehen gewohnt war. Er verlangte Bedenk⸗ 
zeit und zog fich zurüd, um fich mit jeinen Freunden zu berathen, trat 
aber bald wieber vor und erflärte, was er im Befiß ber Kirche des 
h. Ambrofins gefunden oder auf irgend eine Weife ihr gewonnen babe, 
werbe er berfelben erhalten und auf Niemands Befehl oder Bitte 
auch nur das Geringfte herausgeben. Bor den Fürſten aufgefordert, 
zu bedenken, daß er wenigftens den Befehl des Kaiſers zu achten habe, 
wiederholte er noch einmal mit ber größten Kedheit bie Worte, die er 
gefprochen: „Auf Niemands Befehl over Bitte.” Der Kaifer fuhr in 
leivenfchaftlicher Hitze auf; fein Verdacht wurde ihm zur Gewißheit, 
Niemand anders als Aribert ſei der Anftifter ver Bewegung, bie Italien 
erfülle. Im der Seele des Erzbiichofs las er Hochverrath und Ver⸗ 
brechen aller Art und befahl ihn mitten unter den Fürften zu ergreifen 
und zur Daft zu bringen. Nach ver Enticheivung ber Großen gab er 
ſodann die von Aribert geraubten Güter ihren rechtmäßigen Eigen- 
tbümern zurüd; Aribert felbft mußte als ®efangener dem Kaifer folgen, 
ber feine Bewachung dem Herzog Konrad von Kärnthen und bem 
Patriarchen Poppo von Aquileja übertrug. 

Wer vermöcte den Einbruc zu jchildern, welchen der unerwartet 
jähe Sturz des jüngſt noch jo gefürchteten Erzbiſchofs erregtel Die 
Urtheile der Menſchen über das alle Welt verwirrende Creigniß 
wanbten fich meift gegen den Kaifer. Selbft diejenigen, die von ber 
Schuld Ariberts fich überzeugt bielten, wollten nicht billigen, daß einer 
ber erften Kirchenfürften des Abenblanbes, ehe noch feine Vergeben feit- 
geftellt waren, mit Gewalt ergriffen war; auch in der nächiten Näbe 
des Kaiſers tabelten Viele im Geheimen die Strenge vefjelben, felbit 
fein eigener Sohn war unter den Tadlern. Beſonders aber regte fich 
jegt in Italien die nationale Abneigung gegen ben deutſchen Oberherrn 
und die Deutfchen; die ſchon vorhandene Bewegung empfing Träftige 
Nahrung. Die Flamme des Aufftandes fchlug höher und Höher. Zum 
Fanatismus wuchs die Aufregung, als nach wenigen Tagen ber Erz 
bifchof wie durch ein Wunder den Händen ver Deutſchen entrann und 
triumpbirend in Mailand einzog. 

Der Kaiſer lag bei Piacenza, und in jeinem Heere war der Pa- 
triarch von Aquileja, umter veffen Obhut Aribert ſtand. Ueberall um- 
ſpäht, hatte der Gefangene vennoch Gelegenheit gefunden, fich mit feinen 
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Freunden in der Ferne über einen Fluchtplan zu verftändigen. Der 
Plan gelang, wie er verabredet wurbe, beſonders durch die aufopfernde 
Treue eines mailändifchen Mönchs, welcher dem Erzbiihof zur Geſell⸗ 
ſchaft belafjen war. Diefer — er bieß Albizo — legte fich am Abend, 
ber zur Flucht beftimmt war, in das Bett des Erzbifchofs und zog bie 
Dede veifelben über den Kopf, jo daß er nicht fogleich erlannt werben 
konnte. Indeſſen jchlich fich der Erzbifchof verkleidet aus ver Nähe der 
Wächter und fand glüclich einen Ausweg aus dem Lager. Ein Pferd 
wurde ihm von einem in den Plan eingeweihten Manne zugeführt; er 
ſchwang fi in den Sattel und eilte dem Po zu. In der Angſt feines 
Herzens gelobte er dem Klofter des Erlöjers, das von einer Höhe bei 
Pincenza durch die Nacht ihm zublinkte, eine Schenkung, wenn er ben 
Händen der Deutfchen entränne. Glücklich Tam er an ven Bo, ſetzte 
über den Strom und eilte ſpornſtreichs nach Mailand, wo er wie eine 
Bimmlische Erjheinung mit Staunen und Jubel begrüßt wurde. Schwer 
mußte Albizo damals für die Treue büßen, die er feinen Herrn er- 
wiejen, aber Aribert vergalt ihm jpäter ven unvergleichlichen Dienft; er 
beftellte ihn wenige Sabre nachher zum Abt jenes Klosters, dem er fein 
Gelübde in jener Schredensnacht geweiht Hatte und löſete. 

In welche Leidenfchaft mußte der Kaiſer geratben, als er die Flucht 
Ariberts erfuhr. Der Patriarch von Aqutleja hatte fich dem erften Aus⸗ 
bruch des kaiſerlichen Zorns entzogen; er hatte das Weite gefucht, denn 
er wußte, auch gegen ihn würde der argwöhniſche Kaifer die Anklage 
des Hochverraths jchleudern. Ariberts Demüthigung war fortan ber 
einzige Gedanke des Katjers; aber der Kampf gegen den Erzbiichof war 
der Kampf gegen Mailand, vie feftefte Stadt Italiens, wo nicht im 
ganzen Abendlande. Nach allen Seiten erging beshalb das Aufgebot 
des Kaifers zum Zug gegen Mailand. Er ſelbſt begab fih in bie 
Länder des Markgrafen Bonifacus, und dann nach Ravenna, wo er 
das Ofterfeft (10. April) feierte; Erzbifchof Hermann von Köln und ein 
Graf Bertolf wandten fich indeffen nah Tuſcien, andere Senbboten 
durchzogen den Erarchat. 

Auch Aribert mußte fih nun zur Vertbeidigung feiner Perfon und 
feiner Stabt rüften. Alle Streitigfeiten der Stände waren bier wie 
durch einen Zauberſchlag ausgeglichen, und Alles ſchaarte fihb um ihn. 
Die Bewegung nahm einen großen nationalen Aufſchwung und Aribert 
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war jetzt in ber That ber Führer derjelben. Ein ftarkes und kampf 
Iuftiges Heer ftand ihm zu Gebot; auch in ihm regte fich ber kriegeriſche 
Beift feiner Ahnen, als er fih an die Spite biefes enthufiaftifchen 
Heeres geftellt ja. Mailand wurde auf das Beſte bewehrt und alle 
Vorkehrungen für eine längere Belagerung getroffen. So konnte bie 
Stadt mit ihren gewaltigen Mauern, ihren dreihundert DBefeftigungs- 
tbürmen und ihren ſtarken Außenwerken ruhig den Angriff des Kaifers 
erwarten. 

Im Mat 309 das beutfch-italienifche Heer des Kaiſers gegen Mair 
land an und berannte zuerft die Burg Landriano auf der Seite nad 
Lodi. Sie wurde eingenommen und dem Erdboden gleich gemadtt. 
Dann ſchlug der Katfer fein Lager in einer Entfernung von wenig 
mehr als einer Meile von Mailand auf. Anfangs Tam es nur zu 
unbebeutenden Treffen; die Mailänder machten einzelne Ausfälle, bie 
indeſſen ohne erhebliche Folgen blieben. Enplih am Himmtelfahrtstage 
(19. Mai) rüdte das ganze Beer des Kaifers in Schlachtordnung gegen 
die Stadt an; auf dem rechten Flügel ftanden die Deutichen, auf dem 
linken die Italiener. Die Mailänder verließen Die Mauern und Tamen 
den Saiferlichen entgegen. Nicht weit von den Thoren Mailands bei 
einem verfallenen Triumphbogen aus der Zeit ber Imperatoren kam es 
zum bartnädigften Kampf. Das Blut flo in Strömen. In der 
vorderſten Schlachtreibe des Kaijers fiel ein vornehmer beuticher Herr, 
ber durch feine riefige Geftalt das Augenmerk Aller geweien war; an 
der Seite des Kaiſers fant fein Fahnenträger, der italifche Markgraf 
Quido; viele andere Herren in beiden Beeren bedeckten mit ihren Leibern 
das Schlachtfeld. Endlich verrauchte bie Hike des Kampfes. Der 
Woffenlärm verftummte, und die Kaiferlichen zogen in ihr Lager, die 
Mailänder in ihre Stadt zurüd. 

Um diefe Zeit erhielt der Kaifer Verftärkungen ans Deutichland, 
welche ihm fein Sohn zuführte; auch bie Kaiferin und bie junge Königin 
waren über die Alpen gelommen. Am 29. Mat war bas kaiſerliche 
Lager drei Meilen weftlich von Mailand vor der dem heiligen Am- 
brofins gehörigen Burg Corbetta. Es war Pfingittag, und es fehlte 
an jeber Zuräftung zu dem Beiligen Feſte. Im einer Heinen Kirche der 
Umgegend ſah man fich genöthigt die Meſſe vor dem Kaiſer zu lejen, 
welche der Biſchof Brun, foeben zum Biſchof von Minden geweiht, 
abhalten follte. Auf bie wunderbarfte Weife wurde die heilige Handlung 
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sunterbroden. Am heiteren Himmel ſanmelten fich plößlich fchwarze 
Wollen über dem Lager; ein furcchtbares Gewitter brach los. Flam⸗ 
mende Blige durchzuckten bie Zelte ımb bie Kirche, wo man zum Bottes- 
bienft verfammelt war, unter dem Tofen des Donners fchien das Ge⸗ 
wölbe bes Himmels zufammenzubrechen. Entſetzen über Entjegen erfaßte 
Alle, Einige tödtete die Furcht, Andere verloren ben Verſtand. Der 
Kaiſer felbft ftand im vollen Krönungsornate am Altar, während Das 
Unwetter wüthete. Er zagte nicht, aber Diele in feiner Umgebung 
glaubten in diefem himmliſchen Zeichen den Zorn des beiligen Ambroftus 
zu erfennen. Graf Bertolf, ein Vertrauter des Kaifers, erzählte, wie 
er mitten im Donner und Blig die zürnende Geftalt des Heiligen er» 
Iamt Babe. Wie froblodten Aribert und die Mailänder über ben 
fichtlichen Beiſtand ihres Schukpatrons, der ihnen die rettende Hand 
aus den Wollen reichte] 

Weber die erlittenen Verluſte, noch der Zorn bes heiligen Ambro- 
ſius vermochten den Kaiſer zur Nachgiebigkeit gegen den Erzbifchof zu 
bewegen; muthig fchritt er auf dem Wege fort, ben er eingeichlagen, 
um Aribert zu beugen ober zu vernichten. Vor Allem bemühte er fich, 
bie Sache des Mailänders von dem Vortheil der Valvaſſoren zu tremmen 
und dadurch dem Aufftande feine nationale Bedeutung zu nehmen. Schon 
am Zage vor jenem Unwetter hatte er jene berühmte Lehnsconſtitution 
erlaffen, welche die Grundlage für die ganze weitere Ausbilvung bes 
Feubalrechts in Italien wurde. Gleiche Nechte mit ven großen‘ Va⸗ 
fallen wurben ven Valvaſſoren rüdhaltslos gewährt: Erblichleit ber 
Lehen im Mannesftamme, &erichte aus ihres Sleihen, Berufung von 
denſelben an den Kaiſer ober feine Pfalzgrafen, Sicherung gegen bie 
Verwandlung der Leben in Zins⸗ und Pachtgüter; der Kaifer verbürgte 
ihnen überdies, daß er von den Lehngütern niemals eine andere Kriegs⸗ 
ftener, als die bisher übliche, fordern würde. Diefe Eonftitution bes 
wirkte, wenn auch nicht im erften Augenblicke, doch in kurzer Friſt, was 
fie bezweckte: die Valvaſſoren wandten ſich auf Die Seite eines Kaifers, 
ver ihre Sache zu ber feinen gemacht hatte und allein die Macht bes 
faß, diefelbe gegen ihre Lehnsherren burchzufegen. 

Nachdem ber Kaiſer jo Aribert® Sache von ben Intereſſen ber 
Valvaſſoren getrennt Hatte, griff er fofort ihn ſelbſt mit der fchärfften 
Waffe an, die ihm zu Gebote ftand. Er entſetzte ihn ohne rechtliches 
Berfahren des Erzbisthums und übertrug daſſelbe einem feiner Kapellane, 
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Ambrofius mit Namen, einem geborenen Mailänder. Die Geiftlichkeit 
in der Umgebung des Kaiſers wagte nicht ihren Mund gegen dieſes 
allen Kirchengejegen widerſprechende Verfahren aufzuthun; fie duldete 
es fchweigend, aber mißbilligte es deſto entjchiebener im Geheimen. 
Gerade in diejen Tagen kam der Papft nach Eremona an ven Hof des 
Kaiſers. Was hätte dem Nachfolger Petri wohl mehr geziemt, als das 
gekränkte Necht der Kirche zu wahren? Uber dieſer Knabe, der ben 
päpftlichen Namen führte, bewahrte feine eigene Stellung nur allein 
noch durch die Gnade des Kaiſers. Schon war ed am Peterd- und 
Paulstage 1035 fo weit gelommen, daß in ver Peterslirche ein Mord⸗ 
anichlag auf ihn gemacht war und er aus Rom hatte fliehen müſſen; 
nur durch kaiſerliche Unterftügung hatte er die Rückkehr in fein Bis⸗ 
thum erreicht. Wielleicht war dieſes willenlofe Werkzeug der faiferlichen 
Abſichten jetzt ausprüdlich nach Cremona beſchieden, um ber Abjegung 
Ariberts durch feine Zuftimmung einen Schein des Rechts zu leihen; 
aber kaum ift eine folche erfolgt. Nur kurze Zeit verweilte Benedict 
am Hofe des Kaifers, dann wurde er ebremvoll entlaffen und kehrte 
nach Rom zurüd. 

Die beiße Jahreszeit war inzwifchen angebrochen und hatte ben 
Kaiſer genöthigt die Belagerung Mailands aufzuheben. Er vertheilte 
das Heer in verfchiebene Orte der Lombardei; er felbft begab fich in 
bie Gegenden am Fuße der Alpen. Am 18. Juni war er am Garda⸗ 
fee, im Juli im Veronefifchen; im Auguft ging er nach Aquileja, dem 
Site des Patriarchen, der ihm barfuß und im Büßergewande ent- 
gegenlam, um Verzeihung bat und fie erlangte. Bis in den Winter 
hinein verweilte Konrad in diefen Lanpichaften und ben Beſitzungen bed 
Markgrafen Bonifacius. 

Indeſſen war Aribert wicht müßig geweſen. ‘Der Nüdzug des 
Katfers, die Zuverficht höheren Beiſtandes, die Gunſt der Umſtände: 
Alles kam zufammen, fein Selbitvertrauen und feinen Hochmuth in das 
Unermeßliche zu fteigern. Hatte ihm ber Kaifer an die Mitra gegriffen, 
ſo hielt er fich für ftark genug, jenem bie Krone Italiens nom Haupte 
zu veißen, welche er einft ihm aufgejegt Hatte. Ein großer Anhang 
ftand ihm zum Seite, ver fich wohl von Tag zu Tag mehrte. Boten 
ihm doch felbft manche Iombarbifche Bifchöfe, die bis dahin mit Um- 
muth feinen Drud ertragen hatten, bie Hand, felbft jener Ubald von 
Cremona, der ihn fo oft beim Kaifer verklagt hatte. Keine getreueren 
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Anhänger hatten bisher, die deutſchen Kaifer in Italien gehabt, als vie 
Biſchöfe der Lombarbei: aber die Gefangennehmung und bie Abfekung 
Ariberts äffneten ihnen, wie es fcheint, plöglich die Augen, welcher 
Sklaverei fie zu verfallen im Begriff ftänden. Weberbies mußte das 
neue Lehnsgeſetz, das ihrer freien Gewalt über die Vafallen ein Ziel 
fetste, alle geiftlichen und weltlichen Herren Staltens in gleicher Weife 
gegen den Kaiſer, ven Urheber des Geſetzes, erbittern. So fiel es Ari» 
bert leicht, eine weitverziweigte Verſchwörung zu Stande zu. bringen. 
Auf nichts Geringeres zielte dieſe Verſchwörung Bin, als die Herrichaft 
Staliens den Deutfchen zu entziehen und auf einen franzöftfchen Großen 
zu übertragen. Man befchloß die Krone der Lombarben zunächſt dem 
Srafen Odo von Champagne anzubieten, dem alten Widerfacher bes 
Kaiſers. 

Graf Odo war, während Konrad in Italien verweilte, in Loth⸗ 
ringen eingefallen; ex glaubte, bie rechte Stunde ſei gekommen, um viel- 
fache Unbill zu rächen, die er vom Kaifer erlitten. Plündernd Hatte 
er die Gegend von Toul durchzogen und bie alte Burg Commerch mit 
Feuer zerftärt, war aber dann nach der Heimath zurückgekehrt, wo ihn 
GBefandte der Lombarven, wie er vernahm, erwarteten. Es war im 
Sommer 1037, al8 Aribert mit feinen Verichworenen Odo die Krone 
Staliens anbot, die diefer zu ergreifen nur allzu geneigt war. Man 
kam überein, Odo folle den Krieg in Lothringen fortfegen, bis nad) 
Aachen vorbringen und fi) des ganzen Landes verfichern; inzwifchen 
wollten die Verſchworenen im Stillen feine Sache in Italien fördern, 
wo fie den Kaifer lebend oder tobt in ihre Gewalt zu bringen Hofften. 
Man beftimmte überbies, daß binnen kurzer Friſt Geſandte von beiden 
Seiten fi auf Halbem Wege entgegenlommen und ben befchloffenen 
Vertrag beichwören joliten. 

Welche Ausfichten eröffneten ſich Odo! War Lothringen erobert, 
fiel ihm die Krone Italiens zu, fo Tonnte ihm auch fein burgundiſches 
Erbe nit mehr vorenthalten werben: in dem Beſitz Lothringens, Bur⸗ 
gunds und Italiens Hätte er unter den abenblänbifchen Fürften Teinen 
feines Gleichen gehabt, noch einmal wäre das Kaiferreich des erften 
Lothars hergeſtellt worden. Mit Ungeftüm warf er fich im Herbft aufs 
Neue in den Krieg. Er belagerte Dar und befam bie Stadt, wie es 
ſcheint, in feinen Beſitz; er ſprach fchon davon, er wolle zu Aachen das 
Weihnachtöfeft feiern. Er ahnte nicht, wie nahe fein Ende Am 
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15. November wurde er vor Bar von einem Lotbringifchen Deere überfallen, 
welches Herzog Gozelo mit feinem kriegskundigen Sohne Gottfried ans 
führte. Die Sranzofen wurden nach heißem Kampfe völlig überwunden 
und faft ihr ganzes Heer vernichtet. Das Wichtigfte aber war, baf 
Odo felbft auf der Flucht den Tod fand; mit Mühe wurde am folgen - 
ben Tage fein von den Pferden zertretener Leichnam erkannt. Man 
trennte das Haupt von bemfelben, und Gozelo jchidte e8 mit dem feind- 
lihen Banner dem Kaifer als Siegeszeichen nach Stalten. 

Indeſſen war bereits auch bier die Verſchwörung entdeckt worden. 
Es war das Verdienſt der Markgräfin Berta von Turin, pas Ber 
brechen enthüllt over doch zuerft Beweiſe gegen bie Hochverräther ge- 
liefert zu haben. Diefe Frau aus dem Gefchlechte der Eſte, beren 
Gemahl Manfred vor Kurzem geftorben war, hatte ihre Tochter Adel⸗ 
beid dem jungen Herzog Hermann von Schwaben, dem Stieffohne des 
Kaifers, vermählt und auch die Belehrung mit der Mark Turin ihrem 
Tochtermanne erwirkt; dem SKaifer unbedingt ergeben, wanbte fie, als 
fie von einer Zuſammenkunft der Geſandten Ariberts und Odos in ben 
Alpen Kunde erhielt, Allesan, um Ort und Zeit berfelben zu eripähen. 
Es gelang ihr nicht nur dies, fondern auch ſämmtlicher Geſandten bab- 
baft zu werben. Ariberts Unterhändler war ein gewiſſer Adalbert, 
eines der thätigften Mitgliever des Unternehmens. Man fand bei ihm 
DBriefichaften, welche unleugbare Beweiſe gegen bie Verſchworenen ent 
bielten und fogar mebrere Biſchöfe des Hochverraths überführten, die 
noch an dem Hofe des Kaiſers unbehindert verfehrten und feines Ber- 
trauens fich erfreuten; man erfuhr zugleich, daß auf ven 11. November 
ein Anfchlag gegen die Deutſchen verabredet war, ähnlich dem Auf 
ftande bereinft in Ravenna, in welchen man ben Kaiſer zu töbten, fein 
Heer zu vernichten hoffte. Sobald Konrad von biefen Dingen Kunde 
erhielt, Tieß er die Schulbigen ergreifen und hielt über fie Gericht. 
Unter ihnen befanden fich die Biſchöfe von Vercelli, Eremona und Pia- 
cenza, bie über die Berge in das Exil geſchickkt wurden. Auch Adalbert 
ließ der Kaiſer in Ketten nach Deutſchland bringen. Ein gleiches ober 
ähnliches Schickſal traf noch andere Verſchworene. Manche, und beſon⸗ 
ders Aribert jelbft, Tonnte die Hand des Kaiſers nicht erreichen. 

Die Gunſt der Heiligen blieb Aribert, wie man fieht, nicht lange 
treu. Die Entvedung ber Verfchwörung, der Tod Odos, ber fi 
mehrende Abfall der Valvafjoren ftimmten feine Hoffnungen allmählich 
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herab. Die rüdfichtsloje Strenge und der unerjchütterliche Muth des 
Kaiſers fteigerten deifen Anjehen in Italien von Tage zu Tage, und 
Aribert ſah fih ſchon faft allein auf die ausdauernde Anhänglichkeit 
feiner Mailänder angewiefen. Diefe blieb ihm trotz alles Ungemachs, 
welches die VBerwültung der Umgegenb über Mailand brachte. Ver⸗ 
gebens fuchte der kaiſerliche Gegenbifchof Ambrofius in der Stabt und 
Umgegend eine Partei zu gewinnen. Sein Haus und feine Habe hatte 
man in Mailand zerftört; in berjelben Weiſe rächte man fich jest an 
den Wenigen, bie Ambrofins’ und des Kaiſers Partei zu ergreifen 
wagten, und jchredte dadurch Andere ab. Aribert war noch immer Herr 
und Gebieter der Stabt, aber nichtödeftoweniger Hatte feine Sache ihre 
gefährlichite Bedeutung verloren. Der Aufſtand hatte feinen nationalen 
Charakter eingebüßt und befaß faſt nur noch ein locales Intereſſe. 
Manches wurde verjucht, um Aribert enblich zur Nachgiebigleit zu bes 
wegen: aber weder Drohungen, noch die Zufage der Verzeifung, noch 
DBermittelungsverjuche des Papftes und anberer Bilchöfe bewirkten etwas 
bei vem bartnädigen Manne. So ließ denn Konrad durch feine An⸗ 
bänger das Diailändifche aufs Neue verwüften; er jelbft aber nahm ven 
Kampf nicht wieder auf, ſondern ging über den Bo, um das Weihnachtsfeft 
in Barma zu feiern und dann in die fünlichen Ränder Italiens zu ziehen. 

Zu Barma kam es am Weibnachtstage zu Streitigleiten zwijchen 
ben beutichen Sriegsleuten, die mit dem Kaifer waren, und ben Bürgern 
der Stabt. Sei es, daß der Tumult zufällig entftanven, fei es, Daß 
Ariberts Verſchwörung im Stillen fortwirkte, die Schredensfcenen von 
Ravenna erneuerten fih in Parma. Alles fiel über den Kaifer und 
fein Heines Heer in der Stabt ber: ein Hitiger Kampf entſpann fich, 
in dem die Deutfchen faft unterlagen. Da ließ der Kaijer Brand» 
fadeln in die Stadt werfen, um durch den weithin leuchtenden Schein 
feine in der Umgegend Tagernden Kriegshaufen berbeizurufen. Sie 
eilten herbei, bejonders Markgraf Bonifactus mit zahlreichen Schaaren, 
md leicht wurben bie Stäbter nun überwältigt. Mord, Brand und 
Plünderung wütheten in ver Stabt, deren Mauern der Kaiſer zum 
großen Theil niederreißen ließ, al8 die Empörung bewältigt war. Die 
Schutthaufen Parmas follten anderen Stäbten zum warnenden Bei 
ipiele dienen; Konrad glaubte zu erkennen, was einft fchon Heinrich 
begriffen hatte, daß der Schreden das wirkfamfte Mittel ei, Italien im 
Geborfam zu erhalten. 
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Im Anfange des Jahres 1038 brach Konrad von der vermüfteten 
Stadt auf und ging in den erften Tagen des Februar über den Apen- 
nin; längere Zeit verweilte er dann in Tuſcien und begab fich gegen 
DOftern nad dem Herzogthum Spoleto, wo er zu Spello bei Foligno 
das Diterfeft feierte. Mit feinem Heere lag er bier in ber Nähe Noms, 
und der Bapft kam felbft in das Lager, um durch feine Gegenwart ben 
Slarız des Feſtes zu erhöhen. Damals geſchah es, daß ber Bapft in 
öffentlicher Verfammlung nach dem Beſchluſſe der anweſenden Bijchöfe 
die Ercommumication über Aribert ausſprach und das Erzbisthum Mai» 
land dem Ambrofius beſtätigte. Aribert ftand nun unter Acht und 
Dann, aber jein Muth war auch jett noch nicht völlig gebrochen. 

Wir willen, daß ſich die Katferin Gifela von Spoleto nach Rom 
begab, um an den Gräbern ber Apoftel zu beten. Konrad felbft fcheint 
abfichtlih Rom nicht berührt zu Haben. Er mochte dort ähnliche Auf 
fritte, wie in Parma, fürchten und ihnen vorbeugen wollen. Denn bie 
Stadt war in innerer Gährung. Nicht allein daß eine mächtige Partei 
ber Herrichaft ver Tuſculaner und des fchamlojen Knaben, ven fie auf 
den Stuhl Betri erhoben batten, fort und fort entgegenarbeitete, auch 
tiefer in alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens eingreifende Fragen 
fpalteten Die Einwohnerſchaft. Im der Karolingifchen Zeit Hatte im 
Römiſchen für einen Theil des Adels und manche geiftliche Stiftungen 
das Iangobarbifche Necht Geltung gewonnen und ſeitdem feine Stellung 
als Ausnahmsrecht neben dem römifchen echte behauptet: Rechtsver⸗ 
wirrung und in Folge verjelben endloſe Streitigfeiten gingen aus dem 
Kampf des fremden Rechts mit dem alteinheimifchen hervor und machten 
endlich das Einfchreiten des Kaifers nöthig. Wir befißen ein an bie 
römischen Richter erlaffenes Edict Konrads, durch welches er fortan alle 
Broceffe im römischen Gebiet nach römischen Rechte zu fchlichten befiehlt. 
Wie die Lehnsconftitution, war unfehlbar auch dieſes Edict ein Zus 
geftändniß, welches der Kaifer den niederen Klaſſen machte, um fie für 
fih und den von ihm gefchütten Papft zu gewinnen. Ohne felbft, wie 
gejagt, Rom zu berühren, 309 ber Kaifer nad Oftern aus der Marl 
von Camerino in das Gebiet von Benevent. Er eilte nah Troja, an 
bie Grenze der Griechen. 
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Die Verhältniffe Unteritaliens und die Normannen. 


Wenn Konrad, fobald er die Iangobarvifchen Yürftenthümer betrat, 
feine Schritte an die Grenzen der Griechen lenkte, jo geſchah Dies 
nit in feinplicher Abficht gegen pas morgenlänvifche Neich, fondern 
vielmehr, wenn nicht Alles trügt, um ein friedliches Ablommen mit 
dem Hofe zu Conftantinopel zu treffen oder einen früheren Vertrag zu 
erneuern. Wir willen, daß Konrad fchon im Jahre 1027 durch ben 
Biſchof Werner von Straßburg freimbichaftliche Verbindungen mit dem 
Dftreiche anzulnüpfen fuchte, und Vieles Iegt die Vermuthung nahe, 
daß es Damals zu Troja oder bereits früßer zu einem engen Bunde 
zwiichen beiden Reichen gelommen  ift. 

ALS der alte Kaifer Eonftantin VIIL dem Grabe entgegenging, waren 
von dem macebontichen Stamme, der troß vielfacher Anfechtungen fich 
hundert und fechzig Jahre in der Herrichaft des Oſtens behauptet 
hatte, nur noch drei alternde Mäbchen übrig, bie Töchter des Kaiſers. 
Die eine, Eudoria, batte ver Welt entjagt und lebte im Klofter; von 
den beiden anderen, Zoe und Theobora, wurde bie erftere erwählt, um 
ben Thron ihrer Vorfahren einzunehmen und das Gefchlecht derſelben 
fortzupflanzen. Nach den Rückfichten griechiſcher Staatskunft mußte fich 
Zoe einem Hofmann von guter Geftalt, Romanus Arguros, vermählen, 
der bald darauf als Romanus III. den Thron des Morgenlandes be- 
ftieg (1028). Aber feine Regierung war nicht glücklich. Sie war er- 
füllt mit äußeren Kämpfen gegen bie Nachbarn des Reichs und mit 
Aufftänden, welche der Anhang feiner Schwägerin Theodora erregte. 
Zum größten Unglüd für ihn war auch feine Ehe, die kinderlos blieb, 
eine böchft traurige. Zoe felbft bot die Hand, daß er im Jahre 
1034 ermordet wurbe, und verlieh darauf mit ihrer Hand das kaiſer⸗ 
liche Diadem an Michael IV., einen Paphlagonier von nieverer Abkunft, 
der fich in Eonftantinopel an Wuchergeſchäften bereichert Hatte und dann 
durch feinen mächtigen Bruber, ven Eunuchen Johannes, zu Aemtern, 
Titeln und Einfluß am Hofe gelangt war. Weber Zoe noch das Reich 
gewann bei biefem Zaufche. Michael war ein Schwädling, und alle 
Gewalt ruhte in den Händen jenes Eunuchen, ber fie nur zum Befrie⸗ 
bigung feiner unerfättlichen Habgier benutzte. Als der Eunuch ſah, daß 
fein Bruder fchnell dem Tode zureifte, zwang er Zoe, die im Balafte 
ihrer Bäter nicht anders als eine Gefangene gehalten wurbe, einen 
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feiner Neffen, einen anderen Michael, den Sohn eines Schifflalfaterers, 
zu aboptiren, um ihm bie Nachfolge im Weich zu verbürgen. Die 
ſchandbarſten Berbältniffe beberrichten den Hof und verwirrten Die 
Stantsangelegenheiten. Die Macht des Reichs ſank zuſehends, obwohl 
man fich noch mit hochfahrenden Plänen trug und fi gerade damals 
pie günftigfte Gelegenheit zur Wiedergewinnung einer Provinz zeigte, 
bie man feit Jahrhunderten verloren, aber niemals aufgegeben Hatte. 
Es war Sicilien, für befien Eroberung man ſchon fo viele Flotten und 
Heere mit ven größten Koften ausgerüftet und aufgeopfert hatte. 

Die Emire von Sicilien hatten fich von den Fatimidiſchen Chaltfen 
losgeſagt, aber nur zu ihrem eigenen Verderben und zum Ruin des 
Landes. Endloſe innere Zwiftigleiten brachen aus, in welche ſich bald 
bie fpanifchen Araber, bald bie eben auffteigende Macht ber Zeiriven 
mifchte, welche die Küften der DBerberei den Fatimiden entrifien und 
Zunis. zu ihrer Hauptftabt gewählt Hatten. Im Jahre 1035 machte 
der Sultan von Tunis, Moezz⸗ibn⸗Badis, einen entſcheidenden Verſuch, 
fih der Inſel zu bemächtigen. Unter der Anführung jeines Sohnes 
Abdallah fchidte er ein beveutendes Heer hinüber, das von ber auf⸗ 
ftändigen Bevölkerung mit Freuden begrüßt wurde. Palermo wurde 
belagert, und der Emir Achmeb mit dem Beinamen Albal fand burch 
Meuchelmörber den Tod. Schon vorher hatte Achmed den Beiltand Des 
griechiſchen Hofs nachgefucht, um den Zeiriven zu wehren; man Batte 
zu lange gezögert, um ihn zu retten, aber man gab veshalb ven Kampf 
nicht auf, ſondern bejchloß vielmehr, die Gunſt des Augenblids mit 
allem Ernſt zu nutzen. Heer und Flotte wurben gerüftet und unter den 
Befehl der Patricier Georgius Maninced und Stephanus geftellt; Tein 
Gelb wollte man fparen, um außer den Hülfsmitteln des Oftens auch 
alle Streitlräfte Italiens gegen Sieilien richten zu können. 

Es liegt auf der Hand, daß dem Hofe zu Conftantinopel unter 
jolchen Verhältnifjen Alles daran gelegen war, nicht gleichzeitig in Friege- 
rifche Händel in Unteritalien verwidelt zu werben, baß er vor Allem 
Die gefürchteten Normannen von ven Grenzen des Reichs fern zu halten 
ſuchen mußte. Man ließ es deshalb gefchehen, daß fich vie Iangobar- 
diſchen Fürftenthümer dem Weftreiche unterwarfen, und gab jelbit bie 
Heinen griechifchen Staaten Campaniens — Amalfi, Neapel und Sor- 
rent — für den Augenblid Konrad preis; ſei es durch einen förmlichen 
Bertrag, jet e8 durch eine weniger bindende Uebereinkunft. Nur durch 
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ein folches Abkommen zwifchen ven beiven Kaiſern können die folgenden 
Ereigniſſe begreiflich werben. 


Die Iangobarbifchen Staaten Unteritaliend genofjen feit einigen 
Jahren einer Ruhe, wie fie ihnen feit langer Zeit nicht befchieven war. 
Weber von den Griechen, noch von den Arabern ernſtlich angegriffen, 
ſchienen fie einer frieblichen Entwidlung entgegen zu geben, nach welcher 
die einheimifche Bevölkerung, die außer dem reichlich lohnenden Feldbau 
einen ausgedehnten Handel betrieb, vor Allem verlangen mußte. Uep⸗ 
piges Wohlleben und ein gewilfer äußerer Glanz berrichten in ben 
Städten, beſonders in ben größeren Orten Campaniens, aber der glän- 
zende Schein verbedte nur bürftig Die Alles durchfreſſende Fäulniß ver 
inneren Zuftände. Schaudernd wendet man den Blid ab, wenn er fich 
einmal tiefer in das erbärmliche und ſchandbare Treiben diefer Staaten 
verliert. Nur unter jo verrotteten Verhältniffen, wie fie bier obwalteten, 
konnte Panbulf IV. von Capua, ein Thrann des gemeinften Schlages, 
ohne Kraft und Beherztheit, ohne jede ausgezeichnete Eigenfchaft, eine 


berporragende Stellung gewinnen und die Hoffnung nähren, fich eine. 


ausgedehnte jelbftändige Macht zu gründen. 

Es war nicht wohlgetban, daß Konrad biefen Sürften aus dem 
Exil befreit und ihn dann in bie Herrſchaft feiner Väter eingefett hatte. 
Denn nicht nur, daß Panbulf die Pflichten der Dankbarkeit nicht kannte, 
feine Herrichaft wurde zum fircchtbarften Fluch für fein eigenes Land. 
Wie ein Räuber plünderte er feine Untertbanen und brachte einen un⸗ 
ermeßlichen Vorrath von geftohlenem Gut und Lebensbedürfniſſen aller 
Art auf eine Feſte, die er fich unmittelbar über Capua auf dem Berge 
der beiligen Agatha erbaut. Schwer lag auf jebem Wehrlofen vie 
Hand des ruchloſen Fürften, vor Allem aber laftete fie drückend auf 
den Kirchen und Klöſtern. Baft dem Untergange nahe brachte er bie 
reiche Abtei Monte Caſſino, raubte die Schäge, die Kaiſer und Päpfte 
bier geweiht hatten, und nöthigte ven von Heinrich II. eingefesten Abt 
erft zu Inechtifcher Unterwärfigkeit, dann zu beimlicher Flucht. Ein noch 
jchlimmeres Schiefal als diefer Abt Hatte ber Erzbifchof Adinulf von 
Capua, ein vornehmer, gewiflenhafter und frommer Dann, ver einem 
Baſtarde Pandulfs Platz machen mußte. Adinulf wurbe in Ketten ge 
legt und in ven Kerler geworfen; es konnte feinen empörenderen Auf- 
tritt geben, als wie man ihn dann am Dimmelfabrtstage aus dem 
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Kerker nach feiner Kirche jchleppte, Bier zwang während ber Meſſe 
öffentlih dem Baſtard Bilchofsring und Kreuz zu übergeben und die 
Füße Bandulfs zu küſſen, Hierauf aber nach dem Kerker zurückführte. 
Alles bebte vor dem graufamen und gewalttbätigen Fürſten, und um 
io mehr, al8 man gegen feine Tyrannei ohne alle Waffen war, va er 
mit feinem Schwager, dem alten Fürften Waimar II. von Salerno, 
im beften Einverftändniß lebte, auch bie normannijchen Ritter faft ſaäͤmmt⸗ 
lich in feinen Dienft gezogen hatte und von feinem Raube unterbielt. 

Durch den Beiftand der Normannen bielt fi) Pandulf nicht allein 
für in feinem eigenen Sande gefichert, fondern glaubte fich auch ſtark 
genug, um die Herrichaften feiner Nachbaren an fich zu reißen. Aber 
bie Erfolge feiner Waffen waren gering. Im Jahre 1029 gelang es 
fogar jenem Sergius, den er kurz vorher aus Nenpel verdrängt Hatte, 
in feine Stadt zurüdzulehren und ver Macht des Capuaners bier ein 
Ende zu machen. Der Verluft diefer Eroberung war für Panbulf nicht 
einmal das Empfinvlichfte, fchwerer noch traf ihn, daß der Normanne 
Rainulf — verjelbe, der einft mit feinen Brüdern zuerft bie fremben 
Ritter in diefe Gegenden geführt hatte, — mit faft allen feinen Lands⸗ 
leuten in Sergius’ Dienjte trat, da biefer dem fremden Kriegsmann 
feine fürftliche Schweiter, die Wittwe eines Herzogs von Gaeta, zur 
Ehe gab. Rainulf erhielt als Mitgift einen fruchtbaren Landſtrich Cam- 
paniens zwilchen Neapel und Capua, in deifen Mitte er eine Burg an- 
legte und mit breiten Gräben und hoben Heden umgab (1030). Diefer 
Burg, Averfa genannt, machte er die umliegende reihe Campagna 
bienftbar und zinspflichtig: e8 war das erite eigene Territorium, welches 
die Normannen erwarben. Durch neue Anlömmlinge aus der Heimath 
und Flüchtlinge von allen Seiten wuchfen Rainulfs Schaaren fchnell jo 
an, daß e8 ihnen zu eng in ihren Orenzen wurde und Das zinspflichtige 
Land fie kaum noch ernährte. | 

Rainulf follte dem Sergius als Schub gegen Capua dienen, Averſa 
jollte ihm ein Triegerifches Bollwerk gegen Pandulfs Habgier fein, und 
war e8 einige Jahre. Aber zum Unglüd ftarb alsbald vie dem nor- 
manniſchen Führer vermählte Schweiter des Sergius, und Pandulf be- 
eilte jich num dieſen durch eine feiner Nichten, eine Tochter des Pa- 
trictus von Amalfi, auf feine Seite zu ziehen. Das reiche und junge 
Fürſtenkind blendete den Normanmen jo fehr, daß er Sergius verließ 
und wieder unter Pandulfs Fahne zurüctrat, inbem er fogar das Ge⸗ 
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biet von Averfa unter die Botmäßigleit des Capuaners ftellte. . So 
jehr nahm fi Sergius die Untreue des Normannen zu Herzen, daß er 
fie mur kurze Zeit überlebte. Pandulfs Freude war groß, aber währte 
nicht lange. Im Jahre 1027 war nämlich der alte Waimar von Sa 
lerno geftorben und Hatte feinem gleichnamigen Sohne die Herrfchaft 
binterlaffen. Waimar IV. traf zwar im Anfange feiner Regierung mit 
jeinem Oheim Panbulf ein Abkommen, wonach fie gemeinfam und ein- 
trächtig in allen ihren Angelegenheiten zu Werk gehen wollten, aber 
Pandulf war zu herrſchſüchtig und fein junger Neffe zu ehrgeizig, als 
baß biefer Vertrag einen längeren Beftand bätte haben können. Dazu 
kamen die ſchmutzigen Samilienverhältniffe der Fürften. Der Herzog 
von Sorrent hatte feine Gemahlin, eine Schwägerin Waimars, miß- 
handelt und veritoßen, eine Tochter derfelben fuchte Pandulf feinen Lüften 
dienftbar zu machen, und Waimar glaubte fich die Kränkungen jener 
Schwägerin und feiner Nichte zu rächen berufen. Er beichloß, Panbulf 
mit Krieg zu überziehen und zu biefem Ende bie ebenfo tapferen wie 
feilen Normannen auf feine Seite zu ziehen. Durch Gelb und reiche 
Geſchenke an ſchönen Roſſen, koſtbaren Gewanden und bligenden Waffen 
waren Rainulf und die Normannen leicht gewonnen. Nainulf ent- 
ſchloß fich jet Waimar zu dienen, wie er vordem Sergius und Pan⸗ 
bulf feine Dienfte verkauft hatte. Pandulf, der zugleich mit dem Fürften 
Pandulf IH. vorn Benevent, einem Sohne Landulfs V., im Streite lag, 
befand fich in größter Bedrängniß. 

Dies war die Lage der langobardiſchen Fürſtenthümer, als fie 
Konrad im Frühjahre 1038 betrat. Es war fein Geheimniß, daß Konrad 
nit der Abficht kam, die Freveltbaten Pandulfs zu ftrafen und feiner 
tyranniſchen Herrichaft ein Ziel zu ſetzen. Schon in Deutſchland waren 
vielfache Klagen über ben gewaltthätigen Fürften zu feinen Obren ge 
drungen, befonders von flüchtigen Eaffinefen. Dann war, als der Kaijer 
vor Mailand lag, ein neuer Hülferuf an ihn ergangen, ben er nicht 
länger glaubte überhören zu lönnen. Er verſprach Hülfe und ſchickte fich 
alsbald an, fte in Perfon zu leiften. Noch ehe er das Beneventaniſche 
betrat, hatte er Gefandte an Pandulf geſchickt und ihm bei feiner Un⸗ 
gnabe befohlen, die geraubten Schäte auszuliefern und Monte Caffinos 
gerechte Forderungen zu gewähren. Aber die Geſandten hatten Nichts 
erreicht. Nun erſchien Konrad felbft im Süpen und. beichieb ven un⸗ 
gehorfamen Lehnsmann nach Troja vor feinen Richterſtuhl. Banbulf 
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wagte nicht fich zu ftellen, ſondern flüchtete fich auf die Burg ber heili⸗ 
gen Agatha. Niemals, hatte er erflärt, werde er felbft vor die Augen 
des Kaiſers treten; „tein Wunder,” fagt eine Chronik, „denn Tein Dieb 
will das Angeficht feines Nichters ſehen.“ Statt feiner erſchien feine 
Gemahlin mit ihrem Sohn und ihrer Tochter; fie verfprach 150 Pfund 
Goldes fogleich zu zahlen und für die Nachzahlung einer gleichen Summe 
ihre Kinder als Geifeln zu ftellen. So erwirkte fie Aufſchub und Nach⸗ 
ficht ihrem Gemahl, deſſen Geiz jedoch das gegebene Verfprechen bald 
bereute. Dies wurde Har, als fich nach wenigen Tagen Pandulfs Sohn 
den Handen bes Kaiſers durch Flucht entzog. 

Unverzüglich rüdte ver Kaifer nun in das Capuanifche ein. Zu⸗ 
nächft ging er nah Monte Caffino, welches Baſilius, der von Pandulf 
eingefettte Abt, flüchtig verließ. Konrad verjagte hier die Verwalter des 
Bürften, dann rüdte er gegen Capua felbft an und zog am Abend vor 
Pfingften (13. Mai) in die Stadt ein. Das Pfingftfeit feierte er im 
Lager bei den Ruinen des alten Capua. Recht und Ordnung wurden 
in dem Fürſtenthum bergeftellt: der Erzbiſchof Adinulf erhielt die Frei⸗ 
beit und feinen Biſchofsſtuhl zurüd, die Kirchen und Klöfter kamen 
wieder in den Befig ihres Eigenthums, in Monte Caffino fette der 
Raifer einen ihm vertrauten Mönch, ven Baiern Richer, zum Abte ein. 
Nicher war aus einer vornehmen Familie, im Klofter Altaich unter 
Godhard gebildet, ein Mann von hervorragender und kräftiger Perjön«- 
lichkeit; die Gaffinefen felbft wünfchten ihn an der Spike ihres Klofters 
zu feben, va er bereit durch bie Verwaltung ver Abtei Leno im Sprengel 
von Brefcia fich einen Namen gemacht Batte, und nur zögernd entichloß 
fih der Kaiſer den ausgezeichneten Mann ihnen zu überlafien. So 
wurbe ein beutjcher Mönch Abt des ältejten und vornehmſten Kloſters 
im Occident, welches unter feiner Leitung fih aus dem Verfall erhob 
und zu neuer Blüthe gebieh. 

Der Kaifer beichied die Fürften Campaniens nach Capua. Aber 
Niemand leiftete feiner Mahnung Folge, als Waimar von Salerno, 
ſchon als Widerſacher Banbulfs der Bundesgenoſſe des Kaiſers. Präch⸗ 

tige Geſchenke brachte er und wurde auf das Beſte empfangen. Auch 
große Ehren harrten ſeiner, denn der Kaiſer hatte ihm das von Pan⸗ 
dulf verſcherzte Fürſtenthum beſtimmt. Mit der Fahnenlanze wurde 
Waimar mit Salerno und Capuag zugleich belehnt und bie beiden reichen 
Fürftentbümer fo in eine Hand gegeben. Da aber Waimar ohne ben 
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Beiſtand der Normannen feine Stellung und das Anjehen des Reiche 
in diefen Gegenden nicht behaupten zu können verficherte, belehnte ber 
Kaiſer auf feinen Wunſch Rainulf mit der Grafichaft von Averſa. Mit 
der Tahnenlanze, wie die Fürſten des Reiche, empfing ber Normanne 
jeine Grafſchaft als Leben und ſah fich damit unter die Zahl der Reichs⸗ 
fürften Staltens aufgenommen. Als Konrad in ven lekten Tagen bes 
Mai Capua verließ, übertrug er die Leitung ber Angelegenheiten bes 
unteren Italiens Waimar, NRainulf und dem Abt Nicher. Er begab 
fih darauf nach Benevent, feine Gedanken waren ſchon auf die Heim⸗ 
kehr nach Deutſchland gerichtet. 

Ein Iangobarbifcher Fürft, ein normannifcher Kriegemann und ein 
baterifcher Mönch fahen fich berufen, die Stellung des abendländiſchen 
Reichs in feinen füblichen Provinzen zu wahren. Wie fie dies thaten, 
zeigte bie nächfte Folge. Der Herzog von Sorrent wurde verjagt und 
Waimars Bruder Guido dort als Herr eingefekt,; pas reiche Amalfi - 
wurde erobert und dem Fürſtenthum Salerno verbunden: überall hatte 
der Triumvirat die beften Erfolge. Pandulf hielt fich bald nicht mehr 
auf feiner Felſenburg ficher und flüchtete fich nach Conftantinopel, wo 
er auf den Beiſtand der Griechen zählte. Aber auf die Vorftellungen 
Waimars wurde Pandulf von dort in ein fernes Exil gejchickt, aus dem 
er erft nach zwei Jahren zurüdtehrte. Alles zeigt, in welchem Einver⸗ 
ſtändniß Damals das morgen» und abendländifche Reich handelten; Nichts 
aber thut Dies augenfälliger dar, als daß zu berielben Zeit Waimar 
und die Normannen auch ben Angriff der Griechen auf Sicilien nach» 
drüdlich unterjtükten. 

Noch im Jahre 1038 ging der Patricus Georgius Maniaces 
unter dem Beiftande bes Katapans Michael Doceanus nah Sicilien 
hinüber und Iandete an ber Oftküfte; ihm zur Hülfe z0g eine lango⸗ 
bardiſche Schaar Waimars, dann breihundert normannijche Ritter unter 
der Anführung Wilhelms des Eifenarms, der mit feinen Brüdern Drogo 
und Humfreb erft vor Kurzem aus ber Normandie in Italien ange 
fommen war, endlich noch einige abendländiſche Ritter, an deren Spike 
Arbuin, ein vornehmer Dienftmann des Mailänder Erzbisthums, ſtand. 
Morgenland und Abendland verbanden fich fo, um bie griechiiche Herr- 
ſchaft in Sicilien herzuftellen. Wenn dies dennoch nicht gelang, fo 
trugen die Griechen die Schuld, nor Allem die Eitelfeit und der Hoch 
muth ihres Führers. Die Normannen vollführten Wunder der 
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Tapferleit; eine Reihe von Städten an ver Oftfüfte ver Inſel wurbe den 
Arabern abgenommen, fat in allen Kämpfen ver Islam befiegt. Aber 
Maniaces Iohnte ben abenblänbifchen Kriegern ſchlecht ihre trefflichen 
Dienfte. Alles maß er feinen DVerbienften bei und veizte dadurch felbit 
die Empfinvlichleit feiner eigenen Landsleute. Endlich wurde er nad 
Eonftantinopel beſchieden, wo Entfegung und Haft feiner harrten. Die 
Normannen und Waimars Hülfstruppen Iehrten im Jahre 1040 nad 
Italien zurüd. Alle Eroberungen ber Griechen in Sicilien gingen in 
turzer Zeit wieder verloren; der Kriegszug hatte nur dazu gedient, ben 
Normannen den Weg in die reiche Inſel zu zeigen. 

Indeſſen hatte der Kaifer ven Heimweg angetreten; bie heiße 
Sahreszeit brach ein und mahnte zur Eile. Bon Benevent 309 er mit 
ben Seinigen und feinem Heere jchnell durch die Marten nad Ravenna. 
Eilig überichritt man den Po, am 23. Juli war der Kaiſer zu Via⸗ 
dana unweit Barına. Aber jo ſehr man ven Zug auch beſchleunigte, es 
war zu fpät, um den verberblichen Krankheiten zu entgehen. Mit furcht- 
barer Gewalt war eine Seuche im deutſchen Lager ausgebrochen und 
hatte felbft in der nächſten Nähe des Kaiſers bemeinenswerthe Opfer 
gefordert. Am 18. Juli ftarb die Schwiegertochter des Kaiſers, das 
liebliche Dänenkind; nur ein Xöchterlein Hinterließ fie ihrem Gemahle. 
Zehn Tage fpäter beendete auch ver Herzog Hermann von Schwaben, 
der Stieffohn des Kaiſers, in jungen Jahren fein Leben. Man wollte 
des Herzogs Leiche nach Konftanz ſchaffen, ſah fich aber gendthigt fie 
in Trient zurüdzulafien; die irdiſchen Reſte ber jungen Königin wurden 
nach dem Klojter Limburg gebracht. Immer größer wurben bie Lücken 
im beutjchen Deere; aud wenn ber Kaiſer es gewollt hätte, er hätte 
nicht länger in ver Lombardei verweilen können, obſchon Mailand noch 
immer ihm troßte. Im Auguſt ging er über ben Brenner und ver 
weilte dann längere Zeit in Baiern, um feinem Heere Ruhe zu gönnen 
und für die Kranken zu forgen. 

Noch ehe Konrad die Lombardei verlafien Hatte, war ihm von ven 
italienischen Fürſten das eidliche Verfprechen gegeben worden, mit all 
ihren Streitlräften die Belagerung Mailands von Neuem zu beginnen 
und ein Jahr hindurch fortzufegen. Was fie verfprochen Hatten, bielten 
jte und zogen mit großer Macht gegen Mailand. Aber Aribert wußte 
ihnen zu begegnen. Klar zeigte ſich, daß er fi auf die Kunft ber 
Waffenführung beifer verſtand, als auf die friedlichen Geichäfte feines 
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heiligen Amtes. Er wurde damals der Begründer ber ftäbtifchen Miliz 
in Mailand, deren Organifation ſich in der Folge über alle Städte ber 
Lombardei verbreitete. Er zuerft, wie und die Mailändiſchen Ehroniften 
ausdrücklich verfichern, bewaffnete alle Klaſſen des Volkes, alle Bewohner 
jeines Gebietes, die Landleute wie die Stäbter, bie Armen wie bie 
Reichen, und verwandte zuerſt ein jo gebilvetes Heer für die Vertheidi- 
gung der Stadt. Er war es auch, der dieſer neuen Miliz das Feld⸗ 
zeichen gab, unter dem fie nachher jo viele glorreiche Siege erfocht. Ein 
bober Ballen erhob fih, einem Maftbaum gleich emporragend, auf 
einem gewaltigen Wagen; auf der Spike des Maſtes Teuchtete ein gol- 
bener Apfel, von dem zwei Flaggen von ſchneeweißem Linnen luftig im 
Winde flatterten; in der Mitte des Maſtes hing das heilige Kreuz, 
von dem ber Heiland mit ausgebreiteten Armen über dem Heere ſchwebte; 
jein göttliches Bild gab Muth im Streite und Troft im Tobe den 
Kämpfern. Schon längft hatte man in ähnlicher Weife das Kreuz bei 
Proceffionen auf einem ſolchen Carroccio herumgeführt; jet wurbe es 
zum erften Mal angewenvet, um ven Kampf für die Vaterjtabt als 
einen Dienft für den Heiland und feine Kirche zu weiben. Mit der 
Begeifterung des Glaubens fochten Die Matländer und ſchlugen bie An- 
griffe der Fürften auf ihre Stabt ab; unter dem Carroccio ftritt dieſes 
ftäptifche Heer in rühmlichiter Weife gegen bie Lehnsmannſchaften ber 
Herren. Mailands Verfafjung mußte eine andere werben, jeit das 
Waffenhandwerk Hier nicht mehr das Privilegium bes Nitterftandes 
blieb ; die ſtädtiſche Miliz Ariberts bat zur Entwicklung der bürgerlichen 
Freiheit und des Bürgerregiments in Mailand und ben anderen lom⸗ 
bardiſchen Städten mit innerer Nothwendigkeit geführt. 

Wer kann in Abrebe ftellen, daß Konrab mit tapferem Muthe bie 
kaiſerliche Herrihaft in Italien behauptet Hatte? Die Furcht vor 
feiner Macht hielt bie Gemüther gefangen, als er über die Alpen zu- 
rüdtehrte; wenn auch Aribert und Mailand noch trogten, es war ein 
Troß, der den gewaltigen Mann faum noch beunrubigen Tonnte. Die 
Banner des Kaiſers Hatten Achtung gebietend und Scheu verbreitend 
überall in Italien geweht. Aber neben ihnen wurden damals auch 
andere entfaltet, um bie fich muthige, unbezwungene Schaaren ſammelten 
und an die ſich glänzende Hoffnungen Tnüpften. Die bunten Fähnlein 
der normannifchen Nitter und das Carroccio der Mailänder Bürger 


waren noch zu großen Dingen beftimmt. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. U. 5. uf. . 22 
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Das Ende Konrads I. 


Mitten unter Leichen batte der Kaiſer feinen Weg über die Alpen 
genommen und fand auch in der Heimath nicht Alle wieder, denen er 
zu begegnen gehofft hatte Am 5. Mat 1038 war Bilhof Godhard 
geftorben, einer der Lekten aus ver Schule Heinrichs IL, vielbeweint tm 
Hildesheim, wie in dem Kloſter Altaich, das unter feiner Pflege zu der 
Ihönften Blüthe gedied. Noch unmittelbarer berührte den Kaifer der 
Tod des fächfifchen Grafen Liubolf, feines Stiefſohns, der kurz zuvor 
in den Jahren erfter Mannestraft mit Hinterlaffung zweier Söhne das 
Zeitliche gefegnet hatte. Giſela Hatte Liudolf in ihrer erften Ehe ge- 
boren; von ihren vielen Kindern lebte jet nur noch ihr jüngfter Sohn, 
die Hoffnung des Reichs *). Linbolfs Todesfall war der dritte, der Die 
kaiſerliche Familie in Sahresfrift betroffen hatte, und ſcheint auch ben 
alternden Kaiſer felbft an fein Ende gemahnt zu haben. Ueberdies 
fühlte er die Gebrechen bes Leibes oft fchwer genug; am der Fußgicht 
leivend, Tehrte er aus dem Süden zurüd und hatte in ber nächiten Zeit 
mehrere harte Anfälle der Krankheit zu überſtehen. Alle feine Sorgen 
ichtenen fortan nur noch darauf gerichtet, fein Haus zu beitellen und 
das Reich in georbnetem Zuſtande feinem Sohne zu überliefern. 

Tiefe Ruhe fand der Kaiſer bei feiner Rückkehr in Deutichland. 
Bon Baiern aus wandte er fich gegen ven Herbit zunächſt nach Schwaben, 
wo er das erledigte Herzogtbum feinem Sohne verlieh. Dann zog er 
in das burgundifche Reich, um es feinem Sohne ſchon bei Lebzeiten zu 
übergeben. Zu Solothurn verfammelte er bie burgunbiichen Großen. 
In einer dreitägigen großen Reichsverſammlung wurden bier alle An- 
gelegenheiten bes Landes georbnet; am vierten Tag übertrug dann der 
Kaiſer dem jungen König unter Zuftimmung des Adels und alles Volles 
bie Regierung Burgunds. Alle Anweſenden huldigten Heinrich aufs 
Neue; an die Huldigung ſchloß fich ein Dankgottespienft in der Stephans- 
firche, die als die Königliche Kapelle in Solothurn galt. Im November 
begab fich der Kaiſer von bort mit feinem Sohne über Bafel nad Straß- 
burg, wo er am 26. diefes Monats eintraf; bald darauf verjammelte 
er eine Synode zu Limburg, nahm aber dann in Eile feinen Weg nad) 


*) Auch ihre beiden Töchter von Konrad waren bereitS verflorben. 
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Goslar, wo er das Weihnachtsfeft beging. Eine große Zahl von Fürften 
umgab ihn hier, Gefandte kamen von allen Seiten, die umwohnenden 
Bölfer brachten Tribut. Das Feſt wurde prächtig begangen, aber eine 
trübe Stimmung beberrichte dennoch die Menge. Wunderbare Erfchei- 
nungen ſah man am Weihnachtötage am Himmel — große Wetter- 
wolfen bauten fih auf und ftießen zufammen —, man wußte nicht, wie 
man dieſe Zeichen fich deuten folle. 

Bon Sachſen kehrte der Katfer im Anfange des Jahres 1039 in 
bie rheinischen Gegenden zurüd. Zu Nymwegen, der alten Kaiferburg 
Karls des Großen, verweilte er am liebften; Bier beging er auch dies⸗ 
mal das Ofterfeft. Ein heftiger Gichtanfall hielt ihn dort länger, als 
er erwartet, gefeſſelt und erlaubte ihm erft gegen Pfingften nach Utrecht 
aufzubrechen. Mit vielen Luftbarleiten und ausnehmender Pracht ließ 
er bier das Pfingftfeft begeben, das Volk follte den Kaifer mit feiner 
Gemahlin und feinem löniglichen Sohn von aller Herrlichkeit der Welt 
umgeben ſehen. Mit der Kaiſerkrone geſchmückt zeigte er fich der fchau- 
Iuftigen Menge im Feſtzuge; fie jubelte ihm zu, freute fich nach ihrer 
Art des kaiſerlichen Glanzes und ftaunte die Pracht an, welche ben 
Herrn der Welt umgab. 

Am anderen Tage war ber Saifer eine Leiche. Schon während 
des Feſtmahls Hatte er Tags zunor heftige Schmerzen empfunden, aber 
fie unterdrüdt, um die allgemeine Freude nicht zu ftören. Als jedoch 
am folgenden Morgen die Schmerzen heftiger wieberfehrten, fühlte er, 
baß feine legte Stunde gekommen. Mit verjelben Unerſchrockenheit ſah 
er ihr in das Auge, wie vor einem Sabre dem furchtbaren Unwetter 
bei Corbetta. Er entließ die Seinigen, um das Mittaggmahl einzu- 
nehmen; inbefjen befchied er die anweſenden Biſchöfe zu fich, Tieß fich 
das heilige Sacrament, das Kreuz und den Reliquienſchatz bringen, 
richtete fih auf und beichtete unter hellen Thränen feine Sünden. 
Hierauf empfing er die Abfolution und das Abendmahl. Nachdem er 
jo fi zum Todeskampfe bereitet hatte, ſah er noch eimmal Giſela und 
feinen Sohn, ſprach zu ihnen mit berzlihen Worten und fagte ihnen 
Lebewohl. Bald nach Tagesmitte hauchte er dann den legten Athemzug 
aus. Es war am 4. Juni 1039. Er hatte fein Leben noch nicht 
auf fünfundfünfzig Sabre gebracht, über vierzehn Jahre die oftfrän- 
kiſche Königskrone, Über zwölf Sabre das Haiferliche Diadem getragen; 
feit feiner Krönung in Burgund waren nabe an fünf Sabre vergangen. 
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Auf das Voll, das den Kaifer noch am Tage zuvor von aller 
feiner Macht umftrablt gefehen hatte, machte die erite Kunde von feinem 
Tode einen gewaltigen Eindruck. Wo hätte e8 auch jemals einen ſchär⸗ 
feren Gegenſatz irbifcher Größe und irdiſcher Hinfälligfeit gegeben ? Viele 
Thränen flofien um Konrad; denn Vielen war er ein freigebiger Herr 
gewejen, und Manchem war jene ftrenge Rechtspflege Die Quelle reichen 
Segend geworben. Aber die Thränen der Menſchen trocknen fchnell, 
wenn fi die Trauer um den Verluft nicht mit der Beſorgniß vor 
nahen Gefahren und eigener Bebrängniß verbindet. So war der ge 
waltige Kaiſer mur allzubald von der Maſſe vergeflen, welche die Erb⸗ 
folge gefichert jah und fi Großes von dem jungen Könige verſprach. 
Anders war jetzt die Lage des Reichs, als bei dem Tode Heinrichs IL, 
wo Alles mit banger Spannung der nächſten Zukunft entgegenging. 
Aber auch das war Konrads Verbienft, und mit großem Recht klagt 
ber Hildesheimer Annalift feine Zeitgenofien bes fchreiendften Undanks 
an. „DO, ihr barten und fühllofen Menſchen,“ ruft er aus, „bei dem 
jäben Tode eines Mannes, in dem bie gewaltigfte Kraft und Macht 
des Erdbodens unterging, hörte man kaum einen Seufzer.“ 

Der junge König ließ feine erfte Sorge fein, die irdiſchen Ueber⸗ 
reite feines Waters mit den gebührenden Ehren zu beftatten. Die Ein- 
geweide wurden in Utrecht beigefett, ver Leib einbalfamirt und über 
Köln, Mainz und Worms nach Speier gebracht. Nah alter Sitte 
wurde die Leiche in allen Kirchen, an denen ber Trauerzug vorüberlam, 
feierlich ausgeftellt. Ueberall war ein gewaltiger Andrang der Dien- 
ſchen, und man bewunberte vor Allen die kindliche Liebe und Demuth 
des Königs, der auf feinen eigenen Schultern die Leiche in jede Kirche 
tragen half. So trug er fie auch zur legten NAubeftätte, als fie am 
12. Juli zu Speter in der Unterfirche jenes koloſſalen Tempelbaues bei- 
gefetgt wurde, ben Konrad begründet hatte. 

Auf dem Wahlfelde zu Kamba Hatte einft Konrad feinem gleich" 
namigen Better als Nebenbubler gegenüber geftanven; fie hatten fich 
damals verftändigt, und ihre Eintracht dem Weiche jchweres Mißgeſchick 
erjpart. Noch einmal führte fie dann das Leben feindlich gegen einander, 
aber fie fanden fich abermals als Freunde zufammen. Auch der Tod 
follte fie nicht lange trennen. Acht Tage nach der Beftattung des 
Kaiſers ftarb der jüngere Konrad noch in kräftigem Mannesalter 
an ber Gelbjucht, ohne einen Erben feines Namens und feines Her⸗ 
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zogthums zu Binterlafien. Bon ber männlichen Nachkommenſchaft 
jenes Konrads, der auf dem Lechfelve fiel, lebte in dem weltlichen 
Stande jetzt allein noch der junge König. Das raſche Ausfterben des 
einft jo blühenden Stammes ſah bie ftrengere Geiftlichleit als eine 
Strafe des Himmels an, vor Allem als eine Folge der unkirchlichen 
Ehen, die fih in diefem Haufe von Geſchlecht zu Geichlecht gleichſam 
vererbten. 


7. 
Heinrichs III. Anfänge, 


Regierungswechſel. 


Ohne alle Störung vollzog ſich der Regierungswechſel, ſtiller als 
es fjelbft in alten Erbmonarchien zu gefchehen pflegt. Herzog Gozelo 
von Lothringen dachte wohl einen Augenblid daran, fich durch Schwie- 
rigfeiten neue Vortheile zu ertrogen, ftand aber bald davon ab; mohl 
damals erhielt er das Beriprechen, daß feine großen Reichslehen 
unverfürzt feinen Söhnen verbleiben würden. Die andern beutichen 
Fürften faßten nicht einmal den Gedanken, die Anerlennung des neuen 
Regiments für felbftifche Zwecke zu nugen. Längſt gewählt, gekrönt, in 
alle Reichsgejchäfte eingeweiht, übernahm ber junge Heinrich vie Re⸗ 
gierung; die geipannteften Erwartungen begleiteten ihn auf ven Thron 
feines Vaters, und gewiß felten bat ein Fürſt mit reblicherem Willen 
‚und firengeren Anſprüchen an fich felbft das Scepter ergriffen. 

Der junge König batte noch nicht das zweiundzwanzigſte Jahr 
überjchritten, aber er zeigte eine Selbftänbigleit des Urtheils und eine 
Weite des Blicks, wie fie ſonſt nur lange Uebung in den Künften ber 
Herrichaft gewährt. Er beſaß viele treffliche Eigenfchaften des Vaters, 
biefelbe Seelenftärle, dieſelbe ftrenge Gerechtigleitsliebe, venfelben perſön⸗ 
lichen Muth; auch das ftolze Bewußtfein von ber Bedeutung feiner 
unvergleichlichen Stellung, ven Ebrgetz, fie zu erheben, und den Trieb, 
fie feiner Nachkommenſchaft zu erhalten, batte er vom Vater ererbt. 
Aber die Härten deſſelben waren gemildert; ftatt der Leidenfchaftlichkeit 
und Gewalttbätigfeit Konrads jchienen Milde und Beſonnenheit aus 
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ber Natur des jungen Königs bervorzuleuchten. Man glaube nicht, 
daß nicht auch in Heinrichs Adern das heißeſte Blut gewallt hätte, doch 
batte er früh den Yähzorn zu mäßigen und auf ven Rath Huger 
Männer zu Hören gelernt. Ein durch und durch religiöſes Gemüth, 
liebte er aus dem ihn umgebenden Glanze ven Blid zu ber größeren 
Herrlichleit des überirbifchen Lebens zu erheben; feine aufrichtige Fröm⸗ 
migfeit ftreifte nahe an das Gebiet, in welchem fich die ftille Schwärmerei 
beichaulicher Seelen heimiſch fühlt. Ein unermeßlicher Gewinn war 
e8 für ihn, daß er unter ber Leitung feiner fein gebilpeten Mutter 
und zweier ausgezeichneter Biſchöfe des Reichs eine nortrefflihe Er⸗ 
ziehung genoffen Hatte. So war feine natürliche Beredſamkeit durch 
Unterriht und Uebung entwidelt worden. Auch mit ber Nechtswiljen- 
ſchaft, jo weit jene Zeit fie trieb, war er befannt. Cine Zierbe ber 
Studien nennt ihn Wipo, und nicht mit Unrecht preift er Konrad 
wegen feiner Fürforge für die Erziehung jeines Sohnes. Wie bie 
Bildung jener Zeit vorwiegend die Lirchliche Farbe trug, mußte Hein- 
rich, indem er tiefer in die Stubien eingeführt wurbe, zugleich zu einer 
Hareren Erlenntniß der geiftigen Wacht der Kirche und ihrer beſonderen 
Wichtigfeit für die Entwidlung der Staaten gelangen, als fie bem 
alten Kaifer beiwohnte. Daher begreift fi), daß er früh eine völlig 
andere Stellung zum Klerus gewann, al8 der Vater, beffen gewaltfame 
Maßregeln gegen die lombardiſchen Biſchöfe er niemals gebilligt Hatte. 
Hierin, wie in vielen anderen Punkten, neigte fich feine Anſchauungs⸗ 
weile der Denlart Heinrichs IL. zu, fo ſehr fein enthuſiaſtiſches Ge⸗ 
müth ſonſt von der berechnenden Klugheit jenes Kaiſers entfernt war. 
Heinrih III. war gleih dem Water von hoher Geftalt; um eines 
Kopfes Länge joll er alles Volt überragt haben. Gefichtsfarbe und Bart 
waren jo dunkel, daß man ihm den Beinamen des Schwarzen gab, aber 
die Züge waren anmuthig und gewinnend. Alles in Allen, das fchönfte 
Bild eines jungen hochſtrebenden Fürften ftellte fich in ihm dar. Es ift 
nicht leere Schmeichelet, wenn Wipo fagt, eine lange Reihe von Tugen- 
den, deren jebe einzeln einem anderen Manne befonveren Werth ver- 
leihen würde, zierte ben jungen König, ſechs aber unter ihnen ftraßlten 
beionders hervor: Demuth, Frömmigkeit, Frievensliebe, Adel, Würbe 
der Haltung und Kriegsmuth, gerabe die Tugenden, welche man vor 
Allem als Tönigliche bezeichnen müſſe. 
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Mit dem evelften Willen, das Größte und Beſte zu vollbringen, 
verbanden fich zu guter Stunde bie reichiten Mittel. Niemals hatte 
noch ein deutſcher Fürſt eine Macht überfommen, wie fie dieſem Hein- 
rich zufiel. Nicht allein daß er die Lönigliche Gewalt in Deutichland, 
Burgund und Italien unbeftritten empfing, auch bie hohe Ariſtokratie 
Deutichlanbs war noch niemals tiefer gebengt, niemals ver Klerus von 
der Krone abbängiger gewejen, als in diejem Augenblid. Das Herzog⸗ 
thum jchien feine alte Bedeutung verloren zu baben: in Baiern, Schwa- 
ben und Franken war vie berzoglihe Gewalt geradezu an bie Krone 
gefallen, Kärnthen war buch Konrads Tod erledigt und wurde vor⸗ 
läufig nicht von Neuem ausgethan; nur in Sachien und Lothringen 
batte fih bie nationale Stellung des Herzogthums bisher erhalten. 
Ueberdies gab es unter den anderen Königen Europas feinen von her⸗ 
vorragendem Anſehen. Knud der Große und Stephan der Heilige 
waren aus dem Leben gejchieven, ohne ihrer würbige Nachlommen zu 
Binterlafien. Das polnifche Reich Bolejlaws wer in vollftändiger Auf- 
löſung, das franzöfiiche Königthum feit geraumer Zeit in Häglicher 
Ohnmacht. Auch gab es keine kirchliche Macht, pie dem Kaiſerthum 
gegenüber eine ſelbſtändige Stellung hätte einnehmen können; das 
Bapfttfum lag in Sünde und Schanven barnieber; die Eongregation 
von Cluny, von Rom ſchmählich verlaffen, mußte fich durch die Mächte 
der Welt und vor Allem durch das Kaifertbum zu ftügen fuchen. 
Welche Fülle der Gewalt fiel da dem Nachfolger Konrads zul Wie 
viel mußte und konnte die Welt von ihm hoffen! „Sei gegrüßt, Hein⸗ 
rich!“ — ruft ihm Wipo zu — „du, der ficherfte Hafen der Völker in 
unjeren Tagen, ber Friede des Erdkreiſes, die ftarte Schugwehr der Welt!“ 

Sobald der neue König die letzte Sohnespflicht gegen den Bater 
erfüllt Hatte, begann er jeinen Umritt im Reiche. Zuerft wandte er 
ſich nach Unterlothringen und Friesland, dann im Herbft nad Sachſen, 
im Winter nach Baiern, wo er das Weihnachtsfeft zu Regensburg feterte. 
Im Anfang Januar 1040 zog er nach Augsburg. Bier erjchienen auch 
die Fürſten Staliend vor feinem Throne, um mit ihm die Angelegen- 
heiten ihres Landes zu beratben. Bor Allem mußte Ariberts Sache 
entſchieden werben, da bie lombarbifchen Großen auf die Nachricht von 
Konrads Tode die Belagerung Mailands aufgehoben Hatten und eine 
Ausgleihung des Könige mit dem Erzbiichof wünſchten. Der König 
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zeigte fich zu derjelben mehr al8 bereit und geftattete wahrjcheinlich auch 
damals bereitd den lombardiſchen Bilchöfen, Die noch im Exil lebten, 
die Rücktehr in ihre Heimath. Bon Augsburg aus ging Heinrichs 
Weg durch bie ſchwäbiſchen Gaue; die Faſtenzeit verlebte er in ben 
rbeinifchen Gegenden und feierte das Dfterfeft zu Ingelheim, wo fich 
die Fürſten des Reiches an feinem Throne verfanmmelten. Auch bie 
burgundifchen Großen erichienen bier; fie kamen mit reichen Geſchenken 
und kehrten Töniglich belohnt in ihre Heimath zurüd. Nach dem Teft 
ſtellte ſich Erzbifchof Aribert zu Ingelheim ein und mußte fich zu recht» 
fertigen; auf die Verwendung ver Fürſten erhielt er fein Bisthum zu- 
rüd. Er leiftete dem Könige den Hulbigungseid und begleitete ibn 
dann nach Köln, wo er in die Heimath entlaffen wurde. Das Himmel- 
fabrtöfeft feierte der König zu Nymmegen, BPfingften zu Lüttich. So 
batte er feinen Umzug im Reiche beendet und überall Recht und Gefeg 
geihügt, überall Friede und Freude ‚verbreitet. 


Heinrichs IIL Ariege mit Bretiflam von Böhmen. 


Nichts Hatte bei dem Zuge buch das Reich mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des jungen Königs auf fich gelenkt, als die Verbältniffe des 
Oſtens, die eine bebrohliche Wendung nahmen. Das gewaltige Reich 
Boleſlaw Chabrys war zerftört, aber auch aus jenem Ruin erwuchien 
Deutichland Gefahren. Wir willen, wie wenig es fich Konrab II. Hatte 
angelegen fein lafjen, in Polen eine neue Ordnung der Dinge zu gründen 
und dort die chriftliche Kirche zu befeftigen. Ihm war es gemug, bie 
gefährlichte Macht im Dften zu brechen und die Polen zum Tribut zu 
zwingen; wenig kümmerte ihn, wenn fich bier eine Vielberrichaft bildete, 
welche grenzenlofe Verwirrung in alle Verhältniffe brachte. Der recht⸗ 
mäßige Erbe Polens veriweilte feit Jahren mit feiner Mutter in Deutfch- 
land; wir hören nicht, daß Konrad Verfuche zu feiner Herftellung machte. 
Wer hätte auch dafür gebürgt, daß Kafimir nicht bald biefelben Wege 
einfchlagen würde, wie vor ihm fein Vater und Großvater ? 

Ruhig fah man in Deutichland die Rückkehr der Polen zum Heiden» 
thume und zu ihrer alten Vollsfitte an, man ahnte kaum die Gefahr, 
welche die dortigen Zuftände über bie Chriftenbeit bringen Tonnten, ob⸗ 
ſchon fie doch denen unter den Liutizen auf das Genauefte glichen, bie 
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man fett einem halben Jahrhundert zu bekämpfen hatte. Klarer, als bie 
Deutichen, erlannte der Böhme Bretiflam die Lage der Dinge, ein Fürft 
voll hochherziger Sefinnungen, glängender Eigenichaften und lebendigen . 
Slaubenseifers. Der Kanıpf gegen die Bolen jchien ihm bie Aufgabe 
feine Lebens, wie er gegen fie zuerft in Mähren feine Waffen ge- 
ſchwungen hatte. Wenn er auch diefes Land ihnen im Siege entriffen, 
fo Hatte Böhmen doch noch immer Schlefien und Chrobatien von ben 
Bolen zu fordern, und tauſendfache andere Unbill war an den ſchlimmen 
Nachbarn zu rächen. Nur durch bie Zerftörung Gneſens und Pofens 
ſchien die Eroberung Prags gefühnt werben zu können. Ueberdies war 
Böhmen weit von der Macht entfernt, die es einft in beſſeren Tagen 
ſchon erreicht Hatte, und nicht allein bei ver Herrlichkeit früherer Zeiten 
berubigten fich die Wünfche des ruhmliebenden Fürften; er gedachte fein 
Bolt zu einer Höheren Stufe der Macht zu heben, als es jemals er- 
ftiegen hatte. Warum hätte auch dem Böhmen nicht glücken follen, was 
dem Magyharen und dem Polen gelungen war, eine unabhängige Macht 
im Often zu gründen? Ein Feind der Polen, hatte Bretijlam doch von dem 
ruhmreichen Boleflam Vieles gelernt und war vor Allem von der Idee 
eines mächtigen chriftlichen Reichs, welches bie weftlichen Stämme ber 
Slawen verbände, entzündet worden. Daß nur Prag die geiftliche und 
weltliche Dietropole dieſes Reichs werben könne, Hatte ſchon Boleſſlaw 
gefeben; welche Aufforderung daher für den Böhmen, von dieſer jeiner 
Hauptftabt aus eine Idee zu verwirklichen, bie nicht durch Polen, fondern 
nur im Kampf gegen Polen ausführbar ſchien! Und nicht‘ der Ehrgeiz 
allein trieb ihn in biefen Kampf, nicht minder that es die Sorge um 
feine eigene Erbaltung, Wenn das Heidenthum und die Vollsherrſchaft 
unter den Polen, wie unter den Wenden, noch eimmal das Derzogthum 
und bie Kirche verbrängten, dann ließen fich auch unter ben ſtammver⸗ 
wandten Böhmen die Gewalten, auf denen die neue Ordnung ber 
Dinge berubte, kaum ferner erhalten, zumal fich gleichzeitig unter den 
Magyaren ein lebhafter Kampf ver alten Zuftänbe gegen bie neuen 
erhob, fo daR überall tm Dften Ehriftenthum und Fürftentfum in 
gleicher Weife bedroht erfchtenen. 

Am 15. Auguft des Jahres 1038 war König Stephan von Ungarn 
geftorben;; bie verbienteite Bewunderung der Welt hatte ihn in pas Grab 
geleitet, und er fand keinen Nachfolger, ver ihn Hätte in Vergeſſenheit 
bringen können. Nach dem frühzeitigen Tode feines einzigen Sohnes 
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Emmerich hatte er einen feiner Schweiterföhne, Peter mit Namen, zu 
feinem Nachfolger erfehen. Aber Peter, in Benebig geboren, war als 
Fremdling den Magyaren zuwider, und bie Abneigung gegen ihn ftei- 
gerte fich, al8 er bald andere Fremde in großer Zahl in das Land zog. 
Borzüglich waren e8 wohl Italiener; denn für die Deutichen hatte ber 
Denetianer feine Vorliebe und behandelte ſogar die baterifche Gifela, 
bie Wittwe feines Obeims, in der übeliten Weiſe. Es dauerte nicht 
lange, jo regte fi in Ungarn ein Geift der Auflehnung gegen bie 
lönigliche Gewalt, damit zugleich gegen bie chriftliche Kirche. Kaum ein 
Menichenalter beftanden bie neuen Orbnungen unter dem rohen Ge⸗ 
fchlechte und Batten noch nirgends fefte Wurzeln getrieben; jelbft wenn 
Peter ein einbeimifcher Bürft geweſen wäre, hätten ſtarke Reactionen 
der alten, tief im Geifte der Nation wurzelnden Zuſtände gegen bie 
neuen Satungen kaum ausbleiben Können. Seine Stellung im fremden 
Lande, ohnehin bedenklich genug, wurde mit Nothwenbigfeit immer 
jchwieriger, je weiteren Raum das Heidenthum in ven polntichen Ländern 
gewann, deren Schickſale feit geraumer Zeit auf das ungariiche Neid 
von fühlbarem Einfluffe geweien waren. Un ber Belämpfung des 
neu erwachenden Heidenthums in Polen Hatte er daher fein geringes 
Intereſſe; feine Lage machte ihn zum natürlichen Bundesgenoffen des 
Böhmen. 

Wie aber hätte fich DBretiflam verhehlen follen, daß feine Pläne, 
wie fie auf die Herftellung eines freien Slawenreichs gerichtet waren, 
an dem deutſchen Hofe dem hartnädigften Wiperftande begegnen würben ? 
Nicht mit den Deutfchen, nur gegen fie waren biefelben in das Leben 
zu führen. Deshalb konnte er keinen günftigeren Zeitpunkt für ihre 
Ausführung finden als den Sommer 1089. Kaum hatte der Kater 
die Augen gejchloffen, jo brach Bretiflaw gegen Polen los. Eine Schlinge 
von Eichenbaft wanderte in Böhmen von Haus zu Haus; mit ihr ging 
der Befehl des Herzogs umher, wer fich nicht jofort zum Heere ftelle, 
ſolle am nächſten Baume aufgelnüpft werben. Mit großer Schnellig- 
teit jammelte fich ein zahlreiches Heer aus Böhmen und Mähren, und 
in Sturmeseile führte e8 Bretiilam gegen das ſchutzloſe Polen. Er 
nahm feinen Weg auf Krakau. Verbeerungen bezeichneten die Straße, 
welche die Böhmen zogen: die Dörfer wurden geplündert und ein- 
geäfchert, die Einwohner niebergemact, die Burgen, auf welche man 
ftieß, bejegt. Nirgends begegnete man einem Wiverftande. Kralau fiel 
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auf den eriten Angriff und wurbe geplündert; bie Schäte, welche bie 
polnischen Fürften Bier aufgehäuft Hatten, fchleppte man fort. Auch bie 
anderen Beften Chrobatiens famen in die Gewalt der Böhmen, bie 
fie mit Teuer zerftörten und ihre Mauern niederriffen. Weiter braufte 
Bretiſlaws Heereszug buch Schlefien und dann in das Innere 
Bolens. Poſen fiel unvertheibigt fogleih in Bretiſſaws Hand, Bald 
darauf auch Giecz, eine der ftärkften Feſten Boleſſaw Chabrys. ALS 
man ſich der Burg näherte, kamen die Mannen und bad Landvollk der 
Umgegend, welches dort Schutz gejucht hatte, flehend den Böhmen ent- 
gegen und übergaben ihnen ven Platz unter dem Zeichen einer golpenen 
Ruthe. Sie baten, mit ihrer Habe ſich nach Böhmen überfieveln zu 
bürfen, und ber Herzog gewährte dieſe Bitte. So verlor Giecz feine 
Bedeutung; die Nachkommen der alten Bevoͤlkerung lebten noch lange 
nachher in Böhmen nach polnifhem Recht unter aus ihrer Mitte ge- 
wählten Richtern. 

Nicht weit von Giecz lag Gneſen, die Metropole Polens. Gegen 
fie wandte ſich jegt Bretiſſaw, um das koſtbarſte Heiligthum Polens, 
die Reliquien des böhmifchen Adalbert, zu gewinnen. Der Plat war 
ſtark befeftigt, aber Hatte nur eine dünne Beſatzung; ohne allen Wider, 
ftand ergab fie fich dem Herzog. Sofort ftärmte deſſen Kriegsvolk zum 
Grabe des Märtyrers, aber Wunderzeichen und bie Ermahnungen des 
Biſchofs Severus von Prag, welcher dem Heere folgte, bielten bie 
tobende Maſſe, welche die Reliquien des Mlärtyrers fogleich fortfchaffen 
wollte, wie gefejfelt. Darauf bradte man drei Tage in Baften und 
Bußübungen am Grabe Adalberts zu und gelobte dem Heiligen Gottes 
allen den Laftern zu entjagen, die ihn einft aus feiner Heimath ver- 
trieben hatten. Es find die merfwürbigften Satungen, die Bretiflam bier 
am Grabe des Märtyrers erließ; fie richteten fich gegen Vielweiberei 
und Unzucht, gegen Mord, Todtſchlag und Diebftahl, gegen die Sonn- 
tagsentheiligung und gegen bie Beitattung ver Todten in ungeweibter 
Erde, in Flur und Wald, vor Allem aber gegen das Halten und Be⸗ 
fuchen ver Schenken, vie ſchon Bretiflaw als die Geburtsftätten aller 
Lafter unter den ſlawiſchen Völkern bezeichnete. Jeder Schenkwirtb, ver» 
ordnete der Herzog, follte auf dem Markt an den Schanbpfahl gebunden 
und gegeißelt werben, fo lange ber Büttel den Arm rühren könne, bie 
Beiucher der Schenken aber eingelertert werben, bis fie eine Buße von 
breibundert Groſchen zahlten. Auch auf anvere Vergehungen wurben 
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hohe Geldftrafen gefett, die fchwereren Verbrechen aber mit der Strafe 
ver Brandmarkung, der Landesverweiſung umd des Verkaufs nach Ungarn 
bedroht; die Zodesftrafe findet fich Dagegen nirgends ausgeſprochen, 
felft nicht gegen Bater-, Bruder- und Prieftermörber. 8 bezeichnet 
fharf den Charakter diefer Satungen, daß fie die Erzpriefter der ein- 
zelnen Didcefen als die öffentlichen Ankläger beitellen, auf beren An- 
zeige der Graf einzufchreiten babe, daß fie Teine andere Reinigung von 
der Anklage verftatten, als durch Gottesgericht, daß fie endlich durch Das 
Anfehen des Biſchofs fanctionirt werden und jebe Liebertretung verfelben 
mit dem Banne belegt ift. 

Als jo der Zorn des Beiligen gefühnt ſchien, ſchritt man unter 
großen Feierlichkeiten zur Hebung der Reliquien und eilte dann, um 
fie mit den koſtbarſten Schätzen Polens nah Prag zu ſchaffen. Am 
23. Auguft ftand Bretiflam bereits wieder im Lager vor feiner Haupt- 
ftabt, am folgenden Tage zog er mit den Gebeinen Apalberts ein. Im 
Triumphzuge brachte man bie heilige Beute nach dem Prager Dome; 
der Herzog und der Biſchof felbft trugen die Bahre, ihr folgten bie 
Reliquien anderer Märtyrer, die man in Polen geraubt, dann kamen 
mehr als hundert mit Beute beladene Wagen, zulett eine große Zahl 
edler Polen in Feſſeln. Kaum war der Heilige Adalbert jo in jein 
Bisthum zurüdgeführt, fo ſandte Bretiſſaw Boten nah Rom, um ben 
Papit zu vermögen, Prag, wo jegt bie Beiligthümer Gneſens ruhten, 
zur Metropole der ſlawiſchen Völker zu erheben; vielleicht daß er gleich 
zeitig in Rom auch um die Königsfrone warb und für fie dem Heiligen 
Petrus Tribut und Dienftpflicht gelobte. 

Dretiflaw jchien dem Ziel feiner Wünſche nahe. Polen war in 
feiner Bedeutung vernichtet und burch den böhmifchen Zug faft zur 
Wüfte geworden: die Städte ftanden leer, die Dörfer verlafien, an ben 
heiligen Stätten zu Gneſen wucherten die Dornen und machte das 
Wild fein Lager. Kaum war man noch in der Heinen Herrichaft ficher, 
bie Meczlam jenfeit der Weichjel in Maſovien begründet hatte. Alle 
Herrliggleiten, alle Schäge Polens waren nah Böhmen gemwanbert. 
Der heilige Adalbert und die anderen Märtyrer der Slawen thaten 
ihre Wunder zu Prag; unter ihrem Schutze erließ Bretiſlaw nene 
Geſetze, welche die fittlihe Verderbniß des Volles von Grund aus 
beilen, bie Gewalt des Fürften und der Kirche höher als jemals er- 
heben jollten. Unverkennbar geht ein großartiger Zug durch biefe 
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Unternehmung des Böhmen; eine mächtige politifhe Idee, die ſich 
mit religiöfer Begeifterung verbindet, bildet den Ausgangspunkt der⸗ 
jelben, aber mit ver diebiſchen Luft, mit ber wilden Zerftörungewuth 
des barbartichen Volles tritt fie jofort in das Leben. Aehnliche Er- 
ſcheinungen begegnen uns bier, wie vier Jahrhunderte fpäter in ben 
Kriegen der Taboriten. 

Wie viel aber Bretiflamw auch erreicht Haben mochte, doch fehlte 
viel daran, daß er Böhmen dem beutichen Einfluß hätte entziehen 
und jeine kirchliche und politiſche Selbſtändigkeit begründen Können. 
Die Bedenken des römischen Papftes mochte er durch Gold zu be 
ſchwichtigen Hoffen, den Wiperftand des deutſchen Königs fo Teichten 
Raufs zu befeitigen, durfte er niemals erwarten. Schon hatte Heinrich, 
als er im Herbfte 1039 in Sachſen weilte, ein Heer gelammelt und 
war gegen Böhmen aufgebrochen; nur mit Mübe hatte Bretiſlaw die 
nabe Gefahr damals abgewendet. Nachgiebiger, als. man erwarten 
konnte, hatte er fich gezeigt, feinen Sohn Spitihnew als Geiſel für 
feine Treue geſendet, bie Zahlung des rüdjtändigen Tributs verheißen 
und demnächſt jelbft am Hofe des Königs zur Hulbigung zu ericheinen 
gelobt. So erreichte er, was er zunächſt bezweckte; Heinrich ſtand von 
dem Böhmenkriege ab und fette feinen Umzug im Reiche fort. Aber 
Dretiflam erfüllte feine Verſprechungen nicht, und wie wenig man 
feinen Abfichten zu trauen babe, verrieth fih Har genug, als noch in 
bemjelben Winter König Peter von Ungarn, fein YBundesgenoffe, einen 
verheerenden Einfall in die baieriſche Oſtmark machte. Der Krieg gegen 
Böhmen war demnach geboten, und kaum hatte Heinrich feinen Könige- 
ritt vollendet, fo eilte er im Sommer 1040 nach Regensburg, um ben 
Kampf zu beginnen. 

Noch einmal fchidte der Böhme Geſandte und erbot fih zu dem 
üblichen Jahrestribut von 120 Kühen und 500 Mark Silber, wie ihn 
König Pippin eingefegt Haben ſollte; nicht minder gelobte er treue 
Lehnsfolge für die Zukunft, wie fie von alten Zeiten ber die Böhmen 
den beutichen Königen geleiftet Hätten. Aber Anderes und Schwereres 
verlangte Heinrich, zunächſt und vor Allem die Auslieferung der pol- 
niihen Beute. ALS die böhmiſchen Geſandten Schwierigkeiten machten, 
ſoll ihnen Heinrih nach dem Bericht des älteften böhmiſchen Ehroniften 
folgende Antwort gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein altes Geſetz, 
aber von jeher ftand den Königen frei das Gele zu ändern; denn das 
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Necht ift nicht ein einiges für alle Zeiten, fondern tim fteten Wechſel 
wandelt es fich um von einem Herrſcher zum anderen, und bie es be- 
ftimmen, werben nicht von ihm beftimmt. Das Gele dat, wie man 
fagt, eine wächjerne Nafe, der König aber einen langen und ftarten 
Arm, fo daß er fie drehen fan, wohin ihm gefällt. König Pippin Bat 
nad feinem Willen gehandelt; ich babe meinen Willen, und wenn ihr 
euch dem widerfett, will ich euch zeigen, wie viele gemalte Schilde mit 
mir find und wie viel ich im Kampfe vermag." Man kann nicht jagen, 
daß ſolche Worte der Sinnesart Heinrichs und der damaligen Stellung 
ber deutichen Könige entiprächen, aber die tyrannifche Rede zeugt von 
der fcheuen Furcht, die damals und noch lange nachher die Böhmen 
vor der deutſchen Königsmacht hegten. Die Berbanblungen zerichlugen 
fih und von beiden Seiten fehritt man zum Sampfe. 

Zwei deutſche Heere follten nach Heinrichs Beſtimmung gleich 
zeitig in Böhmen eindringen: das eine, aus Thüringern beftehend, vom 
Norden aus unter der Anführung des Markgrafen Edard von Meißen 
und des Erzbiſchofs Bardo von Mainz; das andere größere wurde aus 
Baiern und Franken aufgeboten, und der König wollte es felbft mit 
Otto von Schweinfurt über den Böhmerwald gegen bie Feinde führen. 
In der Mitte des Auguft trat das thüringifche Heer bei der Burg 
Dohna (bei Pirna), das Heer des Königs bei Cham zufammen; beide 
festen fich dann fogleich in Bewegung. Bretiſlaw Hatte die Vortheile, 
die ihm die Natur feines Landes bot, trefflih benugt und alle Bälle, 
welche durch die Walpgebirge in das Innere Böhmens führen, durch 
Starte Verhaue fperren laſſen, neben benen er Verfchanzungen aufführte 
und mit zahlreicher Mannſchaft beſetzte. So fand der König, als er 
von Cham her gegen ben Paß bei Furth vorbrang, biefen verfperrt und 
durch eine ſtarke Verfehanzung gedeckt, die von den Böhmen bejekt war. 
Um die Stellung des Feindes zu umgehen und ihn dann in bie Mitte 
zu nehmen, jandte der König Otto von Schweinfurt mit einigen Truppen 
durch unwegfame Theile des Gebirgs in den Nüden ber Feinde. Es 
gelang Dito, durch die dichte Waldung zu vringen. Er griff fogleich bie 
böhmifche Verſchanzung an, aber es geſchah zur unglüdlichen Stunde. 
Denn ſchon waren Tags zuvor (22. Auguft) von der anderen Seite 
einige Nitter bes Königs, bie ihren tollkühnen Muth nicht zu zügeln 
vermochten, in ben Paß eingedrungen und hatten dort faft ſämmtlich, 
von einem Hagel feinblicher Gejchoffe übervedt, ihren Tod gefunben. 
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Hier fiel der heſſiſche Graf Werner, des Könige Bannerträger; bier 
endete Graf Reinhard, der Majordomus des Stiftes Fulda; bier manche 
anbere edle Bafallen des Könige, des Erzbiſchofs von Mainz und bes 
Abts von Fulda. Dieje Niederlage Hatte des Königs Heer entmuthigt, 
das Vertrauen der Böhmen gehoben: al8 fie daher num Otto von ber 
anderen Seite angriff, Tämpften fie mit dem ficheren Bewußtſein bes 
Siegs in derjelben Weife, wie fie den erften Vortbeil errungen. Aus 
einem Hinterhalt bevedten fie Dttos Heine Schaar mit einer Wolle 
von Pfeilen, unter denen Graf Gebhard und andere edle Märmer ven 
letzten Athem verhauchten. Die Niederlage der Deutfchen war voll 
ftändig; wenn ein Theil derjelben dem Verderben entrann, fo dankte 
man das jenem frommen Günther *), der jeit längerer Zeit im Baterifchen 
Walde lebte und jeden Steg dort kannte; er wurbe Vielen jetzt ein 
vettender Engel. Der König fah jein Heer jo geſchwächt und nieder. 
gefchlagen, daß er mit ihm den Krieg fortzufegen aufgab. Er entſandte 
Boten an das thäringifche Heer, um es von feinem Entſchluß zu be⸗ 
nahrichtigen und zur Rückkehr zu mahnen. 

Edard und Bardo hatten ihr Heines Heer am 24. Yuguft an ben 
Kulmer Päſſen über das Erzgebirge geführt. Ihnen gegenüber hatte 
Dretiflam feine beften mähriſchen Truppen aufgeftellt, nebit 3000 
Magyaren, die ihn König Peter zur Hülfe gefandt hatte. Es war ein 
Heer, das den Thüringern vollauf gewachien fehien. Aber fein Führer, 
der Biliner Zupan Prikos, war ein Verräther, der, von Edaro be 
ftohen, die Grenzbefeftigungen preisgab. Neun Tage lang durch⸗ 
ſchwärmten die Thüringer die Gegenden an der Biela und Eger, faft 
ohne einem Feinde zu begegnen, nur am 31. Auguft hatten fie einen 
leichten Angriff zu beftehen und verloren einige Ritter. Weiter und 
weiter rückten fie vor. Da kamen, von dem Eremiten Günther geleitet, 
die Boten des Königs zum Markgrafen und nöthigten ihn Waffen- 
ftilfftand zu ſchließen und das böhmifche Land zu verlafien. In den 
erften Tagen des September gingen Edarb und Bardo mit ben Thü⸗ 
ringern über das Erzgebirge zurüd. Der König Hatte bereitd früher 
Böhmen geräumt und war am 8. September in Bamberg. Viele 
Deutſche waren in den Händen der Böhmen geblieben, welche der König 
einige Monate ſpäter gegen den Sohn des Herzogs auslöfte. 


*) Berg. ©. 165. 
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Der Erfolg dieſes Kriegszuges mußte beide Theile im böchften 
Map überraichen. Einen fo leichten Sieg hatte weder Bretiſlaw hoffen, 
noch einen jo ſchmählichen Rückzug der König jemals beforgen können. 
Es begreift fich, wenn Heinrich die folgende Zeit in jchweren Sorgen 
über dieſe feine erſte mißglüdkte Waffenthat verlebte und auf Nichte 
mehr bedacht war, al8 den Makel, der an feinem Kriegsruhm Haftete, 
jchleunigft auszulöfchen. Er brachte den Herbſt und den Winter bis 
zum Weihnachtöfeft meift in Sachſen zu. Nachbem er bier das Feſt zu 
Münſter gefeiert hatte, ging er im Anfang bes Jahres 1041 an den 
Rhein, wo er zu Wachen, Utrecht und Mainz die Faften- und Ofterzeit 
verlebte. Ueberall und unabläffig war jein @eift mit einem neuen 
Böhmentriege beichäftigt. In den Bettagen (27. bi8 30. April) ver 
fammelte er einen großen Hoftag zu Seligenftabt, um alle Anord⸗ 
mungen zu dem neuen Feldzuge zu treffen. Bier erjchtenen Geſandte 
ber Böhmen und verſprachen, daß ihr Herzog fich perjönlich dem Könige 
jtellen würde. Sie erhielten die ſehr beitimmte Antwort, daß ihr Herr, 
wofern er nicht fich felbit und fein ganzes Land unterwerfen wolle, 
einen neuen Krieg zu erwarten babe. 

Im Juni verließ der König die rheiniichen Gegenden und begab 
fih durch Weſtfalen nad dem öftlichen Sachen. Nachdem er bier bie 
Kriegsrüftungen vollendet Hatte, eilte er nah Oftfranten ımb an bie 
böhmifche ®renze, um den Feldzug zu eröffnen. Auch diesmal follte 
er in der Mitte des Auguft beginnen; wiederum follten von Norven 
und Welten gleichzeitig zwei Heere in Böhmen einrüden, unb zivar 
unter denjelben Führern, wie im Jahre zuvor. Aber die Heere waren 
zahlreicher und beſſer gerüjtet, und zugleich hatte ver König ein Hülfe- 
corp8 aus der baieriichen Oſtmark aufgeboten, das von Süden ber 
Böhmen anzugreifen beftimmt war. Alles glückte diesmal vollftändig, 
obwohl Bretijlam die Zugänge feines Landes wie im vorigen Sabre 
verichanzt hielt. Wir wiflen nicht, an welchem Punkt ver König dies⸗ 
mal in Böhmen einzubringen verfuchte; das Wichtigfte war, daß es 
ihm gelang, den Feind zu täufchen. Indem er eine Abtbeilung feines 
Heeres gegen bie vom Feinde vertheibigten Päſſe ſchickte, umging er 
jelbft mit dem Hauptheere auf unbeachteten Wegen die Feinde und 
zeigte ſich unvermuthet mit ſtarker Macht in ihrem Rüden. Da ftürms 
ten dieſe in wilder Flucht davon und räumten das Feld dem Heere 
bed Könige. Sengend und brennend drangen die Batern und Franken 
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bis gegen Prag vor, wo fie am 8. September unterhalb der Stadt an 
der Moldau ein Lager bezogen. Zu berfelben Zeit waren auch die 
Heereshaufen Markgraf Eckards und. Erzbiſchof Bardos bis zur Haupt- 
ftabt vorgerüdt und bezogen auf dem anderen Ufer des Fluſſes ein 
zweites Lager. 

Dretijlams Lage wurde im höchſten Grade gefährdet, als jetzt auch 
die Treue der Seinen ſchwankte. Biſchof Severus felbft ging in das 
Lager der Teinde, den Zorn des Königs und feines Metropoliten, des 
Erzbiſchofs Bardo, fürchtend. Der Erzbifchof Hatte fich nämlich, ſobald 
er die böhmischen Pläne, ein Erzbisthum in Prag zu errichten, erfahren 
hatte, nach Rom gewendet, dort bie jchweriten Klagen gegen Herzog 
Dretiflam und Bilchof Severus erhoben und ſtrenge Strafe verlangt. 
Der Papft und die Cardinäle fchienen zuerft ven deutſchen Vorftellungen 
Gehör zu fchenten, bald aber erwirkten die Böhmen durch Beftechung, 
wenn auch nicht die Anerlennung deffen, was fie wünjchten, doch Ver⸗ 
zeibung des Geſchehenen gegen eine leichte Buße. Darauf beichloß 
Bardo, durch das Urtheil Roms wenig befriedigt, von einem beutfchen 
Concil Biſchof Severus feines Bisthums entjegen zu laffen, und bei 
dem Glück der deutſchen Waffen Hatte der Prager das Aergſte zu 
fürchten. Deshalb tremmte er jet jeine Sache von ber feine® Deren; 
heimlich jchlich er fich mit mehreren böhmiſchen Großen in das beutfche 
Lager, verfprach dem Kaiſer die Auslieferung des Herzogs, Unterwerfung 
des Landes und Stellung von Geifeln. Der Bifchof war den Deutjchen 
willtommen, ob er gleich jeine Zufagen nicht erfüllen konnte; denn 
Herzog Bretiflam war nicht in feinen Händen, fondern ftand auf freien 
Füßen und juchte fogar neue Mittel im Lande zu fernerem Widerjtande 
zu gewinnen. Ohne ftärlere Demüthigungen war nicht auf feine Unter: 
werfung zu rechnen. 

Die beiden Heere vor Prag. zerftreuten fih auf Plünderung und 
vermwäfteten weithin pas Land, während zugleich der junge Liutpold, ber 
tapfere Sohn des Markgrafen Adalbert von Dejterreich, mit dem Hülfs- 
corps in Böhmen einfiel. Am 29. September vereinigten ſich dann die 
deutſchen Streitkräfte abermald bei Prag und bezogen oberhalb ver 
Stadt an der Moldau ein Lager. Bretiflams Kräfte waren jebt er- 
Ichöpft, fein Muth gebrochen, er bat, der König möge ihm Gefanbte 
ſchicken, mit denen er unterhandeln könne. Als dieſe erichtenen, veriprach 


er vollftändige Unterwerfung, Erfegung jedes Schadens, a uslieferung 
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der polnifchen Gefangenen und eine Buße von 8000 Pfund Silber; 
überbies erbot er fich felbft zu einer bejtimmten Friſt vor dem Kaiſer 
zu Regensburg zu ftellen, feinen Sohn und mehrere feiner Großen dem 
Könige als Geiſeln zu geben, und überließ biefem fie mit dem Tode 
zu trafen, wenn er die gemachten Zuſagen nicht erfülle. Auf dieſe 
Bedingungen wurde der Friede gejchloffen. Bretiflam feldft Tieß bie 
Berbaue in den Päſſen nieverreißen, um ven Heeren bes Königs einen 
bequemeren Abzug aus Böhmen zu ermöglichen. 

Der König begab fich nach Regensburg, wo er feine Tapferen reich 
fich belohnte, vor Allem wurde der wadere Babenberger Liutpold aus: 
gezeichnet, der nebit anderen Geſchenken das koftbare Roß des Böhmen- 
Herzogs erhielt. Bier hatte fih in der Mitte des Detober nach jeinem 
Beriprechen auch Herzog Bretiſlaw eingeftellt und, ba er mächtige und 
bei dem König Hoch angejehene Fürfprecher in feinem Schwager Otto 
von Schweinfurt und dem Markgrafen Edarb von Meißen beſaß, eine 
günftige Aufnahme gefunden. Barfuß und im Büßergewande warf er 
ih dem König zu Füßen, überlieferte ihm vie berzogliche Fahne 
Böhmens und entjagte feinen polntfchen Eroberungen. Boll Mitleid 
erhoben fich alle deutſchen Fürften und baten ben König um Grabe. 
Milder zeigte fich Heinrich, als die Fürſten erwarten formten. Er gab 
Bretiſlaw nicht allein fein Herzogtbum zurüd, fondern beließ ibm aud 
Schlefien; überdies ſchenkte er ihm bie Hälfte der bevungenen Geld⸗ 
jumme. Er gewann baburch fich den tapferen Böhmenherzog vollftändig 
zum Freunde; in allen jpäteren Kämpfen bat Bretijlaw auf das Wirk 
famfte den König unterftügt, und die Böhmenberzoge blieben noch lange 
nachher treue Anhänger des fränkiſchen Kaiferhaufes. 


Die erftien Ungarnkriege Heinrichs IIL 


Der Sieg des Königs Tonnte nit vollftändiger fein. Nicht allein 
baß berfelbe den Zorn des böhmilchen Achilles — fo nennt Eosmas von 
Prag Herzog Bretiſſaw — gebrochen und deſſen Kraft ven Deutjchen 
bienftbar gemacht hatte, die Folgen wirkten auch weithin durch ben 
ganzen Oſten. Zunächft machten fie fich in Polen und Ungarn be 
merklich, und zwar in gerade entgegengeſetzter Weife. 

Wahrſcheinlich zur derfelben Zeit, wo der König zum erften Male 
in Böhmen einfiel, kehrte Kafimir nach Polen, in das Erbe feiner 
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Väter, zurüd. Dean kann bezweifeln, ob e8 mit dem Willen des Königs 
geſchah; wenigſtens verjichert die ältefte polnifche Chronik, Kafimir fei 
fowohl bei feiner deutſchen Mutter, wie bei vem König auf Widerſtand 
geftoßen, als er den mannbaften Entihluß, fein Erbe zu erobern und 
bie fürftliche Gewalt unter feinem Volke berzuftellen, laut werben ließ. 
Mit Vorftellungen über das reiche Erbe feiner Mutter und feines 
Oheims, des Erzbiſchofs von Köln, welches ihm in Deutfchland gewiß 
jet, wie mit großen Verſprechungen, beißt es, hätte ihn ver König zu. 
rädhalten wollen, aber Kaſimir Habe allein an das Erbe ber Piaſten 
gedacht, und wie er vafjelbe gewinnen könne. Nur mit fünfhundert 
Nittern ſoll er die Eroberung Polens begonnen haben. Bon einer 
feinen Burg, die ihm feine Getreuen übergaben, drang er nur fehr 
allmählich weiter vor; in langen und fchweren Kämpfen jäuberte er 
das Land von ven Böhmen, ven heibniichen Pommern und Preußen. 
Mit der fürftlichen &ewalt ftellte Kafimir auch zugleich die chriftliche 
Kirche in Polen ber, obwohl ihm nicht gelang bie feiten Ordnungen 
der früheren Zeit wieder ganz zur Geltung zu bringen. Wuch erhielt 
fih die Herrfchaft des Meczlam noch mehrere Jahre gegen Kafimirs 
Angriffe. Den Böniglihen Namen nahm Kafimiv nicht von feinen 
Vorfahren an; er befannte fich vielmehr als ein Vafall des deutichen 
Königs und lebte in Friede und Freundichaft mit dem Volle, unter 
dem feine Mutter geboren war und wo er felbjt mit ihr eine Zuflucht 
gefunden hatte. 

Wenn auch Heinrich nicht ummittelbar Kaſimir unterjtügt haben 
follte, jo Hat doch offenbar fein Sieg über Böhmen vie Erfolge des 
Piaſten erleichtert und zur Herftellung ftantlicher und Tirchlicher Ord⸗ 
nungen in Polen Erbebliches beigetragen. Wie ganz anders wirkten 
bie böhmiſchen Kämpfe auf die Verhältniffe Ungarns! An dem Böh⸗ 
menherzog hatte König Peter eine Stüge für feine wankende Macht 
zu finden geglaubt; fobalo er dieſer Stüge nicht mehr fiher war, ſank 
feine Herrichaft zufammen. Wild tobend erhob fich gegen ihn bie ganze 
Nation. Der Aufruhr brach in Peters Königsburg ein; von feiner 
Seite riß man einen feiner Hofleute, Budo mit Namen, ver als das 
wichtigfte Werkzeug der vollsfeinblichen Abfichten des Könige galt; man 
zerfleifchte ihn vor Peters Augen bei lebenbigem Leibe und blenbete bie 
beiden Söhne des unglüdlihen Mannes. Entſetzt ergriff Peter bie 
Flucht, zunächft zum Markgrafen Adalbert von Defterreih, dem Gemahl 
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feiner Schwefter. Nur die höchſte Noth konnte ihn hierhin treiben, 
ba er noch kurz zuvor feinen Schwager mit den Waffen angegriffen 
hatte; vor dem Könige wagte er nicht zu ericheinen, ben gerechten 
Zorn des glüdlichen Siegers fürchtenn. Aber Markgraf Adalbert ver- 
ſohnte das Gemüth des Königs dem verjagten Fürften, und als Peter 
jo ermuthigt am Hofe erfchien, fih Heinrich zu Füßen warf und deſſen 
Hülfe anflehte, wurbe diefer jo gerührt, daß er fich feiner Sache anzu⸗ 
nehmen verſprach. Es war ein nicht geringer Triumph für Heinrich, 
nachdem er ben Böhmen gedemütbigt und zum Freunde geivonnen 
hatte, jet auch den Ungarn ſchutzflehend an jeinem Throne zu fehen. 
Inzwiſchen hatte das ungarifche Volk, da es unter den Angehörigen 
des beiligen Stephan keinen Mann fand, der feinen Abfichten entſprach, 
fih von dem Gejchlechte Arpads abgewandt und einen einheimifchen 
Magnaten, Aba oder Dvo genannt, auf den Thron erhoben. Aba 
ftand nur durch Verſchwägerung mit dem Eöniglichen @ejchlecht in Ver⸗ 
bindung und bezeichnete den Anfang feiner Negierung mit der Auf- 
bebung zahlreicher Sejeke und Beitimmungen jeines Vorgängers, wie 
mit der Vernichtung des Einflufjes, den feit geraumer Zeit die Fremden 
im Lande geübt Batten. Wurde das Chriſtenthum auch von ibm nicht 
unterbrüdt, jo gewann doch der alte Glaube des Volles wieder freieren 
Raum, und Alles Tündigte die Rückkehr zu den wüften Zuftänden an, 
aus denen Stephan die Magharen erhoben Hatte. Solcher Entwicklung 
der Dinge gegenüber konnten die Deutfchen fi) nicht rubig verbalten: 
das fah Aba felbft ein und faßte fogleich einen Krieg nach dieſer Seite 
hin in das Auge. König Heinrich batte fich von Baiern dur Schwa- 
ben nach dem Elſaß begeben, wo er das Weihnachtöfeit zu Straßburg 
feierte. Hier erichienen Geſandte Abas am Hofe mit der übermüthigen 
Anfrage, ob Heinrich mit den Magharen Frieden halten wolle ober ven 
Krieg vorziehe. Der König gab zur Antwort, es ftehe bei Aba, darüber 
zu enticheiven; bielte er Nube, jo würbe Friede bleiben, anbernfalls 
werde er bie Macht des deutſchen Reichs Tennen lernen. So kehrten 
bie Ungarn beim, begleitet von Gefandten Heinrichs, welche über bie 
Abfichten Abas Kundſchaft einziehen foliten. | 
Bald traten Abas Abfichten an den Tag. An nichts Anderes 
Dachte er, als jene alten Raubzüge der Magyaren furchtbaren Andenkens 
zu erneuern, und nur darauf kam es ihm an, die Deutichen in Sicher 
beit einzuwtegen, um feinem Widerſtand zu begegnen. Heimlich bot 
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er ſein Heer auf; damit von ſeinen Rüſtungen Nichts verlautete, ließ 
er alle Fremden im Lande, Kaufleute, Boten, ſelbſt die Geſandten 
Heinrichs wider alles Völkerrecht einiperren; gegen bie Mitte bes 
Februar 1042 brach er dann mit zahlreichem Kriegsvollk in bie baterifche 
Oſtmark ein. Während einer feiner Feldherren einen Theil des Heeres 
am Nordufer der Donau vorführte, nahm er felbft mit andern Schaaren 
feinen Weg am Südufer Hin. Im größeren over Heineren Zügen 
ſchlichen fich feine Leute verjtohlen durch die Wälber, bis fie fih an 
der Mündung des Traifen wieder fammelten. Bier brachen fie mit 
dem Morgengrauen bes 15. Februar ſengend und brennend über bie 
Umgegend ber, ein gräuliches Werk der Zerftörung anrichtenn. Wer 
fih von den Landleuten ihnen widerjegte, fant unter ihren Schwertern. 
Viele wurden aus den Häufern geichleppt und aus ben Betten gerifien, 
um in bie Gefangenfchaft geführt zu werben. Bis zum finkenden Abend 
dauerte das Plündern und Morden. Dann trat Aba fofort den Rück⸗ 
weg an, übernachtete bei Tuln und febrte ſchleunigſt mit reicher Beute 
und vielen Gefangenen nach Ungarn beim. 

Aba und die Seinen konnten eines glüdlichen Streich fich rühmen;; 
nicht fo der Führer, welcher die andern Schaaren am Tinten Ufer ber 
Donau befehligt Hatte. Auch dieſe waren zu derjelben Zeit verwüſtend 
losgebrochen, und hatten Ähnliche Verheerungen angerichtet und zahl⸗ 
reiche Gefangene fortgeichleppt. Aber auf dem Rückzuge wurben fie 
von dem Markgrafen Adalbert und feinem Sohne Liutpold, welche 
in der Eile eine Schaar, angeblich von nur etwa dreißig Rittern, geſam⸗ 
melt hatten, erreiht. Es kam zum Kampfe, an dem fich auch bie ger 
fangenen Deutfchen, ihre Banden brechenv, betbeiligten. So gelang es 
ein großes Blutbad unter den Ungarn anzurichten. Verzweifelnd ergriff 
ber Führer mit dem Reſt feiner Schaar die Flucht und fuchte über die 
March zu kommen. Aber Viele von ihnen fanden in den Strubeln bes 
reißenben Stromes ihr Ende; nur Wenige entlanten, unter ihnen ber 
Führer felbft, den Aba feine Niederlage mit dem Verluft feines Amts 
und feiner Augen büßen ließ. Zu verfelben Zeit Batte ein drittes unga- 
rifches Heer die kärnthniſche Mark angegriffen und viele Gefangene und 
eine große Beute fortgefchleppt. Aber es ereilte daſſelbe Markgraf 
Gottfried‘, der Sohn des Markgrafen Arnold, und brachte ihm eine 
pollftändige Niederlage bei; vie Gefangenen kehrten jubelnd in ihre Hei⸗ 
math zurüd. 
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Während biefe Dinge vorgingen, verweilte König Heinrich in 
Burgund, das er zum erften Male fett der Uebernahme ber beutjchen 
Herrichaft befuchte. Am 19. Januar finden wir ihn zu St. Maurice 
an der Grenze Italiens, am 21. Februar zu Bafel; von bier zog er 
ben Rhein binab und beging das Ofterfeft zu Köln. Alle Fürſten des 
Reichs waren bier um ihn verjammelt: er berieth mit ihnen einen Zug 
gegen die Ungarn, welche die Waffen des Reichs jo übermüthig heraus⸗ 
geforvert batten. Der Krieg wurde befchlofien und überall im Neiche 
gerüftet. Der König felbft ging, nachdem er das Pfingftfeft in Würz⸗ 
burg gefeiert Hatte, nach Sachen, war dann am 15. Auguft zu Bam- 
berg, wo er mit Herzog Bretiſlaw, wie e8 fcheint, eine Zuſammenkunft 
hielt, und begab fich erft gegen Ende des Auguft nach Regensburg, um 
den Feldzug zu eröffnen. 

Auf den Rath Herzog Bretiſlaws beichloßg der König auf dem 
Iinfen Donauufer vorzurüden, und als er im September, von ben 
Böhmen kräftig unterftügt, auf diefer Seite die Ungarn angriff, 
machte er jchnell die glüdlichiten Fortſchrite. Die Burgen an ber 
Grenze ergaben fih; Hainburg und Preßburg, beide damals zuerft 
genannt, wurden durch Teuer zerftört. Abas Heer wurde an ber 
Gran geichlagen, er felbft flüchtete ſich im die inneren Theile des 
Reichs. Heinrih war fo Herr des weltlichen Ungarns und gedachte 
nun feinen Schügling Peter wieder in die verlorene Herrichaft ein- 
zufegen. Aber die Ungarn wiberftrebten dem jo jehr, daß Heinrich 
von feinem Wunfche abftand und einen anderen Neffen des heiligen 
Stephan, ber ſich, ebenfalls aus dem Lande vertrieben, nad Böhmen 
geflüchtet Hatte und fich jet im Gefolge des Herzogs Bretiflam befand, 
bie eroberten PBläte übergab. Sieggefrönt verließ er darauf das Yan. 
Das Weihnachtöfeft beging er zu Goslar, von vielen Fürften des 
Reichs umgeben; auch Herzog Bretiſlaw ftellte fih Hier ein und 
ebrte den König durch große Geichenle, für welche er reiche Gegen⸗ 
gaben empfing. 

Im Anfange des Jahres 1043 trat der König eine Reife nad) 
den weitlichen Grenzen jeines Reichs an. Das Ofterfeft feierte er zu 
Lüttich und hatte bald darauf (21. April) zu Ivois am Chiers eine 
Zufammenkunft mit dem Könige von Franfreih. Dann aber kehrte 
er wieder nach Sachſen zurüd und beging das Pfingftfeft zu Paderborn, 
Noch immer bejchäftigten ihn die Verbältniffe Ungarns Denn nicht 
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allein hatte ſich König Peter, der die Hoffnung auf Herftellung in feine 
Herrſchaft noch Teineswegs aufgab, am Hofe eingefunden, auch Geſandte 
des Aba waren erichienen, da dieſer bald nach Heinrichs Abzug fich 
bes ganzen Reichs von Neuem bemächtigt Batte und nun durch einen 
Frieden mit den Deutſchen feine Herrichaft zu fichern juchte. Er ver- 
ſprach Entlafjung aller Gefangenen, Wehrgeld für diejenigen, welche er 
nicht mehr zurüdgeben konnte, und für ven König jelbft große Geld» 
jummen. Heinrich wies jedoch Abas Geſandte ab und beichied fie auf 
einen Landtag, den er demnächſt in Regensburg abhalten wollte, indem 
er fie zugleich darauf hinwies, daß ein Abkommen nur dann getroffen 
werden könne, wenn zu den veriprochenen Leiſtungen noch Entſchädigun⸗ 
gen für die verwäüfteten Landestheile nach dem Ermeſſen feiner Großen 
Hinzugefügt würben. 

Im Sommer traf der König in Regensburg ein, wo ſich ihm bie 
Gejandten abermals vorftellten. In der That machten fie jet noch 
größere Anerbietungen, aber die Verhandlungen fcheiterten dennoch, ba 
fie vom Könige felbft eine eibliche Gewähr für den Frieden verlangten. 
Sp verließen fie unverrichteter Sache Regensburg, und der König führte 
nun fein Heer im Auguft gegen bie ungarijchen Grenzen. Er drang 
diesmal am fünlichen Donauufer vor, von einer Flotte begleitet, die er 
mit großer Anjtvengung ausgerüftet hatte. Erſt an der Repcze, einem 
Nebenfluffe ver Raab, ftieß man auf von den Ungarn angelegte Be- 
feftigungen, und als man fich anſchickte dieje mit Sturmmafchinen zu 
berennen, erſchienen neue Geſandte Abas im Xager des Königs und 
boten ihm unter den günftigften Bedingungen den Frieden an. Alba 
wieberbolte nicht allein alle jchon früher gegebenen Berjprechungen, 
jondern erbot fih auch Stephans Wittwe Giſela wieder in alle ihre 
Rechte einzujegen, eine Buße von 400 Pfund Gold und eben jo viel 
tojtbare Gewänder an Heinrich zu leiften und die weftlichiten Theile 
feine® Reichs bis zur March und Leitha, die einit an den beiligen 
Stephan abgetreten waren*), zurüdzugeben. Dies Alles wollte er 
eiblich verbürgen und fieben feiner Magnaten, welche bie ‘Deutichen 
jelbft auszuwählen Hätten, als Geiſeln für feine Zufagen jtellen, bamit 
man an ihnen Rache nehme, wenn er nicht bis zum 30. November alle 
Verſprechungen erfülle. Auf dieje Bedingungen hin wurbe der Vertrag 
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geſchloſſen, von Aba beſchworen und die Geiſeln geſtellt. Aba hatte 
ſeine Krone gerettet, aber für dieſelbe die größten Opfer bringen müſſen. 
Ohne einen Schwertſtreich hatte Heinrich den glänzendſten Triumph 
gewonnen und die deutſchen Grenzen bis zur Leitha und Marchmündung 
wieder vorgerückt; die von Aba abgetretenen Landſtriche wurden dauernd 
dem Reiche erworben. Der König kehrte darauf mit dem Heere zurück; 
am 11. September war er zu Pechlarn und begab fich dann nad 
Regensburg ,‚ wo er bis in den Anfang des October verweilte. 

Eine Reihe glüdlicher und gewinnreicher Kämpfe Hatte die Regie⸗ 
rung des jungen Königs eröffnet. Rãchſt ſeiner eigenen raſtloſen Thä⸗ 
tigkeit und ſeinem friſchen Muthe verdankte er die Erfolge vor Allem 
der tapferen Ritterſchaft, die ımter feinen Fahnen diente. Ein Helden⸗ 
geſchlecht umringte in diefen Kämpfen den kühnen Führer, bereit Alles 
für ihn zu wagen, Alles für bie Ehre des Reichs zu leiden. Wie 
anders war e8, als einft in ben Tagen Heinrichs IL, wo bie deutſchen 
Fürſten unaufbörlich gegen den Thron conjpirirten, wo bie Hüter Der 
Grenzen felbft unausgeſetzt mit den äußeren Feinden in verbächtigen 
Beziehungen ſtanden. Nirgends hatte der König jet mit einer ähn⸗ 
lichen Felonie zu kämpfen. ‘Die deutſchen Fürften und Herren fchienen 
wieder einmal zu erfennen, daß Königewohl ihr eigenes Wohl, vie 
Stärle des Reichs ihre eigene Stärke ſei; es war, als ob die Tage 
Ottos des Großen zurüdfehrten. In dem deutſchen Sriegerjtande wurde 
ber Geiſt unverbrüchliher Dienfttreue und aufopfernder Bingebung 
wieber wach, nachdem er in ven letzten Sahrzehnten faſt erftorben war; 
befonder8 erfüllte er die Nitterfchaft jener ſüdöſtlichen Marten, bie 
bauptfächlich den Schauplag dieſer Kriege bildeten. Ein Abglanz jener 
Zeit fpiegelt fich, wenn wir nicht irren, im Nibelungenlieve ab, welches 
auf dem mit Ungarnblut geträntten Boden damals feiner legten, ab- 
ſchließenden Form entgegenreifte. 

Unter den Helden Heinrichd erwarben fich den Ruhm treuefter 
Lehnspflicht und glänzenver Tapferkeit ver Markgraf Eckard von Meißen, 
ber alte Markgraf Adalbert von Defterreich, fein. Stammmetter Otto 
von Schweinfurt, der kärnthniſche Markgraf Gottfried und enblich, fie 
Alle überragend, der junge Liutpold von Defterreich, welcher den Bei⸗ 
namen des „Zapferen” für alle Folge behauptete; keines Andern Ruhm 
ftrablte in hellerem Lichte, und die fchönften Anerkennungen fielen ihm 
unbeftritten und ohne Neid zu. Neben dieſen Führern ließen fich viele 
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andere brave Krieger des Königs nennen, bie großentheils ihren nur 
allzu verwegenen Muth mit ihrem Blute büßten. 

Sp gewiß man ben Geift jener Zeit verlennen würde, wenn man 
diejen Eifer der beutichen Ritterfchaft in ber Erfüllung ibrer Lehns⸗ 
pflichten lediglich auf eigennügige Beweggründe zurädfübren wollte, fo 
unverlennbar trug boch die Freigebigkeit Heinrichs viel dazu bei, ben 
freudigen Muth der Seinen zu beleben und zu erhalten. Selten haben 
deutiche Könige treueren Vaſallen geboten als damals Heinrich, aber 
felten haben auch Vaſallen einen freigebigeren und erfenntlicheren Herrn 
gefunden. Es Tonnte feinen lohnenderen Dienft geben, als unter feinen 
Fahnen; die größten Gelbjummen floffen ibm von den überwundenen 
Feinden zu, mehr als ein Mal bat er fie bis auf den letzten Heller 
unter feine Krieger vertheilt. So begreift fih, daß troß jener Sum: 
men die königliche Schatzkammer meift leer war, wie denn gleich nach 
diefen Siegen Heinrich im Sommer 1044 ein Darlehn von 20 Pfund 
Gold und 200 Mark Silber von der Wormfer Kirche aufnehmen mußte, 
und daß er daneben bie bergebrachten SKriegslieferungen mit jolcher 
Strenge betrieb*), daß er, der freigebigfte Fürſt, gemeiner Habgier 
bezüchtigt wurde. So freigebig er mit dem Gelbe gegen feine Srieger 
umging, jo wenig fparte er auch bes Reiches Gut, um große Dienfte 
gebührend zu belohnen, wofür die Harften Beweiſe vorliegen. Es tft 
befannt, daß fih aus jenen Zeiten Schenkungsurkunden für weltliche 
Berfonen nur in geringer Zahl. erhalten haben, ba für ihre ununter- 
brochene Aufbewahrung felten gleiche Vorkehrungen getroffen werben 
fonnten, wte in ben geiftlichen Stiften: bennoch befigen wir noch jekt 
alfein aus ben erſten ſechs Negierungsjahren Heinrichs IH. vierzehn 
Urkunden, durch welche Neichsfürften, Vaſallen oder Minifterialen zum 
Theil jehr bedeutende Dotationen erhielten, meift in den von den Ungarn 
neu abgetretenen Landestheilen, vie ſchnell colonifirt werben ſollten. 
Keine Familie wurbe reicher bedacht als die Babenberger, deren großer 
Allodialbeſitz in der Mark Oefterreich Hauptfächli von Heinrich III. ber 
“ gründet wurbe. 

Die ſüdöſtlichen Marken des Reichs hatten in den lebten Kämpfen 
von Neuem eine hervorftechende Wichtigkeit gewonnen und erfuhren in 


*) Seinen alten Lehrer Amalrich, ben er zum Abte von Karfa erhoben Batte, 
feste Heinrich ab, weil bie Lieferungen befielden ungenügend waren. 
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Folge derjelben nachhaltige Veränderungen. Oeſterreich, die baieriiche 
Oſtmark, wurde durch das neugewonnene Gebiet nicht unerheblich er- 
weitert, obwohl bafjelbe nicht fogleich mit dem bisherigen Beſtande zu 
einer Mark zujammenflog. Wir erfahren, daß der König gegen Ende 
des Jahres 1043 den tapferen Liutpold in ehrenvoller Weife zum Mark⸗ 
grafen erhob: es kann nur dieſer neue Zuwachs des Reichs geweſen 
fein, ver feine Markgrafſchaft bildete. Ohne Zweifel wollte ver König 
ben verwundbariten Theil feiner Herrichaft nur der erprobteften Tapfer- 
fett und einer frifcheren Kraft anvertrauen, als dem alternden Mart- 
grafen Adalbert, aber leider überlebte Liutpold feine Erbebung nur 
wenige Tage. Noch im Iabre 1045 finden wir in biejer neuen Marl 
einen eigenen Markgrafen, Siegfried mit Namen, der große Schenkungen 
dort vom Könige erhielt. Ob er ein Sohn oder Bruder oder ein ent- 
fernterer Verwandter Liutpolds war, wiffen wir nicht, aber dem baben- 
bergiihen Haufe wird er irgenowie angehört haben. Bald darauf muß 
Siegfried geftorben jein, und die neuerworbenen Landestheile kamen in 
der Folge an die alte Oſtmark und find dann mit berjelben vereinigt 
geblieben. Dieſe Erweiterung war von ber größten Bedeutung. Im 
biefer Zeit ift der Sig der Markgrafen von Diell nah Zuln verlegt 
worden. Die Gegenden dftlih vom Wiener Wald wurden nun Dauernd 
von deutſchen Colonijten bejegt, und ein frifcher Sproß deutfcher Kultur 
ſchoß Hier fräftig empor. 

Obſchon die Oſtmark unter den Babenbergern in den ficherften 
Händen war, nöthigten die Ungarnfriege und die Vertheidigung des 
Neich8 dennoch den König ſchon im Anfange des Jahres 1042 das 
baterifche Herzogthum berzuitellen. ‘Der neue Herzog wurde der lothrin⸗ 
giſche Graf Heinrih aus dem Haufe Luxemburg. ein Neffe ver Kaijerin 
Kunigunde und des im Jahre 1026 verftorbenen Herzogs Heinrich. 
Das Herzogthum Kärnthen blieb dagegen damals und noch bis zum 
Sabre 1047 bei der Krone: um fo nothwendiger erichien e8 Hier für 
einen Träftigen Schu ber Marken bejonders zu forgen. Deshalb ge- 
wannen die kärnthniſchen Marken jest einen fejteren Beſtand, als fie 
bisher gehabt Hatten. Der Eppenfteiner Adalbero war der legte Herzog 
gewejen, welcher Kärntben mit allen Marken in feinem ganzen früheren 
Umfange verwaltet hatte. Als Konrad der Jüngere das Herzogtäum 
erhielt, wurde die Mark an der Mur und unteren Drau, welde bie 
Eppenfteiner ſchon vor ihrer Erhebung zum Herzogthume verwaltet 
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batten, vom Herzogthume von Neuem gejondert und kam an ben Grafen 
Arno von Lambach, Arnolds Sohn Gottfried wird nach feinem Siege 
über die Ungarn ſchon im Jahre 1042 in einer Urkunde Markgraf 
genannt, obwohl fein Vater noch lebte und gleich ihm noch fpäter als 
Markgraf bezeichnet wird; Hart an ber Grenze der Ungarn bei Pütten 
an der Leitha hatte er feinen Hauptfig. Ob er, ähnlich wie Liutpold, 
einen bejonderen Theil der Mark verwaltete ober bie Geſchäfte des 
Vaters in ihrem ganzen Umfange verjab, läßt fich nicht ermitteln. 
Gottfried ftarb vor dem Water (1050); im Jahre 1056 mar auch 
Arnold nicht mehr am Leben, und die Marl fiel an den ihnen ver: 
wandten Grafen Ottokar von Steier, fo genannt von feiner Haupt⸗ 
burg Steier im Zraungau. Seitdem kam der Name „Steiermart” für 
den bisher üblichen der Kärnthner Mark auf und gewann bald all- 
gemeine Geltung, doch läßt fich eine Scheivung von Unter- und Ober- 
ftetermarf für jene Zeit noch nicht nachweilen. Gleichzeitig mit ber 
Steiermark jonderte fich auch die Markgrafſchaft Krain aus dem Her⸗ 
zogthbum Kärnten aus. Unmittelbar nach dem Tode Konrads des 
Süngeren findet fich in Urkunden aus dem Jahre 1040 ein Markgraf 
Eberhard von Krain erwähnt, veifen Abftammung unbelannt iſt. Sein 
Nachfolger Udalrich gehörte dem thüringiſchen Geſchlecht der Grafen 
von Weimar an und war ber Neffe des legten Grafen von Ebersberg in 
Oberbaiern; noch zu Heinrich8 III. Zeiten empfing er die Krainer Mar, 
und da er zugleich Iſtrien und Friaul verwaltete, liegt die Vermuthung 
nabe, daß gleichzeitig mit Krain auch bereits dieſe beiden Lanpichaften 
vom Herzogthum abgejondert und unter die Berwaltung Eberhards 
geftelit feien. Später (1077) wurden von Heinrich IV. Krain, Iſtrien 
und Friaul an den Patriarchen von Aquileja verlieben, viele Ver⸗ 
leibung aber von den Eppenfteinern bartnädig beftritten. Als ber 
Graf Welf im Sabre 1047 das Herzogthum Kärnthen erhielt, war mit 
demfelben nur noch die Mark Verona verbunden. Webrigens blieben 
die Marten damals noch in einer gewifjen Abhängigkeit von der herzog⸗ 
lien Gewalt, ver fie fich jedoch mehr und mehr entzogen. Co ftand 
auch Defterreih noch in einem lofen Zuſammenhang mit bem Herzog. 
thum Baiern, mindeftens befuchten die Markgrafen die Landtage ber 
baieriſchen Berzoge. 
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Mehr wohl der Zwang der Verbältniffe ald Neigung Batte bie 
Thätigleit des jungen Königs im Anfange feiner Regierung faft aus- 
schließlich nach dem Dften gerichtet: dennoch war nichts natürlicher, als 
daß ſich die Meinung bilvete, er fehe feine Lebensaufgabe in ber Er» 
weiterung des Reichs nach diefer Seite. Mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgten deshalb die Yürften des Oftens die Siege des jungen Kriegs⸗ 
fürften. Das Einverftänpniß, welches Heinrichs Vater mit Conftanti- 
nopel erhalten Hatte, Töfte fich nach Kurzer Zeit; dagegen zeigte fich der 
ruſſiſche Großfürft Jaroſlaw in hohem Grade bemüht in freundſchaftliche 
Verbindungen mit dem beutichen Hofe zu treten. Schon im Berbfte des 
Jahres 1040 erſchien eine ruffifche Gefanbtichaft vor dem Könige zu 
Allftaͤdt; eine zweite ftellte fich Weihnachten 1042 zu Goslar ein und 
bot die Tochter des Großfürften dem deutſchen Könige zur Ehe. Aber 
Heinrich Hatte fich bereit8 die zweite Gemahlin erfehen, und biefe Wahl 
zeigte beſſer als jene Kriegszüge, wohin feine Staatskunſt vor Allem 
zielte. Schon Pfingiten 1042 hatte er feinen nächiten Verwandten, ben 
Biſchof Drun von Würzburg, mit einem großen Gefolge von vor- 
nehmen Männern und Frauen abgefandt, um für ihn um bie Hand 
ber reichen Agnes von Poitiers zu werben. 

Agnes war die Tochter jenes Herzogs Wilhelm von Aquitanien, 
dem man einft die Königsfrone Italiens angeboten Hatte und ben bie 
Mitwelt den Großen nannte; eine Enkelin jenes Dtto Wilhelm, ver 
Kaiſer Heinrich II. Burgund beftritten hatte; ihren Stammbaum führte 
fie auf die letzten felbftänbigen Könige Italiens, Adalbert und Berengar, 
zurüd. Ueberdies entjtammte fie dem angejebenften Fürſtengeſchlechte 
Frankreichs, welches dem Königshauſe an Macht vollauf gewachſen war, 
und bejaß jehr ausgedehnte Bamilienverbindungen in Italien und Bur- 
gund; ihrem Gemahl eröffnete fie überall in dem weitlichen Europa bie 
mannigfachiten Beziehungen. Als Heinrich um ihre Hand warb, folgte 
er nicht einer romantijchen Neigung, ſondern den Berechnungen einer 
in weite Fernen ſchauenden Politik: durch dieſe Ehe gedachte er feine 
Macht in Italien und Burgund zu befeftigen, vor Allem aber einen 
nachhaltigen Einfluß auf die franzöfifchen Angelegenheiten zu gewinnen. 
Wir wiffen, welde Pläne man einft an die Verlobung von Kater 
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Konrads Töchterlein mit Heinrich I. von Frankreich geknüpft Hatte *): 
diefe durch ben Tod feiner Schwefter vereitelten Entwürfe des Vaters 
nahm der Sohn jet auf, nur daß er fich nicht mit dem Königshauſe 
der Eapetinger zu verjchwägern beabfichtigte, fonbern mit dem mächtigften 
Fürftengefchlecht Frankreichs, welches faum noch eine Abhängigkeit von 
der Krone anerkannte. 

Unfehlbar Iagen in viefer Verbindung drohende Gefahren für ven 
franzöfifchen Thron. Es fcheinen verjelben daher von dieſer Seite er- 
hebliche Schwierigleiten bereitet zus fein, und man wird fchwerlich irren, 
wenn man als die Veranlafjung zu Heinrichs Zufammenklunft mit dem 
Könige von Frankreich im April 1043 jolde Weiterungen annimmt. 
Ein anderes Hinderniß, welches ftrenge Mönche in der doch nicht eben allzu 
nahen Berwandtichaft Heinrichs mit Agnes fanden, fcheint ven König 
weniger beunrubigt zu haben. Die Verhandlungen mit dem Hofe von 
Poitiers zogen fi über Jahr und Tag hin; endlich im Herbft 1043 
war man jo weit gediehen, daß an die Hochzeit gebacht werben konnte. 
Im October verließ Heinrich Batern und z0g an bie Äußerfte Weſtgrenze 
jeines burgundifchen Reichs, um die Braut beimzuführen. Im neue 
Bahnen lenkte mit feiner zweiten Bermählung fein Leben ein; er trat 
Berbältnifien nahe, die ihn und fein Regiment bisher wenig berüßrt 
batten. 


8. 
Heinrichs II. Stellung zum weitfräntifichen Reiche. 
Sanftrecht und Gottesfriede in Frankreich, 


Seit der Trennung der Karolingiichen Monarchie hat die Entwid- 
lung der Dinge in Frankreich wefentlich eine entgegengejegte Richtung 
verfolgt als in Deutſchland, fo gleichartig auch die Verhältnifje beider 
Länder bet jener Trennung fchienen. Im elften Jahrhundert trat ber 
Gegenſatz recht ſcharf und ſchneidend hervor. Je höher das königliche 
Ansehen damals in Deutjchland ftieg, um jo tiefer fank es in Frankreich; 
je ftraffer dort die das Reich umfpannenden Banden angezogen wurden, 
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defto mehr Ioderten fie fih bier faſt bis zur wölligen Löfung. Die 
Capetinger mußten bald ertennen, daß fie durch die Krone, bie fie in 
eine unabjehbare Reihe von Hänveln mit den großen Baronen bes 
Reichs verſtrickte, an wahrer Macht eber eingebüßt als gewonnen hatten. 
König Robert I. und fein Sohn Heinrich 1. konnten nicht von fern die 
Macht ihrer Vorfahren behaupten. Leber die Grenzen ihres Erbherzog- 
thbums hinaus Hatte ihr Name nur geringe Bebentung, und wie oft 
wurden fie fogar in den alten Befitungen ihres Haufes angegriffen 
und aus denfelben vertrieben! Gerade nur fo weit fanden fie Gehorſam 
als ihr Arm und ihr Schwert reichten; ihr Arm aber war nicht immer 
der ftärkfte und ihre Waffe felten die ſchärffte. Der Abt eines jtarl 
ummauerten Klofter8 an der Garonne fagte einft zu den Zeiten Roberts: 
„Hier zu Lande bin ich mit meinem Klofter mächtiger als der König, 
dem Niemand geborcht.” Es war das Teine Großſprecherei, ſondern 
entſprach volllommen der Tage der Dinge. 

Der König von Frankreich, damals in der That der machtlofeite 
König der Welt, war zugleich wunderbarer Weife der Lehnsherr der 
mächtigften Vaſallen Europas. So ohnmächtig die Krone, fo machtvoll 
war der hohe Adel des Landes. Unter den Großen, welche dem Cape 
tinger den Lehnseid ſchwuren, zählten viele zu ben eriten Fürſten des 
Abendlandes und konnten fih im Kampfe mit Kaifern und Königen 
meſſen. Weit und breit batte es lange faum einen gefeierteren Namen 
gegeben, als den Wilhelms V. von Aquitanien, den man den Großen 
nannte und um deſſen Tochter jet ber deutſche König warb. "Die 
Grafen von Flandern und von der Champagne hatten jelbft den Kaiſern 
Heinrich DI. und Konrad IL. einen fchweren Stand bereitet. Die Gra⸗ 
fen von Zouloufe und Anjou ftanden den genannten Baronen mtt fait 
gleiher Macht zur Seite, die Herzoge von der Normandie waren ihnen 
weit überlegen. Es lag eine unerichöpfliche Fülle kriegeriſcher Kräfte in 
dem dicht benöllerten und reich geſegneten Lande, furchtbar der ganzen 
Welt, wenn fie einen Einigungspunkt gehabt hätten: aber ohne ben 
Zufammenhalt eines ſtarken Königthums rieben fie fich in der fleberifchen 
Unrube innerer Kämpfe auf. So verlor Frankreich von Tag zu Tag 
mehr die geachtete Stellung, die e8 unter den Staaten des Abend 
landes eingenommen batte. 

Dei den ununterbrochenen Kämpfen ver Barone unter einander 
und mit ber Krone entwidelte fich bier eine Herrichaft roher Gewalt, 
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wie man fie bis dahin nur in Burgund gekannt hatte. Es galt fein 
Necht als das Recht der Fauſt, Tein Geſetz ald das Gefeh ber Fehde. 
Wer feine Selbftändigleit wahren wollte, war genöthigt fich mit bewaff⸗ 
neten Snechten zu umgeben, fein Befisthum durch Wälle und Mauern 
zu ſchirmen, in ſtetem Kriegszuftande zu leben. So wurde e8 gleichſam 
zur Nothwendigfeit, nach Beſitz an Geld und But, nach Land und Leuten 
zu trachten, um nicht ver Uebermacht des ftärkeren Nachbarn zu unter- 
liegen. Die Freiheit war ohne Streitbarkeit und Neichthum nicht 
zu behaupten. Wer nicht in Dienftbarleit berabfinlen wollte, mußte 
fih an die Spige von Kriegsfchaaren mit gezogenem Schwerte jtellen, 
wer nicht untergeben jollte, fich one Scheu auf den Naub fremden 
Eigentbums und die Unterbrüdung ber Schwächeren ſtürzen. Niemand 
wohl vermöcte den Zuſammenhang und ven Verlauf jener taujenb- 
fachen Fehden varzulegen, welche damals über den franzöfiichen Boden 
toften, und wer e8 vermöchte, würde fich doch bald mit innerem Abjchen 
von diefer Aufgabe abwenden. ‘Das letzte Motiv aller dieſer Kämpfe 
war immer nur ein und bafjelbe: die Dabgier. 

Und nicht der Adel allein verbrachte fein Leben in dem wüfteften 
Waffenlärm, auch die Geiftlichkeit mußte, ſchutzlos wie fie jonft gewefen 
wäre, auf ihre Vertheidigung denken und fich in das Kriegsgetümmel 
ftürzen. Ihre fetten Güter, ihre ausgedehnten Immunitäten lockten vor 
Allem die Habgier der Großen und wären zuerit dem Raube anheim⸗ 
gefallen, wenn fie nicht jelbft Vaſallenheere unterhalten und ihr Beſitzthum 
burch fefte Burgen und Thürme geſchützt hätte. Auch fie konnte nicht 
allzu gewifjenbaft fein, wenn e8 galt, ihr Vermögen zu vermehren, die Zahl 
der bienftbaren Leute zu vergrößern und fo ihre Streitkräfte zu verjtärten. 
Selbft die Eluniacenfer häuften Schätze auf Schäke und vertheidigten fie 
mit bewaffneter Hand; durch ihre Burganlagen waren fie nicht minder 
berühmt, als durch ihre Kirchenbauten; ihr Klofter ſah von außen mebr 
einer Zwingfeite ähnlich, als einer heiligen Stätte des Friedens. 

Aber trog ihrer Waffenräftungen würden die franzdfiichen Biſchöfe 
und Aebte, nicht wie in Deutichland durch ein mächtige® Königthum 
geſchützt, unfehlbar der fchmählichften Knechtichaft verfallen jein, wenn 
ihnen nicht außer ben weltlichen Waffen geijtliche Schugmittel zu Ge⸗ 
bote geftanven hätten, vie felbft den roheſten Kriegsmann in Schreden 
festen. Wie fo oft Gift und Gegengift nahe bei einander liegen, paarte 
fih zu jener Zeit in den Seelen mit ver ausichweifenbften Sinnlichkeit 
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und Habgier meiftentheils eine qualvolle Angft vor den Strafen Gottes, 
vor den Martern der Hölle: Glaube und Aberglaube in unzertrenn- 
lihem Bunde übten eine erftaunliche Wirkung auf Gemüther aus, vie 
mit entjeglicher Gleichgültigkeit aller anderen fittlihen Bande jpotteten. 
Niemals batten zuvor die Reliquien mehr Wunder gewirkt: fie ſchützten 
die Kirchen und Klöfter meift beifer als ftarle Heer. So erklärt fid, 
baß die Zuchtmittel, welche in reicher Mannigfaltigkeit von Wlters ber 
ber franzöfifchen Kirche zu Gebote geitanden Hatten und bie fie jetzt 
erfinderifch noch vermehrte *), felten ohne einen nennenswerthen Erfolg 
blieben. Diele der unbänbigften Räuber warfen zagend ihr Schwert 
fort, wenn fie die Kirche mit dem Banne bebrohte, und entfagten dem 
weltlichen Leben. Es war eine ziemlich verbreitete Sitte, daß die vor⸗ 
nehmen Herren, nachdem fie ihre Tage in Sünden verlebt, in ber Nähe 
bes Todes die Monchskutte nahmen und ihr lekted Stünblein in Kloſter⸗ 
mauern erwarteten. Immer größer wurbe die Zahl der Nitter, bie 
nach Jeruſalem pilgerten, um am Grabe bes Herrn ihre Frevel abzu⸗ 
büßen. Es ift eine Thatjache, daß gerade biefe Zeit der wilbeften 
Sauftfämpfe an neuen geiftlichen Stiftungen für Frankreich überreich 
war und bie Stifter derſelben meiſt zu ven jchlimmften Kirchenräubern 
und Zempelfchäindern gehörten. 

Eine abjonderliche Frömmigkeit allerdings herrſchte unter dieſem 
zügelloſen Geſchlecht, wie das Beiſpiel des Grafen Fulko von Anjon 
zeigt. Als dieſer mächtige Herr, deſſen ganzes Leben eine ununter⸗ 
brochene Kette der gewaltthätigſten Streiche war, einſt die Stadt Saumur 
einäſcherte, gelobte er, um den heiligen Florentius, den Schutzpatron 
der Stadt, zu begütigen, ihm eine neue und ſchönere Kirche in Angers 
zu bauen. Dies geſchah. Als man aber die Reliquien des Heiligen 
dorthin ſchaffen wollte, konnte man ſie wunderbarer Weiſe nicht von 
der Stelle bringen: höchlich entrüſtet über dieſes Widerſtreben des hei⸗ 
ligen Florentius, ſchalt ihn der Graf einen dummen und gottloſen 
Heiligen. Zweimal pilgerte dieſer fromme Herr nach Jeruſalem; bei 
ſeiner zweiten Anweſenheit daſelbſt ließ er ſich nackt zum heiligen Grabe 
führen, küßte den Stein deſſelben und biß ein großes Stück heraus, 
um es als Reliquie zu bewahren**). Aber wie roh und äußerlich dieſe 

*) Auf dem Eoneil zu Limoges im Jahre 1031 wurde zum erften Dial das 


allgemeine Imterdict über ein ganzes Gebiet in Vorfchlag gebracht. 
**) Kulto farb im Jahre 1040 bald nach feiner zweiten Rückktehr von Serufalem. 
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Religiofität auch war, unleugbar iſt, daß bie Kirche ihr gegenüber nie 
ganz bewältigt werden konnte und bei taufend Drangfalen in ihr einen 
Schutz fand. 

Die Zeiten ber Bedrängniß find ap dem Klerus felten ohne fegens- 
veiche Folgen vorübergegangen, und auch für bie gallicanijche Geiftlich- 
feit waren fie damals von wohlthätigem Einfluß. Obſchon man die 
aligemeine Haltung derſelben nichte weniger als preiswürbig finden 
wird, obſchon Simonie und unzüchtiger Lebenswandel unter ihr keines⸗ 
wegs auögerottet waren, hatte fie ſich doch aus jenem verächtlichen 
Zuſtand gemeiner Intrigue und kriechender Servilität erhoben, ver fie 
in den Tagen Hugo Capets Tennzeichnete. Die Weltgeijtlichkeit Hatte 
eine würbigere und freiere Stellung gewonnen, unb in ben meiften 
Klöftern waren durch den Eifer Clunys heilſame Reformen eingeführt 
worden. Selbft die Studien nahmen unter dem franzöftfchen Klerus 
einen jehr bemerfenswerthen Aufſchwung. Bon zwei Seiten erhielten 
fie einen kräftigen Anftoß. Gerade damals Tieß Berengar von Tours, 
ein Schüler des Biſchofs Fulbert von Ehartres, ein beller Kopf und 
ein für bie erfannte Wahrheit begeiftertes Gemüth, zuerit feine Zweifel 
an der faft allgemein anerlannten Transfubftantiationslehre des Pafcha- 
ſius laut werben; er fand enthuſiaſtiſche Schüler, Die von engen in 
immer weitere Kreife feine Lehren verbreiteten. Es war um biefelbe 
Zeit, daß der Lombarde Lanfrank, aus den Grammatil- und Rechts⸗ 
ichulen feiner Zeit bervorgegangen, als wandernder Lehrmeifter nach 
Frankreich am, fich in der Normandie niederließ und Durch die leben- 
digere Art feines Unterrichts einen unglaublichen Erfolg erzielte. Auch 
er wandte fich jet auf die tbeologiichen Studien, wie fie auf biejem 
Boden feit der Karolingiichen Zeit ftets mit Vorliebe betrieben waren, 
und gerieth ba fofort in dogmatiſche Streitigkeiten mit Berengar, die 
mit allen Waffen damaliger Gelehrfamkeit und mit der Hite perfön- 
licher Erbitterung geführt wurben. Dieſer geiftige Kampf und bie in dem⸗ 
jelben gewechfelten Streitfchriften mußten für das theologiſche Studium 
in Frankreich von ber größten Bedeutung werden, haben bie jo an- 
geregten Controverjen doch bald alle lebhafteren Geifter im ganzen 
Abendlande beichäftigt und felbft bis auf unjere Tage nachgemwirkt. 

So fanden fich neue Keime eines tieferen Geifteslebens in dem 
franzöfiihen Klerus, aber noch wichtiger war, daß er in dem Gefühl 


feiner Bedeutung fich auch zu thatkräftigen Entichläffen für das Wohl 
Gieſebreſcht, Kalſerzeit. II. 5. Aufl. 
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der Kirche und des Neiches erhob; er faßte den Gedanken auf, einen 
allgemeinen Landfrieden aufzurichten, am deſſen Herſtellung bie Könige 
bereit8 verzweifelt Hatten. Schon um das Jahr 1020 zeigten fich, wie 
wir früher berüßrten *), derartige Beftrebungen, durch Das Beiſpiel der 
burgumbifchen Bifchöfe angeregt, unter dem franzöftfchen Klerus. Sie 
hatten damals nur geringen Erfolg, wurden aber zehn Jahre ſpäter 
unter günftigeren Zeichen von Neuem aufgenommen. 

Südfrankreich war e8, von wo diesmal der Anftoß ausging. Das 
Land füblic der Loire ftand fett dem Anfang bes Jahrhunderts in 
rafcher, ſehr folgenreicher Entwicklung. Hier Hatte die germaniice 
Eroberung weniger als in ben nörblichen Gegenden die alten Berhält 
niffe des Landes zerſetzt; die romaniſche Bevölkerung war im Weber. 
gewicht geblieben und brachte mit der Zeit ibre Sprache, ihre Sitten 
und ihr Recht wieder zur Geltung, Schon in diefer Zeit verlieren fih 
bier die letzten Reſte des germaniſchen Rechtslebens, und das römiſche 
Necht gelangt wieder zur Herrichaft. Wenn auch das Feudalweſen bier 
wie überall im fränkiſchen Reiche feine Macht vollauf geübt und jeine 
Wirkungen auf alle Verhältniffe verbreitet batte, fo war doch neben 
ihm das ftäbtifche Leben niemals ganz untergegangen, und bei‘ ber 
günftigen Lage des Landes, welches nach den erſten Stürmen ver Völler- 
wanderung von ben Derbeerungen ber nachſtrömenden Züge weniger 
berührt war, hatten Handel und Gewerbe fich fchneller erholt. Grobe 
Straßen, auf welchen ſich der Handel zwilchen ben fpanifchen Arabern 
und der chriftlichen Welt bewegte, burchzogen nad allen Richtungen das 
Land, belebten den Verkehr und bereicherten bie Bevöllerung. Das 
Bolt von leichtem Blut und entzünblicher Sinnlichkeit verlangte nicht 
allein nach Ruhe und Frieden, fondern aud nach ben Genüſſen bes 
Friedens. Hier zuerft legten die Herren ben gewichtigen Panzer ab, 
um fich in weiche Gewänber zu Heiden. Gin heiteres und lockeres Leben 
entfaltete fich an den fonnigen Geftaben der Garonne, in den milden 
Thälern des Limoufin, in der reigenden Touraine, in ben fruchtbaren 
Ebenen von Poiton. An den Höfen der Fürften, wie in den Häuſern 
ber Bürger ging es in Saus und Braus her, Feſt reihte fih an det, 
Schaufpiel an Schaufpiel. Eine üppige Vollspoefie bildete fich in der 
oolltönenden Lanbesiprache aus, deren Lunftgerechte Entwicklung allen 


*) Bergl. S. 196. 
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anderen Idiomen voraneilte. Aquitanien war das Vaterland zahlreicher 
Banden fahrender Gaulfer und Bänkelfänger, welche die rohere Kunft 
anderer Völker in ven Schatten ftellten. Es ift bezeichnend, baß man 
bon der Vermählung König Roberts I mit einer Tochter des Grafen 
Wilhelm von Toulouſe den Verfall der ftrengeren Sitte im nörblichen 
Frankreich herleiten wollte. Damals, bieß es, ſeien zuerft leichtfertige 
Leute mit unziemlichen Kleivern und Sitten, gefchoren und aufgeputzt 
wie Gaukler, von ber Garonne an die Ufer der Seine gelommen. 

Seltfam, wie unter biefem milden Himmel neben üppiger Lebens⸗ 
luſt die ftrengfte Askeſe gedieh! Gerade Bier hatte Eluny, von ben 
Herzogen von Aquitanien geftiftet und mit treuer Sorge befchirmt, mit 
allem feinem Eifer gewirkt und wenigftens in ber legten Zeit auch 
augenfällige Erfolge erzielt. Nicht allein den Klerus Hatten die Buß- 
predigten der Cluniacenſer ergriffen, fondern auch einen großen Theil 
des Adels und des Volles mit Tirchlichen Ideen erfüllt. Mit derſelben 
Leidenfchaft, mit welcher die Maſſe finnlichen Genüſſen nachjagte, ſah 
man fie ſich auch auf geiftliche Uebungen werfen; fchanrenweife brachen 
bie Vornehmen, wie Leute aus ben nieberen Klaſſen nach bem heiligen 
Grabe auf. Diejes Land war es, wo bald neben der leichtfertigen 
Poeſie der Troubabours der Gedanke der Kreuzzüge zur Reife gebieh. 
Hier war der Boden, auf dem bie phantafiereichiten und phantaftifchften 
Erſcheirungen des Mittelalters erwuchſen: bier war e8 auch, wo fich 
damals mitten unter dem Getümmel der Waffen mit fanatifcher Be⸗ 
geifterung der Ruf nach einem allgemeinen Frieden erhob, welcher weiter 
und weiter ballend im ganzen Abendland ein Echo eriwedte. 

Eine Reihe trauriger Hungerjahre war zu jener Zeit über fait 
alle Länder Europas gelommen, hatte aber vornehmlich Burgund und 
die jonft jo reich gefegneten Gegenden im Süden Frankreichs betroffen. 
Entſetzliche Noth und umerhörte Sterblichkeit traten in Folge von 
ichlechten Ernten ein und erfüllten alles Voll mit Zittern und Zagen. 
Die Geiftlichkeit fah in dieſen Plagen den Zorn Gottes über bie Sünden 
ber Menſchen, über den Mord, Raub, Meineid und alle die anderen 
Gräuel, die im Gefolge der ununterbrochenen Fehden einherjchlichen, und 
das Volt war um fo geneigter anzuneßmen, was bie Priefter und Mönche 
glaubten, als dieſe fich mit beifpiellofer Aufopferung feiner Noth zu 
ſteuern bemühten. Als nım im Sabre 1031 endlich eine gefegnete Ernte 
eintrat und die Seelen voll heißen Dankgefühls gegen bei himmlischen 
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Geber waren, tauchte in Aquitanien der Gedanke auf, einen allgemeinen 
Frieden zu errichten, um nicht durch Häufung ver Sündenſchuld abermals 
bie göttlichen Strafen heraufzubeſchwören; mit ber Begeiſterung des 
leicht erregten Volkes wurbe der Gedanke ergriffen und fogleich zur 
Verwirklichung geichritten.. An mehreren Orten Aquitaniens wurden 
Synoden gehalten und von dieſen Befchlüffe gefaßt, welche eine allge 
meine Waffenrube geboten. Niemand, hieß es, folle fortan Blutrache 
oder Gewaltthaten üben, Niemand in Waffen einhergehen, jede Schulb 
verziehen fein, jeder Uebelthäter an ben geweihten Stätten eine fichere 
Zufluchtsftätte finden, Niemand einen Geiftlichen anzutaften wagen, alle 
begangenen Sünden durch regelmäßiges Baften an allen Freitagen umd 
Somnabenden geführt werben; diejenigen, welche fich dieſen allgemeinen 
Frieden zu beſchwören weigerten ober ihn brechen würden, bebroßte 
man mit den ftrengften Kirchenftrafen. Mit folchen Beſchlüſſen wurden 
andere ſehr burchgreifende Satungen verbunden, die ſich gegen Simonie 
und Briefterehe richteten und auf eine vollftändige Reform ber Kirche 
zielten. Mit unglaublihem Enthuſiasmus nahm das Voll die Der 
fchlüffe der Synobden auf. Der Ruf: Friedel Friedel durchtönte das 
ganze Land und erfüllte jedes Herz mit bimmlifcher Freude. Man 
glaubte, nicht Menſchenwerk fei biefer Friede, fondern er ftammte ım- 
mittelbar von Gott. Ein Brief, erzählt man, jei vom Himmel gefallen, 
in welchem die Beftimmungen deſſelben Gott felbft verzeichnet und deren 
Beichwörung geboten babe. „Gott will es!“ rief man damals, wie 
fpäter im Beginn ver Kreuzzüge. 

Bon Aquitanien aus verbreiteten fi) die Friedensbeſtimmungen 
fchnell über ganz Burgund unb einen großen Theil des nörblichen 
Frankreichs; fie belebten bier von Neuem Gedanken, die längft im 
Klerus und in den Maſſen geichlummert Hatten. Auch das Bisthum 
Cambray ergriff die begeijterte Bewegung, ftieß aber hier abermals auf 
Widerſtand bei dem nüchternen Sinn des Biſchofs Gerhard. Wenn er 
fih auch jchließlich dem Anpringen bes Markgrafen Balbuin von Flan⸗ 
dern und des tumultuirenden Volles nicht völlig entziehen konnte, fo 
verſtand er fich doch mr zu Anordnungen, welche die Sache jelbft umd 
ben Enthufiasmus für biejelbe abftumpfen mußten. Er hatte pas Phan- 
taſtiſche und Unpraktiſche folcher Beſchlüſſe längſt erkannt, und bald 
ſahen auch Andere ein, wie richtig er dieſe Vorgänge würdigte. So 
ſtürmiſch die Begeiſterung für ben allgemeinen Frieden war, fo wurde 
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er Doch felten ftreng beobachtet und war binnen kurzer Zeit an ven 
meiften Orten vergeffen. Die Geiftlichleit felbft überzeugte fich, daß fie, 
indem fie Alles erreichen wollte, Nichts in Wahrheit gewann, daß fie, 
um nur zu einigen Erfolgen zu gelangen, ihren Plan einer erheblichen 
Aenderung unterwerfen müfle. Sie entichloß fich daher jenen unbe- 
jhränkten Frieden in eine für den größeren Theil ber Woche gebotene 
Waffenruhe zu verwandeln: fo erft gewann die Treuga Dei, ber 
Gottesfriede, befttimmte Geſtalt. Wahrfcheinlich Hatten die Elumiacenfer 
fi jchon für die Aufrichtung des allgemeinen Friedens thätig gezeigt: 
gewiß tft, daß Odilo auf die Verwandlung defielben in die Treuga Dei 
einen großen Einfluß übte und die Verbreitung berfelben eines ver legten 
Werte feines langen und thätigen Lebens war. 

Die Treuga Dei beftimmte, daß von Mittwoch Abend bis Montag 
früh jeder Woche überall die Waffen ruhen mußten, daß Seber, ver bie 
Zreuga annebme und Bielte, Abfolution aller feiner Sünden erhalten, 
jeve Uebertretung ihrer Beftimmungen aber mit Exrcommmmication bes 
ftraft werben folle. Auf den Mord während ber angeordneten Friedens 
zeit war ald Strafe langjährige Verbannung nebft einer Wallfahrt nach 
Serujalem geſetzt; andere Gewalttbaten follten nach den weltlichen Ge⸗ 
jegen und durch verdoppelte Kirchenftrafen gebüßt werben. Von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit war, daß diefe Beſtimmungen nicht unmittelbar in bie 
Gerechtiame ver weltlichen Gewalten eingriffen, jondern die Kirche dieſer 
gleichſam nur ihre Kräfte zur Aufrechterbaltung des Landfriedens lieh. 

In diefer Geftalt wurde bie Treuga Det zuerft im Sabre 1041 
in mebreren Gegenden Aquitaniens angenommen und breitete ſich bann 
binnen kurzer Zeit über den größten Theil Frankreichs aus, obwohl ber 
König felbft, eben damals mit den Söhnen des Grafen Odo von Cham⸗ 
pagne in Fehde lebend, ven Beitritt verweigerte und auch die bringen» 
den Borftellungen des Abts Richard von St. Bannes, der fich zu dieſem 
Zweck an ven Töniglichen Hof begab, ohne Erfolg blieben. In Burgund 
fand durch Odilos Bemühungen die Treuga Dei fogleich allgemeine 
Aufnahme; von bier aus verfuchte man fie auch in Italien einzuführen. 
Wir befigen ein Schreiben Odilos und mehrerer burgunbiicher Biichöfe 
aus dieſer Zeit, welches ven Klerus Italiens bringenb zum Beitritt 
aufforderte. Es blieb nicht ohne Wirkung, aber biefelbe war nur vor⸗ 
übergeben; man konnte hier, wo die Lönigliche Autorität den Landfrieden 
zu wahren Hinreichte, eine fo ungewöhnliche Anorbnung entbehren. 
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Auh auf Deutichland Hatte dieſe von ber franzöfiichen Geiftlichkeit 
ansgehende Bewegung damals feinen erheblichen Einfluß. Nur das 
Bisthum Cambrah, durch feine Stellung unter dem Reimſer Erzbiſchof 
von allen Bewegungen der franzöftlihen Kirche zuerſt berührt, konnte 
fih, wie es fcheint, auch diesmal der von Weſten kommenden Strömung 
nicht ganz entziehen; boch verharrte Biſchof Gerharb in feiner früheren 
Dppofition gegen berartige Beftrebungen. 

Unfehlbar Hatte die Treuga Dei auf vie Verhältniſſe Frankreichs 
einen wohlthätigen Einfluß: fie gab wenigftens theilweiſe einen Erſat 
für den Schuß, welchen das Königthum gewähren follte und nicht mehr 
leiften konnte. Nicht allein daß fie die ununterbrochenen Gewaltthaten, 
denen bie unteren Volksklaſſen ausgeſetzt waren, zu befchränten wußte, 
fie begann auch das Triegerifche Leben des Adels zu biscipliniren; man 
kann fie als einen glänzenden Sieg der Orbnungsbeftrebungen des 
Klerus über das unbändige Waffenleben des Adels betrachten. Unter 
den Nachwirkungen biefes Sieges bat fich dann das eigenthümliche fran⸗ 
zöſiſche Ritterthum mit feinen ebleren und feineren Formen entwidelt, 
tft der Ritterſtand als eine gejchlofiene Genofjenichaft mit fefter Gliede⸗ 
rung unter nachweislicher Einwirkung ber geiftlichen Hierarchie ent- 
ftanden. Der Eid, ben ver Eriegerifche Adel damals auf die Treuga 
Dei leiftete, führte nicht viel fpäter zur Forderung des allgemeinen 
Rittereides mit feinen kirchlichen Formen. Um die Mitte des elften 
Sahrhunderts lebte jener Gottfried von Prutlly, den man den Erfinder 
der Turniere nennt und der wenigftens an ber Feſtſetzung beftimmter 
Schranken und Regeln für die alten ziemlich rohen Kampfſpiele feinen 
Antheil haben wird. Auch bier ging die Umgeftaltung der alten Sitte 
von den füblichen Gegenden aus, ergriff aber nach und nach auch das 
ungefchlachte Ritterthum des nörbliden Frankreichs. So prägte fih 
ein milderer und bald geiftlicher Charakter dem gefammten franzöfiſchen 
Ritterthum auf, mit dem bezeichnet e8 in bie weitere Entwidlung ber 
Geſchichte tief und beveutfam genug eingegriffen bat. 

Wir ſehen, wie wenig damals Frankreich in feiner inneren Ver⸗ 
wirrung die allgemeinen Angelegenheiten des Abendlandes beberrichen 
Innnte, aber es war nichtöbeftoweniger reich an Triegerifchen und geiltigen 
Kräften. Wie faſt zu allen Zeiten war es auch jett ein fruchtbarer 
Boden glänzenver Ideen, bie fich zu neuen Lebensformen zu entwideln 
fuchten. Wo ver erfte Blick nur Auflöfung und Verweſung zeigt, ent 
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deckt das ſorgſamer fpähende Auge eine Fülle frifcher, noch ungebänbigter 
Kräfte und über ihnen neue Geiftesmächte, die fich im Stillen zu regeln 
fuchen. Frankreichs Lage tft nicht von fern dem Zuftande Italiens vor 
ber deutichen Eroberung zu vergleichen. Es irrten bie gewaltig, welche 
die Stunde nahe wähnten, wo das Weftreich zu einer Provinz bes 
deutſchen Kaiſerthums werden müſſe: dennoch kann man kaum daran 
zweifeln, daß auch Heinrich III dieſe Stunde für nicht fern hielt und 
bieje Rückſicht vor Allem feine Wahl auf Agnes von Poitiers lenkte. 


Heinrihs III Stellung zu Frankreich. 


In die nächiten und unmittelbarften Beziehungen zu ben Verhält⸗ 
nifjen Frankreichs trat der König, als er im Herbſt 1043 über Ulm 
und Konftanz nach Bejangon z0g, um die lange umworbene Braut heim- 
zuführen. Agnes folgte dem Könige an die Ufer des Rheins in ihre 
neue Heimath, wurde zu Mainz gefrönt*) und dann in Ingelheim bie 
Hochzeit gefeiert. Faſt alle Fürften des weiten Reichs Hatten fih um 
das Eönigliche Baar an feinem Feittage verjammelt. 

Die Kaiferin Gilela Hatte diefen Tag nicht erlebt, dem fie auch 
wohl faum mit Freude entgegengefeben hatte. Wir willen, daß fie in 
den legten Jahren mit ihrem Sohne nicht immer in Frieden gelebt und 
fih ſogar der thörichten Hoffnung ihr letztes Kind zu überleben ge- 
tröftet bat. Zeichendeuter, venen fie Glauben jchenkte, Hatten fie zu 
joldem Wahne verführt. Am 15. Februar 1043 war fie an der Ruhr 
verftorben und Hatte zu Speier an der Seite ihres Taijerlichen Gemahls 
das Grab gefunden. 

Aber auch Andere hatten auf die zweite Vermählung bes Königs 
mit Beſorgniß gefeben, beſonders Manche unter dem ftrenger gefinnten 
Klerus. In einem Briefe, welchen ver Abt Siegfried von Gorze an 
Poppo von Stablo richtete, Ipricht er nicht allein feine Bedenken über 
bie zu nahe Verwandtichaft des Könige mit Agnes aus, jondern auch 
die Furcht, daß dieſe Verbindung auf die Sitten in Deutichland einen 
nachtheiligen Einfluß üben könnte. Wie einft Eonftanze von Toulouſe 
am Hofe König Roberts dem leichtfertigen Treiben der Südfranzoſen 
Eingang verfichafft Habe, jo werde jetzt Agnes, bejorgte man, am beutfchen 

) Ob der Kölner oder Mainzer Erzbifchof Agnes gekrönt Kat, Täßt fih mit 
den bis jest zugänglichen Quellen nicht enticheiben. 
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Hofe die freieren Sitten ihres Landes verbreiten. Schon jegt wollte 
man bemerfen, daß die Ehrbarkeit in Tracht und Haltung, der würbige 
Schmud der KRüftung und der Roſſe, wie fie zu den Zeiten ver Vor⸗ 
deren gewejen, am Hofe franzöfifchen Blitter und Tand weichen müſſe; 
man ftieß ſich an ber neuen Art mander Höflinge, den Bart zu 
ſcheeren, an ihren kurzverſchnittenen Röden, an anderen Neuerungen, 
die zu den Zeiten der Ottonen und ber beiden erſten Heinriche Niemand 
einzuführen gewagt babe; mit Befremden ſah man, daß ber junge 
König mit diefen aufgeputten Schranzen gern verlehrte und ein beion- 
deres Wohlgefallen an diejen neuen Moden zu finden fchien; man traute 
fogar der Ehrbarfeit feiner eigenen Sitten wenig und warf ihm vor⸗ 
nehmlich eine Neigung zu vertrauterem Umgange mit jhönen rauen 
vor. Wie, fragte man fich, würde es dann erjt werden, wenn aquita⸗ 
niſches Geſindel den Hof überſchwemme und feine eitelen Moden bort 
verbreite; würben dann nicht mit ben Kleidern auch die alten Sitten 
fih ändern und in dem Reiche, das fi) bis dahin durch Ehrbarteit, 
Treue und Gottesfurdht vor den anderen bervorgetban habe, Mord, 
Raub, Meineid, Verrath und die argen Lilten der Franzoſen überhand 
nehmen? 

Wie eitel aber diefe Beforgniffe der frommen Herren waren, zeigte 
der König jchon bei der Hochzeit. Schaaren von Gauklern, Poſſen⸗ 
reißern, Spielleuten und Bänkelfängern waren von nah und fern nach 
Ingelheim zufammengeftrömt, um das Beilnger des großen Königs mit 
der reihen Agnes von Poitiers durch ihre Künjte zu verberrlicdhen und 
fich klingenden Lohn zu verdienen. Aber ber König fragte wenig nad) 
der Gunſt diejer loſen Gefellen; jo freigebig er fonft war, ließ er fie 
unbelohnt und ſchmollend von bannen ziehen. Er that e& vielleicht nicht 
obne die Abficht, jene ungerechtfertigten Beforgnifje zu zeritreuen, daß 
er das üppige Leben der Süpfranzojen an feinem Hofe einbürgern wolle. 
Im Uebrigen wurde bie Hochzeit mit königlicher Pracht gefeiert. Auch 
jtattete Heinrich feine junge Gemahlin mit reichen Befigungen in feinem 
Reiche aus: fie erhielt beveutende Schenkungen in Franken, Heflen und 
Sacfen und wurbe überbies mit den Einkünften des Klofterd St. Mari- 
min zu Trier botirt. Schon Otto I. hatte 962 dieſe Abtei zur Aus- 
ftattung der Kaijerin und ben Abt zum Hofdienfte derjelben beftimmt; 
Heinrich IIL erneuerte dieſe Beftimmungen und verorbniete überdies, 
der Abt folle, weil Heinrich II. das Klofter des größten Theils feiner 
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Beſitzungen beraubt hatte, an Löniglicher Tafel gefpeift werben, fo oft 
er zum Dienft der Königin bei Hofe erjchtene, auch nicht wie ein ge- 
ringer Diener gehalten werden, weil von feiner Hand die Königin an 
den Feittagen bie Krone empfange. 

Daß der König in der Folge ununterbrochene Verbindungen mit 
Agnes’ Familie unterhielt, würde fich mit Sicherheit annehmen laſſen, 
wenn jelbft beſtimmte Beweiſe fehlten. Aber es wird ausprüdlich be- 
richtet, daß die Schwiegermutter des Königs, die fich nach dem Tode 
ihres erſten Gemahls mit dem Grafen Gaufrieb von Anjou vermählt 
hatte, Weihnachten 1045 mit einem Gefolge aquitanifcher Großen ben 
beutichen Hof beſuchte und ein Jahr fpäter mit ihrem Gemahl fich nach 
Stalien begab, gerade als Heinrich und Agnes zur Kaiferfrönung nach 
Rom zogen. Sehr natürlich war es, daß der König von Frankreich 
diefen Verkehr nicht mit freundlichen Augen anfah, zumal Graf Gaufried 
nicht allein zu den mächtigften, ſondern auch zu ben habgierigften und 
unrubigften feiner Barone zählte. 

Gaufried, ein Sohn des oben erwähnten Grafen Fulko, war ohne 
Frage ein Mann von Beberztheit und Kraft, aber zugleich der treufte 
Spiegel jener grauennollen Sittenlofigfeit, die wir zu ſchildern verfuchten. 
Auf die Vermehrung feines Befitzes allein zielten alle jeine Gedanken 
und Thaten; keine Schranke natürlichen und göttlichen Nechts erkannte 
feine Habgier an. Kurz nach dem Tode Wilhelms des Großen Hatte 
er ſich mit Agnes, der Wittwe beffelben, vermäßlt (1032). Nicht um 
die Wittwe Wilhelms, ſondern um beifen Herzogthum hatte er geworben 
und gerieth deshalb fogleich mit Agnes’ Stiefiohn Wilhelm VI., welcher 
das Erbe feines Vaters angetreten batte, in Fehde. Wilhelm fiel in 
Gaufrieds Gefangenſchaft; drei Jahre fchmachtete er im Kerker umd 
ftarb kurz nach feiner Befreiung an den erbulveten Qualen (1087). 
Saufried nahm darauf von Aquitanien Beſitz, wurde aber bald von 
Odo, einem anderen Stiefiohn der Agnes, zurüdgebrängt; auch nach 
Odos frühem Tode gewann deſſen Bruder Wilhelm VII. in ven meiften 
Ortſchaften Anerkennung, ohne daß jedoch der Einbringling ihm das 
Land ganz geräumt Hätte. Inzwiſchen Hatte Gaufried feinen Vater zu 
überreden gewußt, daß berjelbe ſchon bei Lebzeiten ihm vie Grafſchaft 
Anjou übergab; bald aber gereute den Alten die Entfagung, und nun 
entbrannte bie gräuelvollfte Fehde zwiichen Vater und Sohn, und mit 
ben Waffen in der Hand behauptete ſich der Sohn in dem Beſitz des 
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Vaters. Auch der Krieg mit Herzog Wilhelm ruhte nicht, bis es end» 
lich Gaufried feinen Widerfaher aufs Haupt zu fchlagen und aud 
dieſen legten Stieffohn feiner Gemahlin gefangen zu nehmen gelang. 
Gerade um die Zeit, wo fich der deutfche König mit feiner Stieftochter 
vermählte, war bie bereits erwähnte Fehde zwifchen König Heinrich I. 
von Frankreich und ben Söhnen Odos von Champagne ausgebrochen; 
in den Händen des Grafen Theobald, eines Sohnes des Odo, war bie 
Stadt Tours, nach deren Beſitz Gaufried jchon lange trachtete. Des⸗ 
halb nahm er jest für den König Partei, griff Theobald an, ſchlug ihn, 
feste ihn gefangen und entließ ihn micht eher, als bis er Tours ihm 
zu Leben gegeben hatte. So wuchs ver Beſitz und mit ihm pie Macht 
Gaufrieds von einem Tage zum andern; vor feiner Gewiſſenlofigkeit, 
Berichlagenbeit und Thatkraft zitterten alle Nachbaren, bebte der König. 
Mit der Schnelle des Blitzes verglich man bie vernichtende Daft feiner 
Unternehmungen; Gaufried „ven Hammer“ nannten ihn bie Zeit 
genoffen. 

Das war der Mann, mit welchem ver deutiche König, der Kailer 
der Zufunft, in Verbindung trat. Es begreift fich, wenn ſich Da Hein- 
rich I im eigenen Lande die Ruhe Herzuitellen beeilte, wenn er fogar 
jelbft den Vermittler zwifchen Gaufriev und Odos Söhnen machte. Es 
begreift fich nicht minder, weshalb fih der Bund, ven Kaifer Konrad 
mit dem Weftreiche gejchlofien hatte, aljobald löfte und Mißtrauen fortan 
alle Verbältnijje der beiden Reiche zu einander beherrſchte. Man wird 
ed dem Capetinger nicht eben verargen können, wenn er jich nach Ber 
bindungen im inneren Deutfchland umfah, wenn man ihn fchon im 
folgenden Sabre in naher Beziehung zu den lothringiſchen Nebellen findet. 
Aber jo gerechtfertigt die Beſorgniſſe des franzöftichen Hofes, daß Hein- 
rich IH. nach einem überwiegenden Einfluß auf die inneren Angelegen- 
heiten Frankreichs ftrebe, auch jein mochten, jo wenig war biefer doch 
geneigt die Gewaltthaten Gaufrieds zur begünftigen und das gefahr- 
drohende Wachjen der anjouifchen Macht unmittelbar zu fördern. Es 
findet fich nicht der geringfte Beweis, daß Heinrich III. den Stiefuater 
feiner Gemahlin in feinen Fehden unterftügt babe, vielmehr läßt fid 
mit Grund vermutben, daß es Deinri III. war, ber Gaufrieb ben 
Streitigkeiten um Aquitanien endlich ein Ziel zu jegen vermochte. Bald 
nach ber jungen Agnes Vermählung wurde Herzog Wilhelm VII. feiner 
Haft entlafien, und als er nach kurzer Zeit ftarb (1045), blieb Aqui⸗ 
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tanien ben rechten Brüdern ber Königin Agnes bewahrt, bie bei Hein» 
richs Lebzeiten nicht mehr von ihrem Stiefvater beunruhigt wurben. 

Weder durch die Einwirkung franzöfifcher Sitten auf bie beutjche 
Lebensart, noch durch tiefere Verwidlungen des beutichen Hofs in bie 
inneren Händel Frankreichs war Heinrichs Vermählung damals von 
merklichen Folgen: bei weitem wichtiger wurbe bie enge Verbindung, 
in welche der König durch dieſe Ehe mit den Mönchen von Clunh und 
ihren Beftrebungen trat. Die Herzoge non Aquitanien hatten dieſes 
Klofter begründet, mit den Grafen von Poitou waren die Mönche ftets 
in den naͤchſten und vertrauteften Verhältniffen geblieben; indem Hein⸗ 
rich daher aus dieſem Fürſtenhauſe feine Gemahlin wählte, näherte er 
ſich Cluny mehr als irgend einer feiner Vorgänger, wie mannigfache 
Deziehungen auch Otto ILL, Heinrih II. und Konrad II. bereits mit 
Abt Odilo und der Eongregation angelnüpft batten. Schon von An⸗ 
fang feiner Regierung an batte ſich Heinrich den Cluniacenſern geneigt 
gezeigt: nicht allein daß der Abt Poppo von Stablo ven Zugang zu 
jeiner Perſon und den Eingang zu feinem Herzen kannte, auch die Be⸗ 
mühungen Odilos um bie Verbreitung der Treuga Dei hatten bei ihm 
eine ganz andere Unterftägung gefunden, als bei dem König von Frank⸗ 
reih. So bereitwillig Hatte Heinrich III. zur Einführung der Treuga 
in Burgund mitgewirkt, daß ihn Wipo geradezu als Urbeber des im 
Lande berrichenden Friedens preift und ihn einlavet in das Land zu 
fommen, um die wohlthätigen Folgen vefjelben mit eigenen Augen zu 
fehen umb den Dank des Volles zu ernten. ALS dann der König das 
erſte Mal in Burgund erfchien, ertheilte er das erledigte Erzbisthum 
Lyon dem Udalrich, bisherigem Archivialonus zu Langres, einem Geift- 
lichen der ftrengften Richtung, deſſen Amtsführung wejentlich zur Be⸗ 
feitigung des Gottesfriedens in Burgund beitrug. Aus derſelben Zeit 
ftommt ein Brief des alten Gerbarb von Cambray an den König, in 
dem er fich bitter über die Ungunft des Hofes beklagt und durchblicken 
läßt, daß er fie fich durch fein Widerftreben gegen ben Gottesfrieden 
zugezogen babe. Man flieht, Heinrich war längit auf die Beftrebungen 
der Eluniacenfer eingegangen: dennoch entwidelte fich ein enges und un- 
ntittelbares Verhaͤltniß zwiichen ihm und ber Eongregation exit durch 
feine zweite Ehe. 

Ueberall traten die Folgen dieſer Verbindung jegt an ben Tag. 
Es war auf Heinrichs Hochzeitäreife im October 1043, daß er zu 
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Konftanz einer großen Synode der ſchwäbiſchen Biſchöfe beiwohnte; nach 
ver Erlebigung der vorliegenden Gefchäfte trat Bier ber König, vom 
Biſchof der Stadt begleitet, am vierten Tage der Synode zu dem Altare 
binan und ermahnte mit berebter Zunge alles Voll zur Bewahrung 
eines unverbrüdlichen Friedens. Er fchloß damit, baß er felbft allen 
feinen Wiverfachern Verzeihung gelobte; die ſämmtlichen anweſenden 
Herren Schwabens bewog er dann theild durch Bitten, theils durch 
Drohungen jeinem Beifpiel zu folgen. Gleich nach feiner Vermählung 
ftellte er in ähnlicher Weije zu Trier, wo er das Weihnachtsfeft feierte, 
einen allgemeinen Landfrieden in Lothringen ber und ließ zugleich ein 
Edict durch fein ganzes Weich dieſſeits und jenſeits der Alpen ergeben, 
in welchem er jeve Streitigleit auszutragen und allen Fehden für immer 
ein Ziel zu fegen befahl. Keineswegs kam das einer Einführung ber 
Treuga Dei gleich, die erft jpäter in Deutichland ar einzelnen Orten 
Geltung gewann; benn die Treuga Det war wefentlich eine Tirchliche 
Beranftaltung, während die böchfte Stantsgewalt bier ſelbſt das Frie⸗ 
denswerk in die Hand nahm. Dennoch berührten die Abfichten des 
Königs fi) nahe mit den Beftrebungen ver Eluniacenfer, ja fie gingen 
noch über biefelben hinaus, indem fie wieder zu der Begründung eines 
ewigen, ununterbrochenen Friedens zurückkehrten. 

Das riedensedict des Königs übte im erften Augenblid in den 
deutichen Ländern eine äußerſt heilſame Wirkung: man erfreute fi auf 
turze Zeit vollitändiger Sicherheit, allgemeiner Ruhe, eines glüdlichen 
Zujtandes, wie man meinte, ohne Sleichen. Auch in ber Lombardei 
wurden die Segnungen des Edicts erfichtlih. In Mailand war gleich 
nach der Ausſöhnung Ariberts mit dem König ein innerer Krieg zum 
Ausbruch gefommen. Die Bürger, mit welchem Namen fortan bier 
vorzugsweiſe die handel⸗ und gewerbtreibenden freien Einwohner der 
Stadt bezeichnet wurden, wollten fich, ſeit Aribert fie wehrbaft gemacht, 
ben Hochmuth der ritterlichen Leute nicht mehr gefallen laſſen. Als 
baber einer diefer Herren eines Tags einen Bürgerdmann fchlug, griff 
die ganze Bürgerſchaft tumultuirend gegen den Adel zu den Waffen und 
fand in einem gewiſſen Yanzo, welcher dem böchiten Abel der Stadt an⸗ 
gehörte, aber mit feinen Standeögenofjen zerfallen war, einen ebenjo 
gewandten als verjchmigten Führer. Der Bürgerkrieg tobte in ben 
Mauern Mailands; der Adel war ber zahlreicheren Bürgerfchaft nicht 
gewachien und verließ endlich Mailand, um fi mit feinen Genoifen 
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in der Umgegend zu verbinden und die übermüthigen Krämer in ihrer 
Stabt zu belagern. Drei Jahre lang dauerte fhon die Einſchließung 
Mailands, als Geſandte des Königs erfchienen und nach deſſen Edict 
Berföhnung und Frieden geboten. Man wagte nicht dem Willen bes 
Königs zu widerftreben und verglich fi. Unfraglich wurde bei dieſem 
Vergleich den Bürgern bereits ein beftimmter Antheil am Stabtregiment 
eingeräumt; denn der mailänbifche Ehronift Arnulf verfichert wieber- 
Solentlich, daß durch dieſen Krieg der Zuftand des Bisthums und ber 
Stadt völlig verändert jel, und leitet den Verfall der biichöflichen Macht 
bajelbft unmittelbar von diefen Vorgängen ber. Erzbiſchof Aribert hatte, 
um fi an diejen inneren Kämpfen nicht zu betbeiligen, mit bem Abel 
die Stadt verlaffen und kehrte erſt nach der Beilegung bes Streits 
in dieſelbe zurück, er ftarb nicht ange nachher, am 16. Januar 1045. 

Indem fi) jo die Friedensbeftrebungen bes Könige mit denen ber 
Cluniacenſer begegneten, ergriff er zugleich die erfte Gelegenheit, um 
mit der größten Energie das Unweſen der Simonie anzugreifen, welches 
die franzöfiichen Weönche jo lange als ven eigentlichen Kreböfchaben ver 
Kirche bezeichnet batten. Er verfammelte Bilchöfe aus allen Theilen 
feines Reichs und ſprach dann in ihrer Mitte, wie uns eim gleichzeitiger 
cluniacenſiſcher Geſchichtsſchreiber*) berichtet, in folgender Wetfe: „Mit 
Detrübniß beginne ich zu euch zu reden, die ihr an Chrifti Stelle in 
der Kirche fteht, welche er fich mit feinem Blute gewonnen hat. Denn 
wie er felbit aus freier Güte aus dem Schoße des Vaters zu 
unferer Erlöfung herabgeftiegen ift, fo bat er auch ven Seinen befohlen: 
„„Umſonſt habt ihr empfangen, umjonft gebet e8 auch““ (Matth. 10, 8). 
Aber ihr, die ihr hättet ein Segen fein follen, feid, von Geiz und Hab⸗ 
fucht verblenvet, ein Fluch der Kirche geivorven, da ihr, das Gebot des 
Herrn übertretend, Geld gebet und nehmet. Auch mein Vater, für 
deſſen Seelenheil ich fchwere Sorge trage, bat biejer verbammlichen 
Habſucht leider nur allzufehr gefröhnt. Wer fi nun von euch mit 
ſolchem Makel beflecdt Bat, muß nach den Kirchengejegen von jeinem 


*) Rudolf der Kahle, der eben damals zu Eluny fein änßerft merkwürdiges 
Bud) über die Geſchichte feiner Zeit beendigte. Der Ort der Synode iſt nicht ge⸗ 
naunt, auch eine genaue Zeitbeftimmung für dieſelbe findet fich nicht. Das Ereig: 
niß kann nur in die Sabre 1044 ober 1045 fallen. Vgl. die Anmerkungen. Andere 
Dnellen erwäbnen bie Synode nicht, doch ift deshalb am dem Vorgange nicht zu 
zweifeln, wenn auch Rubolf Einiges übertrieben haben mag. 
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beiligen Amte entfernt werpen. ‘Denn es ift kund und offenbar, daß 
burch diefe Sünde vielfache Plagen, als Hungersnoth, große Sterblich- 
feit und Kriegsfchreden, über die Menfchenkinder gelommen find, ba ja 
alle geiftlihen Würden und Grade vom oberſten Bilchof bis zum 
Dfttarius hinab durch verdammliche Käuflichleit berabgewürbigt find.“ 
So ſprach der König mit großem Eifer, pie Biichöfe aber erichrafen, 
wie derſelbe Schriftfteller verfichert, und wußten nicht, was fie antiworten 
follten, denn fie Beforgten ſämmtlich um folcher Schuld willen von ihren 
Sitzen vertrieben zu werben. Bon ber ftrengen Rebe des Königs ge- 
teoffen, flehten fie ihn um Nachficht an; er aber, durch ihre Selbft- 
anklage gerührt, tröftete fie mit verjähnlichen Worten: „Geht bin“, 
fagte er, „und juchet, was ihr auf unerlaubte Weiſe gewonnen habt, 
zu guten Zwecken zu verwenben, betet auch mit aller Inbrunft für das 
Seelenbeil meines Baters, der mit euch in gleicher Schuld ift, damit 
ihr ihm Erlaß diefer Sünde von Gott erwirket!“ Darauf erließ er 
ein Edict für fein ganzes Reich, es follte fortan Feine Tirchliche Würde 
und fein geiftlicher Grab für Gelb ertheilt werben, und wer fich ferner 
etwas für viefelben zu geben oder zu nehmen unterfinge, folle feines 
Amtes entjekt werden und in ben Bann der Kirche verfallen. Er jelbft 
gelobte zugleich Allen mit gutem Beiſpiele voranzugeben. „Wie Gott 
mir die Krone”, fagte er, „aus reinem Erbarmen unentgeltlich gegeben 
bat, fo werde ich auch Alles, was feine heilige Kirche angeht, unentgelt- 
lich ertheilen. Ich wünſche, daß ihr meinem Vorgange folgt.“ 

Was der König gelobt Hatte, Hielt er. Wiewohl er das ftrenge 
Regiment feiner Vorfahren über die Kirche in feinem ganzen Umfange 
behauptete, jo daß die Bifchöfe Über feine willfürliche Härte nicht felten 
Hagten, wiewohl auch er die Bisthümer dieſſeits und jenſeits der Alpen 
aus freier Gewalt und zwar meift mit feinen Kapellanen und vertrauten 
Nätben befegte, bat er doch niemals feine Hände durch den Verkauf 
geiftlicher Aemter und Würden beſchmutzt. Wie Hoch mußten bas bie 
Cluniacenſer ihm anrechnen! Als Leuchtendes Vorbild Tonnten fie ihn, 
ben erſten Herrfcher der Zeit, allen anderen Fürften binftellen, die ohne 
Scheu mit dem Heiligthum des Herrn den abfcheulichften Wucher trieben. 
Und auch in anderen Beziehungen entiprach Heinrich allen Forberungen, 
bie Cluny an einen ritterlichen Mann ftellen konnte, ver in frifchefter 
Sugenbblüthe mitten unter allen Lockungen ver Welt feine Tage ver 
lebte und die Welt bienend zu feinen Füßen fab. Unter dem Froh⸗ 
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loden des Sieges, noch auf dem Schlachtfelve ſah man dieſen König fich 
im Gebet vor Ehriftus beugen; kehrte er mit dem fiegeötrunfenen Heer 
dann in bie Heimath zurück, fo war fein erftes Geichäft, Gott die Ehre 
bes Sieges zu geben; von Kirche zu Kirche, von Altar zu Altar z0g er 
mit feinen Kriegern barfuß und in härenen Kleivern. Eine affetifch- 
phantaftifche Richtung durchdrang fein ganzes Weſen, wie man fie feit 
Otto IIL an feinem Kaifer gelannt Hatte. Niemals legte er die Ab» 
zeichen des Konigthums an, ohne vorher einem Priefter zu beichten und 
die auferlegten Bußen zu leiften. Die Geißelung begann damals als 
regelmäßige Bußũbung von ftrengen Mönchen gefordert zu werden, und 
jelbft die Geißelung ließ fich der ftolge König von Prieſterhand gefallen. 
An die Spite der abendländiſchen Chriſtenheit fchten endlich einmal ein 
gewaltiger Herr getreten, wie er dem Ideal bes beiligen Odilo, wie er 
felöft den höher gefchraubten Anforderungen feines Nachfolgers entiprach, 
jenes Hugo, der, ein Jüngling an Iahren, ein Greis an tiefem Ernſt 
und beiliger Würde, im Sahre 1048 die Leitung ber Congregation 
übernahm. Es war diefer Abt, welchen Heinrich III, als er ihm 
alsbald alle Privilegien des Klofters beftätigte, in ber Urkunde feinen 
Druder nannte, den er dann zum Zaufpatben feines erftgeborenen 
Sohnes, des Kaiſers der Zukunft, erwählte: das letzte Siegel wurde 
damit gleichjam dem Bunde aufgeprüdt, den Heinrich mit Cluny ge- 
ſchloſſen Hatte. 

Die Congregation von Cluny verftand ed, die Gemüther ver 
Mächtigen nach ihren Abfichten zu lenken, aber fchwerlich Bat fie ge- 
glaubt, daß fie diefen König, ver ſich jo ganz ihr hinzugeben fchien, zu 
leiten vermöge. Denn gewiß jelten hat es einen Fürſten gegeben, ber 
fih ſchwerer meiftern Tieß, als diefer fromme Beter und Büßer. So 
gern er guten Rath vernahm und beberzigte, Tonnte fich doch fein Sterb- 
licher rühmen auf feine legten Entſchlüſſe beftimmend zu wirlen. Wie 
jelbftändig auch das Negiment feiner Vorgänger gewejen war, ließ fi 
boch ein erheblicher Einfluß der Kaiferinnen nicht verfennen, namentlich 
lagen die Tirchlichen Angelegenheiten zum großen Theil in ihren Händen; 
bie fchöne Agnes von Poitiers Kat dagegen bei Lebzeiten ihres Gemahls 
weder auf bie ftaatlichen noch auf die Firchlichen Verhältniſſe des Reichs 
eine nachweislihe Einwirkung geübt. Die erfahrenften Biſchöfe, die 
tüchtigften Kriegsfürften fammelte Heinrich um feinen Thron und ver» 
nahm ihre Stimme, aber Teiner Kat fich jemals über die Stufe eines 
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geehrten Diener aufgeſchwungen; felbft jene deutſchen Bilchöfe, Die er 
auf ven Stuhl Petri erhob, ftanden in der ausgeiprochenften Abhängig⸗ 
feit von feinem Willen. Aus den Forderungen feiner unvergleichlichen 
Stellung, aus den ftolzen Regungen feines hochftrebenden Geiſtes, aus 
den Tiefen feines religiöſen Gemüths ſtammten jeine Entwürfe, ber 
würde das innerjte Weſen diejes Königs völlig verfennen, der ihn fidh 
als den Sklaven eines Mönchsordens vorftellte. Der Abt von Cluuy⸗ 
ob ibm mehr als hundert Klöſter und Taufende von Mönchen gehorchten, 
ob er damals im Abendlande eine geiftliche Autorität faft ohne Gleichen 
übte, galt dem König doch nur als Werkzeug beftimmter Abfichten, bie 
er durch ihn zu erreichen boffte. | 

Dieſe Abfichten laſſen fich leicht erfennen. Das franzöfiiche Reich, 
wie es damals war, tft einer Feſte zu vergleichen, welche weniger durch 
ftarte Mauern und breite Gräben, als durch eine zahlreiche, fich ſtets 
friih ergänzende und fampfluftige Beſatzung gefichert wird. Nicht ohne 
jahrelange Mühen und zahlreiche Berlufte war das Neich zu bezivingen, 
wenn man fi auf Waffengewalt einließ; eber mochte man durch bie 
Mittel der Ueberredung und des frommen Zwangs diejed Ziel erreichen. 
Geiſtige und geiftliche Waffen veriprachen Hier leichtere und bauerndere 
Erfolge al8 das blanfe Schwert, Mönchsichaaren und das kanoniſche 
Recht jchienen mehr als zahlreiche Heere von Nittern ausrichten zu 
können. Dieſe friedliche Eroberung Frankreichs anzubahnen beabfichtigte 
Heinrich, als er fih mit Cluny verband; mit dem Gotteöfrieben, nicht 
mit dem Fauftrecht im Bunde wollte er den König von Frankreich fich 
ihm zu beugen zwingen. Schon bei ber Erwerbung Burgunds fcheint 
für Heinrichs Vater der Beiſtand der Cluniacenjer nicht ohne Beden⸗ 
tung gewejen zu fein: wichtiger fonnte er noch für die Ausbreitung ber 
deutſchen Herrichaft auf Frankreich werben. 

Wie thätig die Cluniacenfer für die Zwecke des Königs in Frank⸗ 
reich wirkten, wird die Folge zeigen. Aber nimmermehr würben fie es 
getban haben, wenn er nicht auch andere Abfichten zu erfennen gegeben 
hätte, welche gerave jene Beftrebungen auf das Wirkjamfte zu fördern 
verfprachen, die fie jeit mehr als einem Jahrhundert mit unerjchütter- 
licher Conſequenz verfolgten. Heinrich hatte offen ber Simonie den 
Krieg erflärt, und fein Fürft war mehr gefchaffen, als er, ven großen 
Kampf glüclich burchzufechten. Das war es, was Eluny mit fo ftarten 
Feſſeln an ihn band. Das lekte Ziel Heinrichs war ein allmächtiges 
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Kaiſerthum, Clunys Ideal dagegen vollendete fich in der Herrichaft des 
Stuhls Petri über die gefammte Kirche: weit lagen ihre lekten Ziel- 
punkte von einander, aber ihre Beſtrebungen berührten fich für ven 
Augenblid im Kampfe für die Reform ver Kirche. Sp reichen fich 
zwei Wanderer die Hand, die fich auf unficheren Pfaden begegnen, und 
wenig befümmert es fie, ob fich jpäter ihre Wege von einander trennen. 


9, 
Große Pläne und große Hinderniffe. 


Wohin die Abfichten des Königs zielten, Hatte er In ben wenigen 
Fahren feiner Regierung gezeigt; es galt ihm, das ganze Abenblanb 
unter fein Scepter zu beugen, die lateiniſche Ehriftenheit rings zu um⸗ 
frieden,, eine allgemeine Reformation der Kirche durchzuführen, ımter 
dem Schu des Kaiſerthums ftantliches und geiftliches Necht zur Geltung 
zu bringen. Mit folden Plänen ging er auf die urfprüngliche Idee des 
germaniſchen Kaiſerthums zurüd, nahm er die Abfichten Karls des 
Großen auf und nüpfte unmittelbar an bie leßten Beftrebungen Hein- 
richs II. an. Über was diefer hart beimgefuchte Fürft erft am Rande 
bes Grabes angreifen konnte, begann er mit frifcher Kraft, gleich in ven 
Anfängen feiner Regierung, und wer auf vie ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel, die Kraft feiner Unternehmungen, das Glück feiner eriten Thaten 
Jah, mochte kaum bezweifeln, das Höchfte werde ihm gelingen und er 
dem Ziel nicht fern bleiben, wenn er es jelbft nicht erreichen follte. 

Mit feinen Gedanken die Welt umfpannenb und auf ben legten 
Höhen der irbifchen Dinge weilend, mußte der König jet vor Allem 
auf Rom feine Blicke richten; er mußte die errungenen Lorbeeren und 
Triedenspalmen um das Diadem der Cäſaren winden, wenn er in er- 
folgreicher Wetje fein großes Wert fortfeken wollte. Nur als gelrönter 
Kaifer Roms konnte er feinem Principat im Auslande allgemeine An- 
eriennung gewinnen, nur von Rom aus ließ fich eine umfafjende Re⸗ 
form der Kirche durchführen. Sein Zweifel kann darüber obmalten, 


daß Heinrich feit feiner zweiten Vermählung ver Gedanke „er Romfahrt 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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unabläffig beichäftigt Hat: aber wie feine Vorgänger felten auf ebenen 
Wegen gewanbelt, fo erwuchſen auch ihm mitten in feiner Siegesbahn 
Hemmniſſe der verfchtevenften Art, die Sabre lang feine Kaiſerkrönung 
und mit ihr Die angefünbigte Kirchenreformation verzögerten. 

Es war ein eigenthümliches Mißgeſchick Daß gerabe in dem Angen- 
blick, wo Heinrich mit Cluny in die engfte Verbindung trat und jein 
Auge auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs richtete, der alte Her- 
308 Gozelo von Lothringen ftarb und deſſen Sohn Gottfried, ein durch 
Klugheit und Tapferkeit gleich ausgezeichneter Fürft, mit dem Stönige 
um die Erbfchaft des Vaters in andauernde, niemals ganz ausgeglichene 
Zerwürfniffe gerietd. Kein größeres Hemmniß feiner Abfichten Tonnte 
dem König erwachien. Nicht allein ber Landfriede Lothringens wurde 
hierdurch aufs Neue in Ürage geftellt, fondern der König zerfiel auf 
mit dem dentichen Fürftengefchlecht, welches bisher bie vertraulichiten 
Beziehungen mit Clunh unterhalten, nachhaltige Beftrebungen im Sime 
ber Elumiacenfer in Deutichland zuerft hervorgerufen hatte. Ueberdies 
war dieſes Gefchlecht fat feit einem Jahrhundert pas feſteſte Bollwerk 
des Reichs gegen die Angriffe vom Weiten gewejen; unabläffig hatte 
e3 auf der Wacht gegen bie niemals aufgegebenen Anſchläge ber fran⸗ 
zöfiſchen Könige auf Lothringen geftanden. 

Als Herzog Gozelo am 19. April 1044 ftarb, führte fein älteiter 
Sohn Gottfried, mit dem Beinamen der „Bärtige”, bereits den herzog⸗ 
lichen Namen, ba er ſchon feit Lebzeiten ſeines Vaters Oberlothringen 
verwaltet und bie Mitbelehnung für dieſes Herzogthum empfangen 
hatte. Er war fich der Verbienfte, die er fich um das kaiſerliche Haus 
erworben, mit Stolz bewußt: er vor Allen war es gewejen, ber Odo 
von Champagne zu Fall gebracht und dadurch Konrads Herrichaft in 
einem fehr gefährlichen Zeitpunkt gefichert hatte. Deshalb Hatte er 
von jeher geglaubt einen vollwichtigen Anſpruch auf ganz Lothringen 
zu haben, wie e8 fein Vater befaß. Aber ver alte Gozelo felbft joll 
folcdem Anfpruch nicht Hold gewefen fein; es wirb berichtet, er Babe 
den König gebeten nach feinem Tode mit Nieberlotbringen feinen zweiten 
Sohn Gozelo zu belehnen. Wenn dem Könige eine ſolche Bitte laut 
wurbe, gewährte er fie gewiß mit Sreuben; fein eigenes und des Reichs 
Intereſſe konnten ihm in gleicher Weife zu fordern fcheinen, daß jene 
gefährliche Macht gebrochen werde, welche Konrad einjt in Zeiten ber 
Noth an den Wetgrenzen Deutichlands in eine Han gelegt hatte. 
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Gewiß fit, daß nach dem Tode des alten Gozelo ver Entſchluß bes 
Königs feitftand, die Iothringiichen Länder von Neuem zu trennen. 
Heinrich Hatte fich in den eriten Monaten des Jahres aus den Rhein, 
gegenden nach Sachen begeben, war aber in ber Waftenzeit an den 
Rhein zurückgelehrt und verweilte damals zur Beier des Ofterfeftes in 
Nomwegen. Er beabfichtigte bier fogleich die lothringiſchen Verhält⸗ 
niffe nach feinen Abfichten zu orbnen. Aber Gottfried wiberfette fich 
mit der äuferften Bartnädigleit ver Belehrung feines Bruders ımb 
verlangte mit immer gefteigerter ‘Dringlichleit die ungetbeilte Macht 
des Vaters. Es kam zu jehr Heftigen Auftritten zwijchen ihm, dem 
ſchon gereifteren Manne, und dem jungen König, ohne daß er jedoch 
diejen von feinem Willen abzubringen vermochte. So unfähig Gozelo 
war, welchen das Voll „ben Feigen“ nannte, erhielt er dennoch bie 
Fahne von Nieberlothringen, und Gottfried verließ in Unmuth ben Hof. 
Das Verfahren des Königs gegen Gottfried konnte durch die Wohlfahrt 
des Reichs geboten ſcheinen; es lag in ber Richtung, welche Konrad 
zur Schwächung ver berzoglichen Gewalten einmal eingefchlagen Hatte, 
jene gefährliche Macht, welche er unter dem Zwang ber Verhältniſſe 
in dem vereinigten Lothringen errichtet batte, jet berabzubrüden. Aber 
diefer Schritt Heinrichs war nichtöbeftoweniger der unheilvollſte, ven 
er jemals getban bat; aus ihm erwuchs ihm eine lange Reihe ber 
tranrigften Kämpfe, aus ihm auch feinen Nachlommen Gefahren, die mehr 
als ein Mal ihre Herrichaft mit dem völligen Verderben bebrohten. 
Man muß fagen, daß ber König die ganze Bedeutung Gottfrieds mit 
Nichten erkannte und fich jener natürliche Scharfblid des Vaters, über- 
mächtige Kräfte zu würdigen und durch Nachgiebigkeit dauernd an das 
Interefje feiner Herrichaft zus feileln, nicht auf ihn vererbt hatte. Die 
Folge zeigte, daß feine feinere Staatskunft dieſen Mangel nicht zu er» 
ſetzen vermochte. 


Segen Pfingften verließ der König die rheiniſchen Gegenden und 
eilte pur Schwaben und Baiern an die ungarifche Grenze. Er ging 
mit einem neuen Kriege gegen Aba um, zu bem er burch ungariiche 
Flüchtlinge felbft aufgefordert wurde. Nur duch große Erfolge gegen 
bie Deutichen hätte fi Aba in feiner Übel gewonnenen Gewalt bes 
baupten Lönnen; feine Nieverlage batte fofort fein Anfeben in ber 
Nation erſchüttert. Es bildete fich eine Verfchwörung, die nichts Anderes 

25* 
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bezwedte, als Aba zu enttbronen und lebend over tobt in Heinrichs 
Hand zu geben. Die Verſchwörung wurde zwar entdeckt und einige 
Schuldige mit dem Tode beftraft, aber anderen gelang es nad Deutſch⸗ 
land zu entlommen, wo fie die Hülfe Heinrichs in Anſpruch nahmen 
und ihm darlegten, wie Aba die Friedensbedingungen keineswegs nad) 
ihrem ganzen Umfange erfüllt babe. 

Nur mit einem mäßigen Heere rüdte Heinrich gegen Ende bes Juni 
in die Oſtmark ein. Es beitand aus dem bateriichen und böhmiſchen 
Aufgebot; aus den anderen Theilen des Reichs Hatte der König mır 
feine unmittelbaren Dienftmannen gejammelt, da die in jenen Jahren 
wiederkehrende Mißernte die Verpflegung größerer Schaaren erfchwerte. 
Die ganze Macht des Königs wird auf etwa 17000 Ritter berechnet. 
Sie ſchien genügend, wenn er, wie er fich den Anfchein gab, nur Aba 
zu feinen Verpflichtungen anhalten und dann aus der Oſtmark zurüd- 
fehren wollte, Taum aber ausreichend zu einem Angriff auf Ungarn felbit. 

Aba, der in Baiern Späher unterhielt, war von den geringen 
Streitlräften Heinrichs unterrichtet, durchſchaute jedoch deifen Wbfichten. 
Er zog deshalb ein große® Heer zufammen und ſchickte zugleich an 
Heinrich Gefanbte, um ſich wegen der Säummiß in der Erfüllung feiner 
Verſprechungen zu entjchulbigen und neue, größere Verbeißungen zu 
machen ; zugleich verlangte er die Auslieferung der ungarifchen Flücht⸗ 
Yinge, die er als die Hauptanftifter des Raubzugs von 1042 zu verbächtigen 
fuchte. Abas Gefandte, die fich beſonders über das beutfche Heer zu 
unterrichten bemühten, hielt Heinrich zurüd und rüdte weiter vor, jo 
daß die beiden Heere endlich nur noch einen Tagesmarſch von einander 
ftanden. Verhandlungen, die jetzt noch angelnüpft wurben, blieben ohne 
Erfolg. Man beichloß fih im offenen Kampfe zu meffen, und der britte 
Tag wurde zur Schlacht beitimmt. An dieſem Tage rückte Heinrich vor, 
fand aber den Feind nicht auf dem feitgeitellten Kampfplage; er drang 
darauf bi8 an bie Repcze vor, um dem fich zurüdziehenden Feinde zu 
folgen. Bier wurde ihm der Weg durch die Sümpfe und von den Un- 
garn vertheidigte Verfchanzungen gefperrt. Aber es gelang dem König, 
indem das Heer während der ganzen Nacht den Fluß aufwärts ritt, 
unter ber Leitung der ungarifchen Flüchtlinge in der Morgendämmerung 
eine bequeme Furt zu finden und über das Wafler zu kommen. So 
bald die die Ungarn bei den Verſchanzungen fahen, zogen fie ſich von 
benjelben unter Hinterlaffung vieler Lebensmittel zurüd. Das deutſche 
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Heer rüdte am andern Tage bis an die Raab vor und ging ungeftört 
über den Fluß. Aber kaum Hatten die erften Reihen das andere Ufer 
erreicht, fo fahen fie bie Ebene weithin von den Schaaren der Feinde 
erfüllt und dieſe zum Kampfe gerüftet. 

Die entſcheidende Stunde hatte gefchlagen. Der König ruft ben 
Beiftand Gottes und der Heiligen an, ermuntert mit feurigen Worten 
bie Seinen, ergreift Schild und Schwert und führt ſelbſt das Heer 
gegen den Feind; mit heldenmüthiger DBegeifterung ftürmt er voran, 
die Seinen ihm nad. Nach kurzer Gegenwehr ftoben die Ungarn wie 
Spreu auseinander; der vollitändigfte Sieg wurde errungen. Sei es 
num daß, wie bie Altaicher Jahrbücher melben, ein Wirbelwind fich 
plöglich erhob und den Ungarn ven Staub in das Geficht fegend den 
Angriff der Deutſchen unterftügte, jet e8 daß Verrath in Abas Reihen 
berrichte, wie fpätere ungarifche Quellen andeuten: Heinrich war ber 
Sieger und hatte den Sieg mit geringen Verluften erlauft. Die Un- 
garn, ſich nach allen Seiten durch die Ebene zerftreuend, wurden etwa 
ſechs Meilen verfolgt; eine große Zahl von ihnen fiel unter bem 
Schwerte der Deutichen, andere fanden in den Wellen ber Raab den 
Untergang. Nachdem Heinrich ven Befehl gegeben Hatte, von ber 
weiteren Verfolgung abzufteben, fchlug er auf dem Schlachtfelve das 
Lager auf und feierte Hier fogleich ein großes Siegesfeſt. Er jelbft, 
barfuß und im Bußgewande, und mit ihm das ganze Beer ftimmten 
das Kyrie eleison an, warfen fich vor dem heiligen Kreuz auf bie 
Kniee und dankten bem Herrn, ber ihnen ben Sieg verliehen. Dann 
erhoben fie fih, fielen fih in die Arme, entjagten allem Hader und 
gelobten fich Friede und Freundſchaft für alle Zukunft; der König war 
der Erfte, ver allen feinen Feinden nah und fern Verzeibung gelobte. 
Die Schladht war am 5. Yuli*) 104. Den Kampfplatz bezeichnen 
die älteften Quellen nicht genau, nach fpäteren ungarifchen Berichten 
war er in ber Ebene von Menfd unweit Raab. 

Ein folder Sieg mußte unmittelbar die Entſcheidung des Krieges 
herbeiführen. Aba flüchtete fich in die inneren Theile feines Reiche; 
Heinrich verfolgte dagegen feinen Weg unbehindert nach Stuhlweißen- 
burg, der ungariichen Königsftabt, wo man ihm fofort bie Thore dffnete. 


*) Es war berfelbe Tag, an dem im Jahre 907 der größte Theil des baieri⸗ 
ſchen Adels den Schwertern ber Ungarn erlag. Bol. Bd. I ©. 572. 


3% Große Pläne und große Hinberniffe. [1044] 


Abas Gemahlin mit ihren Kindern und ber ganze Schak bes Feindes 
fielen hier in die Hände des Siegers, der nun frei über die Krone Un⸗ 
garns verfügte. Aba wurde ber Löniglichen Würde verluftig erklärt umb 
Peter, welcher Heinrichs Heer begleitet hatte, auf ben Thron des heiligen 
Stephan zurücdgeführt; zum Schute befjelben, beftimmte Heinrich, follte 
eine ſtarke bateriiche Defakung im Lande zurüdhleiben. Und als ob es 
mit den deutſchen Waffen noch nicht genug wäre, wurde auch deutſches 
Recht den Ungarn gegeben. Es wird glaubhaft verfichert, daß ihnen 
Heinrih damals baierifhes Recht auf ihre befondere Bitte gewährt 
babe. Die Bittenden werden nur König Peter und feine Höflinge ger 
weſen fein; unter dem baierifchen Necht aber bat man aber wohl nicht 
das alte Vollsrecht der Baiern, fondern vornehmlich die Satzungen bes 
in Baiern gültigen Landfriedens zu verftehen. 

Peter, obwohl lediglich ein Geichöpf des beutfchen Königs und 
unter den Schuß beuticher Arme und veutfcher Sakungen geftellt, fand 
dennoch für den Augenblid allgemeine Anerlennung in Ungarn. Aba 
wurde auf der Flucht verfolgt und eingeholt; man fchleppte ihn vor 
Peters Nichterftuhl, der ihn enthaupten Tief. Abas goldene Konigs⸗ 
lanze, welche bei ver Verfolgung des Feindes erbeutet und Heinrich 
überliefert war, ſandte er al8 Weibgefchen? für ven beiligen Petrus 
nah Nom, nachbem ber heilige Vater fchon vor dem enticheidenven 
Kampfe über Aba den Bann verhängt hatte. Dort fah man fie lange 
am Grabe des Apoftelfürften Hängen *), und die Päpfte gaben fpäter 
por, ber fiegreiche König habe mit biefer Lanze das ungariiche Reich 
dem beiligen Petrus und feinen Nachfolgern übertragen wollen. Aber 
Nichts lag den Abfichten Heinrichs ferner, er ſah Ungarn lediglich 
al8 ein vom beutfchen Reiche abhängiges Land an. König Peter, ber 
bald nachher öffentlich in aller Form dieſe Abhängigkeit anerkannte, 
war weſentlich in keine andere Stellung zum beutjchen Reiche gelommen, 
als Herzog Bretillam von Böhmen fie nach feiner Demlütbigung er- 
halten hatte. | 

Im Triumph führte Heinrich fein Heer nach Baiern zurüd. Im 
Regensburg feierte er ein neues Buß⸗ und Dankfeft mit Faſten und 
feierlichen Umzügen. Barfuß und in härenen Kleidern z0g er zu allen 
Altären der Stabt und befleivete jeden derſelben mit einer neuen ſeidenen 


*) Später Bing bie Lanze an einer ber Hauptthüren ber Peterskirche 
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Dede. Als dieſe Feftlichleiten beendet waren, ging er nach Sachſen, 
eilte aber bald nach Lothringen, wo feine Gegenwart bringenb geforvert 
wurde, ba Herzog Gottfried, ber fich inzwifchen umfonft bemüht Batte 
den Willen des Königs zu ändern und das Herzogthum feinem Bruder 
zu entziehen, bochverrätberiiche Verbindungen angeknüpft und alle Ver⸗ 
anftaltungen zu einem allgemeinen Aufftande im Weften getroffen hatte. 
Nicht nur hatte er die Lothringer zu dem Eide vermocht, ihm drei Sabre 
hindurch gegen Jedermann zu dienen, ſondern auch mit bem Könige von 
Tranfreich einen geheimen Bund gejchloffen und fich zugleich mit meh» 
reren unzufrievenen Großen im romaniſchen Theile Burgunds gegen 
Heinrich verichworen. 


Sobald der König von Gottfrieds Verrath erfuhr, war er mit 
unnadyfichtiger Strenge gegen den eibbrüchigen TFürften einzufchreiten 
entfchloffen. Er berief einen Hoftag — wahrſcheinlich nad Aachen 
gegen Ende des Monats September — und beſchied ben Herzog vor 
bas Gericht der Färften. Der Verflagte erfchien und leugnete die gegen 
ihn erhobenen Beichuldigungen; aber umjonft, da man hinreichende 
Dewersmittel in Händen Hatte, um ihn des Hochverraths zu überführen. 
Die Fürſten verurtbeilten ihn daher zum Verluſt feines Herzogthums 
umd aller feiner anderen Reichslehen. Diejes Verfahren genügte, um 
Gottfried zu einem umverjöhnlichen Gegner des Königs zu machen, aber 
brach weder feinen Muth noch jeine Kraft. Offen erhob er fich jet 
gegen den König in ven Waffen, befeftigte feine Burgen und legte bes 
waffnete Schaaren binein, aus denen er bann verwüftenn über bie 
Länder Aller einbrach, die es in LRothringen mit dem Könige hielten. 
Zu verfelben Zeit ftanden auch die Mißvergnügten in Burgund auf, 
an ihrer Spige Graf Rainald von Hochburgund, ein Oheim der Königin 
Agnes, und der Graf Gerold von Genf. Der ganze Weften des Reichs 
war gefährdet; noch im Winter mußte fich ber König gegen bie Auf 
ftändigen räften. 

Bleich nach dem Weihnachtsfeft, das Heinrich zu Speier gefeiert 
hatte, drang er mit einem ftarten Deere in Lothringen ein. Er nahm 
Gottfrieds Burg Böckelheim bei Kreuznach und ließ fie fchleifen. Gern 
bätte er auch die andern Burgen gebrochen, aber er konnte das Heer 
in dem von Hungersnoth heimgejuchten Lande nicht ernähren. Ex ließ 
baber Befatungen vor biefen Burgen zurüd und begab fich felbit im 
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Januar 1045 nad Burgund. Auch Hier hatten die Aufftändigen mır 
mit geringem Glück gekämpft. Graf Rainald hatte ven Grafen Lud⸗ 
wig von Mömpelgard angegriffen, der mit Sophie, der zweiten Tochter 
Herzog Friedrichs von Lothringen und Pflegejchweiter des Königs, ver- 
mählt war; er hatte Mömpelgarb belagert, war aber vor der Burg 
von Ludwig aufs Haupt geichlagen und fo gefchwächt worden, baß er 
fih dem König, als diefer gegen Ende des Januar nach Solothurn kam, 
fogleih freiwillig ergab. Auch die anderen Aufftändigen legten ihre 
Waffen nieder, und ver König konnte nach wenigen Tagen Burgund 
berubigt verlafien. 

Heinrich nahm feinen Weg über Zürich (30. Ianuar) nach Augs- 
burg; hierhin Hatte er die lombarbijchen Fürften beſchieden, und hier 
berietb er mit ihnen im Februar die Angelegenheiten ihres Reichs, in 
dem er ohne Zweifel fein Erfcheinen in ihrem Lande in nahe Ausficht 
ftellte. ALS er von Augsburg dann nad Freifing kam, erſchien eine 
Geſandtſchaft König Peters am Hofe und forderte Heinrich auf, zum 
Pfingftfeft na Ungarn zu kommen. Heinrich verſprach die Bitte zu 
erfüllen, nahm aber zunächft feinen Weg nach Sachſen, wo er Oftern 
zu balten gedachte. Ueber Neuburg an ver Donau (7. März) ging er 
nah Bamberg, wo er fih am Palmjonntag aufbielt; zur Ofterzeit war 
er in Goslar. Biele Fürften des Reichs waren bier um ihn verfammelt, 
und wichtige Angelegenheiten wurben entichieven. Bor Allem gab er, 
wie früher bereits Baiern, fo jet auch Schwaben auf. Der lothringiiche 
Pfalzgraf Otto wurde mit dieſem Herzogthum belehnt; es war ber 
Lohn für wichtige Dienfte, die er mit feinem Haufe dem Könige im 
Kampfe gegen Gottfried geleiftet*). ‘Die bisher von Otto befleidete 
Pfalzgrafichaft ging auf deſſen Vetter Heinrich über und blieb fo dem⸗ 
jelben Haufe erhalten. Die lothringifchen Pfalzgrafen, vie ihren Sig 
zu Aachen hatten, waren bereits burch ihre nahe Verwandtichaft mit 
den Ottonen zu einer bevorzugten Stellung im Reiche gelangt und ftiegen 
jegt zu immer höheren Ehren: ihrem Gefchlechte gehörte damals ber 
Herzog von Schwaben, der Erzbiſchof von Köln und Herzog Kaſimir 
von Polen, der Sohn von Herzog Ottos Schwefter Nicheza, an. Der 
König gab die Politik feines Vaters gegen die Herzogthümer auf: hatte 


*) Dtto gab für die Belehnung dem Könige Duisburg und die Infel Kaiſers⸗ 
werth. 
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iener fie, foweit e8 thunlich, an fein eigenes Haus gebracht, fo ſetzte er 
neue Geschlechter in diejelben ein; doch zeigte fein Auftreten gegen Gott- 
fried, daß er damit nichts weniger beabfichtigte, ald dem Herzogthum 
bie alte Bebeutung zurüdzugeben. &8 war um biejelbe Zeit, daß ber 
König den jungen Balduin von Flandern, der an feinem Hofe erzogen 
war, mit der Markgrafſchaft Antwerpen belehnte; die Abjicht war, bie 
Unterſtützung Flanderns Gottfried zu entziehen. 


Gegen Pfingften trat der König mit großem Gefolge die Reiſe 
nach Ungarn an. Im Regensburg beftieg er ein Schiff und landete 


‚bei Baffau, um dort das Himmelfahrtöfeft zu feiern. ‘Die weitere 


Fahrt auf der Donau war durch böchft eigenthümliche Umſtände be- 
zeichnet. Als man hinter Grein an die gefürchteten ‘Donauwirbel bei 
Struden kam, erichien dem Biſchof Brun von Würzburg, welcher ven 
König begleitete, auf einer Felsklippe ein finfteres Geſpenſt und ver- 
fündete ihm fein nabes Ende. In ver That fand Brun bald darauf 
einen jäben Tod. Als nämlich der König am Sonntag vor Pfingften 
bei Perjenbeug anlegte, um einer Einlabung der Gräfin Richilde auf 
ihre Burg zu folgen, und dort auf einen Altan ftieg, brach plöglich das 
alte Gemäuer, überlaftet wie e8 war, unter furchtbarem Krachen zu- 
fammen, und der König ftürzte mit feinen DBegleitern in vie Tiefe 
binab. Er felbft kam ohne erheblichen Schaden bavon, nicht fo fein 
Gefolge, und Biſchof Brun erlitt eine fchwere Verlegung, in folge 
deren er am Tage nach Pfingften zu Perfenbeug ftarb. Der König 
verlor in ihm einen feiner nächften Verwandten und vertrauteften Räthe; 
Das reihe Bisthum Würzburg kam an Adalbero aus dem Haufe ber 
Grafen von Lambach, den Bruder des tapferen Markgrafen Gottfried 
von Kärnthen. 

Indeſſen hatte der König feine Reiſe fortgejegt. An der unga- 
riihen Grenze wurde er mit ven größten Ehren empfangen und beging 
mit Peter unter glänzenden Teftlichleiten das Pfingitfeit (26. Mat) *). 
Damals war es, daß ihm der Ungarnlönig im Angefichte bes ganzen 
Volles mit der goldenen Lanze fein Reich übergab und das Volt Hein- 
rich und deſſen Nachfolger huldigte. ALS dies geichehen war, wurbe 


*) Wie es fcheint, zu Stuhlweißenburg, wohin minbefiens Aventin bie feier 
verlegt. 
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wieberum Peter mit dem umgariichen Reiche für feine Lebenszeit von 
dem vbeutfchen Könige belebt. Wnmöglich konnte auf eine förmlichere 
und feierlichere Weiſe die Abhängigkeit Ungarns vom beutfchen Reiche 
anerkannt werden; nur in ber ausgeiprocenften Botmäßigkeit von ben 
Deutſchen glaubte Peter noch, feine Herrichaft erhalten zu Tönnen. Bei 
dem öffentlichen Mahle, das der Belehnung folgte, fah man bie Könige 
in dem herzlichiten Einverftänbniß bei einanber; nach ben Freuben ber 
Tafel ließ, der Ungar feinem Gafte und Lehnsherrn eine große Summe 
Geldes als Freunpichaftspfand überreichen. Heinrich nahm das Gelb 
an und vertbeilte es bis auf den legten Heller unter die tapferen 
Krieger, die mit ihm im Jahre zuvor gegen Aba gefochten hatten. Als 
biefe Seftlichkeiten beendet waren, Tebrte er in fein Reich zurüd. Schon 
am 3. Jumi finden wir ihn wieder zu Berfchling bei Tuln. 

Herzog Gottfried Hatte noch nicht die Waffen geſtreckt, war aber 
boch zu der Erfenntniß gelommen, daß e8 für den Augenblid unmöglich 
fet, dieſem glüdliden Könige das Widerfpiel zu Balten. Deshalb ent 
ſchloß er fich, jo fern von Neue auch feine Seele war, auf den Rath 
einiger geiftlihen Herren, ver Noth zu weichen und bie Gnade des 
Königs anzufleben. Als Heinrich im Juli an den Rhein kam, erſchien 
Gottfried vor dem Thron und ftelite feine Sache der Entſcheidung bes 
Königs anheim. Dieſer behielt Gottfried in Haft und beſchloß ihn nach 
Gibichenftein in fiheren Gewahrfam bringen zu laſſen. So wanderte 
nun auch Gottfried nach jenem Thurm am fteilen Ufer der Saale, wo 
ſchon fo mancher beutiche Herr — zulegt Herzog Ernft — darüber 
nachgedacht hatte, daß die alten Zeiten beutfcher Fürftenmacht und ftolzen 
Freiheitstrotzes verjtrichen feien, daß man in Tagen lebe, wo es gegen 
den Willen eines Einzelnen in beutjchen Landen kaum noch eine Waffe 
zu geben fchien. 

Der König begab fih vom Rhein nach Sachſen. Er mußte hier 
die Waffen gegen bie Liutizen ergreifen, die abermals die Grenzen be 
unrnhigt hatten, doch genügte ein kurzer Feldzug, um fie zur Ruhe zu 
verweilen. Sie verfprachen ben beriömmlichen Tribut und verbielten 
fih dann ein Jahrzehnt ruhig in ihren Wäldern und Sümpfen. Unſeres 
Willens wurde damals wenig oder nichts in ihren Verhältnifien ge 
ändert. Die Markgrafen der Nordmark, einft jo gewaltig in den über- 
elbifchen Gegenden, blieben auch jet dort ohne erhebliche Macht; Teine 
Mark war damals weiter berabgelommen, als gerade dieſe, fo Daß 
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kaum die Nomen der Markgrafen noch in den Annalen erjcheinen. Wir 
wiffen, daß in den Zeiten Heinrich III. auf ben jüngeren Bernhard 
ein Markgraf Wilhelm folgte, aber weber bie Zeit ber Belehnung noch 
die Zamilienverhältniffe vefjelben Laffen fich feftftellen. Auch die kirch⸗ 
lihen Einrichtungen lagen in den Gegenden, welche einft den Branden⸗ 
burger und Havbelberger Sprengel bilveten, in dem tiefiten Verfall, wie 
denn von Magdeburg feit langer Zeit jo gut wie Nichts zur Herftellung 
der Milfion geichehen war. Bald aber erhielt von Bremen aus bie 
Miffton unter den Wenden einen neuen Anftof. Es war im Sommer 
1045, daß der König nach dem Tode des trefflichen Bezelin ven Probft 
Adalbert von Halberftadt auf den erzbifchöflichen Stuhl von Hamburg- 
Dremen erhob. Adalbert war einer an der Saale heimiſchen vor- 
nehmen Familie Sachjens entiproffen und felbft den Ottonen weitläufig 
verwandt; ein Sohn des verftorbenen Grafen Friedrich von Goſeck und 
Bruder des Dedo, welchem der König zum Lohn für wichtige Dienfte 
in den Ungarnktriegen die Pfalzgrafichaft in Sachſen ertheilte, ftand 
Adalbert durch Blutsfreundſchaft oder Verjchwägerung mit den metften 
Türften des Landes in naher Verbindung. Stolger indeſſen als auf 
feine fürftlihe Würde war er auf feine geiftlichen Weihen und das ihm 
übertragene Erzbisthum, welches er in blühendem Zuftande erhielt, doch 
noch zu weit höherem Glanze zu erheben hoffte. Nirgends aber fand 
er jeine Autorität weniger anerkannt, als unter den Wenven an ber 
Dftfee; in dem weiten Miſſionsbezirk Bremens ſchien bier der unfrucht- 
barfte Boden für die Saat des Evangeliums zu fein. Gerabe dies 
lenkte hierin zuerſt Adalberts DBlide, und mit allem Ungeftüm feines 
hochfahrenden Geiftes machte er fich fogleih an bie Arbeit. Die Um- 
ftände waren ihm günftig: die alten Kirchen erſtanden wieder in ben 
Ländern der Wagrier und Abobriten, und felbft die ftarren Lintizen 
formten fi) bald des auf fie eindringenden Chriſtenthums nicht länger 
erwehren. 


Nachdem ver König ſich während des Monats September meift in 
Bodfeld aufgehalten und in den Wäldern des Harzes nach feiner Ge⸗ 
wohnheit ver Waidluſt obgelegen Hatte, nahm er feinen Weg nach Franken. 
Er hatte einen großen Reichötag nach Tribur berufen, um bie wichtigften 
Angelegenheiten Hier zu beratben. ‘Denn nun fchten bie Zeit endlich 
gekommen, wo er, ber brängenpften Sorgen entlevigt, an die Romfahrt 
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denken konnte, bie fchon fo lange feinen Geiſt befchäftigt.. Aber ein 
neues und fchlimmeres Hinberniß trat feinen Abfichten entgegen. Auch 
ex trug jenen verberblichen Keim in fich, der alle Kinder Giſelas in 
frühen Jahren die Beute des Todes werben ließ; fo kühn fich fein 
jugendlicher Geift aufihwang, die Kraft feines Leibes war fchon um 
Drehen. Auf dem Wege nah Tribur erkrankte er plötlich zu Yranl- 
furt jo fchwer, daß man an feiner Genefung verzweifelte. Der Reichd- 
tag, der ohne ihn nicht abgehalten werben konnte, löſte fi auf, und 
nicht ohne große Sorgen gingen die verſammelten Fürften nach Haufe. 
Ganz andere Gedanken bewegten fie jegt, als die NRomfahrt. Wie 
ftand e8 um die Zukunft des Reichs, wenn Beinrich feinen Leiden 
unterliegen ſollte? Er war ohne männliche Nachkommenſchaft — eben 
damals Hatte ihn Agnes das erſte Kinb in einer Tochter geſchenkt —, 
e8 lebte Keiner des königlichen Hauſes im weltlichen Stande: Nichte 
war über die Nachfolge im Reiche beftimmt. Indem bie Fürften bie 
große Frage vielfah bei fich erwogen, erklärten fich Die Herzoge Otto 
von Schwaben und Heinrich von Baiern für die Wahl des Lothringi- 
ſchen Pfalzgrafen Heinrich, obwohl derſelbe nur in fehr entfernter Ver⸗ 
wandtichaft mit dem Kaiferbaufe ftand und feine ber erften Stellen im 
Reiche einnahm; biejen Herzogen fchlofien fich mehrere Biſchöfe umd 
andere Herren an. Indeſſen zeigten fich bald ſolche Sorgen als eitel. 
Der König genas wider Aller Erwarten, obwohl feine Geſundheit ſich 
feit diefer Zeit niemald wieder ganz befeftigte. ALS ihm bie nöthigen 
Kräfte zurüdgelehrt waren, begab er fih von Franken nach Sachſen 
und verlebte Die Weihnachtszeit zu Goslar. 

Wie ein Unglüd jelten allein zu kommen pflegt, fo folgte auch 
jegt raſch nach einander eine Reihe trauriger Ereigniffe, welche ben 
König die Romfahrt zu vertagen nöthigten. Mehrere Jahre hindurch 
Batte Deutſchland, befonders bie nörblichen Gegenden und Lothringen, 
von Mißwachs und Theuerung fchwer gelitten; bie Folge waren weit 
verbreitete Seuchen, welche, als der Winter von 1045 auf 1046 mit 
jehr ftrenger Kälte eintrat, in entjeglicher Weife um fich griffen. Eine 
furdtbare Noth brach aus, an deren Nachwehen man lange zu leiden 
hatte; die unerhörte Sterblichkeit erjchredte und verwirrte alle Ge 
müther. Kaum hatte man fich ein wenig von dieſen Leiden erholt, als 
in mehreren vollveichen Städten wie nach Verhängniß faft gleichzeitig 
große Brände entftanden, die mit um fo verbeerenderer Gewalt um ſich 
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griffen, als die Wohnhäufer noch meift aus Holz aufgeführt waren. 
Am PBalmjonntag wurde Hildesheim von einer furchtbaren Feuersbrunft 
heimgeſucht; im Sommer gingen Mainz und Regensburg faft ganz in 
Slammen auf. So häufte fih Noth auf Noth, und überall war bie 
Hülfe des Königs erforderlich. 

In der Faſtenzeit begab fih der König aus Sachſen in die rheini- 
fchen Gegenden und feierte das Ofterfeft 1046 zu Utrecht. Der bortige 
Biſchof Bernold, Adalbolds Nachfolger, genoß große Gunft bet Hofe, 
zum nicht geringen Verbruffe des Grafen Dietrih IV. von Holland, 
ber von feinem Bater die Feindſchaft gegen bie Utrechter Biſchöfe und 
das Streben jeine eigene Macht in Friesland auszubreiten ererbt 
hatte *). Dietrich Hatte fich damals eines Landſtrichs — es war bie 
Gegend von Vlaardingen — gewaltfam bemächtigt und baburch den 
Zorn des Königs nicht minder, als den des Biſchofs, erregt. Gleich 
nah Oftern führte der König auf Echiffen ein Heer gegen den Grafen 
und nöthigte ihn feinen Raub herauszugeben; natürlich machte er fich 
ihn dadurch zu einem erbitterten Feinde. 

Es war für die Zuftände Lothringens nicht ohne Bedenken, daß 
Gozelo fich völlig unfähig für die berzogliche Stellung zeigte; überdies 
war jeine Gefundheit erfehüttert und fein Tod mit jedem Tage zu er- 
warten. Unter diefen Umftänden entichloß fi) der König Gottfried der 
Haft auf Gibichenftein zu entlaffen, nachdem dieſer einen feiner Söhne 
als Getjel geitellt. AS er dann zu Pfingften (18. Mat) zu Aachen 
eine große Verfammlung geiftlicher und weltlicher Fürften bielt, ftellte 
Bier Gottfried fich ein, warf fich Heinrich zu Füßen und bat um Gnade. 
Der König verzieh ihm nicht allein, fondern gab ihm auch, die früheren 
Fehle vergeſſend, ſein altes Herzogthum Oberlothringen zurüd. Zu 
derſelben Zeit verlieh der König das untere Lothringen an Stelle Go⸗ 
zelos an Friedrich, einen jüngeren Bruder des Herzogs Heinrich von 
Baiern; das von Gottfrieds Vorfahren jo lange verwaltete Herzogthum 
fiel damit den Lügelburgern zu, ven alten Feinven feines Haujes. Als 
in diefen Tagen Gozelo ftarb, verlieh der König die von ihm bekleidete 
Grafſchaft Drenthe dem Biſchof von Utrecht und befriedigte bamit alte, 
lange zurüdgeftellte Anfprüche dieſes Stifte. Im ähnlicher Weile Hatte 
auch der König dem Bilchofe von Verdun bie Grafichaft in dieſer 


*) Bol ©. 158 ff. 
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Stadt beftätigt, obwohl ver alte Gozelo und Gottfried ſelbſt auf vie 
Gewalt hier in der Heimath ihres Geſchlechts den größten Werth ge- 
legt und fich gegen den Biſchof in verfelben lange Zeit behauptet 
Batten. Ueberall fühlte fi Gottfried zurückgeſetzt und hielt nur mit 
Mühe den Ausbruch feiner erregten Leidenfchaft zurüd; wohl allein 
der Gedanke, daß er alsbald günftigere Gelegenheit feine Rache zu 
fühlen finden würde, bänbigte feinen Grimm. Denn jeit die dringendſte 
Noth des Landes befeitigt war, Hatte der König bie Vorbereitungen 
zum Nömerzug wieder aufgenommen, und Niemandem war mehr ver 
borgen, daß er in Bälde den deutſchen Boden verlaffen würbe. 


Bon Aachen ging der König an ben Rhein zurüd und zog bann 
fogleich nach den thüringiichen Marten. Er hatte Hier eine Erbſchaft 
anzutreten, die ihm durch einen überaus fchmerzlichen Todesfall zu⸗ 
gefallen war. Am 24. Januar dieſes Jahres war der Markgraf Edar 
von Meißen geftorben, der treue Freund und Waffenbruder des jungen 
Königs, dem er wie wenig anderen Würften vertraute. Mit Eckard 
ftarb ein Gefchlecht aus, das während eines halben Sahrhunderts mit 
großem Ruhm in der thüringifchen Oſtmark gewaltet und die Ehre des 
Reichs in den größten Fährlichleiten tapfer vertbeivigt hatte. Nah 
einer glaubwürbigen Nachricht zerfiel die Markgrafſchaft Edarbs in 
breit Theile, von denen der König ſelbſt Meißen vorläufig in feiner 
Hand behielt, die beiden anderen Theile aber einem Dedi, Dietrich 
Sohn, verlied. Es kann dabei nur an ben Wettiner Dedi gebucht 
werben, ber feit dem Tode Dietrich (1034) die fächfifche Oftmark und 
die Niederlaufig verwaltete und ein Schweiterfohn bes verftorbenen 
Edarb war. Dedi war mit der Wittwe bes im Jahre 1039 verftor- 
benen Grafen Wilhelm von Weimar, eines Sohnes jenes Wilhelm, 
der in ben Thronlämpfen Ditos III. und Heinrichs II. eine hervor⸗ 
tragende Rolle geipielt hatte, vermählt und bem ältejten feiner Stief- 
fühne, welcher den Namen des Vaters und Großvaters trug, trat er 
nach einiger Zeit — wir willen nicht, ob freiwillig oder gezwungen — 
bie ihm übergebenen Reichslehen Eckards ab. Diefer Wilhelm gewann 
fpäter auch Meißen und verband fo bie ganze von Eckard beffeibete 
Markgrafichaft wieder; ob fchon bei Lebzeiten Heinrichs II. oder erft 
nach deſſen Tode, wird nirgends berichtet. Der ungemein reiche Allo- 
dialbeſitz des Gefchlechts, beſonders von den großen Schenkungen Ottos IIL 
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berrührend, fiel durch Edards Teitament an ben König, ber einen Theil 
beffelben zu einer Schenkung an feine Gemahlin beftimmte. Als ver 
König damals ſelbſt nach Meißen ging, um dieſe Angelegenheiten zu 
ordnen, berief er zugleich dorthin einen Hoftag, der am 29. Juni ge- 
balten wurde. 

Nicht nur viele Fürften Thüringens und Sachſens waren zu biefem 
Tage erichienen, fondern auch vie Herzoge Bretiilam von Böhmen und 
Kaſimir von Polen. Mit ihnen fam ein Bommernfürft, ein am könig⸗ 
Yichen Hofe noch nie gefehener Saft, Zemuzil mit Namen. Schon 
einige Tage zuvor hatten ſich dieſe flawifchen Fürften dem Könige zu 
Merfeburg vorgeftellt und ihn zwiichen ihnen erwachiene Streitigkeiten 
zu fchlichten aufgefordert: ver König hatte fie nach Meißen beſchieden, 
damit die jächfifchen Fürſten dort ihre Sache enticheiden könuten. Wir 
tennen die ftreitigen Punkte nicht näher, aber in der wachſenden Macht 
Herzog Kafimirs wird ohne Zweifel ihr Urfprung zu fuchen fein. Es 
war nämlich diefem Bürften inzwifchen fich aller polniichen Länder zu 
bemächtigen und zulegt auch der Herrichaft des Meczlaw in Mafomwien 
ein Biel zu fegen gelungen; weniger durch deutſchen Beiftand, als durch 
die Unterftügung feines Schwagers Iaroflam, des ruffiihen Großfürften 
von Kiew, batte er dies erreicht. Sobald fih aber Kafimir in dem 
alten Befig der Piaften geſichert ſah, warf er feinen Blick auch auf 
jene fremden Länder, die einft fein Großvater erobert, fein Vater ein- 
gebüßt Hatte. So fcheint es, daß er Damals Anfprüce auf Bommern *) 
erhoben unb bie Auslieferung Schlefiens von Böhmen gefordert babe. 
Der Spruch des Königs und feiner Fürften ift uns nicht überliefert; 
anberweitig wiffen wir jedoch, daß Schlefien bei Böhmen blieb, während 
Bommern wenig fpäter wieber in Abhängigkeit von ven Piaften erjcheint. 
Welche Streitigkeiten diefe Zürften des Oſtens aber auch unter einander 
auszutragen haben mochten, klar ift, daß fie in gleicher Weife die Ober- 
herrichaft des deutſchen Königs über fich anerkannten; e8 wird ausdrück⸗ 
lich berichtet, daß fie ihm damals Tribut darbrachten und ihn durch 
koftbare Geſchenle ehrten. | 

Noch nie war das Anſehen des veutichen Reichs im öftlichen 
Europa größer gewejen als jett, felbft nicht in den golbenen Zeiten 


*), Das ift um fo mehr glaublich, als die Pommern feinen Gegner Meczlaw 
gegen ihn unterftütt hatten. 
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Ottos L Unb um fo mehr jchien bier die gewormene Stellung ge- 
fihert, als fi zugleich ver von Konrad geichloffene Bund mit ber 
Hauptmacht des ſtaudinaviſchen Nordens nicht nur erhielt, ſondern fo- 
gar fefter und fefter 309; jelbit dann noch, als Hörbelunb, der Schwager 
König Heinrichs durch feine erfte Ehe, im Sabre 1042 ohne Rad 
fonımenichaft zu hinterlaſſen eim frühes Ende fand. 

Der Fall war eingetreten, den Hördelnnd und Magnus in ihrem 
Erbvertrage vorausbebacht Hatten”), fo wenig er damals zu fürchten 
ſchien. Der Mannsitamm Gorms des Alten war erlofchen, und ver 
Norweger Magnus, der Sohn Olafs des Heiligen, vereinigte das 
bänifche Reich mit Norwegen. Es zeigte ſich ſogleich, daß ber junge 
Norwegerfürft — er zählte erit fiebzehn Sabre —, wie er in allen 
Dingen in die Fußftapfen Knuds des Großen trat, fo auch ven Bund 
mit den Deutichen zu erhalten gewilit fei: eine feiner erften Sorgen 
war fi mit dem Erzbiſchof von Bremen zu verftändigen und feine 
Schweſter Wulfhild an Ordulf, den Sohn des Sachſenherzogs Bern⸗ 
hard, zu vermählen. Bald darauf griff er bie heidniſchen Wenden an 
der Oftfee an, verwältete die Jomsburg und befiegte Ratibor, den 
mächtigften Fürſten der Abodriten, welcher in diefem Kampfe pas Leben 
verlor. Ratibors Söhne ergriffen zwar, um ihren Vater zu räden, 
die Waffen und drangen Anfangs bis tief in Jütland ein, aber Mag- 
nus 309 ihnen entgegen, brängte fie zurüd, und auf ber Ebene ſüdlich 
von Heidaby (Schleswig) am es am 28. September 1043 zu einem 
furchtbar blutigen Kampfe. Hier fochten fächfifche Krieger mit ben 
Norwegern und Dänen; ihrer vereinten Macht erlagen bie Feinde. 
FTaft das ganze Wendenheer blieb auf dem Plate, die acht Söhne Ra⸗ 
tibors fanden fämmtlich den Tod. „Eine Raſte weit”, fang der Stalde 
Thiodolf, der Begleiter des Norwegers, „lag die Haide mit Leichen 
flüchtiger Wenden bedeckt. Der glänzende Sieg bes jungen Norweger 
belden galt für ein Wunder des heiligen Diaf zur Verberrlichung ber 
hriftlihen Kirche und für den Ruhm feines Sohnes. Durch bie 
Empörung des Spend Eftrithion, eines Schwefterfohnes Knuds des 
Großen, in feiner dänischen Herrichaft gefährpet, mußte Magnus felbft 
in der Folge den Wendenkrieg aufgeben, aber ein deutſcher Biſchof 
feßte den Kampf gegen den wendiſchen Götzendienſt fort. Es mar 
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Adalbert von Bremen, und ber Norweger blieb der Bundesgenoſſe bes 
Sachſen. 


Nach welcher Seite man auch den Blick wendet, überall erſcheint das 
Reich damals in glücklicher und ſcheinbar für lange Zeit geſicherter 
Lage. Von der Wuth des unbändigen Vikingerthums hatte es wenig 
zu beſorgen, ſo lange an den Geſtaden der Nord⸗ und Oſtſee ein chriſt⸗ 
licher, ihm befreundeter König herrſchte und bis in die Schneefelder 
Finnmarkens hinauf der deutſche Name in Anſehen und Ehren ſtand. 
Nach Oſten ſaßen weithin tribut⸗ und dienſtpflichtige Fürſten: wie in 
den waldreichen Ebenen an der Warthe und Weichſel, ſo in den weiten 
Haiden an der Theiß bis hinauf zu den zadigen Gipfeln der hoben 
Karpaten. An die unterworfenen Stämme ver Slawen und Magharen 
grenzte im fernen Dften das ausgedehnte Reich des Groffürften von 
Kiew, der immer aufs Neue um die Freundſchaft des deutichen Hofes 
warb. Im Weften waren bis zur Rhone, bis mitten hinein in bie 
Länder romanifcher Zunge bie Grenzen des Kaiſerreichs vorgefchoben, 
während durch ganz Frankreich die Mönche von Cluny ben Ruhm des 
frommen Königs verbreiteten, deſſen Gemahlin an den Ufern ber 
Garonne ihre Heimath Hatte. Sugleih diente williger als je ber 
Süden. Nirgends war bier nah Kaifer Konrads Tode der Verſuch 
erneuert worven, das deutjche Joch abzufchütteln. Markgraf Bonifacius, 
der mächtigfte Fürft des mittleren und nörblichen Italiens, war ber 
Gemahl jener Beatrix, die am deutſchen Hofe als Schweiter König 
Heinrich8 erzogen war. Watmar von Salerno, durch feine normanni- 
Shen Kriegsſchaaren im Süden ber Halbinfel gefürchtet, ſchickte alljähr- 
lich Beweiſe feiner Ergebenheit und Treue dem König über die Alpen. 
Ein Wort Heinrichs Hatte genügt, um in Mailand einem erbitterten 
Bürgerkriege ein Ziel zu feßen; zum Nachfolger Ariberts hatte er einen 
gewiffen Guido beftimmt, einen Klerifer von niederer Geburt und ge- 
ringer theologifcher Bildung, der kaum ein anderes Verbienft hatte, als 
daß er das befondere Vertrauen bes Königs befaß, aber ihm ber rechte 
Mann ſchien, um bie heißblütigen Mailänder mit ſcharfem Zügel zu 
bändigen. Als Erzbifchof von Ravenna ſetzte der König einen Kölner 
Priefter, Wigger mit Namen, im Iahre 1044 ein und zwei Sabre 
jpäter wieder ab: weder die Einſetzung noch die Entfernung dieſes 
Priefters rief im Exrarchat eine abjonberliche Bewegung hervor. Ueberall 
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war in Stalien Ruhe, und das wankelmüthige Volk jchien faft feine 
Natur verändert zu baben. 

Welche Kämpfe hatten noch die nächften Vorgänger des Könige 
nad allen Seiten zu beftehen gehabt, um den Principat unferem Volle 
im Abendlande zu fihern: jegt war jeder Widerftand erftorben, Europa 
ſchien fi) der deutſchen Obermacht gleichwie einer erkannten Noth- 
wenbigfeit zu beuger. Und indem bie äußere Macht des Reichs zu mie 
erreichter Höhe ftieg, nahm zugleich im Innern die füntgliche Gewalt 
den gewaltigiten Aufihwung. Die Idee des Reichs begann die pro 
vinziellen Interefien in den Hintergrund zu vrängen; das allgemein 
nationale Bewußtjein überwältigte, wie e8 nie gefchehen war, die alt- 
eingewurzelten Antipathien der Stämme; die Nation fühlte fich wirt: 
ih einmal in biejem umwiberftehlichen Königthum zufammengehörig 
und eins. Damit aber wurde dem Türftentfum der Stämme 
mehr und mehr der Boden entzogen, auf dem es erwachlen war und 
allein gedeihen konnte. Wer jollte verfennen, wie viel e8 im dem legten 
Jahrzehnten an feiner alten Bedeutung verloren hatte! Schon war 
die Krone nahe daran geweſen, die Selbftänbigfeit des Herzogthums 
ganz zu befeitigen. Wenn auch Heinrich dieſe Idee feines Vaters, wir 
manche andere, aufgab, das Herzogthum war boch unter ihm nur noch 
ein Schattenbild des alten Stammfürftentbums. Diefe Fremblinge, die 
er als Herzoge über die Provinzen des Reichs fegte, was fchienen fie 
anders, als gerade die willigften Diener des Königs? Wohin jede 
Auflehnung gegen den Willen des Königs, jede Behauptung eines ver- 
meintlichen Rechtsanfpruch8 gegen ihn führte, hatte Gottfrieds Beiſpiel 
gezeigt, des mächtigften, tapferften und felbftbewußteften Fürften in 
Deutichland. Es war nicht zu verwundern, wenn bie jungen Herren 
der vornehmen Häufer wetteifernd jegt um die Gunft des Königs buhl⸗ 
ten und fich in feinen Dienft drängten, wo Auszeichnungen und Ehren 
aller Art ihnen winlten. 

Sollen wir noch von der Kirche und ihren Häuptern reden? Gewiß 
ber König ehrte fie, wie feit geraumer Zeit fein Fürft der Welt; in 
Teinem Punkte war er feinem Vater unähnlicher als in feiner Devotion 
gegen ven Klerus. Aber an eine ſelbſtändige Stellung der Kirche gegen 
das weltliche Regiment war doch nicht zu denken; bie Kirche war viel: 
mehr ganz in die Hände des Königs gegeben, von allen Banden ber 
zeitlichen Macht umftridt, mit allen Intereſſen des Reichs unauflöslich 
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verknüpft. Mehr noch als der Treueid, welcher jebt regelmäßig von 
den Bilchöfen gefordert wurde, fefjelte fie ihre gefammte Stellung an 
ven Thron und die Berfon des Königs. WS er den Abt Halinarb 
vom Benignusklofter zu Dijon, ben Nachfolger des h. Wilhelm und 
einen ber ftrengiten Mönche im Sinne Elunys, zum Erzbifchof von Lyon 
erhob und der Mönch fich ven feinem Gelübde widerfprechenben Eid zu 
leiften weigerte, überzeugten ven König jeine Räthe leicht, daß es eines 
eivlichen Gelöbnifjes gar nicht bebürfe, um fich der Treue Halinards 
verfichert zu halten. Vielleicht gab es unter allen Biſchöfen keinen, der 
fich mehr feiner geiftlichen Würbe bewußt war, als ver alte Wazo von 
Lüttih. ALS diefer einft vom Könige nach ferner Meinung ungebübrlich 
behandelt wurde, warf er ihm in gereizter Stimmung vor, wie wenig 
fich diefes Verfahren gegen einen mit dem heiligen Del gefalbten Bifchof 
gezieme, und ba ber König ihm folchen Trog verwies und in die Worte 
ausbrah: „Auch ich bin als Herrſcher mit dem beiligen Del gejalbt”, 
gab Wazo zur Antwort: „Du bift gefalbt zum Tödten, ich um lebenbig 
zu machen, und fo viel beifer Leben als Tod, jo viel höher ftebt meine 
Salbung als deine.” Und doch war es derfelbe Wazo, ver ein ander 
Mal jagte: „Sollte der König mir jemals fo zürnen, daß er mir das 
rechte Auge ausreigen ließe, jo würbe ich doch das Linke nur zu feinem 
Vortheile und in feinem Dienfte gebrauchen”; es war derſelbe Wazo, 
der feine Umgebung Untreue gegen ven König als das größte aller 
Berbrechen anjeben lehrte. Gewiß Hatten bie Cluniacenjer von ber 
Freiheit und Würde der Kirche fehr hochgeſpannte VBorftellungen, aber 
dennoch ftanden auch fie für den Augenblid ganz unter dem Einfluffe 
Heinrichs und der Idee, die er von feiner Taiferlichen Gewalt begte. 
Niemals hat e8 einen deutſchen König gegeben, ver mit größerer 
Macht umlleivet die Romfahrt antrat. Weberall waren diefem glüdlichen 
Heldenkönige die Wege gebahnt, al8 er zur Kaiferfrönung auszog; wie 
im Triumphzuge konnte er aus dem Derzen ‘Deutichlands fein Heer bis 
vor die Thore der ewigen Stadt führen. Das feinem Haupte beftimmte 
Diadem war nicht das leere Symbol einer ivealen Oberherrlichkeit ohne 
entiprechende Mittel, ſondern das gewichtige Zeichen einer realen 
Macht, wie fie feit den Tagen Karls des Großen fein Sterblicher 
beefien Hatte. Wenn jemals, jo fchien das deutſche Kaiſerthum jetzt 
eine Wahrheit werden zu follen; mit allen feinen alten Anfprüchen 
auf Weltherrfchaft trat e8 unverhüllt auf, und folchen Anſprüchen ftand 
26 * 
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eine Gewalt zur Seite, mit der e8 alle feine Widerſacher ſiegreich 
überwältigt batte. 

Es war im Sommer 1046, als das Aufgebot zur Romfahrt durch 
die deutſchen Gaue lief und zugleich des Königs Senbboten die Rombarbei 
durchzogen, um ibm ben Weg zu bereiten. Er felbit begab fich von 
Meißen nad Speier, beiuchte bier noch einmal das Grab feiner Eltern 
und den mehr und mehr fich erhebenden Dom, zu deſſen Vollendung er 
das Kapitel noch reichlich mit Mitteln ausftattete, ebe er den beutichen 
Boden verließ. Bon Speier zog er in den lebten Zagen des Auguit 
nach Augsburg, wo fich die Fürften und Biſchöfe des Reichs mit ihren 
Bajallen inzwiſchen geſammelt Batten. Gleich nah Mariä Geburt 
(8. September) brach er von Augsburg auf; ein unermeßliches Heer folgte 
ihm. Alles war von der beften Stimmung befeelt, und Iuftig werden bie 
Banner in den Lüften geflattert haben, als man den Brennerpaß über 
ftieg. Einige Tage verweilte der König in Verona, wo er eine Heerichau 
hielt; dann z0g er nach Pavia und fand hier willige Aufnahme. Der Haf 
biefer Stadt gegen die Frembberrichaft fehien wie vom Winde verweht. 

Ueberalf in der Lombardei jubelte man über die Ankunft des 
Königs, ALS glücklicher Sieger gefeiert, als ftrenger Regent geachtet 
und geſcheut, als der mächtigite Fürſt auf Erben verehrt, erfchien er in 
der frifchen Geiftesfraft der erſten Mannesjahre, um die Höchite Ehre 
bienieven zu empfangen und zugleich ein Werk zu vollenden, das unfterb- 
lichen Ruhms gewiß jei; denn feine Romfahrt folite zugleich der Beginn 
der Kirchenreform werden, von welcher feit mehr als einem Menſchen⸗ 
alter fo viel und fo vergeblich geiprochen war. 


10. 
Heinrichs III. erfter Zug nad) Italien. 
Rirchenreform und Raiferkrönung. 


Der Zeitpunkt war endlich eingetreten, wo die fo oft verbeißene 
große Reform ber Kirche angegriffen, ihre offenliegenden Schäven geheilt 
werben jollten. ‘Daß zwifchen dem factifchen Zuſtand der Kirche und all 
gemein anerfannten fanonifchen Beftimmungen ein fchreiender Widerſpruch 
obwaltete, der fich kaum länger ertragen ließ, konnte Niemand in Abrebe 
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ſtellen; Jedermann, ber e8 fehen wollte, mußte erkennen, daß faule 
Fleden am Leibe der Kirche waren und mit dem jcharfen Eifen einge- 
fchnitten werden mußte, follte nicht der ganze Organismus zerftört werben. 

Als die beiden großen Grundübel, auf welche alle Mißſtände ver 
Kirche zurüdzuführen feien, hatten die Jünger Clunys, mit der Schule 
bes heiligen Romuald Hierin übereinftimmend, längit die Simonie und 
ven Nicolaitismus bezeichnet. Unter jener verftand man ben allgemein 
verbreiteten Wucher mit den geiftlichen Stellen, alles Kaufen und Ver⸗ 
laufen: firchlicher Aemter und Würden; unter dieſem bagegen alle 
fleiſchlichen Verſtöße des Klerus gegen ben durch die Kirchengeſetze ge- 
dotenen Colibat von der durch die weltlichen Geſetze und bie Sitte er- 
laubten &he hinab bis zu ven wivernatürlichiten Verirrungen ber Sinn- 
lichkeit. Obſchon weder Simonie noch Nicolaittsmus jemals dogmatiſch 
begründet oder als ein auf kanoniſchen Beſtimmungen beruhender 
Brauch vertheidigt waren, bezeichnete Cluny ſie geradezu als Häreſien 
und Alle, die ſich mit ihnen befleckten, als Häretiker. Eine Kirchen⸗ 
reformation konnte nach den Geſichtspunkten der Strenggeſinnten keine 
andere Bedeutung haben, als von dieſen beiden Grundübeln die Kirche 
zu heilen. 

Die nicolaitifche Ketzerei trat ohne Frage nirgends in abſchrecken⸗ 
derer Geftalt hervor und war nirgends weiter verbreitet, als in Italien. 
Ein verheiratheter Biſchof war bier keine feltene Erjcheinung, und bie 
untere Geiftlichleit lebte faft durchweg in der Ehe; man erlebte täglich, 
daß die Priefterföhne nicht allein das Erbgut ihrer Väter erhielten, 
fondern auch das Kirchengut, deſſen Nießbrauch jene gehabt, als ihr 
Erbtheil in Anipruh nahmen. Und mit Recht mußte man noch die 
jenigen Priefter preifen, die eine ebeliche Gemeinſchaft fuchten; fie er» 
ſchienen als Engel des Lichts gegen jene verjtedten Sünder, die ſcheinbar 
den Kirchengejegen mehr genügend in den abfcheulichiten Lüften lebten. 
In Deutichland und Frankreich war zwar bie Zahl der verbeiratheten 
Biſchöfe und Domherren geringer, aber in der Fülle des Reichthums 
fchwelgend, führten doch auch hier nur Wenige von ihnen ein ver Strenge 
ber Kanones und den Forderungen der mönchiſchen Eiferer entfprechendes 
Leben. Daß die Landgeiftlichkeit auch Hier größtentheild in ver Ehe 
ftand, war unbejtrittene Thatfache; weder die weltlichen Geſetze hinderten 
es, noch verbot e8 die Sitte, und vie Kirche Hatte in diefer Beziehung 
von jeher große Nachficht geübt. Die verheiratheten Priefter waren fich 
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in Deutjchland faum noch der DVerlegung ihrer Amtspflicht bewußt, 
während die Cluniacenſer und die Jünger Romualds in Frankreich und 
Italien die Gewiflen mehr in biefer Beziehung zu fchärfen fuchten. 
Tür die Klerifer der niederen Grade vom Diaconus abwärts waren 
felbft die Kirchengeſetze ſchwankend, und die Mehrzahl dieſer Kleriler 
lebte ohne alles Bedenken im ehelichen Stande. 

So anftößig auch bie Uebertretungen der auf den Cölibat gerid- 
teten Kirchengefege waren, dennoch erſchienen fie erträglich gegen ben 
fluchwürdigen Handel, der aller Orten mit ben geiftlichen Aemtern ge 
trieben wurbe. Offen verfteigerten nicht felten bie Herricher bie Bis⸗ 
tbümer und Abteren, wie die Biſchöfe die unteren geiftlichen Stellen. 
Wahl, Belehnung und Weihe fiel nicht Immer dem Würbigften, oft 
gerade dem Untauglichiten zu, wenn er der Meiftbietende war. Man 
gewöhnte fich die geiftlihen Stellen lediglich als einträgliche Pfründen 
und einflußreihe Beamtungen anzufehen, bet denen e8 auf geiftliche 
Würde und einen rechtichaffenen Wandel faum ankäme. Das Kirchen 
amt wurde mehr und mehr zu einem Privilegium der Hofgunft und des 
Wohlitandes, und die Schwelgerei des Reichthums erftickte im Klerus 
nur allzuoft jede Empfänglichfeit für die göttlichen Dinge. Unter einem 
ſimoniſtiſchen Klerus mußte mit Nothwendigfeit die Kirche zuletzt ganz 
verweltlichen und lediglich zu einer äußerlichen Zuchtanjtalt für politifche 
und bierarchifche Zwecke berabfinten. 

Nirgends war vorbem bie Simonie weiter verbreitet gewefen, als 
in Frankreich, aber gerade bier begann man fich zuerjt aus bem allge 
meinen Verderben berauszuarbeiten. Man gedieh fogar bier und da 
wieder zu ber Beſetzung ver Bifchofsftühle durch freie Wahl des Klerus, 
der Stiftsvaſallen und Der Gemeinde. Es war das einerfeits eine 
Folge der Beftrebungen Clunys, ambererfeitS der freieren Stellung, 
welche der franzöfifche Klerus gegen die weltlichen Gewalten gewonnen 
batte; denn fo weit diefe mit ihrem Einfluß reichten, gab es auch Bier 
fimoniftifche Gräuel der ſchlimmſten Art. Wie gebunden damals ber 
deutiche Klerus an die Krone war, wie die kanoniſchen Wahlen unter 
Heinrich II. und Konrad IL faft alle Geltung in Deutfchland verloren, 
wie dieſe Katjer fich fogar die Bejegung der Bisthümer unbedenklich zu 
einer reihen Einnahmequelle machten, tft früher ausführlich dargethan: 
es ift nicht zu verwundern, daß unter foldhen Umftänven auch im ber 
beutichen Kirche die Simonie um fich gegriffen und das vom Throne 
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gegebene Beiſpiel weithin Nachahmung gefunden hatte. Wenn Deutjch- 
land dennoch die würbigften Bilchöfe und Prieſter im Abendlande auf- 
wies, jo lag der Grund allein darin, daß fich bei weiten mehr wahre 
Frömmigkeit, tiefere Achtung vor dem Heiligen, größere Rechtichaffenheit 
und Aufrichtigleit damals in unferem Volle fand, als in den anderen 
Nationen. Ehe Heinrich IIL feine Stimme erhob, war die Simonie 
vom deutichen Klerus in feiner Gefammtbeit wohl faum als ein firch- 
liches Vergeben Mar erfannt worden; erft jetzt fing man an, fie als 
den Hauptſchaden des kirchlichen Lebens zu begreifen, und hörte auf- 
merlfamer auf die Lehren Clunys, die bis dahin nur in Lothringen 
eine allgemeinere Verbreitung gefunden hatten; jest brangen dieſe auch 
in das innere Deutichland ein und gewannen ſich trog mannigfachen 
Widerſpruchs gegen das fremblänbifche Wefen doch in immer weiteren 
Kreifen Zuftimmung. 

In feinem Lande hatte — darüber find alle Stimmen einig — 
auch die Simonie jo furchtbar um fich gegriffen und jo üble Wirkungen 
hervorgerufen, wie in Italien. Nirgends ftand die Kirche reicher, glän- 
zender, mächtiger ba, aber nirgends war fie zugleich den Mächten der 
Welt in gleicher Weile anbeimgefallen. ‘Das erichredenpite Bild von 
dem Verfalle des geiftlichen Lebens in Italien durch die überall Bier 
berrfchende Simonie entwerfen die Zeitgenofjen mit jo übereinjtimmenden 
Zügen, daß die Wahrheit deſſelben feines weiteren Zeugnifjes bebarf. 
Selbit daß jeit einer Reihe von Jahren viele Bisthümer der Lombardei 
faft regelmäßig mit beutfchen ©eiftlichen befegt wurden, beugte der völligen 
Verweltlichung des lombardiſchen Klerus nicht vor; es ſchien fich viel 
mebr auch hier zu bewahrheiten, daß Italiens Luft und Himmel das 
gefährlichite Gift für die deutiche Sitte Das Aergerniß, welches der 
fimoniftifche Klerus Italiens der Kirche bot, war himmeljchreiend, und 
da e8 doch noch tiefere Gemüther auch Hier gab, konnten Stimmen bes 
Unmutb8 und der zürnenden Klage nicht fehlen. 

Wie lange Hatte der alte Romuald, die Strafen Gottes über den 
verberbten Klerus verkündend, die Halbinfel durchzogen! Als der Tod 
feinen Wanderungen und Bußpredigten ein Ziel ftedte, jegten feine 
Sünger fein Werk fort. Die auf das Eremitentbum gegründeten Ord⸗ 
nungen, welche Romualb den Seinen auferlegt hatte, wollten fich mit 
den gefellichaftlichen Satzungen Clunys nicht recht zujammenfchiden: 
dennoch blieb das Beiſpiel der franzöſiſchen Mönchscongregation auf bie 


408 Kirchenreform und Kaiferkrönung. [1046) 


Stiftungen Romualds nicht ohne Einfluß. Jene Einſiedlercolonien, bie 
er begründet hatte, traten in einen feiteren Verband, deſſen Vorort 
Camaldoli im hoben Apennin bei Arezz0 wurde. Ein Schüler Romualds 
gründete dann den Eremitenconvent zu Anellana bei Gubbto in Um⸗ 
brien, welcher die Strenge Camaldolis noch zu überbieten fuchte und 
bald der Vorort einer zweiten Congregation wurde. Wenig fpäter ent- 
itand die Stiftung Johann Gualberts zu Valombrofa bei Florenz, eine 
britte Congregation von Einſiedlermönchen mit fehr verwandten Ein» 
richtungen. Und ſchon gingen auch mehrere ältere und reiche Klöfter 
Italiens auf Romualds Vorſchriften ein und änderten nad ihnen ihre 
Disciplin. So wurde ber heilige Abt Suido in dem berühmten 
Klofter Pompofia bei Ravenna der Begründer einer neuen Orbnung; 
jo wurde auch in der großen Abtei des beiligen Vincentius am Vol⸗ 
turno ein ftrengere® Leben nach dem Vorbilde Camaldolis eingeführt. 
Der Kampf gegen bie verweltlichte Kirche, gegen den fimoniftifchen und 
nicolaitiichen Klerus, gegen bie üppigen und faulen Mönche alten 
Schlages war die Aufgabe aller diefer von Romualds Beiſpiel ange 
regten Congregationen und Klöfter. Zu diefem Kampfe reichten fie fich 
brüderlihd die Hände, wie fie auch fonft kleinliche iferjüchteleien 
trennen mochten, und verftändigten fich felbjt mit den Cluniacenfern, 
welche feit ven Tagen bes Beiligen Wilhelm in Nord» und Mittelitalien 
fefteren Fuß gewonnen hatten. An Bußpredigten und Wedrufen fehlte 
e8 daber im Lande nicht, aber fie dienten nur dazu, die Schäden ber 
Kirche immer ruchbarer zu machen, ohne daß an ihre Heilung gebacht 
werben Ionnte. Denn was vermochte die Stimme jener Eremiten und 
Mönche gegen die ungeheure geiftliche und weltliche Macht, welche dem 
italienifchen Epiflopat zu Gebote ftand? Die Reform blieb ein fchöner 
Zraum frommer Schwärmer, fo lange nicht Kaiſerthum oder Papſtthum 
fie ernſtlich angriffen. 

Aber wer hätte vom Stuhle Petri eine Reform erwarten können, 
ba gerade auf ihm und um ihn jest Simonie und Nicolaitismus in der 
ſchamloſeſten Frechheit berrichten! Dft genug Hatte Rom wiederholt, 
daß von ihm allein aus ſich die reine Lehre und ein geordnetes Kirchen- 
leben verbreitet Habe, daß jede Regeneration der Kirche nur durch die 
ftet3 friih von ihm ausgehenden Kräfte neuen Lebens eintrete: aber 
jest war es felbft der Hauptfig der Uebel geworben, welche die ftreng- 
gläubige Welt als Ketzereien verurtheilte. Im der Stadt gab es klaum 
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einen Kleriker, der fich nicht mit Simonie befledt, deſſen Wandel nicht 
das mannigfachfte Uergerniß geboten hätte, und nicht befler als ver 
Klerus war die Laienwelt. Einem großen Sünvenpfuhl konnte man ben 
Sig der Nachfolger Betri nicht mit Unrecht vergleihen. Mit dem 
geiftlichen und moralifhen Leben waren aber zugleich alle wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beftrebungen in Verfall gerathen; Deutichland, Frankreich und 
die Lombardei batten das vollite Necht, jet Rom ben Vorwurf ber 
Barbarei zurüdzugeben, den fie fo oft von dort empfangen batten. . 
Selbft die Stadt .verfiel: nicht allein die bewunderten Refte des Alter- 
thums ftürzten zufammen, auch die Kirchen waren zum Theil in Häg- 
lichem Zuftande. Zahlreicher als je pilgerten Jahr für Jahr Gläubige 
aus dem ganzen Abendlande nach der ewigen Stadt, um ihre Sehn- 
fucht an ven heiligen Stätten zu ftillen, aber ſie kehrten mit thränenden 
Blicken zurüd und ließen laut den Ruf der Klage erichallen, daß ver 
Gräuel der Verwüftung an ber Stätte des Herrn walte und Niemand 
ihm wehre. 

Der große Otto Hatte einft die Ehre des Papſtthums gerettet. 
Wer bätte glauben follen, daß fo bald jene fchanpbaren Zuftände wieber- 
kehren würden, denen er für immer ein Ende gemacht zu haben fchien! 
Und doc febrten fie wieder, oder vielmehr es traten neue ein, welche 
Alles an Scheußlichkeit überboten, was jemals galäubige Seelen an 
Rom und dem Haupte der Chriftenbeit beflagt Hatten. War nicht 
Johann XIX. nahe daran geweſen, den Primat Petrt um Gelb an bie 
Griechen zu verrathen? Hatten nicht die Tufeulaner dann burch bie 
ſchmaͤhlichſte Simonie einen Knaben auf den Stuhl Petri erhoben? 
Und welches größere Aergerniß Tonnte e8 geben, als den ganzen PBon- 
tificat diefes Knaben, den man Papft Benedict IX. nannte? Mit ven 
Jahren wuchs er an Laftern, nicht an Einficht. Kein Verbrechen gab 
es, deſſen man ihn nit mit Recht besichtigt. Mord und Unzucht 
verübten er und feine Gefellen ungefcheut in der Stadt vor den Augen 
des Volles; auf dem Wege nach ven beiligen Stätten plünderte man 
die Pilger, an ben Gräbern der Märtyrer entriß man ihnen mit 
gezücten Schwertern die Spenden. Rom war zu einer Mörbergrube 
geworden, und bie größten Frevler waren der Papft und feine Ver⸗ 
wanbten. 

Endlich brach denn doch die Geduld des römiſchen Volles. Ein 
Widerſtand gegen die Tuſculaner erbob fich in den Maſſen; ver Aufftand 
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brach 108, fo berechtigt wie es jemals eine Empörung gegeben. Schon 
einmal hatten bei Lebzeiten Konrads II. die Römer Benebict vertrieben 
und nur durch die Macht des Kaifers war er wieder zur Herrſchaft 
gelangt; jest griffen fie aufs Neue gegen ihn zu den Waffen, und 
gegen Ende des Jahres 1044 mußte er abermals die Stadt räumen. 
Nur die Bewohner von Traftevere, ſtets in Hader mit den Bürgern 
der alten Stabt, blieben dem Papfte treu; verftärkt durch mehrere 
Grafen der Umgegend, Benedicts Lebnsleute und Verwandte, nahmen 
fie für ihn ven Kampf mit den Römern auf. Am 7. Ianuar 1045 
kam es vor den Mauern ZTrafteveres zwifchen ven Römern und Xrafte 
verinern zu einer blutigen Schlacht; die Eriteren wandten flüchtig den 
Rüden, und die Sieger hofften jogleich in vie alte Stabt einbringen 
zu können. Uber ihr Angriff auf die Thore fcheiterte,; die Aufitän- 
bigen behaupteten fich in der Stabt. Benedict ſetzte den Kampf nicht 
fort, ja er entfchloß fich fogar der Gewalt zu entjagen. Nicht allein 
der Widerftand des Volle foll ihn dazu vermocht haben, fonbern 
auch der Wunſch ſich mit einer Verwandten, der Tochter des Girard 
de Saro, zu vermählen, da der Vater fein Kind nicht einem Papſte 
zur Ehe geben wollte. Die Römer erboben ſogleich den Biſchof der 
Sabina, Johann mit Namen, auf den Stuhl Petri. Girard jelbft war 
bei der Wahl tbätig, neben ihm unzweifelhaft die Erefcentier, welche 
den günftigen Augenblid benugen mußten, um die Herrſchaft der Tuſcu⸗ 
laner ganz zu befeitigen. Auch dieſe Wahl war durch Geld erfauft 
worden, und ber neue Papft, dem man den Namen Silvefter III. bei 
legte, zeichnete fich weder durch geiftliche Tugenden vor der verberbten 
Maſſe des römiichen Klerus aus, noch befaß er die erforderliche Ent 
ichlofienheit für jeine Lage. Denn Benebict, welcher feinen Biſchofsſtab 
noch nicht förmlich niedergelegt zu haben fcheint, trat alsbald, in feinen 
Heirathsausfichten getäufcht und durch die Erhebung des neuen Papftes 
erbittert, wieder als Pontifer auf und nahm mit der ganzen Macht 
feines Haufes den Kampf gegen die Römer auf. Nur 49 Tage konnte 
fih Silvefter III, gegen welchen der Tuſculaner den Bann gefchleubert 
Batte, in Rom behaupten, mit Schimpf und Schande kehrte er dann 
nah der Sabina zurüd, während DBenebict wieder von dem Lateran 
Beſitz ergriff. 

Erfahrungen befjern felten einen Menſchen vom Schlage Benedicts. 
Wieder zur Macht gelangt, überließ er fich ebenfo, wie früher, feinen 
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niedrigen Leidenſchaften, aber belebte dadurch zugleich aufs Neue den 
Widerſtand des Volkes und des Klerus. Seine Lage war in Rom 
unhaltbar, ſo daß er ſich endlich abermals ſeine Gewalt niederzulegen 
und ſich auf feine Burgen im tuſculaniſchen Gebiet zurückzuziehen be 
Schloß, um ungeftört feinen Lüften zu leben. Aber mit einem unerhörten 
Act fträflichfter Simonie entlleivete er fich feiner geiftlichen Würde: 
durch einen förmlichen Kaufcontract überließ er am 1. Mat 1045 gegen 
die Summe von 1000 Pfund Silber den Bontificat feinem Pathen 
Johann Sratian, Archicanonicus an der Kirche S. Giovanni an der 
Porta Latina. Der Käufer erhielt die päpftlihe Weihe und nahm bei 
berjelben den Namen Gregor VI. an. 

Diefer Wechlel auf dem Stuhle Petri wurde von allen Streng- 
gläubigen mit Freude begrüßt, zumal ver fluchwirbige Handel, auf den 
er gegründet war, Anfangs gewiß ein Geheimniß blieb. Der neue 
Papit, ein älterer Mann, war eine jchlichte Natur; er befaß zwar 
weber hervorragende Gaben noch höhere Bildung, aber war boch von 
auffälligen Fehlern und niebrigen Leivenjchaften frei. Bon Jugend an 
batte er in keuſcher Enthaltſamkeit gelebt, ein Wunder deshalb den 
Nömern, die ihn als einen Heiligen verehrten und feinen geiftlichen 
Beiftand mit Vorliebe fuchten. So war er in den Befig eines nicht 
unbeträchtlihen Vermögens gelangt, welches er jorglich mehrte und der- 
einft zum allgemeinen Beſten verwenden wollte: etwas von Bedeutung 
follte ihm jeine große Vaterſtadt verdanken. Erſt wollte er bie ver- 
fallenen Kirchen herſtellen; dann ſchien ihm fein Schat nicht beifer an- 
gelegt werden zu können, als wenn er der Tyrannei der Tuſculaner 
und allen Aergernifien, welche aus derſelben Nom erwuchien, ein Ende 
machte. Deshalb kaufte er die Tiara. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er den beiten Willen hatte, feinen Pontificat durch die Abjtellung 
ber gröbften Mißbräuche der Kirche rühmlich zu bezeichnen. Schon 
jeine VBertrauten und Freunde trieben ihn auf diefe Bahn. ‘Denn er 
gehörte zu jener Heinen Schaar frommer Eiferer in Rom, welche mit 
Odilo und den Kluntacenjern in naher Verbindung ftand und durch 
bie unausgejegten Pilgerfahrten Odilos, Halinards und anderer 
frommer Mönde in Zufammenhang und Regſamkeit erhalten wurde. 
Es war eine abgefchloffene Gemeinde, in welcher vie Traditionen 
Gregors V., Silvefters II. und Benedicts VIII. nicht untergegangen 
waren: zu ihr hielt fich auch ver alte Erzbifchof Laurentius, aus feinem 
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Si in Amalfi vertrieben, einer der vertrauteften Freunde Obilos, wie 
ein junger Mönch aus dem Klofter der h. Maria auf dem Apentin, in 
dem Obilo zu Rom Wohnung zu nehmen pflegte. Diefen Mönd 
— fein Name war Hildebrand — ernannte der Bapft zu feinem 
Rapellan; der reichbegabte, feurige und hochitrebende Süngling gewann, 
in die nächfte Umgebung des alten Papftes geftellt, bald einen micht 
geringen Einfluß auf die Geichäfte der Stadt und ber Kirche und Ternte 
fo früh ven Gang ber großen Dinge verfteben. 

Dem Eifer Gregors und feiner Freunde für Kirchliche Reformen 
ſchien e8 Anfangs an glüdlichen Erfolgen nicht fehlen zu follen. Die 
Verhältniſſe lagen ihnen günftig genug: das römifche Voll war dem 
neuen Papfte geneigt, die Zufculaner batte er durch ben Vertrag ge 
bunden, der ganze Einfluß Clunys ftand ihm zu Gebote, die Eremiten- 
congregationen in Italien jubelten in einftimmigem Chorus feiner Er⸗ 
bebung zu und machten fi) überfchwängliche Hoffnungen von der neuen 
Drbnung der Dinge. Auch die Gunft der Höfe fehlte Gregor nicht. 
Der König von Frankreich erfannte ihn an und fchidte an ihn einen 
Gejandten; wichtiger noch war, daß ſich auch König Heinrich DIL. ihm 
geneigt zeigte. Wenn auch ficher nicht begründet tft, was ein gleich 
zeitiger cluniacenſiſcher Gefchichtsfchreiber verfichert, daß Benedict auf 
Heinrichs Befehl von dem Stuble Petri entfernt fei, fo werben doch 
pie Eluniacenfer Nichts verfäumt haben, um bie Deeinung Heinrichs 
für die vollendete Thatſache und den neuen PBapft zu gewinnen, auch 
ſcheinen Gregor und Heinrih im Cinverjtänpniffe die Erhebung Has 
linards auf den erzbifchöflichen Stuhl von Lyon betrieben zu haben. 

Dean glaubte mit günftigem Winde zu fegeln, aber jehr bald zeigte 
fih doch, daß Gregor nicht von fern der Mann war, um bie Hoff 
nungen ber Chriſtenheit zu erfüllen. Die Güter der Kirche waren in 
den Händen der Tuſculaner, ſelbſt den englifchen Peterspfennig foll 
fih Benedict vorbehalten haben. Gregor gerieth fo in bie größte Be⸗ 
drängniß. Seine Mittel reichten nicht aus, um den Unterhalt feines 
Klerus zu fihern, noch viel weniger, um bie Kämpfe zu beftehen, in 
die er verwidelt wurde. Silvefter hatte den Anſprüchen auf ben 
Pontificat nie entjagt, auch Benedict zögerte nicht biejelben wieder 
aufzunehmen. Der Papft der Herifalen Partei ftand neben den Crea⸗ 
turen der Tuſculaner und Crefcentier, und ihm fehlten die Stützen, 
welche viefe hielten. Man batte drei Päpfte ftatt eines, und alle 
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waren in gleiher Weife der Simonie ſchuldig. Das fchmählichite 
Schisma war ausgebrochen, und in Rom jelbft tobte der Bürgerkrieg. 
Dürfen wir jpäteren Nachrichten Slauben ſchenken, fo gab es eine Zeit, 
wo bie drei Päpſte neben einander in Nom bauften, der eine in 
Sanct Peter, der andere im Lateran, ber britte bei ber Kirche Maria 
maggiore. Die Verwirrung und das Wergerniß koöonnten nicht höher 
jteigen. 

Gregor fand fich Überall von Schwierigkeiten umgeben, die er nicht 
zu überwinden vermochte. Und ſchon fielen auch die von ihm ab, die 
den Antritt feines Pontificats als ein Olück für die Kirche bezeichnet. 
hatten. Ein Eremit richtete an König Heinrich in einer poetifchen 
Epiftel ‚die dringende Aufforderung, „in Stelle des Allmächtigen” die 
breifachen Banden zu löſen, in denen die Kirche, die reine und jchöne 
Sulamith, ſchmachte. Der beilige Guido von Pompoſia trat mit dem 
Könige in die engfte Verbindung. Ebenſo wandte Peter Damiani, der 
Vorſteher von Fonte Avellana, der hitzigſte und geiftreichite Führer ber 
Neformpartei in Stalien, feinen Blick und feine Hoffnungen auf 
Heinrih IT. Zu Rom jelbft erhob ſich der Archidiaconus Peter zu 
dem Gedanken, daß nur bie faiferlihe Gewalt das Papſtthum abermals 
der Schande und dem Verderben entreißen könne. Er verfammtelte alle 
Biſchöfe, Briefter, niederen Kleriter und Mönche, welche noch Gefühl 
für die Ehre der Kirche hatten, auch Laien beiverlei Geſchlechts berief 
er und erflärte fi vor ihnen allen offen gegen die drei fimoniftijchen 
Päpſte. Dann eilte er über die Berge an den Hof bes beutfchen 
Königs; fußfällig bat er ihn der römiichen Kirche zur Hülfe zu eilen 
und ermahnte die beutichen Biſchöfe, dieſes fromme Unternehmen mit 
allen Kräften zu unterſtützen. 

Heinrich II. konnte, feitvem er von der Simonie Gregors Kunde 
batte, feinen Augenblid in Zweifel fein, daß nur durch die Entfernung 
aller drei Päpfte die Reformation der Kirche, welche ihm vorjchwebte, 
in das Werk zu fjegen jet. Die Priefterehe und Alles, was man ſonſt 
als Nicolaitismus bezeichnete, fcheinen ihn wenig beunruhigt zu haben, 
aber in der Simonie fah er den freffenven, Alles verzehrenden Schaben 
ber Kirche. Reform der Kirche war ibm gleichbedeutend mit Ausrot- 
tung der Simonie. Nicht daß er deshalb die fanonifchen Wahlen ber- 
ftellen wollte, denn auch er behielt die Belegung der Bisthümer in 
feiner Hand und vergabte fie faft durchweg an jeine Kapelläne: aber 
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die Käuflichleit ber geiftlichen Aemter wollte er ein- für allemal 
befeitigt wiffen. Offen Hatte er bereitS der Simonie den Krieg er- 
färt, follte er nun fich von einem fimoniftifchen Papfte Trönen laſſen 
und mit ihm feine Kirchenreform beginnen? Nichts Anderes wäre bies 
gewejen, als die Saat der AZulunft blind in den Wind verftrenen. 
Wollte er dies nicht, fo mußte er frei und felbftändig an fein Werk 
gehen und durch die Abfegung der fimoniftiichen Päpſte die Kirchen» 
befferung anbahnen. 

Schon auf einer Synode, bie zu Pavia am 25. October 1046 der 
König mit 6 Erzbiſchöfen und 34 Biſchöfen Deutſchlands, Italiens 
und Burgunds abbielt, wurden obne Zweifel wichtige Beſchlüſſe über 
bie Reform der Kirche gefaßt, doch find wir leider nicht über dieſelben 
unterrichtet. Als fi der König darauf nach Piacenza begab, ftellte 
fih Gregor VI. an feinem Hofe ein. Wir wilfen nit, ob der Papft 
freiwillig oder einer Aufforderung bes Königs folgend ihm entgegenging, 
aber überliefert ift, baß er mit allen Ehren, die feiner hoben Stellung 
gebührten, empfangen wurde. ‘Denn nicht der König allein wollte über 
die Anklagen entſcheiden, welche gegen die hadernden Päpſte erhoben 
waren, fondern eine große Synode in Sutri follte fie in Gegenwart 
des römifchen Klerus anhören und richten. 

Am 20. December verfammelte ſich die Synode. Der König felbft 
hatte, von Gregor begleitet, feinen Weg durch Tuſcien nah Sutri 
genommen; in feinem Gefolge war eine große Anzahl der erften Kirchen: 
fürften, und auch die gefammte Geiftlichfeit Roms hatte er durch Gregor 
nad Sutri beſchieden. Es war eine überaus ftattliche Verſammlung. 
Den Borfig führte Gregor; der König war in Perſon bei den Ber 
bandblungen zugegen. Zuerſt wurde über die Sache Silvefterd III. ent- 
ihieden, der fi in Perſon ver Synode gejtellt hatte. Man befchloß, 
daß er wegen Simonie ver bifhöflichen und prieiterlihen Würde ent- 
feidet werden müffe und feine Lebenstage in einem Klofter befchließen 
jolle. Dann kam Gregors Sache zur Verhandlung. Er wurde auf 
gefordert ſelbſt die Vorfälle bei feiner Wahl zu berichten. Ein ehr- 
liher Dann, wie er war, erzählte er Alles der Wahrheit gemäß; er 
machte fein Hehl aus dem mit Benedict geſchloſſenen Kaufvertrag, be 
tbeuerte aber redliche Abfichten bei dieſem Handel gebegt zu haben. 
Aber der Gang der Verhandlung überzeugte ihn bald von der Unpalt- 
barkeit feiner Stellung; er erflärte fich felbft der Simonie für ſchuldig 
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und unwürdig des Pontificats. Als die Synode dieſes ſein Urtheil 
billigte, ſtieg er von dem päpſtlichen Throne herab und zerriß ſein 
bifchöfliches Gewand. So legte Gregor unter Zuſtimmung der ganzen 
Berfammlung den Pontificat nieder. Weber Benedict wurde zu Sutri 
fein Beichluß gefaßt, wahrfcheinlich weil er fich nicht geftellt und die 
durch das Tanonifche Recht gebotene dreimalige Vorladung nicht hatte 
bewirkt werben Tönnen. 

Unmittelbar von Sutri zog ber König mit den Biſchöfen und 
feinem ganzen Heere nah Rom; Niemand wagte ihm Widerftand ent- 
gegenzufegen, fo daß er ohne Schwertftreich die Stabt betreten Tonnte. 
Am 23. und 24. December ließ er in der Petersfirche eine britte große 
Synode Halten, auf der nun auch Benebict in aller Form entſetzt wurde. 
Glücklich Hatte er die drei fimontftiichen Päpfte befeitigt,; bie Ne- 
form der Kirche, der Kampf gegen bie Simonie war an dem Haupte 
begonnen. Kin großer Anfang war gemacht, welcher größere Fol- 
gen verbieß. 

Die wichtigfte Frage für den Augenblid war, wer jet den Stuhl 
Betri einnehmen und mit dem Könige das große Wert burchführen 
jolle. Aber die Wahl des neuen Papſtes ſchien nicht ohne Schwierig. 
keiten. Denn einmal Batte fi Gregor von feinen Anhängern einen 
Eid fchwören laffen, bei feinen Lebzeiten feinen neuen PBapft zu wählen; 
anbererfeit8 jtand nicht zu erwarten, daß die Tujeulaner und Erefcentier 
jeden Widerſtand auf die Dauer aufgeben würden; endlich fehlte es in 
der römifchen Geiſtlichkeit durchaus an einem Mann, welcher die erfor- 
derlihe Bildung für eine ſolche Stellung befeffen und fich nicht mit 
Simonie oder Nicolaitismus befledt hätte, während die Einſetzung eines 
Fremden nicht allein älteren Kirchengefegen widerſprach, fondern auch 
an fich bet der Abneigung Roms gegen jede Frembberrichaft zu mannig- 
fahen Befürchtungen Anlaß bot. Unter diefen Umſtänden jtellte der 
Klerus und das Boll von Rom dem Könige anheim, ihnen felbft ven 
Dann zu bezeichnen, welchen er des böchiten geiftlichen Amtes am wür- 
Digften hielte. Heinrich glaubte die Wahl bei der Noth der Zeit, bei 
ber felbft die Kanones Ausnahmen veritatteten, nur auf einen deutſchen 
Biſchof lenken zu können. Zuerft dachte er an den Erzbifchof Adalbert 
von Bremen, der fich in feinem Gefolge befand und durch Geiſt, Bil- 
bung und el eine Zierde Roms zu werden verfprad. Hätte Adalbert 
fich dem Wunfche des Könige gefügt, viel Unheil wäre vielleicht dem 
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deutſchen Neiche erfpart worden, aber er wollte jein norbiiches Erzbis- 
thum nicht aufgeben und lenkte die Wahl auf den braven Biſchof Suid- 
ger von Bamberg. Diefen ergriff troß heftigen Wiperftrebens der 
König bei der Hand, zeigte ihn der Menge als einen würdigen Nad- 
folger Petri, und unter allgemeinem Jubel mit ber größten Einigkeit 
erhoben fich alle Stimmen für Suibger. 

Sp hatte die Kirche ein neues Haupt gewonnen, an deſſen Leben 
auch nicht der geringfte Flecken haftete: ein Bifchof trat an die Spike 
der abendländiſchen Kirche, welcher den König im Kampfe gegen bie 
Simonie furdtlos unterftügen Tonnte, weil er fich ſelbſt nie mit ber- 
felben befleckt hatte. Es ift ſehr bemerlenswerth, daß während brei 
Römer fih auf unerlaubten Wegen pas Papftthum angeeignet hatten, 
ein deutfcher Biſchof fih der Wahl entzog und ein anderer nur mit 
Widerſtreben die hohe Stellung einnahm, zu ber er berufen wurde. 
Suidger fprach fich noch kurz vor feinem Ende in einer Bulle wahrhaft 
ſchön über die Schmerzen aus, welche ihm bie Trennung von Bamberg 
erwedt. Niemals, jagt er, jet es ihm in den Sinn gelommen, ben 
Blick zu der Höhe aufzurichten, auf Die er geftellt fei; ein ruhiges und 
befchauliches Leben ſei pas legte Ziel feiner Wünjche geweſen; mit dem 
größten Kummer habe er fich von feiner Kirche zu Bamberg getrennt, 
bie er feine Freundin, Schweiter und Braut, feine reine Taube nennt. 
Er hat fich auch nicht ganz von ihr losgeriſſen, fondern fi) das Bis⸗ 
thum Bamberg bis zu feinem Lebensende bewahrt, ohne freilich jemals 
feinen alten Sig wieber einzunehmen. 

Die erzählten Vorgänge, durch welche die fimoniftiichen Päpfte ent, 
fernt und ein ehrlicher beuticher Mann auf den Stuhl Petri erhoben 
wurde, fanden damals faft Alle, welchen das Wohl der Kirche am Her- 
zen lag, durchaus den Kirchengejegen und dem Herkommen entiprechend. 
Peter Damiani wird nicht mübe dieſen herrlichen Triumph des großen 
Königs zu preifen. Im der ganzen Profangefchichte weiß er einen 
Fürsten gleich Heinrich nicht zu finden; er ftellt ihn David und jenem 
Joſias an die Seite, welcher feine Kleider zerriß, als das Geſetz Moſis 
wiebergefunden wurde und er bie faljchen Altäre ſtürzte. So, jagt er, 
babe auch Heinrich den Sirchengefegen ver Väter, die längft dem Ge 
dächtniſſe entſchwunden waren, neue Geltung und Bebeutung gewonnen. 
Er erinnert an das Vorbild des Heilands, welcher bie Wechſeltiſche 
umftürzte und die Krämer aus dem Tempel jagte. In die Worte bed 
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Pſalmiſten bricht er aus: „Du haſt gebrochen, Herr, meine Bande; ich 
werde dir weihen das Opfer meines Lobes.“ Als der ſtrenge Wazo 
von Lüttich wenig ſpäter an der Rechtmäßigkeit dieſer Vorgänge ſich 
einen Zweifel geſtattete, fand er doch bei den Frommen jener Zeit 
wenig Anklang. Sogar die entſchiedenſten Vertreter der Freiheit Roms 
haben noch dann, als der große Kampf zwiſchen Kaiſerthum und Papft⸗ 
thum entbrannte, gegen biefes Verfahren Heinrichs Taum einen Zabel 
erhoben; fie haben vielmehr faft einftimmig von den Synoden zu Sutri 
und Rom die Wiebergeburt des Papſtthums batirt. 

Es war ein großer Weihnacdhtstag, den man darauf zu Rom be- 
ging. An demfelben wurde Suidger unter dem Namen Clemens II. 
zum Bapfte geweiht und ſchmückte dann jogleih in St. Peter nad 
altem Brauche Heinrich und jeine Gemahlin mit ber Taiferlichen Krone. 
Es geihah an derjelben Stelle, an vemjelben Tage, an dem einſt vor 
246 Jahren Karl der Große zum Kaifer ausgerufen war. Ein anderer 
Karl an Macht, an Geijtesichwung, an beiligem Eifer für die Würde 
der Kirche war erftanden, und wie er noch in den erften Mannesjahren 
itand, ſchien ihm das Leben Größeres zu verheißen, als je einem Sterb- 
lichen beſchieden war: das Ideal des germanifchen Kaiſerthums fchien 
jeiner Erfüllung nahe. Noch niemals hatte jo die höchſte weltliche 
Macht der gefammten Kirche und ihrem Haupte gegenüber geftanven ; 
die gläubige Kirche aller Orten mußte ven Kaijer als ihren Wetter er- 
fennen und fich ibm aus Dankbarkeit, wie um ihres eigenen Intereffes 
willen mit voller Hingebung anſchließen. Zugleich aber eröffnete fich dem 
deutſchen Volke ein Blid in die glänzendite Zukunft. Die Lage ver 
Dinge ſchien der ähnlich, als Otto IIL von Gregor V. gefrönt wurde, 
und war doch völlig verfchieven. Damals war das Herz des kaiſerlichen 
Knaben von dem Zauber des alten Roms umijtridt gewejen und ber 
deutſche Papft hatte fich tief in die Ideenwelt der franzöfiihen Mönche 
verloren; jest Hatte man einen Kaijer, der feine deutſche Gefinnung 
hinreichend betbätigt hatte und deſſen letztes Ziel fein anderes war, als 
bie Herrſchaft des deutichen Volles über ven Decivent für alle Zukunft 
feitzuftellen, und ihm zur Seite ftand ein Papft, welcher ſich wohl in 
der Abneigung gegen die Simonie mit den Cluniacenſern berührte, font 
aber durch und durch fich al8 Deutſcher fühlte und unter den hoben 
Pinien am Tiberufer nach feinen Kiefernwäldern an der Regnitz ver- 
langte. Wie Kaifer.und Bapit jetzt wirkten, verſprach event gewinnreich 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. U. 5. Aufl. 
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dem deutſchen Volle zu werden, als Ottos II. Phantafien die Größe 
beffelben beeinträchtigt hatten. 

Selbft dem römischen Volle machte ſich bemerklich, daß man am 
Anfange einer neuen Zeit ftehe, daß dieſe Kaiſerkrönung etwas Anderes 
als eine leere Geremonie fei. Das gewaltige Heer des Kaiſers, welches 
bie weiten Näume der Stadt erfüllte und faum in ihnen Platz fand, 
das ftraßlende Gefolge von Fürften und Biichöfen um den Herrn ber 
Welt, die großen Schlag auf Schlag eintretenden Ereignijfe überwäl- 
tigten bie Einbildungskraft der blinden und leichtbeweglichen Male. 
Nicht allein, daß die römiſche Bürgerfchaft dem Fremdlinge, ver ihr 
einen fremden Herrn fette, ſtürmiſch zujauchzte, fie fand feine Grenze 
ihm ihre Ergebenbeit zu bezeigen. Was Dtto I. nur mit Gewalt den 
Römern abgerungen batte, boten fie jett freiwillig dem Kaiſer bar, 
das Recht allein über den Stuhl Petri zu verfügen; fie beichloffen, fein 
Papft folle fortan ohne den Willen des Kaifers gewählt und geweiht 
werden. Seit ben Tagen Ottos II. Hatten die Crefcentier und bie 
Tufeulaner unter dem Namen des Batriciats, deſſen wahre Bedeutung 
faft in Vergeffenheit gelommen war, willtürlich ben päpftlichen Stuhl 
beſetzt; damit nicht ferner der Patriciat hierzu gemißbraucht würde, vers 
einigte Heinrich nach dem Willen des römifchen Volles ihn unmittelbar 
mit der faiferlichen Gewalt und ſetzte fich jelbft den golvenen Reif, das 
Abzeichen des Patricius, auf das Haupt. Die fpätere Zeit kannte eine 
Urlunde, durch welche damals ber Papft mit dem römijchen Volle bie 
Einjegung ber Nachfolger Petri und aller Biſchöfe, die Regalien befäßen, 
dem Kaiſer und feinen Nachfolgern mit dem Batriciat übertragen haben 
follte: diefe Urkunde war ficherlih ein betrügliches Machwerk, mit 
anderen ähnlicher Art von ber Zaiferlichen Partei in Rom während des 
Inveſtiturſtreits geſchmiedet, aber als Thatſache ift durch unumſtößliche 
Zeugniſſe feſtgeſtellt, daß dem Kaiſer mit dem Patriciat von dem Klerus 
und dem Volke Roms damals ausdrücklich das Recht der Verfügung 
über den Stuhl Petri zugeſtanden wurbe*). 

Ueber den neuen Biſchof und Herren, welden die Römer vom 
Kaiſer erhalten Hatten, Tonnten fie ſich mit Nichten bejchweren. Cle⸗ 


*) Es mochte fraglich fein, ob dem beutfchen Könige vor feiner Kaiferfrönung 
ein Einfluß auf die Papfiwahlen zuftehe, und biefer Zweifel mochte burd ben 
Batriciat gehoben werden follen; minbefiens hat Heinrich IV. als Patricius, noch 
ebe er Kaifer war, biefen Einfluß geübt. 
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mens II.*) war ein frommer, ftiller und wohlwollender Mann: bie 
Römer jelbft Haben ihm den Beinamen des Gütigen gegeben; ftrenge 
Eiferer, wie Peter Damiani, Hagten ihn nur zu großer Weichheit bes 
Herzens an. Der Name Clemens war ihm unfraglich beigelegt, um 
an bie jchönen Anfänge der römischen Kirche zu erinnern, wo fie noch 
in urfprüänglicher Reinheit ſtrahlte. Bon den entitellenden Makeln ver 
fpäteren Zeit fie zu reinigen war fein Wunfch und jeine Sorge. Der 
Kanıpf gegen die Simonie wurbe ihm burch feine ganze Stellung zur 
eriten Pflicht gemacht. Schon in den erften Tagen des Januar 1047 
hielt er eine große Synode zu Rom, auf der durchgreifende Befchläffe 
gegen die Simonte für die ganze abenblänvifche Kirche gefaßt wurden. 
Wer fi) des Verkaufs geiftlicher Weihen und Würden ſchuldig gemacht 
hatte, wurde mit dem Kirchenbanne belegt; wer fich wiſſentlich von 
einem Simoniften hatte weihen laffen, zu einer vierzigtägigen Kirchen⸗ 
buße verurtheilt. Von dem Stuhle Petri herab ertönte endlich eine 
Sprache, wie fie die Eluniacenfer, die Jünger Romualds, alle aufrich- 
tigen Chriften Längft gehofft Hatten. Eine neue Orbnung ber Kirche 
begann mit dem Lage, wo das Haupt ber Kirche die Simonie mit bem 
Bannfluche belegte. 

Es mußte ald ein Glück erjcheinen, daß man zu berfelben Zeit 
Gelegenheit fand, eine nicht geringe Anzahl bebeutender Bisthümer zu 
bejegen. Die neue Zeit wollte neue Menfchen. Das Erzbistum Ra⸗ 
venna war feit Wiggers Abjegung nicht vergeben; es fiel jest dem 
Hunfried zu, dem Kanzler des Kaifers bisher für Die italienifchen Län⸗ 
ber, einem deutſchen Manne. Hunfriev wurde vom Papfte geweiht, 
und da ber Rangftreit zwifchen Mailand, Ravenna und Aquileja auf 
ber zulett erwähnten Synode abermals zur Sprache kam, wurde er dies⸗ 
mal zu Gunften Navennas entſchieden. Der Kanzler des Kaifers für 
Deutſchland und Erzlapellan Dietrich erhielt gleichzeitig das erledigte 


*) Suidger ſtammte aus einer vornehmen Familie Sacfens; fein Bater 
Konrad war in ber Gegend von Halberftabt fehr begütert und beſaß Morsleben und 
Horneburg; feine Mutter Amulrad war eine Schwefter bes im Sabre 1012 ver- 
ſtorbenen Erzbifhofs Waltharb von Magdeburg. Suibger wurde Domberr in 
Halberſtadt, trat fpäter in bie Wnigliche Kapelle ein und erhielt in den lebten 
Tagen bed Jahres 1040 nad Eberhards Tode durch die Gunſt Heinrichs III. das 
reihe Bisthum Bamberg, welches durch feine Exchebung auf den Stuhl Petri mit 
einem neuen Bande an Rom gefeffelt wurbe. 
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Bisthum Konſtanz. Ein anderer Dietrih, ebenfalls Kapellan bes 
Kaiſers und Propft zu Bafel, wurde Biſchof zu Verdun. In Straß 
burg wurde der fpeieriche Dompropft Hermann oder Herrand ver Nad- 
folger Biſchof Wilhelms, des Großoheims bes Kaiſers. Noch mehrere 
andere Bisthümer wurden damals over in der nächſten Folge vertheilt 
und kamen faft ſämmtlich an Männer aus der nächiten Umgebung bes 
Kaiſers, welche ganz in feine Abfichten eingeweiht waren. 

Während der Papft die verivorrenen Verhältniſſe der römischen 
Kirche zu ordnen fuchte, Hatte der Kaiſer die Umgegend ver Stabt 
durchzogen, um bie Burgen des rebelliichen Adels, namentlich der Tuſcu⸗ 
laner, zu brechen. Am 1. Januar 1047 ftand er bei Colonna unweit 
Tuſculum. Der weit überlegenen Streitmacht bes Kaiſers war Bene 
dicts Sippſchaft in feiner Weife gewachlen; fie fcheint fich deshalb 
unterworfen und Verfprechungen gegeben zu haben, welche fie bald genug 
brach. Nur kurze Zeit vermweilte der Kaiſer in den römiſchen Gegenden. 
Nachdem er ven größten Theil feines Heeres, da ber Hauptzwed bed 
Zuges erreicht war, entlafjen und feine Gemahlin, die ihrer Entbindung 
entgegenjab, mit den Heimkehrenden nach dem Norden Italiens gejenbet 
Batte, brach er felbft, vom Papfte begleitet, mit einer Heinen Streit 
macht nach dem Süden der Halbinfel auf, um die Verhältniſſe der 
Iangobarbifchen Fürſtenthümer und der Normannen zu regeln. 


Belehnung der Hormannen mit Apulien. 


Die Unterftägung, welche in Sicilien abenteuernde Schaaren des 
Abendlandes dem griechifchen Reiche geleiftet hatten, war fehr verhäng- 
nißvoll für den Kaiſerthron von Byzanz geworben. Wie fohlecht bie 
Griechen au im Allgemeinen die guten Dienfte des Abendlandes be 
lohnt hatten, am übelften war boch dem Mailänder Arduin begegnet 
worden, der unter biefen Schaaren eine hervorragende Rolle fpielte*). 
Als er um das erbeutete edle Roß eines Sarazenen mit dem griedhi- 
ihen Feldherrn Georgius Maniaces in Streit gerietb, verlor er nicht 
nur feine Beute, jondern erlitt überdies eine jchimpfliche Züchtigung. 
Seitdem fann der Lombarde auf eine glänzende Rache an dem hoch⸗ 


*, ©. 335. 
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müthigen Geſchlecht der Griechen und wußte mit bewunderungswürdiger 
gift feine Pläne anzufpinnen und burchzuführen. 

Zief im Herzen den Griechenhaß verbergend, begab fih Arbuin zur 
dem Satapıan Michael Doceanıs nah Apulien, gewann fich burch 
Scmeichelet und Gefchente deſſen Gunft und brachte es, indem er bie 
größte Ergebendeit gegen Byzanz zur Schau ftellte, in der That dahin, 
daß ihm die Obhut der Stabt Melfi übergeben wurde. Hier zeigte 
er feinen Untergebenen ein Wohlwollen, wie e8 bei ben Beamten des 
Kaifers felten genug anzutreffen war, und gewann fich baburch bie 
Herzen berjelben. Kaum aber war er ihres Vertrauens ficher, fo 
ftreute er unter ihnen die Saat des Aufruhrs aus, zeigte ihnen bie 
Gewinnfuht und Härte ihrer fremden Bebrüder und ftellte ihnen eine 
Befreiung von dieſem unerträglichen Joch in nahe Ausficht. Unter dem 
Borwande einer Pilgerreife nach Rom verließ er Apulien und begab 
fih nah Averfa, wo er Graf Rainulf und die Normannen mit ihm 
gemeinschaftliche Sache zur Eroberung Apuliend zu machen aufforberte. 
„Ich werde vorangeben,” fagte er, „und ihr ſollt mir folgen. Und des⸗ 
halb will ich vorangeben, daß ihr fehen Lönnt, wie weibiſch das Volt if, 
gegen das ich euch führe und Das ein jo weites und reiches Land be- 
wohnt.” Die Eroberung Apuliens war für die Normanmen fein neuer 
Gedanke; um fo bereitwilliger gingen fie auf Arbuins Vorſchlag ein. 
Ein Vertrag wurde gefchloffen und bejchworen, durch welchen Arbuin 
die Hälfte aller Eroberungen zugefihert wurde, während bie andere 
Hälfte den Normannen zufallen ſollte. Zwölf angejehene Ritter wählte 
darauf Rainulf aus den Seinen, unter ihnen die Söhne Tancreds von 
Hautevilie, Wilhelm den Eifenarm und Drogo, die ſchon in Sicilien 
Wunder ber Tapferkeit vollführt hatten. Diefen zwölf Führern gab er 
breibundert normannijche Ritter und beftimmte, daß fie ihre Eroberungen 
zu gleichen Antbeilen unter fich tbeilen follten. „Er legte ihnen bie 
Fahne des Sieges in die Hand,” fagt die alte Gefchichte ver Normannen, 
„tüßte fie und fandte fie in den Kampf, um an Arduins Seite tapfer 
gegen die Griechen zu ftreiten.” 

Im Anfange des Jahres 1041 brachen die Normannen unter Ar- 
dein auf. Bei Nacht führte er fie heimlich in die Thore Melfis, welche 
Stadt das Bollwerk und der Schlüffel Apuliens war. Als in ber 
Frühe das Volt über die fremden Nitter unrubig wurde, wies Arbuin 
auf fie als die verheißenen Netter. Am folgenden Tage fchweiften bie 
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normanniichen Ritter fchon bis VBenofa, am dritten bis nach Afcolt und 
Lavello. Ueberall fanden fie das Land wie einen Garten unb machten 
Beute in Fülle, welche fie nach Melfi in Sicherheit brachten; nirgends 
ftießen fie auf Widerftand. „Sie theilten ihre Beute und juchten fich 
anzueignen, was noch übrig war. Sie vergnügten ſich mit den Weibern 
der Melfitaner und waren froh über bie Feigheit der Männer, die fie 
im Lande fanden. Im Vertrauen auf Gottes Beiftand und ihre Tapfer- 
fett glaubten fie ſchon ganz Apulien fich unterworfen zu haben, und bie 
Bewohner des Landes dachten nicht anders.” Uber biefe ſchickten end⸗ 
lich doch Boten an den Katapan, klagten ihm ihre Verlufte und ver- 
Iangten Hülfe. Der Katapan fammelte ein Heer und rüdte den Nor⸗ 
mannen entgegen. Ehe er fich jeboch in einen Kampf einließ, Tnüpfte 
er noch mit ihnen Unterbandlungen an. Er verlangte von ihnen jo» 
fortige Räumung bes Landes; fie dagegen beanfpruchten die Gewähr 
ihrer Eroberungen und verſprachen dem Kaiſer Treue zu ſchwören und 
mit ihren Waffen zu bienen, wofern er ihnen das gewonnene Land be- 
Yaffen wollte. Der Katapan gerietb über diefe Antwort ber hoch⸗ 
müthigen Barbaren in den höchſten Zorn und entichloß fich ihren fträf- 
Iihen Stolz fogleih mit den Waffen zu züchtigen. Tag und Ort ber 
Schlacht wurden beftimmt. Am 17. März 1041 fchlug man am Oli- 
vento bei Venofa. Trotz der ungeheuren Uebermacht des Katapans, der 
ruffiihe Waräger und Heinafiatiiche Truppen bei fich Hatte, jo daß 
hundert gegen einen geftanden Haben follen, erlitten vie Griechen 
die vollftändigfte Niederlage und warfen fi) alsbald in wilde Flucht. 
Kaiſer Michael, wird erzäßlt, zerriß bei der Nachricht von der 
furchtbaren Schande fein Kleid unter dem Klageruf: „Sicherlich wird 
biefes Volt mich noch meiner Krone berauben und aus dem Reiche 
berjagen.“ 

Die Griechen machten neue Rüftungen. Der Kaiſer öffnete feinen 
Schatz, das Volk brachte allgemeine Beifteuern auf, man parte feine 
Koften, um ein zahlveiches Heer in Apulien aufzuftellen. Abermals bilbeten 
Waräger den Kern beffelben, abermals waren in Kleinafien bedeutende 
Aushebungen gemacht, und auch in Italien hatte man Truppen geworben. 
Ingleichen Hatten auch die Normannen fich nad Beiftand umgeſehen 
und ihn in Denevent gefunden. Um die Stimmung der DBeneventaner 
fih zu gewinnen, hatten fie fich fogar unter ven Befehl eines Bruders 
ihres Fürften, Atenulf mit Namen, gejtelt. Schon am 4. Mat 1041 
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griffen fie von Neuem Doceanus an. Am Ofanto, dem alten Aufidus, 
wurde gelämpft und die griechiiche Schlachtreihe abermals zum Weichen 
gebracht; mehr noch, als in der Schlacht, fanden in den Wellen bes 
Fluſſes ihren Untergang, und das reiche Lager des Katapan fiel in bie 
Hände der Normannen. 

Die doppelte Niederlage des Doceanus bewog den Kaifer ihn 
feines Amtes zu entſetzen und als feinen Nachfolger den Bojoannes 
nach Italien zu fenden, einen Sohn jenes Baſilius Bojoannes, der im 
Yahre 1018 die Normannen aus Apulien zurüdgefchlagen hatte. Mit 
den böchiten Vollmachten al8 Vicar des Kaiſers kam Bojoannes über 
das Meer. Ein neues Warägerheer und ungeheure Gelbfummen führte 
er mit fich; felbit bie legten Streitkräfte in Sicilien jchaffte man auf 
das Feſtland berüber. Aber auch die Normannen hatten mit ben er- 
beuteten Schäten abermald neue Bundesgenofjen geworben. Won beiben 
Seiten war man zu einem enticheidenden Kampfe gerüfte. Bojoannes 
wollte die Normannen in Melfi einjchließen, aber fie famen ihm zuvor, 
verließen die Stadt und überrafchten die Griechen bei Monte Peloſo. 
Sie verlangten den Kampf, und die Griechen nahmen ihn an. Er ent- 
ſchied fich alsbald für die Normannen: die Waräger, die Apuler, Cala 
brejen, alle die anderen Völker, die unter ven griechiichen Feldzeichen 
dienten, hielten der Tapferkeit der fremden Ritter nicht Stand (3. Sepr 
tember 1041). Das ganze Heer bes Bojvannes wurde vernichtet; er 
felbjt gerteth in bie Gefangenjchaft der Feinde. Mit diefem vornehmen 
Gefangenen und allen Feldzeihen der Feinde Tehrten die Normannen 
nach Melfi zurüd und vertheilten bier ihre Beute. Atenulf erhielt den 
Bojoannes zugejprochen und verließ bald darauf das Heerlager der 
Normannen; er gedachte durch feinen Gefangenen fich ein großes Xöfe- 
geld und die Gunſt bes Kaiſers von Byzanz zu gewinnen. Diefe Ab⸗ 
ficht erreichte er one Mühe, und fortan waren die Beneventaner bie 
Bundesgenofjen des Kaifers und erbitterte Feinde der Normannen, welche 
ſie bisher unterftäßt hatten. 

Die Normannen bedurften eines anberen Führers, veffen Name 
die Eingeborenen für fie gewinnen könnte. Sie fanden ihn in dem 
Argyros, dem Sohne jenes Melus, der einft die erjten fremben Ritter 
nach Apulien geführt. Argyros war in Conftantinopel erzogen und im 
Sabre 1040 von bort nad Apulien gefendet worben, um einen Auf⸗ 
jtand in Bari zu unterbrüden. Die Popularität des Sohnes des Melus 
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daſelbſt wollte der Kaifer benugen und hielt ſich der Treue feines 
Pfleglings verſichert. In ber That bewältigte Argyros den Aufftand 
in feiner Vaterſtadt. Als fich aber nach den Siegen ber Normannen 
Bari aufs Neue empörte, Matera und anbere Stäbte dann fich bem 
Aufitande anichloffen und mit den Normannen Verträge eingingen: da 
wankte auch die leichte Treue des Arghros, und er ließ ſich von ben 
aufftändifchen apuliichen Städten und von den normannifchen Eroberern 
zu ihrem gemeinſamen Anführer wählen (Februar 1042). Die Nor⸗ 
mannen machten jetzt die ſchnellſten Fortſchritte; faſt alle Städte 
Apuliens ergaben ſich, die einen freiwillig, die anderen durch Waffen⸗ 
gewalt bezwungen. Auch im Gebiet von Benevent machte man nam⸗ 
hafte Erwerbungen; ſo fiel namentlich die Gegend um den Monte 
Gargano mit dem Heiligthum des berühmten Michaelskloſters im der 
Normannen Bände. 

Indefien war im December 1041 Kaiſer Michael IV., Zoes 
ſchwächlicher Gemahl, mit Tode abgegangen, und fein Neffe Michael V., 
Zoes Adoptivjohn, hatte den Thron der Cäſaren beftiegen. Er entließ 
alsbald den Maniaces, deſſen glücklicher Thaten in Sicilien man in 
diefer Noth gedachte, aus ber Haft, um ihm ben Oberbefehl in Italien 
zu übertragen. Im April 1042 langte Maniaces in Tarent an und 
gewann Matera nebft einigen anberen Orten der Umgegend wieber. 
Argyros machte erhebliche Zurüftungen, um ihm zu begegnen. Nicht 
allein die Normannen, die fih unter ſeinen Befehl geftellt Hatten, bot 
er auf, jondern auch Rainulfs Kriegsichaaren rief er zur Hülfe herbei. 
So gerüftet zog er Maniaces entgegen, der vor ihm zurüdwich und fid 
in Tarent einſchloß. Im Juli belagerte Argyros mit feinen Apulern 
und Normannen Giovenazzo und nahm es mit Sturm, dann rüdte er 
por Trani, das noch von ben Griechen beſetzt war. Aber abfichtlich 
verichleppte er die Belagerung dieſes Plates; denn bereits hatte er ſich 
mit dem Hofe in Conftantinopel in Verhandlungen eingelafien, um 
abermald Wort und Treue zu brechen. 

Schon im April war Michael V., der Sohn des Schiffstalfaterers, 
von der Höhe geftürzt worben, auf welche ihn eigenthümliche Verket⸗ 
tungen geführt hatten. Nach feiner Entthronung war Zoe mit ihrer 
Schwefter Theodora als Kaiferin ausgerufen worden, und noch einmal 
gedachte die mehr als fechszigjährige Kaiſerin fich einen Gemahl, dem 
Reiche einen Kaifer zu wählen. Ihre Wahl fiel auf Conftantin Mo⸗ 
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nomachus, ihren früheren Günftling, ver am 11. Juni 1042 als Raijer 
auögerufen wurbe und dann zwölf Jahre, Zoe überlebend, auf bem 
Thron von Byzanz ſaß. Eonftantin IX., ein alter Rival und Feind 
des Maniaces, nahm diefem fogleich ven Oberbefehl in Apulien, worauf 
fih der entfettte Feldherr empörte. Unter diefen Umftänden bot man 
zu Conftantinopel Alles auf, um ſich Argyros zu gewinnen, und biefer 
verlaufte in der That, ald man ihn zum Patricius und Katapan erhob, 
fih und Bart. So Fehrte ein Theil Apuliens — befonbers der Süpen 
und die meilten Seeſtädte — wieder unter die Botmäßigkeit des Kaifers 
zurüd. Umſonſt machte Maniaces im October einen Angriff auf Bari. 
As im Anfange des Jahres 1043 Argyros neue Hülfsfräfte gewann, 
nöthigte er Maniaces den Boden Italiens ganz zu verlafien und fich 
nach Durazzo einzujchiffen; bald darauf bat Maniaces in Bulgarien 
jein Ende gefunden. 

Bon dem Barefen, wie vorher von dem Beneventaner verrathen, 
faben fich die Normannen auf fich felbft verwiefen. Ihre zwölf Führer 
beburften eines Dberhauptes, wenn fich bie Kräfte nicht in dem ohnehin 
ſchwierigen Kampfe zugleich gegen bie Griechen und die Eingeborenen 
zeriplittern follten. So wählten fie Wilhelm den Eifenarm im Sep- 
tember 1042 zu ihrem Grafen, der feine Belehnung von Waimar von 
Salerno und Rainulf von Averſa empfangen follte. Sie geleiteten Wil- 
helm nad Salerno, und fo erfreut war Waimar über die Hulbigung 
des Normannen, daß er ihm die Tochter feines Bruders Guido , des 
Fürften von Sorrent, zur Ehe gab. Bald darauf famen Waimar, ber 
fih fortan auch den Titel eines Herzogs von Apulien und Calabrien 
beilegte, und Rainulf felbft nach Melfi, wo fie mit den größten Ehren 
empfangen wurden. Wilhelm wurde ald Graf Apuliens inftallirt; Rai⸗ 
nulf als gemeinfamer Lehnsherr der Normannen erhielt Sipont und 
die Gegenden um den Monte Gargano mit dem Michaelsklofter, Wil 
beim und die anderen elf Führer der Normannen empfingen jeber ein 
beſonderes Stadtgebiet, Melfi blieb gemeinfamer Befig und Mittelpunkt 
der gefammmten Friegerifchen Colonie. Arbuin wurde dem Vertrage ge- 
mäß die Hälfte der Eroberungen überlaffen, doch fcheint man ihn mit dem 
am wenigjten geficherten Antbeil abgefunden zu haben. Das waren bie 
Anfänge der normanniihen Herrſchaft in Apulien. 

Die Waffenthaten der franzöfiihen Ritter in Unteritalten hatten 
Waimar eine Stellung gegeben, wie fie feit Banbulf dem Eijenhaupt 
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fein Iangobarbifcher Fürſt gewonnen hatte. Nicht allein daß ihm Eu, 
lerno, Capua und Amalfi unmittelbar geborchten, daß er feinen Bruder 
Guido zum Herzog von Sorrent erhoben hatte, auch bie Normannen 
von Averfa und in Apulien erfannten ihn als ihren Lehnsherrn an, 
und mit NRainulf im Bunde gewann er alsbald auch Gaeta und ſetzte 
dort Rainulf zum Herzog ein. Aber feine Macht war doch nicht um 
beftritten. Im Sabre 1041 war Panbulf von Capua aus feinen Eril 
im fernen Often zurückgekehrt und verjuchte nun durch griechifchen Bei⸗ 
ftand fein Fürſtenthum wieverzugewinnen. Obfchon er bei einigen Grafen 
Campaniens Anbang fand, Hatte doch Waimar, fo lange er ber ein 
müthigen Unterjtügung der Normannen ficher war, wenig oder Nichts 
von ihm zu befahren; bevenflicher wurde feine Lage, als nach dem 
Tode des tapferen Rainulf, der bochbetagt ohne männliche Nachkommen 
ſchaft verftarb, fein Verhältniß zu den Normannen fich lockerte. Wat: 
mar hatte nämlich zunächit einen Neffen Rainulfs, Asclittin mit Namen, 
mit Averfa belehnt: da aber auch dieſer, die allgemeine Liebe, „ver 
fhöne junge Graf“, fchon nach kurzer Zeit ftarb, faßte er den unglüd- 
lichen Entſchluß einem normannifchen Ritter, Namens Robulf, der nicht 
zu NRainulfs Familie gehörte, die Grafichaft zu verleihen. Die Nor 
mannen, bereit an ber Erblichleit ver Leben feſthaltend, verjagten als⸗ 
bald Waimars Schützling und erhoben Radulf Zrincanocte, einen 
Neffen Rainulfs, der fo eben erft aus Waimars Kerker entjprungen 
war, zu ihrem Führer und Grafen von Averſa. Gemeinfames Intereile 
verband nun Pandulf und Radulf gegen Waimar, deſſen Stellung bier- 
durch bedroht gewefen wäre, wenn er nicht an ben Normannen Apuliens 
noch einen ſtarken Rückhalt behalten hätte. 

Wilhelm der Eifenarım zeigte fich bis zu feinem Tode als ber ge 
treufte Lehnsmann Waimars. Im Anfange des Jahres 1044 fah man 
fie gemeinfam die Griechen in Calabrien angreifen. Zwei Jahre fpäter 
jtarb Wilhelm, und die Normannen wählten feinen Bruder Drogo zu 
ihrem Grafen; diefe Wahl beftätigte nicht allein Waimar, fonbern gab 
auch Drogo feine eigene Tochter zur Gemahlin. So wurbe ber neue 
Graf von Apulien an den Fürften von Salerno durch bie fefteften 
Bande gefnüpft. Als daher Bandulf und Radulf gegen Salerno rüfteten, 
eilte Drogo mit feinen Normannen fofort Waimar zu Hülfe und wanbte 
nicht nur die augenblidliche Gefahr von ihm ab, fondern verjöhnte ihn 
auch mit Rabulf und den Averfanern. Radulf gelobte Waimar Treue 
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und wurde mit der Fahne von Averſa inveftirt. Panbulf fette zwar 
auch in der Folge einen Meinen Krieg gegen Waimar fort, jedoch ohne 
nennenswertben Erfolg, da auch Averſa mit feinen Normannen jet 
Salerno ſchützte. Indeffen kämpfte Droge in Apulten bald mit auf- 
ſäſſigen normanniichen Anführern, bald mit griechifchen Beeren, deren 
Befehlshaber ſchnell wechielten, nachdem Argyros nach Conftantinopel 
befchieden und Dort mit großer Auszeichnung aufgenommen war: aber 
troß dieſer Kämpfe zeigte er fich ftetS zum Schutze feines Schwieger- 
vaters bereit, beffen Macht, wenn auch nicht umbeftritten, doch noch 
immer weithin geachtet war. 

Dur ganz Italien erſcholl damals der Name des Fürften von 
Salerno, und fein Hof wurde wie ber Hof eines Kaifers gejucht. Alle 
Großen der Umgegend nahmen gern von ihm Lehen, ſelbſt die mächtigen 
Grafen des Marferlandes follen fich als feine Vafallen bekannt haben. 
Mit dem Markgrafen Bonifactus, dem angefehenften Fürſten des nörd⸗ 
fihen und mittleren Italtens, ftand er in vertrauten Beziehungen. 
Zweimal in jedem Jahre fandte er Boten mit prächtigen Geſchenken an 
König Heinrich Über die Berge und wurde mit nicht minder Toftbaren 
Gegengaben von dem Könige geehrt. Durch feine ganze Stellung war 
er an das abendländiſche Reich gefettet, Eonftantinopel Hatte er für 
immer ben Rüden gelehrt. Mit Waimars Macht aber war zugleich 
die jener fremden Ritter befeftigt worden, welcye, ein wunderbares &e- 
milch zwiſchen Cavalieren und gemeinen Wegelagerern, fi auf bem 
fremden Boden theils durch Gewalt, theils durch treue Lehnspflicht, theils 
burch Verbindungen mit einheimifchen Fürftentöchtern bleibende Wohn- 
fite in dem reichen Lande erworben hatten. 

Dies war die eigenthümliche Lage der Dinge im füblichen Italien, 
als der Kaiſer, vom Papfte begleitet, im Anfange des Februars 1047 
in die Iangobarbifchen Bürftenthümer kam. Nach einem Beſuche in 
Monte Eaffino begab er fich nach Capua und beſchied die Großen ber 
Fürftenthümer vor feinen Thron. Viele zögerten vor ihm zu erfcheinen, 
denn fie fürchteten den Zorn des Kaifer wegen ihrer Uebelthaten. 
Aber freudig erfchten Waimar mit allen feinen Grafen ımb Baronen, 
und mit ihm kamen bie Normannen, Rabulf und Droge an ihrer 
Spitze. Waimar fand bei dem jungen Kaifer eine eben jo gute Auf- 
nabme, wie einft bei deſſen Vater: dennoch nöthigte ihn der Kaifer das 
Fürftentbum Capua ihm zurüdzugeben, mit welchem dann Pandulf und 
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fein gleichnaniger Sohn gegen eine beveutende Geldſumme belehnt 
wurden. Ebenſo mußte Waimar feine Lehnsherrichaft über die norman- 
nifchen Grafen von Averſa und Apulien mit dem Titel eines Herzogs 
von Apulien und Calabrien aufgeben, und ber Kaiſer belehnte felbft 
Radulf und Drogo mit ihren Ländern; die neuen Reichsfürſten ebrten 
den Kaiſer mit koſtbaren Geſchenken an Rofjen und Geld. 

Tief griff der Kaiſer mit diefen auffälligen Maßregeln in bie Ber- 
hältnifje Sübitaliens ein, und feine Abfihten dabei find nicht deutlich 
zu erfennen. Wollte er nur der angewacjenen Macht Waimars in 
Pandulf und den Normannen ein Gegengewicht geben? Ober glaubte 
er die inneren Wirren in dieſen jüblihen Gegenden der Halbinfel fo 
befeitigen und dann ihre vereinten Kräfte gegen Das Reich von Byzanz 
wenden "zu können, mit dem man feit vem Tode Kaifer Konrads in 
neue Zerwürfniffe gerathen war? Die Eroberung Apuliens durch bie 
Normannen mußte als ein Angriff des Abendlandes auf alte Beſitzungen 
des morgenländiſchen Reichs ericheinen, und Heinrich ließ darüber Teinen 
Zweifel, daß er diefe Eroberung nicht allein zu ſchützen gewillt fei, 
fondern als feine eigene anfehe. Indem er Drogo mit der Grafichaft 
Apulien belehnte, verfügte er über ein Land, welches niemals bisher 
zum beutjch-römifchen Reiche gehört hatte Weit nach dem Süden Bin 
ſchob er die Grenzen jeiner Herrſchaft vor und überließ bie Bertheibi- 
gung berfelben franzöfifchen Nittern. Auch für die Stellung des Katjers 
zu Frankreich war der Bund mit den Normannen nicht obne Bedeutung: 
wie mit den franzöſiſchen Mönchen vordem, trat Heinrich jet auch mit 
dem franzöfifchen Adel in bie unmittelbarjten Beziehungen. 

Don Capua begab fi der Bapft, wie wir willen, nad Salerno; 
auch der Kaiſer bat wahrjcheinlich diefe Stadt auf feiner Reife berührt. 
Noch im Februar braden dann Beide gegen Benevent auf, fanden aber 
die Thore der Stadt geiperrt. Die Fürſten Pandulf IH. und Lan⸗ 
bulf VI. Hatten ſich dem griechiichen Reiche angefchlofjen, und auch die 
Bürgerſchaft fcheint in der Furcht vor den Normannen feine andere 
Rettung als in der Macht Conftantinopels gefehen zu Haben. Die 
feindfeligfte Stimmung gegen das abendländiſche Neich herrſchte in ber 
Stadt. Schon Hatte man die Schwiegermutter des Kaifers, als fie 
kurz vorher, von einer Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano heim: 
kehrend, Benevent berührte, jchwer gefränkt, jet verweigerte man jogar 
dem Kaifer ſelbſt und dem Papfte die Aufnahme. Heinrich, ſchon auf 
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ſchleunige Rückkehr nad) Deutichland bedacht, äſcherte Die Vorftabt ein, 
ftand aber von einer förmlichen Belagerung ab: er gab bie Stabt ber 
Nahe feiner Getreuen Preis. Stadt und Land, mit dem Banne des 
Bapites belegt, überließ er zur Züchtigung Drogo und feinen Nor- 
mannen. 


Der Kaifer eilte durch die Marken nach Rimini, wo er am 3. April 
einen Fürftentag hielt. Ein Bier erlafjenes Edict ift auf uns gekommen, 
in weldem er unter Berufung auf bie VBorjchriften ber Kaiſer Theo⸗ 
bofius und Yuftinian verorbnet, fein Kleriker folle forten in einem 
Rechtshandel zum Eide genöthigt werden, fondern ihm erlaubt fein, den 
Eid durch einen Vertreter leiften zu laffen. Wenige Tage fpäter finden 
wir den Kaijer in Ravenna, von wo er nah Mantua feinen Weg nahm. 
Hier feierte er das Ofterfeft (19. April) und erfreute ſich des Wieder⸗ 
jehens mit feiner Gemahlin, die kurz zuvor ihr zweites Kind, abermals 
eine Tochter, geboren batte. Eine jchwere Krankheit hielt den Kaiſer 
bi8 zu den erfien Tagen des Mai in Mantua zurüd, dann fette er die 
Reife über Verona und Trient fort, überftieg ben Brenner umb betrat 
in der Mitte des Mai wieder den deutſchen Boden. 

Den Bimmelfahrtstag feierte der Kaiſer in Augsburg, Pfingften 
zu Speier am Grabe feiner Eltern. Im dem Gefolge des Kaiſers 
waren ber entjeßte Papſt Gregor und deſſen Kapellan Hilvebrand, welche 
unfreiwillig Rom und Italien Hatten verlaffen müſſen. Der Kaijer 
wies wahrjcheinlich ihnen Wohnfize zu Köln an und ftellte fie unter 
die Obhut des treuen Erzbiichofs Hermann; an den Ufern des Rheins 
jtarb der alte Papft im folgenden Jahre. Auch einen Todten hatte der 
Kaiſer exilirt. Es war Guido von Pompofia, der Heilige der Reform- 
partei in Stalien, ver am 31. Mär; 1046 geftorben war und im Tode 
fich noch wunverthätiger erwies als im Leben. Die trbifchen Ueber» 
refte diefes neuen Heiligen nahm ber Kaifer mit ſich nach Deutfchland 
und fette fie in dem von Konrad IL. begründeten Yohannisftift bei 
Speier bei, welches jeitvem den Namen bes beiligen Guido annahm. 

Die Fürften des Reichs umgaben den Kaifer in Speier, und in 
ihrer Mitte verlieh er dem Grafen Welf, dem Letzten vom Manns⸗ 
ftamm dieſes altberühmten Haufes, das Herzogthum Kärnthen mit der 
Mark Verona. Welf war durch feine Mutter Irmingard ein Neffe 
der Herzoge Heinrich von Baiern und Friedrich von Nieberlothringen : 
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das britte Herzogthum fiel aljo ver Lügelburgifchen Sippichaft zu. In 
bem der Kaiſer jet auch Kärntben, das letzte noch mit der Krone ver- 
bundene deutſche Herzogthum, aufgab, wandte er fi) ganz von ber 
Bahn feines Vaters ab. Er bielt feine Macht für zur feit begründet, 
als daß fie noch weiterer Stützen bevürfte, als die unmittelbar mit ber 
Töniglichen und Taiferlichen Gewalt felbft gegeben. Und in ber That, 
als er von feinem Zuge nach Stalien zurüdkehrte, als er im Fluge 
die Kaiferkfrone gewonnen, mit einem Schlage das Kirchliche Schisma 
beendet, das Papſtthum mit den ftärkiten Banden ar fich gefeſſelt, vie 
Neichögrenze im Süden ohne Schwertjtreich erweitert hatte, — wer 
hätte da glauben follen, daß er noch jene beichränkten territorialen Ge⸗ 
walten zu fürchten hätte, die nur von dem Abglanz feiner Macht ihr 
Daſein zu friften ſchienen! 


11. 
Kaiſer Heinrich III. und Herzog Gottfried. 


Das Ziel des Kaiſers — das fah damals wohl Jedermann — 
war die Oberherrſchaft über bie gefammte abendländiſche Welt und 
fonnte nach ber Natur feiner Stellung kaum ein anveres fein: mit feften 
Schritten ging er auf dieſes Ziel los und ſtand nicht mehr fern von 
demfelben. Aber noch immerbar haben die Völker Europas dem ver- 
nichtenden Drud einer Univerfalmonarchie, welche fich mit Nothwendig- 
feit zur Deſpotie geftalten muß, mit aller Macht wiverftrebt. Der 
Herrſchaft der römifchen Imperatoren, ver Monarchie Karls des Großen 
waren Grenzen gejett worben; felbft innerhalb dieſer Grenzen waren 
fie felten unangefochten geblieben. Das innerfte Xeben der europäiſchen 
Völker ift nationale Freiheit: man kann diefe beſchränken, niemals er- 
ftiden. Wie Hätten da nicht auch Heinrichs Beftrebungen auf Wider. 
ftand ftoßen follen, obwohl fih für den Augenblid von einem Ende 
Europas zum anderen bie Fürſten und Völker ihm willig zu beugen 
ſchienen! Biel zu kräftig Batte fich fchon das nationale Gefühl ent 
widelt, als daß jet auch nur ein ähnliches Kaiferreich zu begründen 
geweſen wäre, wie es einft Karl der Große gefchaffen Hatte. Wie fih 
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jelbft ein Näthfel der Knabe zum Jüngling erwächſt, fo reiften um 
bewußt bie Nationen des Abendlandes zu dem immer beutlicheren Ge⸗ 
fühl eigener Kraft und widerftrebten mit dem Trotz angeborener Frei⸗ 
beit dem Verfuch ihr ſelbſtändiges Leben zu brechen. Und dieſer Wider⸗ 
ftand mußte ber fatjerlichen Gewalt um jo gefährlicher werben, als fie 
bei ihrer eigenthümlichen Stellung zu dem beutjchen Fürſtenthum doch 
niemals auf die Dauer die inneren Kämpfe nieverzubalten vermochte. 
So ſah fich denn auch Heinrich inmitten und troß feiner ungeheuren 
Erfolge bald abermals von inneren und äußeren Feinden angegriffen: 
während er den Kampf um die Welt wagen zu Zönnen fchien, wurde 
feine Macht in Heinliche Streitigkeiten verftridt, feine Kraft in ihnen 
gelähmt und vergeubet. 

Der Mittelpunkt aller feinplichen Beftrebungen gegen Heinrich war 
und blieb Herzog Gottfried. Ob alle Sterne dem jungen Kaiſer glüd- 
bringend zu leuchten ſchienen, Gottfried gab die Hoffnung nicht auf, 
daß bie Stunde fommen werde, wo er Genugthuung für alle erlittene 
Unbill fordern könne. Nur ein Mann feines unverzagten Muths, feiner 
erprobten Tapferkeit und feines Anjebens im Reiche konnte noch den 
Gedanken eines abermaligen Kampfes gegen Deinrich im Herzen be 
wegen und mitten in ven größten Erfolgen des Kaiſers neue Anjchläge 
gegen ihn ſchmieden. War Heinrich die glänzendſte Perjonification der 
fatjerlichen Idee, jo ftellte fich in Gottfried, und zwar jegt in ihm allein 
die ganze Starrheit und zähe Kraft jenes alten Fürſtenthums bar, 
welches ſchon der Begründung des Reichs den hartnädigiten Widerftand 
entgegengefegt und es immer von Neuem bann in feiner Entwidlung 
gehindert hatte. 

Während Heinrich in Italien verweilte, hatte Gottfried, wie es 
Scheint, noch einen Verfuch gemacht, das volle Vertrauen des Königs 
wiederzugewinnen. Aber der König, der zu Rom allen feinen Wider» 
fachern Verzeihung gewährt hatte, blieb gegen Gottfriev zurückhaltend 
und mißtrauiſch. Seitdem dachte diefer an eine neue Erbebung*) und 
Inüpfte bochverrätberiiche Verbindungen an. Die Vermuthung liegt 
nahe, daß er auch mit dem Könige von Frankreich abermals im Ein- 
verftändnig war. Denn König Heinrich rüftete fich, während der Kaiſer 


*) Gottfried war meniger gebunden als früher, ba ber Sohn, ben er bei 
feiner Freigebung als Geifel geftellt hatte, geflorben war. 
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noch in Italien war, mit einem Heere in Lothringen einzufallen. Es 
regte fi in ihm Das alte Gelüft der weftfränkifchen Herrſcher nad 
den Rheinlanden; zunächft Hoffte er ſich Aachens zu bemächtigen und 
den Adler auf der Kaiſerpfalz wieder nach dem Weiten zu wenben. 
Aber fo hitzig ver Plan gefaßt war, fo faumfelig zeigte fich Heinrich in 
der Ausführung. Die Vorftellungen des alten Biſchofs Wazo von 
Lüttich follen ihn dann von dem Unternehmen abgebracht haben; glaub- 
licher ift, daß innere Bewegungen in Frankreich, welche von Gottfried 
von Anjou, des Kaiſers Schwiegervater, erregt wurden, das Unternehmen 
erft verzögerten, dann gänzlich vereitelten. Als der Kaiſer nach Deutid- 
land zurüdfehrte, war von dem Franzojen nichts mehr zu befürchten. 
Auch Gottfried verhielt fich fcheinbar ruhig, bereitete aber nichtsdeſto⸗ 
weniger im Bunde mit den Grafen Balduin von Flandern, Hermam 
von Hennegau, Dietrich von Holland und Allen, die er gewinnen konnte, 
im Stillen einen großen Aufitand in Lothringen vor. 

Der. Kaifer, von Gottfrieds Plänen entweder ſchlecht unterrichtet 
oder doch Feine ernite Gefahr beforgend, berietb Pfingften 1047 mit 
den Fürften zu Speier eine große Heerfahrt gegen die Ungarn, da be 
reits im Herbſt zuvor die Herrſchaft feines Schüglings Peter das trau- 
rigfte Ende genommen hatte. Unzufriedene im Lande hatten ben Ans 
preas, einen Fürften aus Arpads Stamm”), der mit feinen Brüdern 
in der Verbannung lebte, zurüdgerufen und ihm zugleich die Krone bes 
heiligen Stephan angeboten. Andreas kehrte beim, und um ihn ſam⸗ 
melten fih bald alle Widerſacher der beitebenden Ordnung. Mit furdt- 
barer Gewalt brach der Aufftand gegen Peter und feine deutſchen Be 
ſchützer los; er richtete fich zugleich gegen die chriftliche Kirche und ihre 
Diener. Die Tempel und Altäre wurden mit euer und Schwert 
zerftört, und die grauſamſte Verfolgung erging über die Priefter; der 
Kirche Epriftt follten auch in Ungarn zahlreihe Märtyrer nicht fehlen. 
Die Aufftändigen verlangten den alten Gößendienft, fie verlangten noch 
lauter nach der Freiheit und dem Recht ihrer Vorfahren. Peter, ber 
ſich und feine Sache fogleich verloren gab, wollte nach der Oftmarl 
flüchten, fand aber alle Ausgänge des Landes beſetzt; mach blutigem 
Kampf fiel er in die Hand jeiner Feinde. Er wurbe geblenbet und dann 
mit feiner Gemahlin an einen entlegenen Ort verbannt; noch ein 
Sahrzehnt Hat er ein elenves Dajein bahingefchleppt. Andreas war 


*) Anbreas war ber Sohn eines Neffen bes Beiligen Stephan. 
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durch eine Auflehnung gegen bie chriftliche Kirche Herr des Volles und 
Landes geworden: dennoch ſah er bald ein, daß nur ein Ehrift die 
Krone des heiligen Stephan tragen, nur mit Bifchöfen das von dem 
großen Könige begründete Reich regiert werden könne. Sobald ver erfte 
Sturm des Aufitandes vorübergebrauft war, ließ er fih daher von den 
drei Biichöfen, welche der Verfolgung entronnen waren, tn Stublweißen- 
burg krönen und gebot die Herftellung ber chriftlichen Kirchen. Heinrich 
hatte, als er eben zur Kaiferfrönung auszog, bie erfte Nachricht von 
den furchtbaren Ereignifien in Ungarn erhalten; fo jchmerzlich fie ihn 
bewegten, glaubte er doch die Romfahrt nicht aufgeben zu bürfen. Aber 
faum war er über die Alpen zurüdgelehrt, jo beichäftigte der Rachezug 
gegen Ungarn alle jeine Gedanken, und ſchon im Sommer 1047 traf 
er zu bemfelben umfafjende NRüftungen, obwohl König Andreas wieber- 
holentlich durch Geſandte betheuern Tieß, daß er nur gezwungen bie 
Herrichaft übernommen babe, an dem traurigen Schickſal Peters uns 
ihuldig jet, mehrere Theilnehmer der Verſchwörung gegen ihn babe 
hinrichten laffen, die anderen dem Kaiſer ausliefern wolle, ja fogar 
Lehnspflicht und Iahrestribut verſprach, wenn ihm nur feine Krone be» 
laffen würde. Aber der Zug gegen Ungarn unterblieb, weil ver Kaijer 
alsbald beitimmtere Kunde von den Umtrieben Gottfrieds erhielt. 

Wenn auch Gottfried felbft noch durch trügeriiche Botſchaften über 
feine Abfichten zu täufchen juchte, fo hatte Doch Graf Dietrich fich be» 
reits abermals*) in offenem Aufitand erhoben und bie benachbarten 
Biihöfe von Utrecht und Lüttich mit Krieg überzogen. Der König 
mußte dem Mebellen begegnen und kehrte nach einem furzen Aufenthalt 
in Sachſen im Anfang September an den Rhein zurüd, um den Kampf 
gegen ihn zu eröffnen. Kin großes Heer batte der Kaiſer gefammelt; 
auch die Herzoge von Schwaben und Baiern hatte er entboten. Aber 
noch vor Eröffnung des Kampfes verfchteb Herzog Dtto von Schwaben 
auf feiner Burg Zomberg in ver Eifel (7. September) und wurbe im 
Klofter Brauweiler, der Stiftung feiner Familie, beitattet. Der Heim⸗ 
gang diefes Getreuen jchien kein glüdliches Vorzeichen für das Unter- 
nehmen des Kaiſers. 

Heinrich jelbit befand fih am 7. September zu Kanten am Rhein 
und trat gleich darauf jeinen zweiten Zug gegen Dietrih an. Er fette 
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fein Heer nad Vlaardingen über und fuchte bier den Feind auf. Aber 
es wiederholten fich ähnliche Unfälle, wie im Jahre 1018 *) in dieſem 
wafjerreihen Lande das Lothringifche Nitterbeer im Kampfe gegen die 
Bauern und Schiffer betroffen hatten. Die fehweren Streitmafjen des 
Kaifers konnten fich nirgends frei bewegen; überdies war von der 
Seejeite dem Feinde nicht beizufonımen, und das Heer ließ fich in dem 
wenig angebauten Lande ſchwer ernähren. Man mußte deshalb als. 
bald an den Rüdzug denken, auf dem die riefen, in leichten Kähnen 
den Abziehenven folgend, ihnen nicht geringe Verlufte beibrachten. Der 
308 Heinrich von Baiern, der glüdlich vom Zuge heimgelehrt fcheint, 
fand um dieſe Zeit ein frühes Ende (14. October 1047). Als er fih 
eben vermählen wollte, ftarb er; man begrub ihn zu Trier. 

Während der Kaiſer gegen Dietrich im Felde lag, war auch Gott⸗ 
fried mit den anderen Verfchiworenen losgebrochen. Cr hatte die Kaiſer⸗ 
burg zu Nymwegen, einen Lieblingsfig Karls des Großen und Kon⸗ 
rads II., überfallen, geplündert, mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
Indem er dieſe alte Hauptfeſte des Reichs zerftörte, fchien er für immer 
mit Kaifer und Reich zu brechen: e8 war eine Gräuelthat ohne Gleichen 
für alle, die e8 mit dem Weiche hielten. Dann ftürmte Gottfried auf 
Verdun los, die Heimath feiner Väter; durch Lift drang er in bie 
Mauern ein und zerjtörte von Grund aus mit Feuersgewalt die Stadt. 
Nah allen Seiten flüchteten die unglüdlihen Eumvohner, in Schutt 
und Aſche ihre Habe verlaffend. Auch der Dom der Stadt mit feinen 
Schätzen und heiligen Geräthen wurde von den Flammen zerftört 
(25. October 1047). Bon Verdun aus wanbte fich Gottfried weiter 
gegen das Bisthum Lüttich, aber der alte Biſchof Wazo fuchte dem 
Kaiſer die Treue zu erhalten und zugleich durch ein Abkommen mit dem 
Herzog die Seinen zu ſchützen. Gottfrien, deſſen Ahnen einft als die 
Scirmberren ver Heiligen in Lothringen geglänzt hatten, wurde nun 
der Abjcheu aller Frommen. Mit allen Veberlieferungen jeines Haufes 
hatte er abgerechnet, al8 er fich in diefen Kampf gegen den Kaifer und 
die Biſchöfe ftürzte. 

Heinrich jah, dieſer Mann war ein unverjöhnlicher Gegner, und 
jede Macht, die er ihm ließ, diente ihm nur als eine Waffe mehr gegen 
bie Krone. Wie nicht anders zu erwarten ftand, entkleidete er ihm jegt 
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abermals des Herzogthums und verlieh Oberlothringen dem Grafen 
Adalbert von Eljenzgau, einem Verwandten des Kaiſerhauſes *), ber 
im Elfaß, in Franken und im oberen Lothringen reich begütert war. 
Aber damit war Gottfriedg Macht in dem Lande nicht gebrochen, bie 
Wuth des unbändigen Feindes vielmehr nur jchärfer und tiefer geftachelt. 
Nachdem Gottfried Alles verloren hatte, mußte er Alles wagen. 

Es war unleugbar, die empörten Fürften hatten für den Augenblid 
über den Kaiſer in aller feiner Macht einen bemerfenswertben Triumph 
gewonnen. Es hatte fich der Welt Tundgegeben, dieje angeftaunte Macht 
Batte ihre jehr verwundbare Stelle, und der Eindrud der Taijerlichen 
Niederlage war um fo gewaltiger, je weniger man fie erwartet hatte. 
Wo man bisher von dem Glanz der immer höher fteigenden Sonne 
geblenvet die Augen gejentt Batte, wagte man den Blid von Neuem 
zu erheben; wo troßige Herzen vor weltlicher Allmacht gezittert hatten, 
fingen fie an wieber freier zu fchlagen. Wer möchte daran zweifeln, 
daß die Großen Deutſchlands, Burgunds und Italiens, die mit fcheuen 
Blicken dem Siegeslauf des jungen Kaiſers gefolgt waren, höher auf- 
athmeten, als Gottfrieds verwegener Muth die ftolzen Hoffnungen des 
Weltherrichers täufchte? Und wie mußten erjt die Könige von Frank⸗ 
reih und Ungarn jedes Hinderniß fegnen, welches den Kaijer in weiteren 
Hortfchritten bemmtel In ganz Europa machten fi die Wirkungen 
von Gottfrieds Auftreten fühlbar: in den deutfchen Ländern und Bur⸗ 
gund regten fich aufrühreriiche Gedanken, in Ungarn faßte man neue 
Hoffnungen die deutjche Herrfchaft abzufchütteln, der Pole dachte aber- 
mals auf die Erwerbung ver jchlefiichen Länder, vor Allem aber traten 
in Italien die Folgen der Laiferlichen Niederlage deutlich zu Tage. 

Jedermann batte fich Heinrich gebeugt, al8 er die Halbinjel durch» 
308; er batte mühelos Alles nach feinem Willen geordnet. Raum aber 
traf ihn der erfte Schlag, fo wankte das Gebäude, das er fo eben er- 
richtet. Waimar von Salerno belagerte mit feinen Normannenjchanren 
Capua und nötbigte Panbulf zu einem DBertrage, in welchem er eine 
gewiffe Abhängigkeit von Salerno anerkannt zu haben fcheint. Zu ber» 
jelben Zeit erhoben jich die Grafen von Tuſculum abermald, um troß 
des Kaiſers Patriciat von Neuem die Herren in Nom zu jpielen. Und 
fogar der übermächtige Markgraf Bonifacius von Tuſcien, der bisher 
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gleich feinem Vater und Großvater in der firengften Dienftpflicht gegen 
bie deutſchen Herren beharrt und folder Ergebenheit feine ganze Stel» 
Yung zu danken hatte, ließ fih in geheime Verbindungen gegen ben 
Raifer ein; er war ber Bundesgenoſſe ver Zufeulaner und hatte ſich 
wahricheinlich auch mit Waimar von Salerno verftändigt. 

Alles, was der Kaifer in Rom für die Reformation der Kirche 
in Rom gethan, fehlen unter ſolchen Umftänden aufs Neue in Trage 
geftellt. Zwar Batte Papſt Clemens, welcher aus dem Süden Italiens 
nah Rom zurüdgelehrt war, in feinen löblichen Beitrebungen nicht ge- 
taftet und mit den Eremitenmönchen und dem alten Obilo, der damals 
feine legte Bilgerfahrt nach Rom machte, gegen die Mißftände der Kirde 
unverbroffen fortgearbeitet, aber ver Tod feste feinen Arbeiten ein 
ſchleuniges Ziel. Am 9. October 1047 ftarb er in einem Heinen 
Klofter im Apennin *) unweit Pefaro; feine legten Gedanken weilten bei 
Bamberg und bei dem Kloſter Theres, welches er im Frankenlande be 
gründet hatte. ALS die Römer die Nachricht vom Tode des Papftes er- 
hielten, verjammelten fie fich und ordneten, ihres Verſprechens gebent, 
wegen ber Belegung des apoftoliichen Stuhls Gefandte an ven Kaiſer 
ab; fie übergaben ihnen ein Schreiben, in dem fie den Kaiſer „wie bie 
Knechte ihren Herrn, die Kinder ihren Vater” baten, einen keuſchen, 
gütigen und fittenreinen Bifchof ihnen zu geben. Sie batten ihre Augen 
auf den Erzbifchof Halinard von Lyon gerichtet, ver durch vielfache 
Wallfahrten in Rom wohlbelannt und ihrer Sprache fundig war, au 
bei dem Kaiſer als ein Kleriker der ftrengften Richtung in Anſehen 
itand. Die römifchen Geſandten frheinen deshalb ihren Weg über Lyon 
genommen zu haben, aber fie fanden Halinard ihrem Wunjche nicht 
geneigt. Erjt ſpät kamen fie an den Zaiferlichen Hof, als der Stuhl 
Petri zu Rom nicht mehr frei ftand. Ein unverbürgtes Gerücht ging, 
Denebict IX. babe, um aufs Neue den Bontificat zu gewinnen, Papft 
Clemens durch Gift befeitigt: um fo leichter wurde e8 geglaubt, als 
fih in der That der verruchte Menſch durch Geld einen Anhang in 
Rom gewann, dann von feiner Verwandtichaft offen, von Markgraf 
Bonifacius im Geheimen unterftügt, am 8. November nach Rom zurüd- 


*) &8 war das Klofter des heiligen Thomas am Flüßchen Apofelle. Wes⸗ 
bald fih Elemens hierhin begeben Hatte, ift nicht befannt; er ſcheint die Nähe ber 
Eremitenmönde gefucht und die Fieberluft Noms gemieben zu haben. 
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fehrte und aufs Neue den Stuhl Petri beftieg. Was war für die Re 
form der Kirche noch zu Hoffen, wenn e8 ihm gelang ſich im Lateran 
zu behaupten | 

Als der Kaijer pas Weihnachtsfeft zu Pöhlde feierte, bedrängten 
ihn von allen Seiten ſchwere Sorgen, aber die wichtigfte Frage Des 
Augenblids war, wie er jeine Autorität in Rom berftellen könnte. 
Bon den angejebenften Biſchöfen hatte er Gutachten über die Belegung 
des päpftlichen Stuhls verlangt; auch der alte Wazo war unter ihnen, 
und wir kennen die Meinung, welche er vertrat. Er fah in bem 
ſchnellen Tode des reblihen Suidger eine Strafe Gottes für die Ver⸗ 
letzung des pfeuboifiborifchen ®rundjages, daß der Bifchof zu Nom 
feinem Gericht auf Erven zur Rechenſchaft verpflichtet jet; indem er fo 
— unjeres Wiſſens der erjte und vielleiht damals ber einzige Ver- 
treter dieſer Anfiht — die Rechtmäßigkeit ver Beichlüffe von Sutri 
angriff, riet er folgerichtig dem Kaiſer den alten Gregor nach Rom 
zurüdzuführen. Uber eine folche Anficht würbe auf Heinrich felbft dann 
wenig Eindrud gemacht haben, wenn er feinen Entſchluß noch nicht ger 
faßt hätte. Dies war inzwifchen gefcheben, und die Wahl des Kaifers 
war auf den Biſchof Poppo von Briren gefallen. Poppo war ein 
Baier von Geburt und erft feit Kurzem zu feinem Bisthum erhoben; 
im Dienfte des Kaifers hatte er fich eifrig bewiefen und auch die Rom⸗ 
fahrt begleitet. Ein Träftiger Dann, nicht ohne Ehrgeiz, ſcheint er 
felbft nach der böchften Würde der Kirche verlangt zu haben und ben 
Abfichten des Kaifers auf halbem Wege entgegengelommen zu fein. 

Nachdem fo zu Pöhlde der Kirche ein neues Oberhaupt gegeben 
war, begab fich der Kaifer im Anfange bes Jahres 1048 durch Franken 
nah Ulm, wo er einen großen Landtag verjammelt Batte, um über das 
Herzogthum Schwaben zu verfügen. Dtto von Schweinfurt trug das 
ichöne Leben davon, der Sohn jened Markgrafen Heinrich, der einft in 
den Tagen Heinrich& II. eine fo denkwürdige Rolle gefptelt Hatte. Der 
neue Herzog gehörte dem babenbergiichen Haufe an, welches fchon ein 
Dial in dem Beſitze dieſes Herzogthums war, und die abermalige Be 
lehnung mit demfelben ſchien gleichſam ein Erſatz für den Machtverluſt, 
welchen e8 im Jahre zuvor burch den Tod des Erzbifhofs Poppo von 
Zrier erlitten hatte. Herzog Otto ftand bereits in vorgerüdten Jahren; 
feine Treue hatte ver Kaifer in den Böhmenkriegen erprobt, überdies 
war er der Schwager Bretiflaws von Böhmen, deffen Ergebenbeit dem 
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Kaifer in diejen Zeitläufen von unſchätzbarer Bedeutung fein mußte. 
Auch weit nah Burgund und Italien binein reichten Ottos Verbin⸗ 
dungen: feine Gemahlin Emilia war eine Tochter des verftorbenen 
Markgrafen Manfred von Zurin, und deren Schwefter Adelheid, einft 
an des Kaiſers Stiefbruder Hermann von Schwaben vermählt, Hatte 
ſich als Wittwe mit Odo, dem Sohne des Grafen Humbert von Mau—⸗ 
rienne, verebelicht und ihm die Markgrafſchaft Turin zugebracht. 

Der erwählte Papft war dem Kaiſer nach Ulm gefolgt, wo bieler 
ihm am 25. Januar eine Schenkung für das Bisthum Briren, weldes 
unter jeiner Xeitung blieb, ausftellen ließ. Unmittelbar darauf trat er 
bie Reife nach Rom in Begleitung einiger deutſchen Biſchöfe an, wäh 
rend ihm die römischen Gefandten bereits mit der Botſchaft des Kaifers 
vorausgeeilt waren; Markgraf Bonifacius erhielt ven Auftrag, ihn nad 
Ron zu geleiten und gegen die Tufeulaner zu ſchützen. Uber als ber 
geheime Verbündete Benedicts IX. weigerte fi der Markgraf ven 
faiferlichen Befehl zu vollitreden: Poppo jah fich deshalb gemöthigt den 
Rückweg anzutreten; er fand den Kaiſer, wie es jcheint, zu Regensburg, 
wohin fich diejer von Ulm begeben Batte, wohl weil er vor den Ungarn 
Beſorgniſſe hegte. Heinrich erhielt von der Treuloſigkeit des Boni. 
factus durch den Papft augenfällige Beweiſe; er überſah Die ungeheure 
Gefahr, der er ausgefegt war, wenn zwifchen den aufſäſſigen Großen 
Deutjchlands, Italiens und Burgunds ein Bund gefchloffen und gemein 
jame Maßregeln ergriffen werben jollten, während man zugleich in 
Trankreich und Ungarn nur auf den günftigen Augenblid zu einem Ein- 
fall in das Reich zu Barren jchien. 

Mit großer Klugheit vermied Heinrich unter diefen Umſtänden fich 
felbft an dem Kampf in Lothringen zu betheiligen, deſſen Fortſetzung er 
den Herzogen und Bilchöfen des Landes überließ. Die wichtigere Auf 
gabe war das fühliche Deutichland und Burgund in der Treue zu er 
balten, jede Verbindung zwifchen den Aufftändigen in Deutfchland, 
Burgund und Italien unmöglich zu machen und zu erwartenden An⸗ 
griffen des Königs von Frankreich und der Ungarn vorzubeugen: dieſe 
Aufgabe fah der Kaijer als die feine an. Zu dem Ende verweilte er 
bis in den Sommer im oberen Deutfchland. Nachdem er das Ofterfeit 
zu Regensburg in Gemeinjchaft mit den Herzogen Otto von Schwaben 
und Bretillam von Böhmen gefeiert hatte, z0g er nach Schwaben, wo 
wir ihm zu Um, Reichenau und Zürich begegnen. Das Pfingitfelt 
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beging er in Burgund zu Solothurn und eilte dann nach dem Elfak. 
Sp gelang e8 ihm der Gefahr zu begegnen. Als er Boppo zum zweiten 
Male nach Italien fandte, hatte er zugleich den gemefjenften Befehl an 
Markgraf Bonifactus erlajfen, feine Zreulofigleit vergeffen zu machen 
und den rechtmäßigen Papft nach Rom zu führen, wibrigenfalls er jelbft 
jofort mit Heeresmacht nach Italien aufbrechen werde. Sp beutlicden 
Erklärungen des Kaiſers gegenüber wagte Bonifacius nicht in feiner 
Weigerung zu bebarren; er entfernte ven Tuſculaner aus Rom und 
geleitete felbft den deutſchen Papft dorthin, ver am 17. Juli in der 
Petersfirche geweiht wurde und den Namen Damafus II. empfing. 
Indeſſen hatte auch der Kaiſer mit dem Könige von Frankreich durch 
einen feiner Verwandten, den Biſchof Brun von Toul, Unterhandlumgen 
antnüpfen laſſen, in Folge deren für den Berbft eine Zuſammenkunft 
der beiden Herrſcher an den Grenzen ihrer Reiche verabredet wurbe. 
Wahrſcheinlich fteht Hiermit in engem Zuſammenhang, daß Gaufried von 
Anjou fi) damals mit dem Könige vertrug und feine Waffen gegen 
den Herzog Wilhelm von der Normandie wandte. 

Der Kaiſer hatte fih im Juli nach Sachien begeben. Auch bier 
burfte er nicht Allen trauen, am wenigften den Billingern. Obfchon 
fie bisher die Herrichaft ver Franken in Sachſen auf alle Weife geftügt 
hatten, begannen doch ſchon auch fie vor dem erprüdenden Webermaß 
faiferlicher Gewalt zu beben. Nicht ohne Bangen ſahen fie, wie Hein⸗ 
rich die Pfalzen am Harz mit Vorliebe aufjuchte und den Sit feiner 
Macht von Franken mehr und mehr nach Sachen verlegte. Es war 
um dieje Zeit, daß er zu Goslar die großartigiten Bauten begann und 
mit gemwaltigem Eifer befchleunigte. Neben einem jtattlichen Kaiſerpalaſt 
gründete er einen prachtuollen Dom, welchen er ven 5. Apofteln Simon 
und Judas weibte, an deren Felt er geboren war. Die häufige An- 
weſenheit des Kaiſers in Sachfen beängitigte die Billinger um fo mehr, 
als fie in dem Erzbiichof Adalbert von Bremen, deſſen vertrautes Ver⸗ 
hältniß zum Kaifer Niemandem ein Geheimniß blieb, nur einen ihnen 
unmittelbar auf den Hals gejekten Späher ſahen. Herzog Bernhard 
pflegte wohl zu äußern, der Erzbiichof wäre als ein Kunbjchafter in 
diefe Gegenden geſandt, um bie ſchwachen Stellen derſelben dem Kaiſer 
zu verratben, doch fo lange er over Einer feines Haufes lebe, folle fich 
der Erzbiichof feines ruhigen Tages erfreuen. Bet folchen Gefinnungen 
hatte der Kaiſer in jo bebenllichen Beitläufen Alles von den Billingern 
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zu fürchten und begab fich deshalb in ihre unmittelbare Nähe. Er 
ging nach Bremen, wo er von dem Erzbifchof mit Töniglicher Pracht auf 
genommen wurbe, dann nach Leſum. Hier empfing er die Nachricht, 
daß Thietmar, ber Bruder Herzog Bernharbs, einen Anfchlag gegen 
fein Leben over feine Freiheit vorbereitete. Ein Dienftmann Thietmars, 
Arnold mit Namen, verrieth ven Anſchlag, trat dann öffentlich als An- 
kläger feines Herrn auf und verfocht, als der Angeklagte feine Unſchuld 
tm Zweikampf darzuthun verlangte, fiegreich die Beſchuldigung. Das 
Gottesgericht Fand zu Pöhlde am Michaelistage ftatt, und Graf Thiet- 
mar verlor in demfelben pas Leben. XThietmars Sohn, ber auf grau 
ſame Weife ven Tod des Vaters an Arnold rächte, wurbe zur Strafe 
feines Frevels in das Eril geſchickt. 

Zu weit war die Spannung mit den Billingern geviehen, als daß 
ber Kaifer noch auf ihre Treue hätte rechnen können. Im jevem Augen 
blid war zu befürchten, daß auch fie offen die Waffen gegen das Reid 
ergreifen würben. Um fo wichtiger war deshalb, daß damals durch bie 
Vermittelung des Erzbifchofs ein feiter Bund zwilchen dem Kaifer und 
dem Könige Svend Eftritbfon, der fett Magnus' Tode (1047) alfgemein 
in Dänemark anerkannt war, zum Abſchluß fam. Der Düne verfprad 
dem Kaiſer Beiftand gegen feine Feinde und bekannte ſich als deſſen 
Bafallen. Unmittelbar darauf wurde noch. ein anderes, bei der Lage 
ber Verhältniſſe nicht minder bebeutendes Ablommen vom Kaijer ge 
troffen. Im Anfang des October brach er zu der verabrebeten Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Könige von Frankreich auf; in der Mitte des 
Monats trafen die Herricher zu Ivois zufammen, ftellten den Trieben 
zwifchen fich und ihren Reichen ber und gelobten ſich eidlich Treue und 
Sreundichaft *). 

Biſchof Brun, der glückliche Vermittler dieſes Bundes, wurde balb 
nad dem Abſchluß befjelben zu den höchſten Ehren der Kirche berufen. 
Schon in Sachſen hatte der Kaifer die Nachricht erhalten, daß Papit 
Damajus II., nachdem er kaum fein Amt angetreten, am 9. Auguft zu 
Paleftrina bei Rom aus dem Leben geichieven ſei. Die Gefandten, 
welche die Tobesbotfchaft brachten, verlangten zugleich vom Naifer die 
Ernennung des neuen Papftes. Da fich jedoch abermals das Gerücht 
verbreitet hatte, der Papft fei vergiftet, fand der Kaiſer in feiner Nähe 


*) Zu biefer Zeit gebar bie Kaiferin ihr drittes Kind, abermals eine Tochter. 
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feinen Bilchof, der Neigung zu dem gefährlichen Gange nah Rom ver- 
rathen hätte. Unter der eifrigen Geiftlichkeit Lothringens hoffte ber 
Kaiſer eher einen Mann zu treffen, der für das Wohl der Kirche das 
Leben einzufegen wage: er beichloß deshalb vie Wahl zu verichieben, 
Bis er von feiner Reife nach Ivois heimgelehrt fe. ALS er dann im 
Anfang December zu Worms Hof hielt, mußte endlich eine Entſcheidung 
getroffen werben. Sowohl die Augen des Kaiſers hatten fich auf 
Biſchof Brun von Toul gerichtet, wie die Wünfche der römijchen Ge- 
fanbten, welche ihn durch feine häufigen Pilgerfahrten nach Rom kannten 
und feinen heiligen Eifer verehrten, und Brun mußte, troß bes beftigften 
Widerſtrebens, bie Abzeichen der Nachfolger Petri annehmen und fich 
der fchweren Bürde des römifchen Bisthums unterziehen. Er Tehrte 
noch einmal nach Toul zurüd, dann trat er gleich nach Weihnachten die 
Reife nah Rom an. Nirgends begegnete er bier einem Widerftand; 
am 12. Februar 1049 wurde er in der Petersfirche geweiht und empfing 
den Namen Leo IX. Ein Blutsverwandter des Kaiſers, der dieſem 
bereit8 die wichtigften Dienfte geleiftet, beftteg in ihm ven Stuhl Betri. 
Bald gewann ver neue Papft durch feine ausgezeichneten Gaben und 
eine anziehende Perfönlichkeit die allgemeine Achtung; die Reform , bie 
ſchon im Keime erftidt ſchien, erhielt burch ihn neues Leben und machte 
ſchnell vie erheblichften Fortichritte.e Die Dinge nahmen, wie an ans 
deren Orten, jo auch in Italien wieder eine für den Kaiſer günjtige 
Wendung. 

Indeffen war in Lothringen der Krieg gegen Gottfried und feine 
Berbünbeten ununterbrochen fortgeführt worden. Große Dienfte leifteten 
damals die lothringiſchen Bifchdfe dem Reiche; vor Allem an ihrem 
unerfchrodenen und zähen Wiberftande brach ſich der Trotz Gottfrieds. 
Niemand zeichnete fich durch Beherztheit und Umficht mehr in Dielen 
Kämpfen aus, als der alte Wazo von Lüttich, der freilich das Ende 
derjelben nicht mehr erlebte. Er ftarb am 8. Juli 1048. Sein Nach⸗ 
folger Dietwin übernahm das Bisthum in fchmerer Zeit, hielt aber treu 
unter allen Gefahren zum Kaiſer. Wenn nun aucd Gottfried noch ein» 
zelne Vortheile gewann, ja es ihm jelbft gelang ven Herzog Adalbert 
bei Thuin an der Sambre in einen Hinterhalt zu verloden und bort 
zu erichlagen: feine Sache war nichtsbeftoweniger verloren, feitvem ihm 
ber Kaifer jede Ausfiht auf auswärtige Unterftügumg abgejchnitten 
hatte. Auch das Glück der Schlachten blieb Gottfried ımb den Seinen 
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nicht treu. Während Gerhard, der neue Herzog von Oberlothringen *), 
Gottfried bejchäftigte, griffen die Biſchöfe von Utrecht, Lüttich und Met 
mit vielen Taiferlihen VBafallen zur Winterszeit Graf Dietrich an um 
braten ihm am 14. Januar 1049 bei Dortredt eine vollftänbige 
Niederlage bei, in welcher er jelbit das Leben verlor. Die Sieger 
überſchwemmten jeßt das ganze bisher von Dietrich behauptete Gebiet 
mit ihren Kriegsleuten. Vergebens eilte Gottfried herbei und fuchte 
fie zu verdrängen. Auch er erlitt eine Niederlage und kam kaum mit 
dem Leben davon. 

Der Kaiſer hatte fih von Worms durch Schwaben nach Baiern 
begeben. Er feierte das Weibnachtöfeft zu Freifing und ging dann nad 
Regensburg. Hier verlieh er am 2. Februar 1049 das über Jahr und 
Zag erledigte Herzogthum Baiern an Konrad, einen Neffen des Cry 
biichof8 Hermann von Köln. Konrad entftammte dem Haufe der loth⸗ 
ringifchen Pfalzgrafen, das jest durch Baiern für das verlorene Herzog. 
thum Schwaben entichädigt wurde. In der Faftenzeit begab fich der Kaiſer 
dann über Bamberg nah Sachſen und feierte das Ofterfeit (26. März) 
zu Merjeburg. Bis in den Juni verweilte er in den jächfifchen Gegen 
den, feine Gedanken auf einen neuen Kriegszug gegen Gottfrieb und 
Balduin richtend, an dem er fich felbft betheiligen wollte. Der Zeit 
punkt war gelommen, wo er mit einem Schlage feine Gegner zu ver- 
nichten hoffte. 

Der Kaijer Hatte zu diefem Zuge gegen die rebelliichen Fürften 
die größten Vorbereitungen getroffen. Nicht allein daß er ſelbſt em 
zahlreiches Heer verſammelt, er hatte auch König Spend mit einer 
däniſchen Flotte entboten, um bie Lotbringifchen und flandrijchen Küſten 
bejett zu balten und dem Feinde jeden Ausweg zu veriperren; jogar 
König Edward von England **), ein Gegner Balduins, weil an beiien 
Hof die englifchen Mißvergnügten bereitwillige Aufnahme fanden, hielt 
eine Ylotille zu Sanpwich bereit, um im Notbfalle Svend zur Hülfe 





) Gerhard war Graf vom Elfaß, ein Bruder ober Neffe des erfchlagenen 
Herzogs Adalbert. Er ift der Stammvater des Gefchlechts, welches daun bauernd 
im Befit des Herzogthums Oberlothringen, fpäter Lothringen ſchlechthin genannt, 
verblieb. 

**) Nach Haralds und Hördeknuds frühem Tode hatten die Angeliachien 
Ethelreds Sohn Edward aus der Normandie gerufen und auf ihren Thron gefekt, 
boch wurden fie ihm bald wegen feiner franzöfifhen Sitten und Günftlinge abhold 
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zu eilen, und unterftüßte fo auch feinerjeitd den Angriff des Kaijers 
auf feine rebelliihen Vafallen. Noch ein anderer YBunbesgenofje bes 
gleitete den Kaifer und trug nicht wenig dazu bei, den Muth feiner 
Gegner zu brechen. Es war Papft Leo IX., der unmittelbar nach feiner 
Weihe eine Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano angetreten, bie Stäbte 
Unteritaltend im Fluge durchzogen, dann in Rom zur Ofterzeit auf 
einer großen Synode durchgreifende Beichlüffe gegen bie Simonie ver⸗ 
fündet hatte und jet wieder dem Kaiſer zueilte. Am 29. Juni feierten 
Kaiſer und Papft zujammen pas Peter- und Paulsfeit zu Köln. Noch 
am 5. Yult weilten fie in diefer Stabt, deren Erzbiihof damals vom 
Bapite die größten Auszeichnungen empfing; wenige Tage darauf be- 
gleitete Zeo IX. den Kaiſer in jein Lager nach Aachen und fchleuberte 
bier den Bannfluch der Kirche gegen Gottfried und Balduin, erwirkte 
aber beim Kaiſer, daß den Empörern die Erhaltung ihres Lebens ver- 
bürgt würbe, wenn fie fich freiwillig unterwürfen. 

Gottfried, von jeder Hülfe verlaffen, von dem Kaifer und deſſen 
Bundesgenoffen umringt, durch die Acht des Reichs und den Bann ber 
Kirche dem zeitlichen und ewigen Verderben überliefert, gab ohne Schwert» 
jtreich jet feine Sache verloren. Er kam in das Lager bes Kaiſers 
nach Aachen und unterwarf fich der Entſcheidung feines mächtigen 
Gegners. Treu feinem Worte, fchenkte ihm der Kaifer das Leben und 
ftelite ihn unter die Obhut des getreuen Erzbiichofs Eberbarb von Trier. 
Balduin verfuchte auch jekt noch Widerftand zu leiften, aber vergeblich. 
Der Kaifer drang mit einem Heere durch das Gebiet von Cambray in 
Flandern ein und verwöäftete das fruchtbare umd reiche Land. Auch von 
der Seefeite jah fi Balduin eingejchloffen und fand zulegt feinen an⸗ 
deren Ausweg, als ben, welchen Gottfried jchon zuvor ergriffen batte. 
Auh er unterwarf ſich periönlih dem SKatfer zu Wachen und 
ftellte für feine Treue Geiſeln; fo rettete er fein Land und feine per- 
ſönliche Freiheit. Auch das Nachipiel des langen Kampfes war beendet. 

Durch nicht gewöhnliche Gefchidlichkeit und Ausdauer war e8 dem 
Kaiſer gelumgen, ſich den Trotz feines tüchtigften und erbittertften Wider⸗ 
fachers zu beugen. Es war ein großer Erfolg, am bemerlenswertheften 
vielleicht durch die Bundesgenoſſen, welche ihn im Kampf unterftühten. 
Während Frankreich Gottfried preisgab, reichten Dänemark und Eng- 
land dem Raifer die Hand, um feine Stellung im Innern des Reiche 
zu befeftigen, und der Papft kam über bie Alpen, um bie Rebellen mit 
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dem Bannftrahl zu entwaffnen.. Wie Clemens II. jüngft gegen das 
fchwierige Benevent, jo hatte jet Leo IX. gegen bie aufftändigen Fürſten 
Deutſchlands ven Fluch der Kirche gejchleudert. in beilleuchtenber 
Stern war in ihm dem römifchen Bisthum aufgegangen, aber er jchien 
feinen Glanz nur der Sonne zurüdzuftraßlen, von ber er jein Licht 
empfangen. | 

Das reformirte Papftthum Hatte ſchnell nicht geringe Erfolge ge 
wonnen und größere ſtanden in Ausficht: wie aber, wenn dieje Erfolge 
nur neue Zriumpbe für das fchon übermächtige Kaiſerthum wurden, 
wenn dafjelbe aus ihnen die Kraft zu dem lebten entſcheidenden Sieg 
über alle Gewalten des Abendlandes fog, wenn ſich Roms alte Gelüfte 
nach der Univerfalberrichaft durch Deutſche jo verwirklichen follten! 
Seit Jahrhunderten waren Kaifertbum und Bapfttbuum zu berjelben 
Zeit nie jo kraftvoll repräfentirt gewejen, wie jest, und niemals hatte 
no die Natur der Verhältniſſe felbft beive mehr auf einander ver 
wiejen: hatte jest die Welt von ihrer Verbindung mehr zu Hoffen oder 
zu fürchten? 

Während der Kaiſer die Höchften Stufen weltliher Macht erſtieg, 
war Gottfried tiefer und tiefer in das Elend gerathen. Er hätte nict 
feinem Stamm entiproffen fein müffen, wenn nicht der Fluch der Kirche 
vor Allem fein Gewiſſen belaftet haben follte. Man ſah ihm ben 
empfindlichften Bußen fi) geduldig unterwerfen. Oeffentlich ſetzte er 
fih den Streihen der Geißel aus; auf eigene Koſten ftellte er ben 
Dom zu Berbun ber und trug felbft gleich einem Hanblanger die Steine 
ben Bauleuten zu; nur durch große Summen konnte er ſich den Schmud 
feiner Loden bewahren. Es ift ihm gelungen, die Meinung der fird- 
lich Gefinnten zu verföhnen, aber die Gunft des Kaifers hat er nimmer 
wiedergewonnen, obfchon berjelbe ihm fterbend verzieh. Wohl Hat Gott⸗ 
fried dann von Neuem das Glück gelächelt; eine bedeutende Rolle in 
ber weiteren Entwidlung der Dinge war ihm noch beftimmt, und kaum 
wäre e8 da zu kühn gewejen, wenn er feine Hand nach der Kaijerkrone 
ausgeftrect hätte. Aber ver Gebrannte fcheut das euer, und bie 
jchwindelnde Höhe meivet, wem der Verderben drohende Abgrund ſchon 
einmal fo nahe vor Augen lag. 
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Das Kaiſerthum in Höchfter Machtentfaltung. 


In pomphaften Worten feierte um das Jahr 1050 ein Mailänder 
Kleriker, der fih die Thaten Heinrichs II. in einem bejonberen Wert 
zu verberrlichen erbot, die Erneuerung der alten römiſchen Raifermacht. 
„Du haſt“, redete er in der Vorrede eines rbetorischen Werts den 
Kaiſer an, „bie wildeften, die trogigften Völker befiegt und rohe, ver 
ruchte, unmenfchliche Herzen gebändigt. Unter Deiner ſtarken Macht 
beugen fich die ftolgen Naden der Baiern und Sachſen; von Schreden, 
Furcht und Zittern find die verwegenften Gemüther erfüllt. Länder, 
Burgen und Städte, ganze Königreiche mit ihren Heinen Königen, die 
fih Roms Herrichaft längft entzogen, find durch Deine fiegreiche Rechte 
ihm wieder unterworfen worden. Italien jubelt über Deine Tropäen, 
und Gallien erhebt fih durch Deinen Ruhm. Frankreich erhofft in 
Dir feinen König und Britannien feinen Kaiſer. Vor Deinem Glüd 
zittert Ungarn; benn bald wird es, wie alle Anderen, Div zu Füßen 
liegen. Griechenland, Judäa, Armenien, das Sarazenenvoll und Alles 
jenjeit$ des Meeres erwartet von Neuem, nachdem es Deine Macht 
erfahren, den Geboten Roms unterworfen zu werden und zittert vor 
dem Joche, deſſen es jo lange entwöhnt war. ‘Deshalb Hat Dir Baby 
Ion (Bagdad) jüngft freiwillig Gejchenfe gejandt und Eonjtantinopel un- 
aufgefordert die gebührenden Gaben geboten. Du aber haft folde 
Spenden zum Zeichen der Dankbarkeit dem heiligen Petrus und feinen 
Nachfolgern zu Rom übergeben, vaß an dieſen glorreichen Tropäen, bie 
Du willig dargebracht gleihjam als Entgelt für pie Erneuerung jo 
hoher Ehren, die von allen Seiten herbeiftrömenven Välfer und Stämme 
erfennen, daß Rom, unter Iulius Cäfar erhöht, unter Heinricus Cäſar 
zu neuem Leben erwacht jet.” Es erinnern dieſe gedunſenen Phrafen 
bes italienifchen Rhetors an ein Wort Hildebrands, welches etwa vier 
Fahre fpäter verlautete: „Unbeftegt ift Rom im Glauben und in den 
Waffen.“ 

Es ift faum zu verwundern, wenn fich die übertriebenjten Vor⸗ 
jtellungen von der Taiferlihen Macht an die legten Erfolge Heinrichs 
nüpften. Denn in der That erjchten das Neich in glänzender Lage. 
An den Grenzen berrichte Triebe, im Innern Ruhe. Mit gewaltiger 
Nechte ſchützte der Kaifer ven Landfrieden, der felten im Reiche beijer 
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bewahrt wurde. Es gab eine ftarle Neichögewalt, deren Beitand nad 
allen Seiten gefichert ſchien, die Kirche Batte den engiten Bund mit 
der Krone geſchloſſen, die territorialen Gewalten waren gebemüthigt 
und bienftbar. Alle Reiche des Abenplandes ſah man in abhängiger 
oder doch befreundeter Stellung zu dem gewaltigen Herrn in Deutſch⸗ 
land. Heilig und hochgeehrt war der kaiferlihe Name. Der Kailer 
galt für den Statthalter Gottes auf Erben: man verehrte in ihm nicht 
allein den Herrn der Welt, jondern auch das Haupt der chriftlichen Kirche. 

Es mochte Mancher damals hoffen, daß diejer Zuftand, fegensreid 
wie er nach allen Seiten fich zeigte, dauernden Beſtand gewänne. Und 
auch noch jetzt regte fich vielleicht der Wunſch, ed möchte die Gmit 
der Berbältniffe benugt fein, um die Einheit des Reichs für alle Zeit 
zu befeftigen, ein fichere8 Fundament der kaiſerlichen Gewalt zu geben 
und ihr Verbältniß zum deutſchen Fürjtentfum an bejtimmte Normen 
zu binden. Treilih gab es nur einen Weg, das Erreidhte für bie 
Folge zu fihern: nicht anders als durch ein gefchriebenes Necht, durch 
Kaiſergeſetze nach der Wetfe der Karolingiſchen Capitularien war es 
möglih. Der Gedanke daran lag der Zeit nicht fo fern, als man 
glaubt. Wipo, des Kaiſers Erzieher, batte feinen Zögling vorlängit 
ermabnt, wenn er jeine Feinde überwunden und ben Weltfrieden ber- 
geftellt habe, die Kaiferrechte verzeichnen zu laſſen; er hatte daran bie 
andere Ermahnung geknüpft, die deutſchen Berren zu nötigen ihre 
Kinder zur Schule zu ſchicken, damit fie ein gefchriebenes Recht an⸗ 
wenden lernten, wie es in Italien geſchehe. Und man überfehe es 
nicht, e8 war die Zeit nahe, wo die Jurisprudenz inmitten ber Taijer- 
lichen Herrichaft neue Lebenskräfte gewinnen und Juſtinians Geſetzbuch 
lebendige Geifter mit mächtigem Zauber abermals anziehen jollte. In 
Stalien fing das Studium des Rechts an fich zu heben, und vom Kaiſer 
jelbft wird berichtet, daß er demſelben nicht fremd blieb. 

Wohl niemals ift in der Geſchichte unferer Kaifer ein günjtigerer 
Moment eingetreten, um bie gejeggebende Thätigkeit Karl des Großen 
in erfolgreicher Weile aufzunehmen und durch ein gejchriebenes echt 
Kaiſerthum und Reich gegen die wechjelnden Einflüſſe des Tages zu 
fichern, als damals. War auch ohne Zweifel die Abneigung der deutſchen 
Großen gegen den Buchitaben des Geſetzes eben jo groß, wie in ben 
vergangenen Zeiten, fo war doch ein burchgreifender Widerftand von 
Seiten der Füriten nach Gottfrieds Sturz nicht zu fürchten, und mit 
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Jubel Hätten unfraglich die niederen Klaſſen des Volles eine Reform 
bes Reichs neben der Reform der Kirche begrüßt. Heinrich befaß, wenn 
nicht Alles trügt, eine mehr als hinreichende Macht, um burch geſchrie⸗ 
benes Recht die Thronfolge zu regeln, der fürftlichen Gewalt Grenzen 
vorzuzeichnen, wirfame Anordnungen für die Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums zu treffen und einen feiten Nechtsgang berzuftellen. 
Wenn jemals, ließ fich jest ein Bruch mit den alten Weberlieferungen 
des Reichs wagen. Was in den Zeiten des zweiten Heinrich ein ver⸗ 
wegened Unternehmen gewejen wäre, hätte der britte Heinrich unter bei 
weiten günftigeren Verhältniſſen nicht ohne Ausficht auf Erfolg an- 
greifen können. 

Wäre es zu einer folchen Reform des Reichs auf Grund eines 
geichriebenen Rechts gelommen, wie anders hätten fich die Geſchicke des 
Kaiſerthums nicht allein nach Heinrichs Tode, jondern für alle Folge 
gejtalten müſſen, wie anders würde ſich die Geſchichte unſeres Volkes 
entwidelt haben! Aber Wipos Rath verhallte ungehört oder hatte doch 
feinen nennenswerthen Erfolg. Don einer gejekgebenden Thätigkeit 
Heinrichs findet fi, von einigen Zufägen zu dem lombarbijchen Recht 
abgejeben, feine Spur; in Deutſchland begnügte ſich der Kaiſer mit ber 
Verkündigung von Landfrieden, die wejentlich einen provinziellen Cha» 
ratter behielten. Ein unberechenbarer Nachtheil wurde e8 für das Reich, 
daß die unterbrochene Gejetgebung der Kirche bald darauf mit frijcher 
Kraft aufgenommen wurde und in den Bäpften und römiichen Syno⸗ 
den Organe von unbejtrittener Autorität gewann. Im den Decreten 
ver Päpite und den Kanones ihrer Synoden fand der Welt nach nicht 
langer Zeit eine gejchriebene Gejeßgebung vor Augen, die, aus den De 
bürfniffen der Gegenwart hervorgegangen, dieſen vollauf zu entiprechen 
wußte, während die Kaiſer ihre Befugniffe nicht durch den Buchſtaben 
eines anerkannten Rechts zu beweiſen vermochten und nicht mit Unrecht 
Zweifel fich regten, wenn fie auf bie alten, anderen Zeiten entjtammten 
Rechtsbücher Juſtinians und Karls des Großen zurüdgeben wollten. 

Schienen aber dem Kaiſer die Schwierigkeiten, ein gefchriebenes 
Recht unter den Deutſchen zur Anerkennung zu bringen und die faijer- 
lihe Macht durch daſſelbe zu befeitigen, wirklich unüberfteiglich, jo hätte 
fih doch erwarten laffen, daß er feine Macht benuten würde, um durch 
neue politiiche Inititutionen die Zukunft der Krone gegen die territorialen 
Gewalten zu fichern, oder daß er mindeſtens durch eine conjequente 
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Politik im Innern die weitere Entwidlung der Reichsgewalt umterftügen 
würde. Aber auch diefe Erwartungen bat er nicht erfüllt. Das Her 
zogthum jtellte er ber, wo es jein Vater der Krone verbunden hatte: 
aber er that e8, indem er zugleich die Marken gegen das Herzogthum 
jtärkte, indem er es überdies burch die Einſetzung nicht einheimiſcher 
Herren fohwächte, indem er enblih Männer wählte, von benen kaum 
zu erwarten war, daß fie dauernd die Macht ihres Gefchlechts in 
dem Lande befeftigen würden. Heinrich zeigt bier eine Politik bes 
Mißtrauens, in der fich kein gefunder und fruchtbarer Gedanke erkennen 
läßt und bie feine befjere Frucht zeitigte, als Die meift aus der Saat 
des Mißtrauens aufkeimt. Konrad Hatte ferner die Ritterſchaft durch 
die Anerlennung der Erbberechtigung in ihren Lehen für Die Krone u 
gewinnen gewußt, und bie freudige Hingebung, die Heinrich bei feinen 
erften Kriegen im Übel entgegenkam, war gewiß zum großen ‘Theil eine 
Folge der veränderten Stellung, welche die Lehnsritterſchaft zur Krone 
gewonnen hatte. Mit beiiptellojer Freigebigkeit hat er die Tapferkeit 
feiner Nitter belohnt, aber das MWichtigere hat er verjäumt, durch 
dauernde Einrichtungen die Treue dieſes Lehnsadels an bie Krone zu 
fefjeln, ihn als eine feſtgeſchloſſene Phalanr um ben deutſchen Thron 
zu ſchaaren. So kam es, daß die Krone, als fie in neue innere Kämpfe 
mit den Großen des Reichs verwidelt wurde, doch an dem nmiederen 
Übel keine ausreichende Stüge fand und auch nach der Lage der Dinge 
faum finden konnte. 

Durd das Verdienſt feiner Vorgänger und eigene Kraft gelang es 
Heinrich, das deutjche Reich zu einer Machthöhe zu erheben, bie es nie 
mals vorher erreicht Hatte und nie wieder erreichen jollte: jein Name 
tft in unferer Gejchichte von dem hellſten Ruhme umftrahlt und findet 
nur neben dem Ottos des Großen und Friedrichs des Rothbarts feine 
würbige Stellung. Auch ift das deutſche Kaiſerthum vielleicht nie in 
einer glänzenveren Perfönlichleit repräſentirt geweſen, als in biejem 
Heinrih. Aber das läßt fich ihm nicht nachrühmen, daß er die Umficht 
des weifen Architelten bewährt hat, der erjt, nachdem er die Funda⸗ 
mente gefichert und verftärkt, den Bau hoch in bie Lüfte führt. So 
ſchwungvoll Heinrichs Entwürfe waren, und fo vieles ihm glüdte, Kat er 
doch wenig getban, um feiner Nachlommenfchaft und feinem Volk bie 
gewonnene Macht für die Dauer zu fichern. 

An perfönliher Thatkraft, am durchgreifender Thätigkeit und 
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aufopfernder Hingabe für feinen hohen Beruf ließ e8 Heinrich am wenig- 
ften fehlen; viel eher war fein Fehler, daß er bie Kraft des Reichs vor 
Allen und fait allein in feine perjünliche Wirkfamkeit fegte. Wenige 
Kaiſer haben felbftändiger regiert als er und gleich ihm die ganze Laſt 
der Herrſchaft auf die eigenen Schultern genommen. Mit unermüd- 
licher Sorgfalt war er auf die Wahrung des Rechts bebacht, mit rüd- 
ſichtsloſer Strenge wahrte er die Satungen der Kirche und des Staats 
gegen jede Verlegung, jchütte er beide gegen jeden Eingriff ver Wilffür. 
Wir willen aus dem Zeugniß feines Sohnes, daß er einem Chriften 
wegen der Tödtung eined Juden bie Augen ausreißen und Die rechte 
Sand abbauen ließ. ES erregte ihm Fein Bedenken, mehrere Männer, 
die manichäiſcher Ketereien angejchulbigt waren, zu Goslar auflnüpfen 
zu laſſen. Zwei der mächtigjten Herzoge Deutſchlands entſetzte er ihres 
Fürſtenthums, weil fie gegen das Reich conipirirten. Eine lange Neibe 
von Confiscationen zieht fich durch feine Regierung bin. So hoch er 
das geiftliche Amt achtete, ergriff er doch auch gegen die Biſchöfe jcharfe 
Maßregeln, wenn fie ihr Intereſſe über das Wohl des Reichs ftellten. 
AS der Biſchof Lietbert von Cambray die Cajftellanet in jeiner Stadt 
nicht jo bejegen wollte, wie e8 Die Lage bes Reichs erforderte, ließ ihn 
ber Kaiſer von feinen Kriegern ergreifen, aus feinem Bisthum fort 
fchleppen, in Haft bringen und nicht eher in Freiheit jegen, als bis 
er fich fügte. Gleich Dtto dem Großen führte Heinrich einen Papit 
über die Alpen, um ihn in ver Verbannung auf deutichem Boden feine 
Tage beichließen zu laſſen. 

Diefe Strenge war Heinrich nicht natürlich, ein milder und weich 
berziger Zug ging vielmehr durch feinen Charakter, ver font jeinem 
Geſchlechte wenig eigen mit feiner myſtiſch⸗aſcetiſchen Religionsrichtung 
im Zufammenbange ftand. Es wird erzählt, daß in einem jener Jahre, 
wo Bungersnoth und Seuchen das Reich heimjuchten, er der binfiechen- 
ven Kinder fich wie ein Vater annahm und durch feine Almoſen Viele 
vom Tode errettete. Er liebte befiegten Gegnern nicht nur zu verzeihen, 
fondern fie auch durch Wohlthaten fich zu verbinden. Selten haben fich 
die Biſchöfe umſonſt für Verbrecher an feine Gnade gewendet. Nicht 
allein gegen ven offenen Feind in Waffen, jonbern auch gegen ven Spion 
zeigte er fich milde und großmüthig. Als im flandrifchen Kriege ein 
Kleriler ergriffen wurde, der fich in ver Maske eines lahmen Krüppels 


auf Stelzen unter der Schaar der Almojenempfänger in „ie Nähe des 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 
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Kaiſers geichlichen Hatte, wurde für den Späher ſogleich im Lager de 
Galgen errichtet: aber der Kaifer befahl die Hinrichtung bis nach dem 
Mittagsmahl zu verfchieben, beſchied dann ben Unglüdlichen an jeinen 
Tiſch und begnadigte ihn nicht allein, fondern gab ihm überdies reiche 
Geſchenke. „Sit er auf Stelzen zu ums gefchlichen,“ fagte er, „io may 
er ftolz zu Roß von dannen ziehen.” Man erinnere fih, wie Hemd 
auf der Synode zu Konftanz und auf dem Schlachtfelvde an der Raab 
der Erjte war, der Öffentlich vor den Augen ver Welt allen jenen 
Feinden Berzeihung zufagte. Nur die Erkenntniß, daß diefes Gejchledt 
fih nicht anders als durch die Zuchtruthe unbeugfamer Gerechtigleit 
bewältigen ließe, konnte einen Fürften feiner Art zu Maßregeln treiben, 
‚welche jelbjt die Zeitgenoffen al8 grauſam jchalten. 

Und was hat Heinrich mit jolcher Strenge erreicht? Es ift wahr, 
daß der Landfriede unter ihm befier bewahrt wurbe, als ſeit langen 
Zeiten, obwohl wir bald nachher von neuen Störungen hören. Wipo 
berichtet, daß alle Verftändigen dem Kaiſer den Ehrennamen „Richtſchmut 
der Gerechtigkeit” gaben, und ein franzöfticher Schriftiteller jener Zeit 
preift ihn als Begründer und Freund des Gottesfriedend. Auch ill 
unverlennbar, daß in den früheren Jahren ihm die Liebe des Volles 
entgegentam, ber kriegeriſche Adel eine jeltene Hingabe gegen ihr zeigte, 
die Fürſten ver Kirche ihm aufrichtige Ergebenheit zollten. Aber gerade 
je höher feine Macht ftieg, je energifcher und durchgreifender fich fein 
Regiment entfaltete, deſto mehr erkaltete die Zuneigung. Niemand wird 
fih verwundern, wenn die Fürjten jeden neuen Zuwachs jeiner Macht 
mit dem Blicke ſcheuer Furcht ſahen, wenn fie die Strenge des Kaijerd 
mit dem Namen der Thyrannei brandmarkten. Aber aud die Armen 
klagten; fie fchrien über Vernachläſſigung, jobald fie nicht fogleich im 
Palajte zu Goslar Gehör und Erledigung ihrer Bejchwerben fanben- 
Hoch und niedrig fing an zu murren, den freigebigften Fürſten nieberer 
Habſucht anzuſchuldigen und trog feiner raftlofen Thätigfeit über jeine 
forglofe Megierung Beſchwerde zu führen. Schon längſt, fagte man, ſei 
er von dem Pfade der Gerechtigleit, Frievensliebe, Frömmigkeit, Gottes⸗ 
furcht und anderer Tugenden, den er Anfangs betreten, gewichen und 
werbe noch viel ſchlimmer werben, als er jei. Die Mißſtimmung gegen bie 
fteenge Herrichaft des Kaiſers wurde allgemein; er thronte in einſamer 
Höhe, gefürchtet und gehaßt, ohne ven Dank und Dienft der Liebe. 

Weder neue Injtitutionen des Reichs, noch die Zuneigung ber 








[1050] Das Kaiſerthum in höchſter Machtentfaltung. 451 


wanfelmüthigen Menge ficherten Heinrich in der unvergleichlihen Macht, 
die er erreicht: nur allein ver Slaube der Welt an fein Glück, der Glanz 
feiner gebietenden Perjönlichkeit, eine rafche Folge namhafter Siege 
Tonnten ihn, wie fie ihn jo Hoch erhoben, unangefochten auf jolcher 
Machthöhe erhalten. Nichts Hatte er mehr zu fürchten, als die Launen 
des Glücks; jede Niederlage durch äußere Feinde bedrohte zugleich bie 
Sicherheit feiner Herrichaft im Innern. Erfolge über Erfolge wurden 
zur nothwendigen Bedingung feiner Erhaltung. Die Idee des Kaifer- 
thums ihrer vollftändigen Verwirklichung im Abendlande entgegenzu- 
treiben würde ihm jchon die Natur feiner Stellung geboten haben, 
wären nicht ohnehin alle Triebe feiner Seele nach diejem Ziele gerichtet 
gewejen. Hatte er ſchon von früh an das Kaiſerthum in dem Sinn 
einer Univerfalherrichaft über die lateiniſche Chriftenbeit aufgefaßt, jo 
ftürmte er nun immer entjchiedener auf dieſes letzte Ziel feines Stres 
bens bin. Unabläjfig war er mit neuen Plänen bejchäftigt, um jeine 
kaiſerliche Macht zu allgemeiner Unerlennung zu bringen und die Fürjten 
und Völker des Abenplandes feinem Willen zu beugen: babin richteten 
fih alle feine Gedanken, dahin zielten alle jeine Arbeiten und Mühen. 
Nichts bat ihn wohl jo jehr von der Reform der inneren Verhältniſſe 
Deutichlands abgehalten, als dieſes unausgeſetzte Trachten nach Aus- 
breitung feiner kaiſerlichen Gewalt. 

Zwei Wege boten fich dem Kaifer dar, um zu feinem Ziel zu 
gelangen: auf dem einen mußten die wiberftrebenden Mächte durch die 
Gewalt der Waffen gebeugt werden, auf dem anderen galt es, fich bie 
Gemütber der Menſchen durch die firchlichen Gewalten zu unterwerfen. 
Beide Wege bat Heinrich eingejchlagen, aber den zweiten mit bejon- 
derer Vorliebe, da er mehr der Richtung feines Geiftes entiprach und 
dauerndere Erfolge in Ausficht ſtellte. ‘Der entjcheivendfte Schritt auf 
dieiem Wege war die Reform des Papftthbums; durch fie glaubte er 
die Kirche für immer an fich gefeffelt zu haben und jeden Zuwachs der⸗ 
felben an Ehre und Autorität fortan als eine Erhöhung feiner eigenen 
Machtitellung anſehen zu bürfen. Die Kirche wurde der wichtigfte 
Factor in allen politiichen Berechnungen des Kaifers; fie, hoffte er, 
würde bie ganze abendländiſche Welt feinem Scepter unterwerfen, Europa 
von einem Ende zum anderen bem Kaiſerthum dienftbar machen. Hatten 
bie deutſchen Bifchöfe unter dem zweiten Heinrich das deutſche König. 
thum befeitigen helfen, fo follte bie Kirche des ganzen Occidents jegt 
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alle Reiche des Abenplandes dem Katfer zu Füßen legen. Das deutſche 
Papfttfum war beftimmt dem beutichen Kaiſerthum vie legten und 
höchſten Triumphe zu bereiten. 

Mit welcher Befriedigung mußte der Katfer da auf die weltkumdigen 
Erfolge Leos IX. feben. Leos Borgänger batten die Reform kaum in 
Angriff nehmen Innen: unter ihm machte fie reißenpe, unaufhaltſame 
Bortichritte. Der Ruhm des frommen und eifrigen Kirchenfürften er- 
füllte ſchnell das ganze Abendland, und ver größte Theil deſſelben ftrablte 
auf den eblen Kaiſer zurüd, der dem Papft die Wege bereitet batte und 
in deſſen Dienft allein diefer zu handeln ſchien. Es war fein leerer 
Schein, und doch verrieth er nicht ganz die wahre Geftalt der Dinge. 
Denn fobald man der eigenthümlichen Berfönlichkeit Leos näher tritt, 
nimmt man mit Verwunderung wahr, wie fih in ihr die jchroffiten 
Gegenfäte, welche mit ihrem Streite die Weltgejchichte auf Jahrhun⸗ 
berte bin erfüllen follten, neben einander bewegen und bie Harmonie 
der Seele kaum merklich ftören. Es ift unbeftreitbar, daß Leo ben 
Unterbau zu dem mächtigen Priefterftaate, der fich alsbald neben und 
gegen das Kaijerreich erhob, gelegt bat, aber es ift nichtsdeſtoweniger 
gewiß, daß er zugleich der befliffenfte Diener des Kaiſers, „ſeines zärt- 
licht geliebten Sohnes”, wie er ihn in den Urkunden nennt, zu allen 
Zeiten blieb und daß er fich die Ehren jeines Pontificats von dem Glanz 
bes deutſchen Reichs nicht getrennt denken konnte. Es iſt der Mühe 
werth, die Geſchichte dieſes merkwürdigen Mannes fchärfer zur beleuchten, 
um feine Stellung zu Kaifer und Reich, wie feine Bebeutung für die 
weitere Entwidlung der Dinge zu eriennen. 


Die Anfänge feos N. 


Brun — die war Leo8 Taufname — war im Eljaß geboren 
und ſtammte aus einem reichen alamannijchen Grafengeichlecht, welches 
befonders in jenen Gegenden an ben Vogefen begütert war, die man 
jpäter als die Srafihaften von Egisheim und Dagsburg bezeichnete. 
Sein Vater Graf Hugo pflegte auf feiner Burg Egisheim zu haufen, 
ein überaus angejehener Mann, der in glänzenden Verbindungen ftand; 
ben Herzogen von Oberlothringen und dem Tügelburgifchen Haufe wat 
er verwandt, zugleich ein Vetter Kaiſer Konrads IL. Seine Gemahlin 
Heliwigdis wird ungeachtet ihres deutichen Namens nicht auf deutſchem 
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Boden geboren fein, fte ftammte wahrjcheinfih aus dem romanifchen 
Burgund, wo die Familie wichtige Verbindungen hatte und ein Sohn 
Graf Hugos ſich fpäter mit einer Nichte des letzten Königs vermählte. 
Deutſch und Romantic wurden neben einander in dem Haufe bes 
Grafen gefprochen; in beiden Sprachen wuchlen bie Kinder auf. Am 
21. Juni 1002 wurde dem Grafen das Knäblein geboren, das zu fo 
großen Dingen in der Welt beftimmt war. Auffällige Umſtände bezeich 
neten jeine Geburt und waren die Veranlafjung, daß die Mutter wider 
ihre Gewohnheit felbft den Knaben fäugte: fie fcheinen auch die Eltern 
beftimmt zu haben ihn ſchon im fünften Fahre der Schule zu Toul zu 
übergeben und für den geiftlichen Stand zu beitimmen. Die Vorfahren 
des Grafen Hatten, obwohl im Waffenhandwerk und Weltgetünmel 
lebend, fich meift durch werlthätige Frömmigkeit ausgezeichnet, manche 
Klöfter im Elſaß waren durch ihren religiöfen Eifer geftiftet, und ein- 
zelne biejer frommen Ritter batten felbjt am Ende des Lebens die Kutte 
genommen: ber Entichluß der Eltern hatte deshalb wenig Auffälliges, 
zumal Brun noch ältere Brüder batte, welche die weltlichen Intereſſen 
des Haufes wahrnehmen Tormten. 

Die Schule zu Toul ftanb damals in anerkannter Blüthe und 
wurbe häufig von ben Söhnen des lothringtichen Adels befucht. Mit 
zwei ihm verwandten Fürftenföhnen wuch8 der junge Brun auf, von 
denen namentlicy der eine — es war der fpätere Biſchof Adalbero von 
Metz —, obwohl etwas älter, die vertrautefte Freumbichaft mit dem 
Knaben ſchloß. Die Freunde wetteiferten im rühmlichiten Fleiße, durch⸗ 
liefen das Trivium, d. 5. die niederen Studien, fchnell und wagten fich 
felbft an die nur felten berübrten höheren Studien, das fogenannte 
Quadrivium. Sie übten fi in profaifchen und metriſchen Eomtpofi- 
tionen, wie in der Muſik, auch gerichtliche Declamationen bielten fie, 
um fi für das Gefchäftsleben zu bilden. Die Schulftudien wurben 
öfters durch Beſuche im elterlichen Haufe unterbrochen, und bei einem 
dieſer Beſuche verfiel Brun, ſchon zum Süngling heranwachſend, in eine 
Iebensgefährliche Krankheit, von ber ihn nach feiner Meinung nur ber 
fichtliche Beiſtand des heiligen Benedict befreite. Seitdem bewahrte er 
eine tiefe Verehrung dem Mönchsvater und allen Tlöfterlichen Einrich⸗ 
tungen. Obwohl er felbft nicht die Kutte nahm, fondern Canonicus 
zu Toul wurde, gewann doch fein ganzes Leben eine faft mönchijche 
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Färbung; die Ideen Clunys, wie fie ſich eben damals unter bem 
Iotbringifchen Klerus verbreiteten, beherrichten ihn völlig. 

Als Konrad den Thron beftiegen, mußte Brun auf den Wunſch 
jeiner Angehörigen an den Hof geben und trat in bie Kapelle de 
Königs ein. Durch feine Verwandtichaft mit bemfelben war ihm fofort 
eine ausgezeichnete Stellung gefichert, und fein verjtändiges Benehmen, 
ber Adel feiner Gefinnung und eine empfehlende Geftalt gewannen ihm 
in furzer Zeit die allgemeine Gunſt. Seine Gutmüthigkeit entwaffnete 
ben Neid; „der gute Brun“ wurde er genannt, um ihn von feinen zahl⸗ 
reihen Namensvettern zu umterfcheiven. Konrad und Gifela, welche in 
wichtigen Angelegenheiten ihn zu Rath zogen und feine Einficht er: 
probten, wünjchten ihm bei erfter Gelegenheit zu einem der einflußreid- 
ften Bisthümer des Reichs zu verhelfen. Aber Bruns Abfichten waren 
andere: jollte er einmal den Krummftab nehmen müſſen, jo verlangte 
er mehr nach einer Heinen und armen Kirche, die ihn weniger in welt 
liche Geſchäfte zu verſtricken drohte. 

Auf dem erſten Zug nach der Lombardei begleitete Brun, damals 
noch Diaconus, den König, um die Vaſallen des Touler Stifts zu führen, 
da ber alte Biſchof Hermann ſich nicht felbft mehr den Mühen der Heer- 
fahrt unterziehen konnte. Der junge Kleriker fah Bier in der Nähe ben 
Krieg und zeigte, daß ihm bie Kenntniß deſſelben von feinen Vätern 
vererbt fei. Er bewies in allen militärifchen Dingen nicht geringe Um- 
fiht, machte fih den Seinen, wie dem ganzen Deere in vielfacher Der 
ztehung nützlich und gewann fich verdiente Anerkennung vom Könige. 
Während er noch in Italien verweilte, ftarb Bifchof Hermann am 1. April 
1026. Der Klerus und die Gemeinde von Toul wählten einſtimmig 
Drun zu Hermanns Nachfolger und ſandten eine Gefandtichaft an den 
König ab, um feine Zuftimmung zu erwirken. Konrad fpottete des armen 
Bisthums, das fi erfühnte um einen Verwandten feines Hauſes zu 
werben. Aber gerade die Armuth der Kirche beftimmte Brun auf dad 
Geſuch der Touler einzugehen; überdies machte es Eindrud auf ihn, daß 
er ohne fimoniftiiche Ränke durch freie Wahl, wie fie damals felten 
genug vorkam, zum bifchöflichen Negiment berufen wurde. Er erklärte 
deshalb dem Könige, daß er mit Genehmigung deſſelben das Bisthum 
zu übernehmen bereit fei, und erlangte auch fchlieklich Die gemünfchte 
Einwilligung. Unter großen Gefahren trat er dann die Reife nach Tonl 
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an und wurbe bier am Himmelfahrtstage (19. Mat) feierlich in fein 
Amt eingeführt. Die Weihe verzog fich indefien ungewöhnlich Yange, 
da fein Metropolitan, der Erzbiſchof Poppo von Trier, ein gefchärftes 
Gelübde der Treue von feinem neuen Suffragan verlangte, welches dieſer 
abzulegen fich ſtandhaft weigerte. Erft nad der Rückkehr des Kaifers 
wurde der hieraus erwachſene Zwieſpalt beigelegt; der Erzbiſchof begnügte 
fih mit dem bisher herkömmlichen Gelübde und ertheilte dem jungen 
Brun am 9. September 1027 zu Worms die Weihe, 

Mit großem Eifer lag Brun den geiftlichen Pflichten feines Amtes 
ob. Beſonders machte er fich um die Reform der Klöfter verbient, bie 
in feiner Didcefe noch jehr im Argen lagen; er trat hierbei ganz in bie 
Fußſtapfen des großen Abts Odilo, des heiligen Wilhelm von Dijon 
und feines Nachfolger Halinard, mit welchen Männern er fih auch in 
perfönliche Berührungen fegte und venen er öfters auf feinen Ofterwall- 
fabrten nah Rom begegnete, die er felten und nur notbgebrungen aus⸗ 
jeßte. Aber wie fehr er auch die geiftliche Seite feines biichöflichen 
Amts herauskehren mochte, Brun war nichtsdeſtoweniger viel und an⸗ 
haltend mit weltlichen Geſchäften belaſtet, theils im Intereſſe ſeiner 
Kirche, theils für das Wohl des Reichs und des Kaiſers. Die Angriffe 
des Grafen Odo von Champagne auf Konrad richteten ſich wieder⸗ 
holentlich zuerft auf Toul, und Brun wußte ihnen trefflich zu begegnen. 
Bei der Einverleibung Burgunds in das Kaiſerreich ſpielte er wohl 
eine einflußreiche Rolle, zu der ihn ſeine perſönlichen Verbindungen in 
jenem Lande vor Anderen befähigen konnte. Auch der Friede zwiſchen 
Kaiſer Konrad und dem König von Frankreich im Jahre 1032 war 
außer den Bemühungen des Abts Poppo von Stablo vornehmlich feiner - 
Vermittlung zu danken. Brun war damals felbft an den franzöftichen 
Hof gegangen und hatte fich durch fein eben fo einfichtige8 als bejchei- 
denes Auftreten allgemeine Anerkennung gewonnen. Früh verbreitete 
fih der günftigfte Auf von dem verftändigen und frommen Biſchof weit 
durch Burgund, Frankreich und Italien: nicht wenig trug gewiß dazu 
bei, daß er von Jugend an neben feiner fchwäbiichen Mundart auch die 
romaniſchen Dialekte gejprochen hatte. 

Auch bei Heinrich IIL. ftand Brun in größten Anſehen. Im den 
Kämpfen gegen Herzog Gottfried hielt er treu zu dem Kaifer und leiftete 
ihm vor Allem dadurch einen wichtigen ‘Dienft, daß er fich im Jahre 1048 
abermals an den franzöfiichen Hof begab und jenen Frieden vermittelte, 





456 Die Unfänge Leos IX. [1050] 


ber Gottfried die Hoffnung auf franzöfifhe Unterftützung raubte. 
Wir willen, wie eng Heinrichs reformatorifche Beftrebungen für bie 
Kirche mit feinen politifchen Abfichten zufammenbingen und wie er vor- 
nehmlich durch jene einen burchgreifenden Einfluß auf Die Verhältmiſſe 
bes franzöfifchen Reichs zu gewinnen hoffte: nichts mußte ihm deshalb 
erwünfchter fein, als bei der abermaligen Erledigung des römijchen 
Bisthums einen Mann an die Spike der Kirche ftellen zu können, ber 
alle Beziehungen des Reiche zu Frankreich auf das Genauefte kannte 
und in vertrauter Freundſchaft zu den Häuptern ver clumiacenfiichen 
Richtung ftand? Wer die Umpftände reiflich erwägt, wird fich ber 
Ueberzeugung nicht erwehren Können, daß die Gründe für Bruns Br 
rufung auf ven Stuhl Petri weniger in ben beutfchen und italienijchen 
Derbältniffen zu fuchen find, als in ber Stellung bes Katfers zu 
Frankreich. 

Nur widerſtrebend nahm Brun die Bürde des Papſtthums auf 
fich, ausdrücklich die Bedingung ſtellend, daß in Rom Geiſtlichkeit und 
Volk ſeiner Erhebung einmüthig zuſtimmten. Er verlangte eine Wahl, 
welche unſeres Wiſſens bei der Einſetzung ſeines Vorgängers nicht ein⸗ 
mal dem Scheine nach abgehalten war. In dürftigem Pilgerkleide, ob⸗ 
wohl von den römiſchen Geſandten, dem Erzbiſchof Eberhard von Trier 
als kaiſerlichem Bevollmächtigten und einem großen Gefolge begleitet, 
nahte ſich Brun Rom; barfuß zog er der Menge nach, die ihn jubelnd 
einholte. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er auf der Reiſe zu Beſangon 
mit dem Prior Hugo von Cluny, der gleich darauf die Leitung Clunys 
übernahm, eine Zuſammenkunft Hatte und ihn in Folge verielben der ˖ 
- Mönch Hildebrand, der fich nach Gregors VI. Tode nach Cluny begeben 
batte, nach Nom begleitete. Daß Brun erft auf Hildebrands Auffor- 
derung die Infignien feiner böchften Würde ablegte und Bußkleider an 
nahm, wie man fpäter erzäblte, muß bezweifelt werben: aber gewiß ill, 
dab Hildebrand fich fogleich dem neuen Papfte anſchloß und in kurzer 
Zeit eine nicht unmwichtige Stellung an befjen Seite eimahm. Daß Hilde 
brand nur ungern Eluny verließ, willen wir aus feinem eigenen Munde; 
er folgte einem höheren Befehl, ſei e8 des Papftes oder der Cluniacenfer. 
Der Kaiſer wiberjtrebte, ſoviel wir wilfen, ver Rückkehr des Mönchs in 
feiner Weiſe, wie er auch einer nachträglichen Wahlhandlung in Rom 
feinen Widerftand entgegengelett hatte. Das bemüthige Auftreten Bruns 
gewarm dem Ernannten des Kaiſers zu Rom Aller Herzen; die Wahl 
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erfolgte einftimmig. Am 12. Februar wurde der Erwählte inthrontfirt 
und übernahm al® Leo IX. die Regierung Roms und der abenblän- 
diſchen Kirche. 

Unleugbar ift, daß Leo noch nach einem anderen Fundament feiner 
Gewalt fuchte, als Lediglich in der kaiſerlichen Autorität ihm geboten war, 
umbeftreitbar ift ferner feine innige Verbindung mit einer Partei, welche 
in der unbefchräntten Herrichaft des Kaiſers über Rom nicht das Ziel 
ihres Strebens ſehen konnte: aber nicht minder gewiß bleibt den⸗ 
noch, daß er nicht von fern feine Sache und das Intereffe der Kirche 
von dem des Kaiſers zu trennen gemeint war. Denn erftlich hatte jene 
ftrengere Partei des Klerus, der er angehörte, zur Zeit feinen aufrich- 
tigeren Beichüger als Heinrih, dann hielt feine ganze Vergangenheit 
und fogar Blutsverwandtſchaft ihn an das kaiſerliche Haus auf das 
Engite gefefjelt, endlich war feine Stellung in Nom felbft ohne den 
Rückhalt der Taiferlihen Macht faum auf die Dauer zu halten. 

Leo fand die äußeren Verhältniſſe des Stuhls Betri beim Antritt 
feines Pontificats in ber ärgften Zerrüttung, da felbit das Wenige, 
was Benedict feinen Nachfolgern gelaffen batte, in den langen Sebis- 
vacanzen zerftreut war. Nicht einen Pfennig traf Leo in dem päpft- 
lichen Schate an, jo daß er nicht einmal fein Gefolge erhalten konnte. 
Seine Begleiter wollten, nachbem das von Haufe mitgebrachte Gelb 
verausgabt war, jchon ihre Kleider verlaufen, um nur das Neijegelb 
zur Rückkehr zu gewinnen. Aber umerwartet kam Hülfe Vornehme 
Deneventaner fuchten durch große Geſchenke die Gunſt bes Papftes 
ihrer Stabt zu gewinnen, auf welcher der Bannfluch der Kirche rubte 
und bie zu ihren Verderben der Beuteluft der Normannen preis 
gegeben war. Diefe Geichente halfen über bie Noth des erften Augen- 
blicks fort, und allmählich kam man dahin, dem römifchen Adel Manches 
zu entreißen, was er ber Kirche Petri geraubt hatte. Mit großem Scharf» 
finn übertrug Leo die Sorge für den Haushalt des apoftoliichen Stuhls 
an Hildebrand, ven er zugleich zum Subbiaconus ber römijchen Kirche 
ernannte. Denn troß feiner Mönchskutte legte diejer junge Klerifer eine 
wunderbare Geſchicklichkeit für die weltlichen Geſchäfte und befonbers 
für das Gelbwefen an den Tag. Ohne die Unterftügung bes Katfers 
hätte jeboch felbft ein Hilvebrand jo wenig damals, wie früher, Mittel 
und Wege gefunden, um ben vömijchen Baronen mit Erfolg zu bes 
gegnen. 
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Die äußeren Geſchäfte feines unmittelbaren Bisſthums bat fid 
dann Leo weniger angelegen fein laſſen, aber nach allen anderen Seiten 
hat er eine Thätigkeit und Rührigkeit entfaltet, wie vielleicht Fein PBapit 
jemal® vor oder nah ihm. Sein ganzes Pontificat ift ein umunter- 
brochenes Wanbern; unter der tödtlichen Sonnenhitze des italienijchen 
Südens richtet er dorthin feine Schritte, mitten im Winter zieht er 
dann über die Alpen und durchwandert bie Städte des Norbend. An 
dere Päpfte Hatten ihre Legaten nach Deutichland, Frankreich, Burgund 
und Ungarn geſchickt: er ericheint überall felbit, um Synoden zu halten, 
Kirchen zu weiben, die Reliquien der Heiligen zu erheben, neue Heilige 
ber Verehrung der Gläubigen zu empfehlen, bie Hoheit des Heiligen 
Petrus aller Welt vor die Augen zu ftellen. Da ift feine berühmte 
Wallfahrtsſtätte im Abendland, die er nicht auffuchte, fein altes und 
ehrwürdiges Klofter, wohin er nicht wallte; es war das erſte Geſchäft 
nach feiner Erhebung, daß er nach dem Monte Gargano und Monte 
Caſſino pilgerte. Bald fieht man ihn Hoch zu Roß, von einem glin- 
zenden Gefolge römijcher Priefter und Herren umgeben; bald finde 
man ihn barfuß gleich einem fchlichten Pilger zum Grabe eines Heiligen 
wallend; bier celebrirt er in allem Glanz feines böchften Priefterthums 
die Mefje oder fit im Kreiſe hoher Kirchenfürften al8 der Höchſte zu 
Rathe; dort predigt er wie ein wandernder Mönch einer ambüchtigen 
Gemeinde in einem armen Klofter ober kaſteiet feinen Leib mit YFaften 
und Büßungen, als wäre er eim afcetifcher Einfiepler aus Romualds 
Schule. Dean weiß nicht, foll man feine Fahrten jenen erjten Miſſions⸗ 
reifen, von denen uns die Apoftelgefchichte meldet, vergleichen ober fie 
den feftlihen Umzügen unferer Kaiſer durch bie Weiten ihres Reichs 
zur Seite ftellen. Zu Rom fah man ihn meift mie in ber Ofterzeit, 
die er an den Gräbern der Apoftel nach feiner alten Sitte zu feiern 
liebte und an die fich dann jene großen Ofterconcilien fchloffen, auf 
denen er die vergeffenen Sagungen der Vorzeit der Welt in das Ge 
dächtniß zurüdrief und die gefeßgebende Gewalt ber römischen Kirche 
aufs Neue in Uebung brachte. 

Es war auf feiner erften großen Ofterfpnobe im Jahre 1049, daß 
der Papft eine lange Reihe antiquirter Satzungen erneuerte und fie 
durch neue Beftimmungen ergänzte. Die Kanones biefer Synode be 
trafen nicht allein die Simonie, fondern auch die Priefterehe, die Ehe in 
ben verbotenen Graben, Leiftung und Verwendung der Zehnten u. ſ. w.; 
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der Kampf gegen bie Simonie blieb indeſſen noch immer ver Mittel- 
punkt der kirchlichen Reform. Was Clemens IL. Hier begonnen hatte, 
feßte Leo fort, aber er glaubte fchon fchärfer durchgreifen zu kön⸗ 
nen, als e8 fein Vorgänger gewagt hatte. Alle von Simoniften er- 
tbeilten Weihen wollte er für ungültig erflären, und nur ein Aufruhr 
unter der roömiſchen Geiftlichleit brachte ihn wieder zu ben milderen 
Kirchenſtrafen Clemens’ II. zurüd. Bald darauf begab fich Leo nach 
der Lombardei und hielt in der Pfingftwoche ein Concil zu Pavia. 
Dann eilte er an den kaiſerlichen Hof zurüd und folgte dem Kaifer, 
den er ſchon im Juni in Sachen erreichte, an den Rhein, um über 
Gottfried und Balduin den Bann der Kirche auszufprechen. Saum aber 
hatten die Feinde des Kaiſers die Waffen niedergelegt, fo richteten 
Kaifer und Bapft in gleicher Weiſe ihre Blicke auf Frankreich. Ein 
großes Concil in Neims unter dem Vorſitz des Papites jollte Das An⸗ 
jeben Roms in dem Weften für immer feftftellen. Nach der Lage ber 
Dinge wäre bie Unterwerfung Frankreichs unter die Allgetvalt bes 
römiſchen Pontifer zugleich einer Anerfennung der Tatferlichen Obmacht 
nahe genug gekommen. 

Seit mehr als einem Jahrhundert Hatte fein römiſcher Papft den 
franzöfiichen Boden betreten, und mit Anjprüchen, wie fie jett erhoben 
wurben, war zu feiner Zeit ein Papft im Neiche der Karolinger erſchie⸗ 
nen; noch immer hatte fich der franzöftiche Epiffopat eine gewiſſe Selb- 
jtänbigfeit zu erhalten gewußt, wie demüthig er fich auch zeitweije gegen 
den Stuhl Petri benommen batte. Es verjprach ein überaus folgen» 
reiches Ereigniß zu werden, wenn Leo jet mitten unter die franzöftichen 
Biſchöfe treten und für alle Forderungen, die Rom feit der Fälfchung 
ber Pjeuboifipor erhoben, Anerkemmung beanfpruchen würde. ‘Der Mor 
ment war günftig genug gewählt. Die Ideen Clunys hatten fich bereits 
nach allen Seiten verbreitet und felbft unter vielen Bifchöfen Frankreichs 
Anerkennung gefunden; waren boch gerade auf dieſem Boben die An⸗ 
ſchauungen erwachien, die in Leos Firchlichen Reformen nun verwirklicht 
zu werben fchienen. Der Kaiſer, der Schugherr des Papftes, der Gönner 
Elunys, der Hort der ftrenggläubigen Kirche, ftand in der Blüthe der 
Macht, und alle feine Wünfche waren mit Leo. Auch das Voll war 
dem Vorhaben des Bapftes geneigt, und recht gefliffentlich legte derſelbe 
feinen Plan auf eine religidfe Bewegung der Maffen an. Indem er 
die Biſchöfe und Webte auf ein großes Nationalconcil nah Reims 
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berief, kündigte er zugleich die Erhebung ber Reliquien des heiligen Re⸗ 
migius in dem Klofter befjelben bei Reims an und veriprach Die dortige 
Kirche zu weihen; am Feſttage des Heiligen jelbft (1. October), wo 
obnebin eine große Menge von Pilgern nach Reims zufammenzuftrömen 
pflegte, follte Die Erhebung ftattfinven. 

Man begreift, daß der König von Frankreich den Zurüftungen zu 
biefem Concil mit großem Mißtrauen zufah. Obgleich er im Anfange 
feine Gegenwart bei demſelben veriprocden Hatte, nahm er boch bald 
darauf nicht allein diejes Verfprechen zurüd, ſondern ſuchte auch durch 
Ankündigung einer Heerfahrt gegen aufftändige Große der hohen Geilt- 
Iichleit feines Reichs unmöglich zu machen in Reims zu ericheinen. Er 
unterrichtete hiervon ven Papft: aber fo leichthin gab diefer feine Abficht 
nicht auf. Er erllärte, fein Wille fei das Concil zu balten und er 
hoffe Männer, die Chriſtus liebten, in Reims zu finden. ‘Die Feftigfeit 
des Papftes machte auf den König ſolchen Einprud, daß er einen Theil 
des franzöfifchen Klerus von der Heeresfolge entband. 

Gutes Muths zog der PBapft nach Reims; ihn begleiteten ver Erz⸗ 
bifchof von Trier und andere lothringifche Biſchöfe; neben einigen Ita- 
lienern waren auch die Erzbifchöfe Halinard von Lyon und Hugo von 
Befancon, die unzertrennlichen Begleiter des Papites, in feinem Gefolge. 
Eine gewaltige Menſchenmenge, aus Frankreich, Burgund, Spanien, 
England und Irland berbeigeftrömt, empfing den PBapft, der bei dem 
übermäßigen Andrang des Volkes und der dadurch berbeigeführten Ver- 
wirrung bie heiligen Handlungen gar nicht vornehmen zu können be 
forgte. Nur Drohungen, die Feier auszufegen, ftellten einigermaßen bie 
Ordnung unter ben Bollsmaffen ber. Am 1. October erhob der Papſt 
unter großen Feierlichkeiten die Gebeine bes heiligen Remigius; am 
folgenden Tage weihte er die Kirche. Die religidie Begeifterung war 
zu bellen Flammen angefacht; man feierte Leo wie einen Heiligen, Dad 
reformirte Papſtthum trug in ibm ben glänzenbften Triumph davon. 

Unter folchen Einprüden eröffnete der Papft am 3. October bie 
Synode. Bon den franzöfiichen Erzbiſchöfen hatte fich allein der Reimſer 
der Gegenwart des Papftes nicht entziehen können, fein anderer war 
erſchienen; auch von den Biſchöfen Frankreichs Hatten fich nur wenige 
eingeftellt, es mochte faum ber jechste Theil fein. Dagegen waren bie 
Aebte in dichten Reiben auf dem Plage, an ihrer Spige Hugo von 
Cluny. Ein nicht geringes Gewicht gab dem Concil die Dichtgebrängte 
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Bollsmaffe, welche den Verhandlungen beimohnte und alle Beichlüffe 
mit ſtürmiſchem Beifall begleitete. Der Hauptgegenftand der Verhand⸗ 
lungen war abermals die Simonie, aber auch die fanonijchen Wahlen 
brachte der Papſt Hier in Erinnerung, wie er e8 wohl faum auf beut- 
ihem Boden verjucht hätte. Vor Allem wichtig war, daß er auf eine 
ausprüdliche Erklärung drang, daß der rämifche Biſchof allein Das Haupt 
der allgemeinen Kirche jet und Niemandem als ihm der Name des 
Apoftolicus gebühre: der Erzbifchof von St. Jago zu Compoftella, der 
fih diefen Namen beigelegt Hatte, wurde excommunicirt. Dan fiebt, 
wie bie Blide des Papftes — und wohl nicht minder bie Gedanken 
des Kaiſers — vom franzöfiihen Boden jhon nach Spanten binüber- 
jchweiften. Wie wenig übrigens das Ausbleiben der meiften franzöfiichen 
Bifchöfe den Papit in feinen Abfichten auf die gallicanifche Kirche 
wankend machte, zeigt fich barin, baß er über alle die Bifchöfe, welche 
feiner Einladung nicht Folge geleiftet und ohne Entichuldigung aus⸗ 
geblieben waren, den Bann der Kirche verhängte. Auch unmittelbar in 
die weltlichen Angelegenheiten bed Weſtreichs griffen die Beſchlüſſe der 
Synode ein. Dem Grafen Balduin von Flandern, dem Gegner bes 
Kaifers und Schwager des Könige von Frankreich, unterfagte der Papft 
die Tochter dent Herzog Wilhelm von der Normandie zu vermählen 
und gebot dem Grafen Gaufried von Anjou den Bifchof von Le Mans, 
welchen verjelbe ſchon mehrere Jahre in Haft hielt, aus dem Ge⸗ 
fängniß zu entlaffen. Nie zuvor war ein Bapft fo gebietend in Frank⸗ 
reich aufgetreten. 

Am Tage nad dem Schluß der Synode kehrte der Papft über 
Verdun, das er noch in Schutt und Ajche fand, und über Metz und Trier 
an ven Rhein zurüd. Schon hatte er auch zu einem großen beutfchen 
Nationalconeil die Einladung ergehen laffen, und am 19. October trat 
das Concil in Mainz zufammen. Einen völlig anderen Anblid bot dieſe 
Kirchenverſammlung dar, al8 die zu Reims. Der Kaiſer felbft war mit 
vielen Großen des Reichs zugegen, alle veutichen Erzbiichöfe und bie 
Mehrzahl der Biſchöfe waren erfchienen, auch Bifchöfe der Dänen und 
Liutizen Tamen in ihrem Gefolge: aber e8 fehlte jene entbuflaftijche 
Dienge, welche in Reims den Papſt umfchwärmte. Wichtige Beſchlüſſe 
gegen Simonie und das eheliche Leben ver Geiftlichleit wurden gefaßt. 
Der Biſchof Sibico von Speier, der in früheren Zeiten großes Anfehen 
beim Kaifer gehabt Hatte, wurde wegen Unzucht angellagt und fuchte 
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fich Durch ein Gottesurtheil zu reinigen, indem er zur Belräftigung feiner 
Unſchuld das Abendmahl nahm. Die allgemeine Meinung cheint ihn 
aber dennoch für fchuldig gehalten zu Haben, wohl auch ver Kaifer, der 
ihm ſeitdem entſchieden abgeneigt war und feinetwegen auch der Stabt 
und Kirche zu Speier feine Gunft entzogen zu haben fcheint. Eine um 
fo größere Vorliebe wandte der Kaijer nun Goslar zu; mit dem regften 
Eifer betrieb er ven Bau bes dortigen Doms und übertrug das demſelben 
verbimdene Stift noch zu Mainz dem befonderen Schug des Papites. 
Viel milder als in Frankreich trat Leo in Deutichland auf; bier hören 
wir nichtö von Abfegungen und Ercommunicationen, während er dort alle 
Waffen Roms rüdfihtslos gegen die gallicanische Kirche geichwungen hatte. 
Nach der Synode bejuchte ver Papit in Begleitung des Kaiſers jeine 
Heimath, den Elfaß, und Ichrte bald darauf durch Schwaben und Baiern 
nah Italien zurüd. Um Weihnachten ging er über den Brenner und 
feierte die Geburt des Herrn in Verona. Im der Faftenzeit 1050 unter 
nahm er feine zweite Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano, auf welcher 
er auch Benevent berübrte, und beging das Diterfeft zu Rom, wo nad) 
dem Felt abermals eine große Synode zufammentrat. 55 Erzbiſchöfe ımd 
Biſchöfe und außer ihnen 32 Aebte waren anwejend. Hugo von Elumy, 
Halinard von Lyon und Hugo von Bejancon fehlten auch diesmal nicht; 
die anderen Würdenträger gehörten faft ſämmtlich ttalienifchen Kirchen 
und Klöjtern an. Zum erften Dial verurtbeilte Rom auf diefer Synode 
bie Abenpmahlsiehre des Berengar von Tours. Der Papft, im Dogma 
nicht minder feit als in der Disciplin, hielt Berengars Lehren jchlechthin 
für Kegereien und trat ganz auf Lanfranks Seite, in dem Berengar jeinen 
erbittertften Gegner und Ankläger gefunden hatte. Um fo leichteres Spiel 
hatte Lanfrant, als Berengar auf der Synode nicht erfchienen war. 
Bald darauf Tehrte Leo nach dem Süden Italiens zurüd, dem er 
von Anfang feines Pontificats bejondere Aufmerkfamleit zugewendet 
hatte und bereitS zum britten Mal zueilte. Die verworrenen Verhält⸗ 
niffe diefer Gegenden forderten eine Löfung, und der Papft hoffte fie 
enblich dauernd an das Abendland und Rom feffeln zu lönnen. Die 
Lage der Dinge ſchien bierzu überaus günſtig. Waimar von Salerno, 
ber mächtigfte Fürſt Unteritaliens, zeigte fih Leo im hoben Maße ge 
neigt und hatte ihn bereit8 unterjtügt, um auf einer Synode zu Salerno 
durchgreifende Beftimmungen gegen Simonie, Meineid und unkirchliche 
Ehen zu treffen. Nicht minder freundliche Aufnahme hatte der Papſt 
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bei den Normannen gefunden. Wie jcharf er auch ihre Zuchtlofigleit 
rügte und bie Gewaltthaten wider bie Kirche und das arme Volk ftrafte, 
Batten fie doch dem frommen Kirchenfürften ungeheuchelte Verehrung be- 
zeigt und ihm zu Siponto eine Synode zu halten geftattet. Schon hatte 
er feine Blicke ſelbſt nah Sicilien binübergerichtet und einen lotbringifchen 
Kleriker, Humbert mit Nanıen, ber ihm nach Rom gefolgt war und fich 
durch Kenntniß der griechiſchen Sprache auszeichnete, zum Erzbiichof der 
Inſel geweiht. Wie glücklich ſich aber auch Alles für den Papft in 
Unteritalien zu geftalten jchien, vennoch verbarrten die Fürften von 
Denevent noch immer in ihrer Feinvichaft gegen Rom und bie Mächte 
des Abendlands. Aufs Neue traf deshalb fie und ihr Land der Bann 
bes Papſtes, und die erneuten Strafen dejjelben trugen jett fichtliche 
Früchte. Mehrere Städte im Beneventaniſchen buldigten dem Papft 
und feineht Kaifer, und noch in vemjelben Jahre verjagten die Bene⸗ 
ventaner ſelbſt ihre Fürſten und unterwarfen jich dem Stuhle Petri. 
Indeſſen war der Papit bereitS aus ven füblichen Gegenden nach 
der Lombardei aufgebrochen, um ein jeit längerer Zeit angefünbigtes 
Concil zu Vercelli zu halten, zu dem er die ihm noch widerjtrebenden 
Biſchöfe Frankreichs beſchieden hatte. Auch Berengar war vorgeladen, 
konnte jich aber, in die Gefangenjchaft feines Königs gefallen, der Ver⸗ 
fammlung nicht ftellen. Nichtödeftoweniger wurde auf dem im Anfang 
des Eeptember eröffneten Concil abermals über Berengars Lehre ver- 
handelt, fie abermald verworfen und die von Lanfrant angegebene 
Faſſung des Abendmahlsdogmas angenommen. Auch andere Angelegen- 
beiten bejchäftigten die Synode. Beſorgt ſah der Erzbiſchof Hunfried 
von Ravenna, ver frühere Kanzler des Kaifers, die wachiende Macht 
des Papftes, der fehon mit ven faft vergeffenen Aniprüchen Roms auf 
den Exarchat aufs Neue bervortrat. Zu Bercelli fam es zwijchen dem 
Papit und dem Erzbifchof zu Ärgerlichen Auftritten, in Folge welcher 
der Leßtere vom Amte juspenbirt und mit dem Banne belegt wurde. 
Auch der neue Patriarch von Aquileja — ein Godebold, der non Speier 
berübergelommen, — jah mit wenig freunblichen Blicken auf den Papit, 
ber feinem Widerjacher, dem Patriarchen von Grado, die augenfälligften 
Gunftbeweife ertheilte. Je höher ſich die Kirchen von Ravenna und 
Aquileja, feit geranmer Zeit in den Händen deuticher Männer, bei der 
Schwähe Roms emporgefhwungen batten, beito mehr Gefahr drohte 
ihnen jegt, wo ein Deutiher das Papfttbum wieder zu dem 
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Bewußtſein feiner Nechte und feiner überlegenen Stellung zu erheben 
bemüht war. 

Bon Bercelli aus ging Leo am St. Bernhard über die Alpen und 
begab fich Über Befangon nad Toul, wo er immer noch die bifchöfliche 
Würde neben feinem böchften Pontiflcat befleivete. Im der Nacht vom 
20. auf den 21. October erhob er bier unter einem großen Zulauf von 
Dienichen die Gebeine des Heiligen Gerhard, feines gefeierten Vorgängers 
zu Toul, und weihte am folgenden Zage die mit deffen Namen bezeichnete 
Stiftsfirche. Längere Zeit verweilte er in Toul, mit dem Gedanken an 
eine abermalige Reiſe nach Frankreich beichäftigt, den er jedoch nicht zur 
Ausführung brachte. In der Mitte des Januar 1051 finden wir ihn mit 
dem Kaiſer, der das Weihnachtöfeft in dem öftlichen Sachen gefeiert hatte, 
zu Trier und er folgte dann längere Zeit dem kaiferlichen Hoflager. Das 
Felt der Reinigung Mariä (2. Februar) begingen Raifer und Papft mit 
einander zu Augsburg. Hierhin war auch der Erzbiſchof von Ravenna be⸗ 
ſchieden. Nach dem Willen des Kaiſers mußte er ſich mit dem Papſte 
verjöhnen, ihm Genugthuung leiften und fußfällig um Verzeihung bitten. 
Hunfried that e8, dem Kaiſer gehorchend, lachte aber, indem er fich er- 
bob, dem Papit höhniſch ins Antlig; man ſah es Als eine Strafe des 
Himmels an, daß er bald darauf (24. Auguft) ein unerwartetes Ende 
fand. Unter herzlichen Liebesbeweifen trennte fich der Papſt von dem 
Kaiſer und eilte nach Rom zurüd, um bort das Ofterfeit zu feiern und 
nad dem Felt das gewohnte Concil auch in dieſem Jahre zu halten. 


Wie lange hatte neben dem frifchen Leben, das ſich im Kaiſer⸗ 
tbume regte, Rom gleichwie vom Starrtrampf befallen darnieder ge 
legen: mühjam mußten wir ben bürftigen Lebenszeichen nachipüren, bie 
fich noch ab und zu in ihm zeigten. Freiwillig kam Nom die Devotion 
der Völfer entgegen, aber kaum jo viel Kraft befaß es, um nur bie 
Beweiſe diefer Devotion entgegenzunehmen. Nun aber ift Alles wie 
mit einem Zauberſchlage geändert. Wir fehen einen Bapft vor uns, 
der ganz und gar von der Würde und Hoheit feines apoftolifchen Ber 
ruf8 durchdrungen fein Leben für jenes Ideal Tirchlicher Einheit und 
Reinheit einjegt, von dem feine Seele erfüllt ift, wir feben, wie Feine 
Mühe er ſcheut, feine Gefahr ihn abſchreckt, um die vergeifenen Kirchen- 
gefege wieder in bie Erinnerung der Gläubigen zu rufen. Wie ein 
Bote des Evangeliums zieht er von Land zu Land, von Stabt zu 
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Stadt, um aller Welt zu verfündigen, daß e8 nur ein Haupt der Kirche 
Chriſti giebt, den Papft zu Rom, und um durch umwiberjprechliche 
Zeichen der Welt zu beweifen, baß Die Macht Gottes mit ihm als dem 
römischen Pontifer tft. Und er prebigt da nicht in ber Wüfte. Die 
Maſſen des Volkes heften fih an feine Ferſen; die Mönche zuhauf 
— ob in fohwarzen Kutten, ob in weißen — bilden einen ungebeuren 
Schwarm gehorjamer Satelliten; die Bilchöfe beben vor den Bann⸗ 
itrabl, den er in jeiner Hand trägt, und der mächtigfte Herr ver Welt 
ift ihm durch die engiten Bande bes Bluts und der Freundſchaft ver- 
bunden. ‘Der Erfolg jeiner Thätigfeit par obne Zweifel gewaltig und 
bie Phantafie fteigerte das Yingewohnte zum Wunberbaren. Nicht bie 
Menſchen allein, auch die unvernänftigen Thiere beugten fi, wie man 
erzählte, vor feiner Macht. Ein Hahn in Benevent follte den Namen 
des Papſtes Trähen, ein Hund in Apulien das Lob Gottes bellen u. f. w. 
Alderne Geſchichten, die aber doch ſchon bei Zeitgenoffen bes Papftes und 
bei Männern, die ihm perfönlich nicht fern ftanden, Glauben fanden. 

Die Idee der Kirchenreform war enblich energiich, wie man ſieht, 
in das Leben getreten und batte in Leo, wenn es fich einmal mehr um 
eine Rückkehr zu den alten Kirchengefegen, als um eine Umbildung ober 
Weiterbildung der firchlichen Inftitutionen handeln jollte, bie glücklichſte 
Nepräjentation erhalten, die ihr zu Theil werben konnte. Denn mit 
eiferner Starrheit hielt Leo an den alten Kirchenfagungen, an bem 
überlieferten Dogma, an ber Summe der gejammten Trabition, ber 
authentiſchen wie der falſchen: er war gläubig bis zum blinbeften Aber- 
glauben, fein Zweifel ſchien je feine Seele zu berühren. Aber wie ftarr 
jein Dogma, wie ftreng feine Gebote waren, er jelbft war der Exfie, 
fie zu erfüllen. Wahrheit war in feinen Worten und Thaten. So 
überjchwängliche Vorftellungen er von der Bedeutung feines Amts hatte, 
io lagen doch Hochmuth und Härte feinem Herzen jehr fern. Im 
Princip von unangreifbarer Feitigleit, war er in der Praxis oft überaus 
nachgiebig: ein eigentbümlicher Zug ſchwäbiſcher Gutherzigkeit durchdrang 
fein ganzes Wefen. Als er einft einigen ſchweren Verbrechern feine 
bärtere Strafe auferlegte, als an drei Freitagen zu falten, ftellte man 
ihm bie gefährlichen Folgen folcher Milde vor Augen. „Nicht meine 
Nachficht tadelt,” gab er zur Antwort, „fondern meine Strenge. ‘Denn 
der Herr hat Niemanden mit Baften und Geißelhieben beftraft, ſondern 
zu ber reuigen Sünberin gefagt: Gehe in Frieden und fünbige fort 
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nicht mehr." Auf dem Concil zu PVercelli erhoben fich die ärgerlichiten 
Klagen gegen ben Bifchof der Stadt, welcher die Braut eines Ber- 
wandten verführt Hatte. Trotz feiner unleugbaren Schuld kam ber 
Biihof damals ungeftraft davon; erit auf ber folgenden Oſterſhynode 
entfette ihn der Papft feined Amtes und ftellte ihn dann doch bald 
wieder ber, al8 er Buße that und Beſſerung gelobte. Selbſt zu einer 
offenbaren Verlegung ver Kirchengeſetze ließ fich Leo, wie erzählt wird, 
durch feine Sutmütbigfeit verleiten, indem er Geiftlichen, die wegen 
fimoniftifcher Umtriebe entjegt waren, von Neuem Die Weihen ertheilte. 
AS man ihm den Verſtoß gegen bie Tanonifchen Vorſchriften vorhielt, 
brach er in einen Strom von Thränen aus und bekannte reumüthig 
jeine Schuld. Vielleicht war es gerade dieſe Verbindung von berzlicem 
Mitleid mit dem brennenditen Eifer für feine heilige Sache, die ihm ie 
fchnell die Gemüther der Menfchen gewann. Dazu kam eine überaus 
anziehende Perſönlichkeit. Leo war ein fchöner Mann mit rothblondem 
Haare, von hoher imponirender Geftalt; feine Haltung zeigte bald ven 
frommen Büßer, bald den erfahrenen Weltmann; bei einen umfafjen- 
den Willen ftand ihm die Rede in feltenem Maße zu Gebote, ob er 
deutſch mit den Deutſchen oder im römijcher Sprache mit den Römern 
zu verhandeln Batte. 

Wer kann zweifeln, daß bie großen Erfolge Leos auch dem Kaiſer⸗ 
thum vielfach zu Gute kommen mußten und famen! War es doch ber 
Kaiſer, der diefe Thätigleit des Papftes hervorgerufen hatte und umab- 
läffig unterſtützte; war diefer römiſche Pontifer doch felbft zugleich ein 
deutjcher Biſchof, der fajt mehr am dem deutjchen Hofe und in feinem 
deutſchen Bisthum verweilte, als im Lateran und Sanct Peter. Was 
ihm an Obebtenz in Frankreich, was in Apulien entgegengebracht wurde, 
e8 diente für den Augenblid Alles eben fo fehr ber Ausbreitung ber 
faiferlihen Macht al8 der Erhöhung des Stuhls Petri. 


Adalbert von Bremen und der Abodrite Godſchalk. 


Sleichzeitig mit den Anfängen der Kirchenreform fchienen endlich 
auch für die Miffion, die fo lange gerubt, wieder günftigere Zeiten ein⸗ 
zutreten. Die Reaction des Heidenthums im öftlichen Europa war, ſo 
bedenklich ſie für den Augenblid ſchien, doch ohne nachhaltige Kraft 
gewejen und hatte weder in Ungarn noch in Polen durchdringen können. 
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Wie Kaſimir Hier auf die kirchlichen Beſtrebungen Boleflam Chabrys 
zurüdging, fo verordnete alsbald dort König Andreas, daß Jedermann 
in feinem Reiche unverzüglich bei Strafe an Leib und Leben zu bem 
wahren Glauben an Jeſus Chriftus zurückkehren und das vom heiligen 
König Stephan gegebene Gefet annehmen folle. Aber jehr bemerkens⸗ 
werth tft, daß fich Fein Einfluß des beutjchen Klerus auf bie Herſtel⸗ 
lung der kirchlichen Einrichtungen in diefen Ländern nachweiſen läßt. 
Weder Magbeburg noch Paſſau zeigten fich jet für die Behauptung 
ihres alten Milfionsfprengels thätig. Der Eifer für die Ausbreitung 
des Evangeliums war bier wie dort erlahmt, wo nicht völlig erftorben. 

Anders im Norden. Schon in den Zeiten des trefflichen Unwan 
war in Bremen die Miſſion wieder in Aufnahme gelommen umb batte 
bei Knud dem Großen, wie bei feinen Nachfolgern Unterftügung ge» 
funden. Wir wiffen, wie dann Erzbifchof Adalbert, ſobald er an bie 
Spike der norbifhen Metropole trat, das große Werl ber Heiben- 
bekehrung mit dem ganzen euer feiner hochſtrebenden Seele ergriff. 
Alles Tam ihm zu Hülfe, um außerorpentliche Erfolge zu gewinnen: bie 
Gunst des Kaifers, die Freundſchaft Elemens’ II. und Leos IX., vor 
Allem das Intereffe der norbiichen Könige, die, mannigfach in innere 
Kämpfe verwidelt, an den Sachen und dem Kaifer einen Anhalt fuchten. 
Hamburg-Bremen wurde abermals der Mittelpunkt aller Tirchlichen Be⸗ 
ftrebungen im Norden. Nicht in Dänemark, Norwegen und Schweden 
allein fuchte es die Rechte feiner Legation zur Anerkennung zu bringen, 
ſondern, jo weit die Macht der ſtandinaviſchen Völker reichte — und 
fie mar gerabe auf ihren Höhepunkt geftiegen —, verbreitete fich bie 
Autorität des Erzbifchofs von Hamburg. Von Island, Grönland und 
von den Orkneyinſeln kamen Gefandte nach Bremen, bezeugten dort dem 
Erzbifchof ihre Verehrung und baten um Biichöfe und Priefter. Das 
Heine Bremen war in Wahrheit ein Mittelpunkt der chriftlichen Kirche 
für den gefammten Norden, wie es einft das gewaltige Rom für pas 
füblihe und mittlere Europa geweſen war und noch immer zu jein bes 
bauptete. Man fühlte in Bremen recht wohl, zu einer wie großartigen 
Stellung ih das Bisthum erhoben Hatte, wie fich unermeßliche Folgen 
an das Gewonnene Inüpfen Ionnten, und Niemand erkannte dies beſſer 
als Adalbert felbi. So läßt fich begreifen, weshalb er, deſſen Sinn 
ftets auf Die höchſten Höhen des Lebens gerichtet, doch fein nordiſches 
Bisthum nicht mit dem Stuhle Petri vertaufchen mochte. 

80 * 
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Nichts Hatte den Fortichritten Hamburgs bisher mehr im Wege 
geftanben, als daß in feiner unmittelbaren Nähe das Heidenthum unter 
den Wenden nicht allein niemals völlig ausgerottet werben konnte, ſon⸗ 
dern fich fogar nach grünblicher Niederlage abermals trogiger als je 
erhoben hatte. Mit welcher Freude mußte daher Adalbert bie Anzeichen 
begrüßen, daß der Götzendienſt endlich auch bier feinem Untergange ent 
gegengebe; mit welchen Hoffnungen mußte er fich einem abobritiichen 
Fürſten verbänden, der in die Ausbreitung des Chriftentbums unter 
jeinen Landsleuten jeine Lebensaufgabe fette, zumal verfelbe Kraft, 
Muth und Selbftverleugnung in ſolchem Maße beſaß, daß man fich von 
jeinen Bemühungen das Beſte veriprechen fonntel Es war Gobichall, 
ein Sohn des Abopritenfürjten Uto, ver dem Erzbiichof zur Vernich⸗ 
tung des Heidenthums unter den Wenben die Hand bot. Bei einer 
perjönlichen Zuſammenlunft, bie Beide in Hamburg hatten, ermahnte 
Adalbert dringend den Fürften zu mannhafter Ausdauer in fetten rühm⸗ 
lichen Beftrebungen und verkündete ihm prophetiich bie Gewißheit des 
Sieges; follte ihm aber ja, fügte der Erzbifchof Binz, im Dienfte 
Chriſti etwas Menfchliches begegnen, jo feien ihm die hunmlifchen Ehren 
nur um jo gewiſſer. 


Godſchalks Lebenslauf war wunderbar genug gewejen. Sein Vater 
war in jener Zeit, wo die Maſſe ver Abopriten in bas Heidenthum 
zurüdflel, Chrift geblieben und Hatte feinen Sohn der Schule des 
Michaelskloſters bei Lüneburg übergeben. Der Vorfteher diefer Schule 
hieß Godfchalf und mwahrjcheinlich nach ihm erhielt das Wendenkind ben 
beutfchen Namen. Wie tief damals die chriftlichen Lehren in ihm Wurzel 
ſchlugen, ftebt dahin; wenigftens zeigte er fich bald nachher noch als ein 
arger Bebränger ver Chriften. Sein Vater, ein harter unb gewalt- 
thätiger Mann, wurde von einem fächflichen Ueberläufer erfchlagen: das 
Gebot der Blutrache übertönte da in Godſchalks Herzen alle Worte ber 
Priefter. Er entwich dem Klofter, ging über die Elbe, ſammelte um 
fih eine Schaar feiner Landsleute und nerheerte das norbalbingiiche 
Land. Die Sachſen wurden erichlagen, wo er auf fie ftieß, die Kirchen 
niedergebrannt, das Land der Holfaten, Stormarn und Dithmarſen 
ringsum verwüſtet. Aber mitten in dieſem blutigen Wert ver Rache 
foll ihn die Reue beichlichen Haben. Als er eines Tages — fo erzäßlt 
man — dur Buſch und Feld ftreifte und weithin die furchtbare Ein 
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öde fah, erſchrak er über feine eigenen Thaten und entfernte fich miß- 
mutbig von dem wilden Schwarm feiner Genoifen. Da begegnete er 
einem ſächſiſchen Mann, der eiligjt vor dem bewaffneten Wenben flüchtete, 
bald aber feine Schritte hemmte, als ihm Godſchalk zu bleiben befahl 
und das Leben verbürgte. Godſchalk fragte den Sachien, wer er wäre 
und was er Neues vernommen. „Ich bin ein arıner Dann aus Hol» 
ftein,” antwortete der Sachje, „Neues hört man wohl genug, aber nichts 
Gutes. Denn der Abopritenfürft Godſchalk thut unſerem Volle viel 
Böſes und fättigt feine Graufamleit an unjerem Blute. O möchte fich 
Gott endlich umjerer Not erbarmen!" „Du macht jenem Manne,” 
erwiderte Godſchalk, „Ichwere Vorwürfe, und gewiß! viel Notb Hat er 
über euer Volt gebracht, indem er für den Mord feines Vaters Rache 
nahm. Aber wilje, ich bin es jeldft, und es befümmert mich, daß ich 
wider den Herrn und die Chriſten fo großes Unrecht begangen Babe. 
Sch wünfche mich deshalb mit euch zu verjöhnen. Gehe aljo beim zu 
den Deinigen und fage ihnen, fie jollten mir heimlich Männer fchidlen, 
mit denen ich über den Frieden unterbanbeln könne. Werben wir eins, 
fo will ich die ganze Räuberfchaar, an bie mich mehr Zwang ald mein 
Herz bindet, in ihre Hände liefern.” Der Sache fand indeſſen bei den 
Seinigen keinen Glauben, und die Unterhandlung unterblieb. 

Sp berichtet die Wendenchronik des Helmold, ver mehr als hundert 
Sabre nach diefen Creigniffen jchrieb. Adam von Bremen, ber ben» 
felben näher ftand, meldet nur von dem Rachekrieg Godſchalls und wie 
er dadurch ein Ende fand, daß ber Abobrite in die Gefangenjchaft Herzog 
Bernhards gerieth. Der Herzog, den tapferen Muth des Feindes ehrend, 
entließ ihn jedoch gegen Bürgſchaft der Haft, und Godſchalk begab fich 
zu Knud dem Großen; unter ihm und feinem Sobne diente er dann 
längere Zeit in England. Nachdem Knuds Nachlommenihaft aus- 
geftorben war (1042), lehrte Godſchalk in Das Wendenland zurüd und 
gewann in glüdlichen Kämpfen nicht allein bie Herrichaft feines Waters 
wieber, fondern breitete nach und nach feine Macht öſtlich bis an bie 
Peene aus. Alle Wenden, bie einft zur Kirchenprovinz des Erzſtifts 
Hamburg gehört hatten, unterwarfen fich ihm, zahlten ihm Tribut umd 
dienten ihm wie einem König Mit dem deutſchen Katjer und dem 
Dänenktönig Svend Eftritbfon, veffen Tochter er fpäter zur Ehe nahm, 
ftand er in freundlicher Verbindung. 

Es war etiwa um biefelbe Zeit, daß Adalbert zu dem erzbiſchöflichen 
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Stuhl von Hamburg gelangte und daß Godſchalk jeine Herrichaft unter 
den Wenden begründete; fofort verftanden und verftändigten fich Beide, 
da fie verfelbe Eifer für die Miſſion beſeelte. Godſchalk war es mict 
genug, die Priefter, welche ihm der Erzbiſchof jandte, auf alle Weile zu 
unterftügen: oft prebdigte er felbft und bemühte fih die Worte und 
Gebräuche der lateiniſchen Meſſe feinen Landsleuten in wendiſcher Sprade 
zu erläutern. Der Erfolg jeiner Beitrebungen übertraf felbft die hoch⸗ 
gefpannten Erwartungen des Biſchofs. Maſſenweiſe ließen fich vie 
Wenden taufen, bie Kirchen wurden bergeftellt, ſchon begann man Klöſter 
im Wendenland zu errichten. Man berechnete, daß etwa ber britte 
Theil des abtrünnigen Volles wieder zum Chriftenthum zurüdgelehtt 
ſei. Der Mönch Eizo, der zum Bilchof von Oldenburg geweiht war, 
ging in feinen Sprengel, und Adalbert gebachte neben Oldenburg nod) 
zwei andere Bisthümer im Wenvenland zu errichten. Er ſandte einen 
irlaͤndiſchen Bifchof, mit Namen Iohannes, nach Mecklenburg, ver Haupt 
ftadt der Abobriten, einen anderen, Ariito mit Namen, nad Ratzeburg. 
Auch Ariſto war ein Frembling; ber Ort feiner Geburt ımd Weihe ift 
unbelonnt, breimal war er nach Jeruſalem gepilgert und auf einer feiner 
Reifen von den Sarazenen aufgegriffen und bis nach Bagdad gefchleppt 
worden. Es waren bemmach weder allein noch vorzugsweife deutſche 
Mifftonare, welche Bremen damals in das Siawenlanb und nach bem 
Norden ſandte. Daß Mpalberts Pläne, weit über die alten Grenzen 
feiner Provinz binausichweifenn, das ganze Wendenland umfchloffen, 
ſcheint daraus beroorzugeben, daß er dem Biſchof Dankwart von Bram 
benburg, der in feinem Sprengel feine Stätte hatte, zu Bremen Zuflucht 
und Unterhalt bot. 

Adalbert, bei allen feinen trefflichen Eigenfchaften überaus ftolz umd 
ettel, ſchwelgte in ben fich überftürzenden Erfolgen feines Bontificats, er 
freute fi) der üppigen Blüthe, zu ver unter ihm das Erzbisthum ge 
dieh, und verftieg fich von dem Grund des Erreichten auf den Gipfel 
ber überfpannteften Hoffnungen. Seine Wünjche concentrirten fich end⸗ 
lich in dem Gedanken, Hamburg zu einem norbiihen Patriarchat zu 
erheben. Das Verlangen des Dänenlönigs, ein eigenes Erzbisthum in 
feinem Reiche zu befizen, gab hiezu den Anftoß. Der König hatte Papit 
Leo bereits für feine Abfichten gewonnen, und jo wenig der Erzbiſchof 
auch benfelben geneigt war, konnte er doch den Wünſchen feines koönig⸗ 
fichen, im Norven fo mächtigen Freundes auf die Dauer nicht wider 
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fireben. Indem er endlich widerwillig ſich zur Nachgiebigkeit entſchloß, 
ergriff er ven Gedanken eines Patriarchats, welches dem däniſchen Erz. 
bisthum übergeordnet und mit jolchem Glanze umkleidet werben müßte, 
daß das Licht der neuen bänifchen Metropole neben ihm nicht auflommen 
könne. ‘Der Patriarchat jollte in Friesland, Sachſen und dem Slawen⸗ 
lande unmittelbar zwölf Bisthümer unter fich haben, die fat ſämmtlich 
erit neu zu ftiften waren, überbies follten mit dem neuen dänischen 
Erzbisthum und deſſen Suffraganen alle biichöflichen Kirchen der ſtan⸗ 
dinaviſchen Länder in Abhängigkeit von ihm treten. Ein großes Kirchen- 
iyftem follte jo den ganzen Norden umfafjen, und wenn Hamburg auch 
immerdar eine Tochter Roms blieb, fo jollte es doch die fchönjte und 
blübendfte jeiner ZTöchter fein. Nur unter der Bedingung, daß jein 
Erzjtift zu ſolchen Ehren erhoben würde, gab Adalbert feine Einwilli- 
gung zu dem bänifchen Erzbisthbum. Weitläufige Erörterungen wurben 
deshalb mit Rom eröffnet, die aber bei Papſt Leos Lebzeiten nicht zum 
Abſchluß gediehen und nach deſſen Tode unferes Wiſſens nicht wieder 
aufgenommen wurden. 

Wie überjpannt auch die Pläne des Erzbiichofd waren, fie zeigen 
nichtSpejtoweniger , in wie großartiger Weije er jeine Stellung erfaßte. 
Und welche Bedeutung mußte für den SKaifer diefer Kirchenfürft haben, 
welcher die Angelegenheiten des Nordens, wie fein anderer Sterblicher, 
überſah und zu berielben Zeit die Achtung vor dem Kaifertbum unter 
die ſtandinaviſchen Völker verbreitete, wo der Papft ihm den romanijchen 
Süden mehr und mehr untertfan machte! Um fo feiter aber Ionnte 
der Raifer auf Adalbert bauen, als ihn das Intereſſe feines Hauſes, 
jeine kirchlichen Entwürfe, vor Allem aber die im Stillen fortjchleichende 
Feindſchaft mit den Billingern in gleicher Weife auf die engfte Verbin. 
bung mit dem Hofe verwiejen. “Darüber war nur eine Stimme, daß 
der Kaiſer Teinen ergebeneren und bienjtwilligeren Biſchof in feinem 
Reiche babe. Trotz der außerorbentlichen Thätigleit, die Adalbert im 
feinem Sprengel entfaltete, ſah man ihn unabläjfig am Hofe; auf allen 
Zügen, jelbit in die entfernteften Gegenden, folgte er dem Kaiſer und 
trug willig alle Beſchwerden des kaiſerlichen ‘Dienftes. 


Ein hochſtrebender Geiſt regte fich in der deutſchen Kirche, aber 
boch ftand fie ganz in der Ahhängigfeit und unter dem Zwange bes 
Reichs; kaum fannten die deutſchen Biſchöfe damals eine wichtigere 
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Aufgabe, als den Taiferlichen Thron zu befeftigen und fo Hoch wie mög. 
lich zu ftellen. Freilich waren fie nicht alle Männer gleich Leo und 
Adalbert. Es gab unruhige, leichtfertige Geifter, wie Gebhard von 
Negensburg, ven Oheim bes Kaiſers, und Nitler von Freifing; es gab 
ftille Naturen, wie Hunfried von Magdeburg und feinen Nachfolger 
Engelhard, rechtſchaffene Männer, die aber weber für die Miffion Er- 
bebliches Yeifteten, noch in den inneren Angelegenheiten des Reichs von 
Einfluß waren. 

Der alte Barbo von Mainz, der erfte Kirchenfürft des Reichs 
feiner Bildung und Gefinmung nach Durch und durch mönchiſch, ein un⸗ 
fträflicher Dann, voll heiligen Eifer für den Glauben und ein feuriger 
Prediger, theilte wohl die Beftrebungen des Kaifers und Papftes für 
die Reform des firchlichen Lebens, aber von der imponirenden Macht 
Leos über die Seelen der Menſchen, von befien Rührigkeit in ben Ger 
jhäften der Welt war Nichts an ihm zu bemerken. Im Rathe der 
Fürften nahm er nicht die Stelle ein, die ihm gebührte: fchweigiam, 
unter feiner Mönchskutte zufammtengelauert, faß er da und antiwortete 
dem Kaifer kaum auf feine Fragen. Kein Wunder, wenn er mürriſch 
war und erjchten, va noch immer auf feinem Eraftift ſchwer Das Gewicht 
Iajtete, welches Köln unter Konrab II. erlangt. Barbo Hinterließ die 
Mainzer Kirche, als er am 11. Juni 1051 ftarb, nicht eben in glän⸗ 
zendem Zuftand. Sein Nachfolger Liutpold wurde von Bamberg her 
übergebolt; er hielt daS Andenken Barbos in Ehren und wußte ihn 
mit einem Heiligenfchein zu umlleiden, aber er hütete fich in feine Yuß- 
ftapfen zu treten. Mit großer Ausdauer fuchte er das geſunkene An- 
jehen feines Eraftifts zu Heben, ohne jedoch Mainz die Stellung 
wiebergewinnen zu lönnen, die ed einft zu Willigis’ Zeiten eingenommen 
hatte. 

Um fo glänzender war die Rolle, melde Erzbiſchof Hermann von 
Köln im Rathe des Katjers jpielte; bei allen wichtigen Fragen in Kirche 
und Reich war feine Stimme von Einfluß. In feinen Adern rollte 
kaiſerliches Blut, fein Haus war mit den höchſten Ehren und Würben 
des Reichs geſchmückt; im frifcheften Auffchwung hatte er das Erzbis⸗ 
tbum übernommen und alle Vortbeile feiner perfönlichen Stellung be 
nutt, um das Anfehen befjelben zu mehren. Nicht allein erhielt er Köln 
das Krönungsrecht und das wichtige Erzlanzleramt für Italien, auch bie 
Stellung eines Erzlanzlers und Bibliothekars des apoftolifchen Stuhl 
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gewann ex, wie fie einft ſchon Piligrim in ähnlicher Weiſe beſeſſen batte. 
Das reformirte Papftthum knüpfte fogleih in jeinen Anfängen ven 
engen, für alle jpäteren Zeiten jo folgenreichen Bund mit ber Kölner 
Kirche. Durch eine Urkunde vom 7. Mai 1052 *) beftätigte ber Papft 
dem Erzbiichof bie Kanzlei des apoftoliichen Stuhls, das Krönungsrecht 
innerhalb der Kölner Diöcefe, d. 5. zu Aachen, und andere nicht minder 
wertbuolle Privilegien. Gleiche Gunftbezeugungen erhielt der Erzbiichof 
von dem Kaifer, der die treuen Dienfte deſſelben nach ihrem vollen 
Werthe erkannte. Nächſt dem Papfte und Adalbert nahm im Xeiche 
fein geiftlicher Fürſt eine beveutendere Stellung ein als Hermann. Um 
fo mehr ift zu bedauern, daß wir nur ſehr fragmentarifche Nachrichten 
über das Leben des einflußreichen Mannes befiten. 


Sicherung der Nadhfolge im Reiche, 


Nach allen Seiten waren die firchlichen Gewalten dem Kaiſerthum 
bienfibar; fie fuchten ebenfo fein Anfehen nach außen zu verbreiten, wie 
es im Innern zu befeftigen. Aber wie dienftreich fie ihm fein mochten, 
der Höchite Thron der Chriſtenheit ftand dennoch auf ſchwankem Grunde, 
fo lange die Nachfolge im Reiche nicht gefichert war. Und ſchon regierte 
ber Kaiſer elf Jahre und lebte im fiebenten Sabre feiner zweiten Ehe, 
ohne männliche Nachtommenfchaft erzielt zu haben. Als im Herbft 1047 
die inneren Kriege von Neuem ausbrachen, hatte Erzbifchof Hermann 
von Köln alle Getreuen aufgefordert inbrünftig Gott zu bitten, daß er 
dem Kaiſer einen Sohn ſchenken möge, denn nur fo ließe fich der Friede 
bes Reichs erhalten. Spät wurden dieſe Gebete erhört: erſt am 11. No⸗ 
vember 1050 gebar die Kaiſerin ihren erften Knaben. „Endlich“, 
fagt Hermann von Reichenau, „wurde dem Kaiſer ein Sohn geboren.“ 
„Gott ſei Dank!” fügt der Altaicher Annalift bei, wo er die Nachricht 
verzeichnet. 

Mit größerer Freude ift wohl jelten ein Kind von ben Eltern be 
grüßt worben: bie fchönften Hoffnungen Inüpften fih an biejes junge 
Leben, dem freilich eine unabjehliche Reihe der fehweriten Kämpfe be» 
ſchieden fein follte. Der Kaifer, ver abermals frank darniever lag, hielt 


*) Die Echtheit der Urkunde in der vorliegenden Geftalt wirb angefochten, 
aber der Inhalt iſt im Wefentlichen unbedenklich. 
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fih im Winter diejes Jahres meift zu Goslar auf, und dort auf ſäch⸗ 
ſiſchem Boden wird der Knabe geboren fein. Dort ließ auch ver Kaiier 
am Weihnachtsfeft, als fich nach der Gewohnheit viele Fürften um ihn 
verſammelt Batten, fie fogleich feinem Sohne Treue und Geborjam 
ihmwören. Auch ohne Wahl und Krönung galt der Knabe als der Nad: 
folger im Raiferreich, deſſen Erblichkeit ſchon feinem Zweifel mehr unter: 
worfen fchien. 

Merkwürbig ift, wie ber Katjer ven Sohn fogleich in eine ähnliche 
Stellung zur abendländiſchen Kirche zu bringen fuchte, wie er fie jelbit 
fih bereitet Hatte. Seinen Andern erſah er zum Pathen bes Knaben, 
al8 den Abt Hugo von Cluny, den er fogleih zu fich beſchied. Der 
Abt war verhindert die weite Reife nach Sachen im Winter zu unter 
nehmen und entſchuldigte brieflich fein Ausbleiben; eine zweite Einlabung 
des Katjers beſchied ihn Darauf nach Köln zum Ofterfeit und ſprach 
bejtimmt den befonderen Wunfch des Kaiferd aus. Das deshalb nad 
Cluny ergangene Unfchreiben des Kaijers ift erhalten und vielleicht das 
ſprechendſte Zeugniß für das eigentbümliche Verhältniß des Kaiſers zu 
der Congregation, welches wir befiken. 

Nachdem Heinrich den Abt jeiner Gunſt verfichert, hebt er an: 
„Weber Deinen Brief, heiliger Vater, find wir hoch erfreut geweien 
und haben ihn um fo Tieber empfangen, je brünftiger ber Eifer ift, mit 
bem Du Dich, wie wir willen, in die Anſchauung ber göttlichen Dinge 
verſenkſt. Daß Du fo große Freude über unſere glüdliche Genejung 
und die Geburt des Sohns, den ums ber Himmel geichenkt Kat, in 
Deinem Brief an ben Tag legſt, dafür find wir Deiner Liebe erkennt» 
lich und danken Dir von Grund unferer Seele. Zugleich aber tragen 
wir Dir eben fo ausbrüdlich auf, als wir Dich demüthig darum bitten, 
daß Du umabläffig zu unjerem gnäbigen Gott für das Wohl des Staates, 
für die Ehre unjeres ganzen Reihs und für unſer und ber Unfrigen 
Heil fleheit, damit das vom Himmel uns befchievene Glück den Kirchen 
und allem Bolte Friede und Ruhe gewähre. Denn welcher verftändige 
Mann wünjcht nicht Dein und ver Deinigen Gebet? Wer trachtete 
nicht durch ein umauflösliches Band mit denen verbunden zu werben, 
beren Gebet um fo reiner ift, je ferner fie ven Gejchäften der Welt 
leben, und um fo würdiger, je näher fie dem Angeſicht Gottes ftehen? 
Du betheuerft, daß Du wegen ber weiten Entfernung Dich nicht nad 
unferem Befehl bei ung einftellen fonnteit, und fo erwünſcht uns Dein 
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Erſcheinen gewejen wäre, verzeihen wir doch Dein Ausbleiben unter ber 
Debingung, daß Du zu Oftern nah Köln, wenn e8 Dir möglich ift, zu 
uns fommft, damit Du dort — wir wagen biefe® Verlangen auszu⸗ 
ſprechen — den Knaben, über deſſen Geburt Du folche Freude bezeugft, 
aus ber heiligen Taufe hebſt und als Pathe ihm Deinen Segen ver» 
feibft, wir aber dann gemeinjchaftlich am Feſte, vom Sauerteig ber 
Sünde gereinigt, bie reine Himmelsfpeife in dem Mahle des Herrn 
genießen.“ 

Das wunderbarſte Gemifch gebietender Stellung und vollftänbiger 
Devotion zeigt ſich in dieſem Briefe, der feine Wirkung nicht verfehlte. 
Abt Hugo erichien zu Köln und hob am Oftertage 1051 (31. März) 
den Sohn des Kaifers aus ver Taufe, bei ver Erzbifchof Hermann das 
Sacrament verwaltete. Man erzählt, daß der Knabe erſt nach dem 
Namen feines Großvater Konrad getauft, fpäter aber nach feinem 
Bater umgenannt fei. 


Die Geburt des Sohnes Frönte die reichen Gaben, mit denen 
während eines Jahrzehnts das Glück unabläffig den Kaiſer wie feinen 
Liebling bedacht Hatte. Nun erft ſchien die Zukunft des Reichs gefichert, 
welches er in friiher Blüthe ererbt, durch glänzende Siege erweitert, 
durch die Ergebenheit der geiftlichen Mächte befeftigt und gleichfam ge» 
heiligt hatte. Mit dem Aufſchwung der kaiferlichen Gewalt war zus 
gleich die Reform der Kirche, jo oft verheißen und fo oft vereitelt, end⸗ 
lih in das Leben getreten, und mit ihr gewann auch das kirchliche Leben 
einen neuen, höchſt energiichen Aufichwung. Neue Kräfte regten ſich 
bier, die im ihrer weiteren Entwidlung dem Reiche freilich nichtS weniger 
al® förberlich waren, die aber jet noch dem Herrſcher, der fie erweckt 
hatte, fich vienftbar zeigten und feiner Nichtung auf eine univerjelle 
Machtſtellung den günftigften Vorſchub zu leiften jchienen. 

Ein Trieb zur Univerfalmonardhie lag in dem Kaiſerthum an fich 
und lag vor Allem tief in ver Seele des Fürften, der jet in ber kaiſer⸗ 
lichen Krone ftrablte. Erfolge über Erfolge Hatten ihn immer weiter 
dem Ziele zugetrieben, bei dem fich allein das Kaiſerthum glaubte ge- 
nügen zu können. Der Entwinf zu dem FTolofjalften Bau eines Welt- 
reichs war gemacht, bie Fundamente jchienen gelegt; rüftig jchritt der 
Meifter an das Werk und mochte Hoffen bei günftigen Umftänven jelbit 
baffelbe vollenden zu können, ftand er doch noch in den Anfängen bed 
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Mannesalters. Wie aber, wenn biefe Gunſt ihm verjagt blieb, wenn 
die Launen des Glücks auch ihm fich fühlbar machten und Hemmmiſſe 
eintraten, die Niemand vorausjeben konnte? Nur allzubald traten fie 
. ein, und da zeigte fich Har, daß die Fundamente des Baues nicht ficher 
lagen und wenig Ausficht blieb, das Wert in dem großen Mafftab zu 
vollenden, in dem es gedacht und begonnen war. 


13. 
Umſchwung des Glücks. 


Die letzten Ungarnkriege Heinrichs DI. 


Nachdem längere Zeit die Waffen des Reichs gerubt, brachen im 
Serbft 1050 bie äußeren Kriege von Neuem aus. Nach dem SDften, 
wo der Kaiſer feine erften und glänzendften Siege gewonnen batte, 
mußte er abermals feine Blicke richten, um das Anfehen feiner Herr- 
ichaft zu fihern. Herzog Kaftmir von Bolen, welcher den Verluſt 
Scleftens niemals verfchmerzen Tonnte, trat abermals in eine feindliche 
Stellung zu Bretillam von Böhmen, in dem fich der Kaifer den treueften 
Vaſallen umd ergebenften Bundesgenoifen gewonnen Hatte. Ueberdies 
war noch immer an ben Ungarn das vergoffene Blut fo vieler Deutfchen 
nicht gerächt, und wenn der Katfer auch im Sabre 1047 ven Feldzug 
gegen Ungarn aufgegeben hatte, fo war doch mit König Anbreas fein 
förmlicher Friede gejchloffen worden. Inzwiſchen war es fogar wieder 
zu offenen Seinpfeligkeiten mit ben Ungarn gelommen, welche ber un⸗ 
rubige Oheim des Kaifers, Biſchof Gebhard non Regensburg, veranlaßt 
batte. Im Anfange des Jahres 1050 Hatte er bei einem zufälligen 
Aufenthalt an der Grenze einen Beutezug in das Gebiet der Magyaren 
unternommen, welchen biefe gleich darauf rächten, indem fie in die Mark 
einfielen, Alles mit euer und Schwert verwüfteten und eine Anzahl 
ber Goloniften in bie ©efangenfchaft fchleppten; auch bie von ben 
Deutſchen wieder aufgebaute Hainburg, feit ber letzten Grenzregulirung 
ber Hauptplag der neugetwonnenen Marhgegenden, ſcheint damals zer⸗ 


ſtört zu ſein. 
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Ein neuer Krieg gegen Ungarn ſchien unvermeidlich. Der Kaiſer 
berief deshalb im Juli 1050 alle Fürſten Baierns nach feiner Burg 
Nürnberg zu einer Tagfahrt — ber erften, die in. dem damals noch faft 
namenlojen Drte gehalten wurde, — und berieth bier die nothwendigen 
Maßregeln. Man bejchloß zunächft die Hainburg berzuftellen. Die 
Ausführung wurde dem Herzog Konrad von Baiern, dem Markgrafen 
Adalbert von Deftreich und Biſchof Gebhard übertragen. Sie begaben 
ſich alsbald an Ort und Stelle und fchlugen ein befeftigtes Lager auf, 
unter deſſen Schub fie die Befeftigungsarbeiten ungehindert zu vollenden 
hofften. Aber die Magyaren ahnten, was die Befeitigung der Hainburg 
bedeute. In der Nacht des 22. September griffen fie das deutſche Lager 
an. Sie beichoffen es von allen Seiten, und jo bicht fiel der Hagel 
der Pfeile, daß man nachher zweihundert berfelben an einem Zelte 
fand. Sieben Tage Hindurch vertheibigten fich die Deutfchen gegen bie 
ftet8 erneuten Angriffe der Feinde unter großen Beichwerden: am achten 
Tage wagten fie endlich einen Ausfall aus dem Lager, bei dem e8 ihnen 
gelang den Ungarn jo große Verluſte beizubringen, daß fie ſchleunigſft 
bas Weite ſuchten. Die Befeftigung ver Hainburg wurde barauf voll- 
endet, und die Fürften kehrten, nachdem fie eine bateriiche Befakung in 
ber Burg zurüdgelaffen, mit dem Reſt ihres Heeres nach Hauje zurüd. 
Kaum aber waren fie abgezogen, al8 die Magharen aufs Neue vor ber 
Burg erſchienen, fie einjchloffen und drei Tage nach einander berannten. 
ALS diefe Angriffe erfolglos blieben, warfen fie zündende Stoffe auf bie 
Häufer und Wälle ver Burg. Aber glüdliher Weiſe wandte fich in 
dieſem Augenblide ver Wind und Tebrte die Flammen von ver Burg ab. 
Wunderbar ſchien die Rettung, und um fo eher waren die Baiern 
geneigt, in einer auffliegenden Taube ein anderes Zeichen göttlichen 
Beiftandes zu erfennen. Boll Gottvertrauen griffen fie zu ven Waffen, 
warfen die Feinde zurüd und jagten fie weithin in die Flucht. Diele 
Magyaren fanden bei der Verfolgung ven Tod, fo daß man fechs Schiffe 
mit den Leichen der Erichlagenen anfüllte, der Verluft der Baiern war 
Dagegen gering und ihre Siegesfreude deſto größer. 

Um biefelbe Zeit hatte der Kaiſer ein fächfiiches Heer entboten, 
um Herzog Kafimir mit Krieg zu überziehen und ſelbſt in Polen ein- 
zufalfen. Aber der Zug unterblieb, theils weil ver Kaiſer eben damals 
von Neuem jchwer erkrankte, theils weil Kafimir perſönlich in Goslar 
erichten und fich durch einen Eid von dem Vorwurf vechtfertigte, Daß 


478 Die lebten Ungarnkriege Heinrichs ILL [1050. 1051} 


er fih mit Gewalt böhmischen Gebiets babe bemächtigen wollen, für 
andere Berfehlungen aber Genugthuung leiſtete. Das friebliche Ber 
haältniß zwiſchen Böhmen und Polen wurde bergeftellt und Kaſimir in 
Frieden entlaffen. Bald mußten die Polen dent Kaifer gegen bie Un- 
garn folgen. 

Gleichzeitig mit dem Ausbruche des Krieges an ber ungarischen 
Grenze hatten fich auch die Unruhen in Lothringen erneuert. Graf 
Lambert von Löwen empörte fich zuerft, und der Kaifer mußte gleich 
nach dem Ofterfeft 1051, welches er in Köln verlebte, gegen denſelben 
ausziehen, um ihn zum Gehorfam zu zwingen. Saum aber war er 
aus Brabant zurüdgelehrt, fo erhob fih in feinem Rüden Graf Bal⸗ 
duin von Flandern, ohne der gegebenen Verfprechungen zu gebenlen, 
Bor Kurzem war der Graf Herman von Hennegau geftorben; um bie 
Hand feiner Wittwe Richilde, eines ehrgeizigen Weibes, warb Balduin 
Sohn gleichen Namens, und Richilvde vermählte fich ihm ohne Bedenken, 
um fich in dem Beſitz des Hennegaus zu erhalten. Niemals ftand zu 
erwarten, daß der Kaifer gutiwillig eine Ehe anerkennen würbe, welde 
ebenfo gefährlich dem Reiche als wegen zu naber Verwandtſchaft ber 
Kirche anftößig war; noch viel weniger ließ fich glauben, daß er bie 
Macht der Flanderer durch den Beſitz des Dennegaus verftärken würde. 
Mit den Waffen in der Hand bemächtigten ſich daher vie flanbrijchen 
Grafen des Hennegaus und bejegten die Burg Bergen mit ihren Rei⸗ 
figen. Der Kaifer, ber währen des Sommers in Sachſen verweilte 
und dort die Rüftungen zu dem bereits angejagten Ungarnkriege betried, 
konnte fich nicht felbft jetzt wiederum gegen bie Nieberlande wenden: et 
faßte deshalb ben Entichluß, Gottfried der Haft zu entlaffen und ihm 
ben Schuß ber Weftgrenzen des Reichs zu übertragen. Auf keine beſſere 
Weife konnte er erproben, ob die Sinnesänberung, welche Gottfrie 
zu erkennen gab, echt fei. So fegte er, als er im Auguft nach Baiern 
kam, zu Paſſau Gottfried wieder in volle Freiheit und ſandte ihn nad 
dem Weften. Da das gefammte Vermögen des Herzogs mit feinen 
Reichslehen eingezogen war, befahl der Kaifer, daß ihm die Kirchen 
leben, welche er vom Erzbifchof von Köln getragen, zurückgegeben würden. 
Was Gottfried gegen den Flanderer that, willen wir nicht, aber er 
ſcheint gegen feine alten Bundesgenoſſen wenig Ernft gebraucht zu haben; 
mindeſtens wußten fi die Balduine in dem Befite bes Henmegaus zu 
behaupten. Der Kaifer felbft Hatte inzwifchen alfe feine Gedanken auf 
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den ungarifchen Krieg gerichtet und ftand bereits in den lebten Tagen 
des Auguft an der Grenze des Feindes. 

Papft Leo, ſtets eifrig bedacht, wie fein Biograph verfichert, auf 
die Erweiterung bed Reichs, Hatte ſich jchon feit geraumer Zeit die 
Ungarn zur Nachgiebigleit zu ftummen bemüht. Wiederholt Hatte er 
Gefandte an fie geſchickt und fie zur Unterwerfung unter die Gewalt 
des Kaiſers und zur Zahlung bes bedungenen Tributs ermahnt; jelbft 
Abt Hugo von Cluny war nad DOftern im Auftrage des Papftes nach 
Ungarn gegangen, um einen Frieben zu vermitteln. Die Magyaren 
Hatten fich darauf unter ver Bebingung, daß der Kaifer von ber Ver⸗ 
folgung derer abftehe, die ſich an der Revolution gegen König Peter 
betheiligt Hatten, zu einem Abkommen, wie e8 der Papft vorfchlug, ver- 
ftanden, und in der That fandte König Andreas Boten an den Kaiſer 
mit neuen Friedensvorſchlägen, die jedoch den Forderungen vefjelben wenig 
entſprachen und das Vorbringen des Heeres nicht aufbielten. 

Bon zwei Seiten fielen die Krieger des Kaiſers in Ungarn ein. 
Ein ftarles Heer unter Biſchof Gebhard, Herzog Bretiflam und Herzog 
Welf drang auf dem linken Donauufer vor; ein noch zahlreicheres, aus 
Baiern, Sachſen, Schwaben, Franken, Lombarden, Burgundern und 
Polen beſtehend, führte der Kaiſer ſelbſt, theils auf der Donau zu 
Schiffe, theils am rechten Ufer des Fluſſes entlang. Lebensmittel 
wurden dem Heere reichlich nachgeführt. Zum Unglück waren im 
Sommer anhaltende, ſehr ſtarke Regengüſſe eingetreten, welche die ohne⸗ 
hin waſſerreichen und ſumpfigen Gegenden am rechten Donauufer ganz 
unzugänglich gemacht hatten. Der Kaiſer war deshalb verhindert ſeinen 
Marſch am Fluſſe fortzuſetzen und mußte einen ſehr weiten Umweg 
durch Kärnthen nehmen, um in das feindliche Land einzudringen. Die 
Verpflegung der großen Menſchenmaſſe, die er mit ſich führte, wurde 
dadurch äußerſt erſchwert, und obwohl man ſo viel Lebensmittel wie 
möglich auf Pferden von der Flotte herbeiſchaffte, machte ſich doch bald 
der empfindlichſte Mangel im Heere fühlbar. Nach ihrer Gewohnheit 
zogen ſich die Ungarn in das Innere ihres Landes zurück. Man ſah 
wohl hier und da zerſtreute Schaaren, aber nirgends ſtellte ſich der 
Feind zum offenen Kampfe. Alles mit Ausnahme der Kirchen ver⸗ 
wüſtend, drang das Heer des Kaiſers vor, aber je weiter es vorrückte, 
defto drückender wurde ver Mangel. Die Ungarn hatten die Vorräthe 
im Lande entweder vernichtet oder vergraben oder mit ſich genommen: 





480 Die legten Ungarnkriege Heinrichs TIL [1051] 


nirgends fand man Lebensmittel vor, und auch ber Transport von ben 
Schiffen ließ ſich bald nicht mehr bewerfftelligen. Eine Bungersnoth 
brach aus, ſelbſt der Kaiſer mußte oft darben. Große Verdienſte er 
warb ſich damals um das Heer ein ſchwäbiſcher Kleriker, mit Namen 
Denno, ber in bem Dienfte des Biſchofs von Hilbesheim jtand. Wenn 
alle verzweifelten, fand er noch Rath und erreichte, baß es mindeſiens 
feinem Biſchof und deſſen Gefolge niemald an Brod gebrach. In 
Liedern, die man noch lange nachher fang, wurbe ber Huge Schwabe 
gefeiert. Der Kaifer warf fein Auge auf den vielgewanbten Mann, 
ben er banı bei feinen Einrichtungen in Goslar beftens zu vermwenben 
wußte. 

Die Leiden des Heeres ſtiegen zu ſolcher Höhe, daß Heinrich end⸗ 
lich an den Rückzug denken mußte. Aber ſchon hofften die Ungarn ihm 
denſelben zu verſperren und ſo das deutſche Heer zu vernichten. Sie 
beſetzten im Rücken deſſelben den Rand der Flüſſe und Sümpfe an den 
Grenzen der Oſtmark und rühmten ſich, daß alle Deutſchen hier ihren 
Untergang finden ſollten. Sie kannten jedoch die Entſchloſſenheit der 
deutſchen Krieger ſchlecht: unerſchrocken gingen dieſe ins Waſſer und 
trieben Die am Ufer aufgeſtellten Feinde in bie Flucht. Am ftärkiten 
hatten die Ungarn eine Schanze an dem linken Ufer ber Repcze ber 
feftigt, welche eine über den Fluß gehende Brücke beberrichte. Aber 
auch diefe Schanze griff eine Schaar tapferer Sachfen, von Burgundern 
und Polen unterftägt, nachdem fie ımter großer Gefahr den Fluß über 
fchritten Hatte, mit Heldenmuth an, zerfprengte die Yeinde und öffnete 
dem Kaifer und feinen Heere den Weg über bie Drüde. Nachdem ber 
größte Theil des Heeres dieſelbe überfchritten hatte, wurde die Schaue 
in Brand gefiel. Es gefhah zum Unglüd etwas zu früß, fo daß 
Einige vom Nachtrabe zurüdhlieben und in bie Hände ber nachbrängen- 
den Ungarn fielen. Der weitere Rüdzug des Kaiſers war unbebinbert. 
Am 25. Detober war Heinrich in der bergeftellten Hainburg, am 12. Ro 
vember in Regensburg. Weniger Schwierigfeiten hatte der am linfen 
Donauufer vordringende Theil des Heeres gefunden: er war glädlid 
borgebrungen, aber fchon lange vor dem Kaiſer zurückgekehrt. 

Das Unternehmen des Kaifers war gejcheitert. Wenn auch König 
Andreas gleih nach dem Abzuge der Deutichen mit dem Markgrafen 
Adalbert Waffenftiliftand fchloß und burch ihn dem Kaiſer Friedens⸗ 
anerbietungen machte, fo entiprachen biefe doch weder an fich ben 
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Forderungen Heinrichs, noch waren fie von dem Ungarn völlig ernit 
gemeint, ver fich vielmehr alsbald jchwieriger und fchwieriger bei ben 
von ihm jelbft geftellten Beringungen erwies. Der Kaifer ſah ein, daß 
es eines neuen Kriegszugs bebürfe, um die Ungarn zu demüthigen und 
die Ehre des Reichs zu wahren. Schon vorvem hatte er erfahren, baf 
ein tächtiger Feind felten dem erften Schlage erliegt, daß aber dem miß- 
glücten erſten Streiche wohl ein zweiter von befjerer Wirfung folgt. So 
befchloß er den Ungarnkrieg im nächſten Sabre aufs Neue anzugreifen. 

Bon Baiern begab fich der Kaifer nach Sachfen, wo er das Weih- 
nachtsfeft zu Goslar feierte; gegen Djtern 1052 brach er dann nach ben 
rheiniſchen Gegenden auf und beging das Belt zu Speier. Es war das 
legte Mal, daß er in diejer Stabt feiner Väter weilte; den Groll, den 
er gegen ihren Bifchof hegte, übertrug er auch auf die Bürgerichaft und 
ließ jelbjt ven Dombau in Stoden geratben. Bon Speier ging er 
nad Straßburg und Baſel und bielt im Anfang Juni in Solothurn 
mit den burgundiichen Großen eine Zagfahrt. Heftige Streitigkeiten, 
deren Veranlaſſung wir nicht kennen, brachen in der Verfammlung aus, 
welche angefebene Männer des Landes in leivenfchaftlicher Aufregung 
gegen den Kaifer verließen, deſſen Gunſt jeboch einige von ihnen bald 
nachher wieder zu gewinnen fuchten und leicht gewannen. Das Pfingit- 
feft (7. Juni) feierte der Kaijer zu Zürich und begab fich in der zweiten 
Hälfte des Juni dann nach Baiern, um fich an die Spite des Heeres 
zu ftellen, welches er bereitö gegen die Ungarn aufgeboten hatte. Vom 
2. bi8 14. Juli verweilte er in Regensburg, am 20. war er zu Paflau, 
am 24. zu Perjenbeug in der Oftmark Unmittelbar darauf überfchritt 
er die ungarifhe Grenze mit feinem Heere. Alles ließ diesmal fich 
glüdliher an als im vorigen Sabre: ohne jonderliche Schwierigkeiten 
rüdte der Kaijer bis Preßburg vor. Aber bier ftieß man auf uner- 
warteten Widerftand. Die Burg wurde von ben Feinden burch eine 
ſtarke Beſatzung vertbeidigt und mußte von dem Kaifer belagert werben. 

Es war das erfte Mal, dag die Ungarn durch bartnädige Ver⸗ 
theidigung eines ihrer feiten Plätze das Vorbringen des Feindes auf- 
zubalten fuchten. Die Deutſchen ſcheinen fich deshalb mit Belagerunge- 
zeug fchlecht verjehen und viele Zeit mit der Beſchaffung deſſelben ver- 
loren zu haben. Zwei Monate lag der Kaiſer vor Preßburg und 
erreichte, obwohl er mehrfach die Burg berennen ließ, dennoch nicht 


die Einnahme derſelben. Inzwiſchen erjchien Papit vo m beutjchen 
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Lager. König Andreas, welcher den wiederholten Angriffen bes Kaiſers 
doch nicht ohne Beſorgniß gegenüberitand, Hatte felbft den VPapft zur 
Bermittelung aufgefordert, und biefer war in Perfon eiligft über bie 
Alpen gegangen, um kein Mittel zu einer frieplichen Ausgleichung un- 
verfucht zu laſſen. Die guten Abfichten des Papites hatten jedoch keinen 
Erfolg. Der Kaiſer, wird erzählt, fei gegen bie Vorftellungen beifelben 
taub geweſen; er mag fich Anfangs ihnen verſchloſſen haben, aber gewiß 
tft, daß er, als ſich Die Schwierigkeiten der Belagerung vergrößerten, ben 
Bitten des heiligen Vaters nachgab. Andreas Hatte dieſem verjproden 
Alles einzugeben, was derſelbe für billig erfennen würde, fobald nur der 
Kaiſer die Belagerung aufhebe. In der That zog fih nun das deutſche 
Heer von Prekburg zurüd und fette über die Donau. Kaum aber wat 
dies gefchehen, fo fagte ſich Andreas von feinen Verfprechungen los 
und erregte dadurch fo fehr den Zorn des Bapftes, daß biefer ihn als 
Berächter des apoftoliichen Stuhl mit dem Banne bedrohte. Das 
Heer Heinrich war inzwilchen durch Mangel an Lebensmitteln jo er 
ſchöpft, daß die Fortſetzung des Krieges unmöglich war. Schleumigft 308 
es fich nach den deutſchen Grenzen zurüd und löſte fich in der Hoffnung 
auf, ven Krieg im nächften Iahre unter günftigeren Verbältniffen wieder 
aufzunehmen. Der Kaifer begab fich, vom Papfte begleitet, nach Regens⸗ 
burg, wo fie im Anfange bes October eintrafen. 

Auch der zweite Kriegszug des Kaiſers gegen Andreas war voll 
ftändig mißglüdt. Weder Ehre noch Vortheil, fagen die Altaicher An 
nalen, ſei auf demſelben gewonnen. Aber, die Wahrheit zu geftchen, der 
Erfolg war noch bei weiten fohlimmer. Nicht allen das war zu br 
Hagen, daß fich eine bereits gewonnene Provinz des Reichs nicht ber 
haupten ließ, ſondern mit vem Glauben an die Unüberwinblichleit des 
Kaiſers ſchwand auch die Achtung vor ihm im Innern, und alsbald 
erhob das gevemüthigte Fürftentbum freier das gejenkte Haupt. 


Empörung Ronrads von Baiern und Balduins von Flandern. 


Die unglückliche Belagerung Preßburgs bildet gleichjam den 
Wendepuntt in ver Geſchichte Heinrichs III. und unſeres Kaiſerreichs. 
Unmittelbar an dieſes gefcheiterte Unternehmen ſchloß fich eine Reihe 
von Aufftänden, die aller Welt verriethen, wie menig gefichert jet 
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furchterregende Macht des Katfers war. Sobald die Erfolge gegen bie 
äußeren Feinde verfagten, entbrannten bie inneren Fehden aufs Neue 
und richteten fich fogleich gegen bie Autorität des Kaiſers felbit. 

Baiern, obwohl von ben neuen Einfällen der Ungarn ummittelbar 
bedroht, wurde dennoch zuerft ver Schauplak bes neu auflodernden 
Dürgerkrieges, und Bilchof Gebhard, der Oheim bed Kaifers, die 
nächte Veranlaffung jener unglüdlichen Ungarnkriege, ſchürte auch hier 
die Slammen der Zwietradht. Der Biſchof Iebte mit Herzog Konrab 
fchon feit geraumer Zeit in Unfrieven. Die Gründe ihrer Feinbfchaft 
fennen wir nicht, aber nicht überall fab man das Unrecht auf Seiten 
des Herzogs, da der Biſchof als ein ftreitluftiger und gewaltthätiger 
Herr längft befannt war. Auch erzählte man fich, der Herzog, erſt fo 
hoch vom Kaiſer geehrt, habe die Gunſt deffelben und des Faiferlichen 
Haufes dadurch verloren, daß er fich die älteſte Tochter des Kaiſers 
zur Ehe zu nehmen geweigert habe. 

Die Fehde, welche die beiden mächtigften Herren Baierns im 
Angefichte eine® drohenden Feindes begannen, war ohne Frage für dieſes 
Land wie für das ganze Neich höchſt gefährlich. Dennoch verließ, ebe 
fie gefchlichtet war, der Kaifer, vom Papfte begleitet, das Baterland. 
Am 18. October waren Beide zu Bamberg, am 6. November zu Tribur 
und feierten dann zufammen das Weihnachtsfeſt zu Worms, wo ſich 
eine große Zahl von Bifchöfen und Fürſten um fie verfammelt Hatte. 
Zu Worms trennten fie fih unter den herzlichſten Liebesbeweifen, um 
fih nie wieder zu begegnen. Der Papft nahm im Anfange des Jahres 
1053 durch Schwaben den Nüdweg nach Italien; er eilte über die 
Alpen, um zum Ofterfefte in Rom einzutreffen, vorher aber noch mit 
den Iombarbifhen Bilchöfen zu Mantun ein Concil zu halten. Der 
Kaifer begab fih nach Sachen, wo er Oftern zu Merfeburg feierte und 
bier mit dem Dänenlönige, feinen treuen Vaſallen und Bunbesgenoffen, 
eine Zuſammenkunft hatte, bei welcher ihre alte Freundſchaft aufs Neue 
eidlich bekräftigt wurde. 

Auch Biſchof Gebhard und Herzog Konrad waren nach Merjeburg 
befchieden, wo über fie Gericht gehalten werben follte, da fie ununter- 
brochen ihre Fehde fortiekten. Bor dem Gericht der anweſenden 
Fürften fcheint ſich Biſchof Gebhard gerechtfertigt zu Haben; denn er 
ging ftraflos aus dem Handel hervor. Dagegen wurde Konrad, dem 

81* 
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man ungerechtes Gericht und die Einäfcherung*) von Gebhards Burg 
Parkſtein (in der Oberpfalz) vorwarf, verurtheilt und feines Herzogthums 
entlleivet. Es war das zweite Mal, daß der Kaiſer einen Herzog ent- 
jegte, und feine Strenge wurbe diesmal noch um Vieles tiefer em 
pfunden, als einſt bei ver Abfegung Gottfried von Lothringen. Die 
allgemeinjte Mikftimmung ging durch das Reich. Dffen wagte man ven 
Kaiſer als einen gewaltthätigen Herrſcher zu fchelten; deutlich zeigte jih 
bereit8, wie tief fein Anfehen in ven legten Sriegen geſunken war. 
Gottfried, der ſich bis dahin für feine Perfon ruhig verhalten, wenn er 
auch Balduins Angriffen feinen fonderlihen Widerſtand entgegengeftelit 
batte, jchöpfte neue Hoffnung, ſich noch einmal auf eine feiner würdige 
Höhe zu erheben. Trogiger als je traten die Flanderer Grafen auf. 
Der junge Balduin, nicht mit dem Hennegau zufrieven, überfiel Thuin 
an der Sambre und ftedte e8 in Brand; fofort ftürmte er dann mit 
feinem Vater gegen die Maasgegenden an und zerftörte die Burg Hy 
mit Feuer. Wir hören nicht, daß ihnen ein Heer bes Kaiſers hier 
begegnet wäre. 

Heinrich verlebte den ganzen Sommer in Sachſen, meift in Goslar, 
welche Stadt er gleichfam zu feiner ftebenden Reſidenz bejtimmt hatte 
und an deren großartigen Bauten er den lebenbigiten Antheil nahm. 
Aber die Ruhe, die er fich gönnte, legte man ihm ſchon als träge Sorg⸗ 
lofigfeit aus, er erbitterte dadurch die Stimmung des Volles. Erſt im 
Detober verließ er Goslar und begab fich in die rheinifchen Gegenden, 
um einen großen Reichstag abzuhalten, den er nach Tribur berufen 
batte. Wichtige Angelegenheiten wollte er bier zur Entſcheidung bringen, 
vor Allem die Nachfolge im Reich feinem Sohne fihern. So gereijt 
die Stimmung gegen ven Katjer war, wurde doch ohne Widerjpruch ber 
breijährige Heinrich zum Könige gewählt; vie Idee des Erbfönigthums 
hatte ſchon zu feite Wurzeln gefchlagen, als daß an einen Widerftand 
zu denken gewejen wäre. Einhellig veriprachen die beutfchen Fürſten 
zu Tribur**) nach dem Tode des NRaifers feinem Sohn als ihren 
Herrn zu gehorfamen; „wenn er ein gerechter König werben würde”, 


*) Die Einäferung einer Burg in folder Fehde bezeichnet ber Altaicher 
Annalift ausprüdlich als ein fehr ſchweres Verbrechen nach der Auffaffung jener Zeit 

**) Der Kaiſer war am 3. November zu Worms; in ben erſten Tagen dieſes 
Monats fcheint hiernach der Reichstag abgehalten zu fein. Am 15. October wat 
der Kaifer noch zu Goslar. 
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fett Hermann von Reichenau Hinzu und läßt in Zweifel, ob er damit 
eine Rejervation nach eigenem Sinne ober eine von den Fürſten ge 
ftellte Bedingung ausbrüden will. 

Die Verhältniſſe Ungarns zum Reiche kamen zu Tribur aufs Neue 
in Erwägung. Biſchof Gebhard Hatte mit König Andreas Frievens- 
verbanblungen eröffnet, die einen glüdlichen Ausgang veriprachen. 
Andreas hatte fich nämlich eine bebeutenve Summe zu zahlen, Abtre- 
tungen von feinem Reiche zu machen und Beeresfolge dem Kaifer auf 
allen Kriegsfahrten mit Ausnahme derer, die nach Stalien gerichtet 
wären, zu leilten erboten: dieſe Bedingungen Batte er fich zu ſchwören 
anheiſchig gemacht und Gefandte zum Abfchluß des Friedens nah Tri- 
bur geſchickt. Der Kaijer ging mit den Fürften auf die Anerbietungen 
bed Königs ein und gelobte auf Grund berfelben Frieden zu fchließen. 
Er gab fi der Hoffnung bin, daß die Verhältniffe mit Ungarn nım 
dauernd georbnet werben würden. Aber bald ſah er fich bierin ge- 
täuſcht: der entfete Herzog Konrad vereitelte den Frieden, ben fein 
Widerſacher vermittelt hatte. 

Auch Konrad war nach Tribur beichievden worden, wo feine Ange- 
Iegenheit noch einmal verhandelt werben folltee Man wird kaum bes 
zweifeln können, daß eine verjöhnlichere Stimmung den Kaifer bewogen 
batte eine bereit abgeurtheilte Sache von Neuem zur Verhandlung zu 
bringen. Aber Konrad hatte mit dem Kaifer bereits abgerechnet: ex 
leitete der Mahnung deſſelben nicht nur keine Folge, fondern fammelte 
einen Anhang unruhiger Gejellen um ſich, mit denen er ſich dann zu 
Andreas durch Kärnthen nach Ungarn begab. Nicht allein daß er dieſen 
vermochte fich wieder von ben Friedensbedingungen loszufagen, bie er 
noch vor Kurzem angeboten hatte, er ermuthigte ihn Überdies zu einem 
Angriff auf die Grenzen des Reichs und führte bald darauf ſelbſt ein 
ungarifches Heer nach Kärnthen. Bei feinem Erjcheinen erhob fich ein 
großer Theil der kärnthniſchen Großen für ihn und bie eifrigen An- 
hänger des Kaiſers wurden vertrieben. Konrads Schaaren purchichweiften 
plündernd das Land und kehrten nur, nachdem fie eine ſtarke Bejakung 
in der Hengftburg — damals ein ſtark befeftigter Pla umweit von 
St. Florian — zurüdgelafien hatten, nach Ungarn zurüd. Konrad 
hatte, ehe er zu den Ungarn ging, ſich mehrere baterifche Großen eiblich 
verpflichtet, ihm bet feinen Unternehmungen Beiftand zu leiften, aber 
dieſe Verfchwörung war entvedt und unterbrüdt worden. “Dennoch 
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erhoben fich jest auch in Baiern die Unzufrievenen wider den Sailer 
und feinen Oheim Biſchof Gebhard; namentlich ftanden die Grafen von 
Scheiern auf und beunrubigten durch Plünberungen weit und breit das 
Land. Die Lage Kärntbens und Baierns war fo gefährbet, daß der 
Raifer keinen Augenblid fäumen durfte; noch im November begab er 
fich in die Gegenden an der Donau. 

In den äftlichen Gegenden Baierns, auf ver alten Königspfalz zu 
Detting am Inn, feierte der Kaifer das Weihnachtöfeft und belehnte 
feinen dreijährigen Sohn Heinrich mit dem baieriſchen Herzogthum, 
deſſen Verwaltung im Namen des Knaben der Biſchof Gebhard von 
Eichſtädt übernehmen follte. Gebhard war von Geburt ein Schwabe, 
der Sohn eined Grafen Hartwig, ein weitläufiger Verwandter bed 
Kaiſers wie des Papftes. Im fehr jungen Jahren Hatte er im Jahre 
1042 auf die Empfehlung des Biſchofs Gebhard von Regensburg das 
Bisthum Eichftäpt erhalten, und der alte Barbo hatte ſchon damals 
prophetiſch verkündet, daß biefer Süngling zu noch größeren Dingen 
beftimmt fei. Gebhard legte in der That die ausgezeichnetften Fähiz- 
feiten an den Tag und erwarb fih das Vertrauen des Kaijerd in 
folhem Maße, daß er ihn in allen wichtigen Reichsangelegenheiten zu 
Rathe zog und jest feinen Anftand nahm ihm auch bie Sicherung des 
gefährbeten Baierns zu übertragen. Gewiß ſah der herrſchſüchtige 
Biſchof von Regensburg e8 mit tiefem Unmwillen an, wie fein Schütz⸗ 
fing ihm über ven Kopf wuchs, und auch die beutichen Fürſten dankten 
es fchwerlich dem Kaifer, daß er nun zu der Politik feines Vaters 
zurüdzufebren fchien, indem er Baiern durch feinen Sohn mittelbar an 
bie Krone brachte. Aber die Maßregeln des Kaiſers erwiefen fich doch 
als Heilfam. Obwohl er felbft im Anfange des Jahres 1054, nachdem 
er noch einen Landtag zu Regensburg abgehalten hatte, Baiern verlieh, 
wurde bier doch allmählich die Ruhe Hergeftellt; beſonders dankte man 
es der Fürſorge des Eichftäbter Bifchofs, der auch die Scheirer Grafen 
auf das Empfinblichite demüthigte. Ebenfo gewannen in Kärnthen, 
wo Heinrich die Güter des Tanvesflüchtigen Konrad eingezogen hatte, 
die Kaiferlichen wieder die Oberhand; bald mußte die ungarifhe De 
fagung die Hengftburg räumen. Zwar machten die Ungarn nod ein 
mal einen glücklichen Angriff auf Kärnthen und fielen unter Konrabs 
Anführung öfters in die Oſtmark ein, aus ber fie reichliche Beute 
fortichleppten, aber der innere Aufftand war bod überwältigt und 
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damit bie ſchlimmſte Gefahr befeitigt. Endlich ermannten ſich fogar bie 
Baiern zu einmüthigen Widerftand gegen den Landesfeind: fie bilveten 
ein Heer und traten den Ungarn entgegen. Es fam zu einem blutigen 
Kampfe, der auf beiden Seiten viele Opfer koſtete. Der Verluſt ber 
Ungarn, obwohl fie ihre Beute in Sicherheit gebracht Hatten, war in 
dieſem Kampfe doch jo groß, daß fie weitere Angriffe auf das baterijche 
Gebiet für die nächfte Zeit unterließen. So wurbe minbeftens die alte 
Neichögrenze gegen Ungarn behauptet, wenn bei der Lage bes Kaiſers 
auch wenig Ausficht blieb, das Land in bie frühere Abhängigfeit 
zurüdzubringen. 

Der Kaiſer hatte fih im Januar von Regensburg nad) Schwaben 
begeben, wo der Landfriede ebenfall® geftört worden war. Erft nachdem 
er mehrere Raubnefter zerjtört hatte, wurde ber Zuftand auch Bier 
erträglicher. In der Mitte des Februar bielt er einen großen Landtag 
in Zürich, zu dem er bie lombardiſchen Biſchöfe und Großen beſchieden 
hatte. Mehrere Geſetze für Italien, die auf dieſem Landtage beſchloſſen 
wurden, find uns erhalten. Das eine von ihnen beftätigt nachdrücklich 
alle Kirchengejeke über verbotene Ehen und bedroht außerdem eben, 
der die Wittive oder Braut eines verftorbenen Verwandten heiratet, 
mit dem PVerluft feines ganzen Vermögens. Das zweite Gefe erklärt 
Nichtachtung Tatferlicher Vorladung für ein Capitalverbrechen d. h. für 
Hochverrath. Am merkwürbigften ift ein drittes, als beffen Veranlafjung 
zahlreiche Meuchelmorde in Italien, namentlich durch Vergiftung, an⸗ 
gegeben werden. Das Gejek beitimmt deshalb: „Wer burch Gift oder 
fonft durch Meuchelmord einen Anveren getöbtet bat ober bet dem 
Morde Mitihuld trägt, ſoll das Leben und feine ganze bewegliche und 
unbewegliche Habe verlieren. Hiervon find zuerft 10 Pfund Gold als 
gejegliches Wergeld den Verwandten des Getöbteten zu zahlen, ber 
Reit aber zwifchen dem Fiscus und den Berwandten zu theilen. Wer 
des Meuchelmorbes oder der Mitwilfenichaft an vemfelben angeflagt 
wird, kann fi, wem er fich als unſchuldig befennt, als freier Mann 
nur durch ein Kampfgericht, als unfreier nur durch ein Gottesgericht 
reinigen. Ferner fol auch das ganze Vermögen eines Seven, der einen 
Mörder Zuflucht oder Beiſtand gewährt, eingezogen werben und er bie 
Gnade des Kaifers verlieren.” Wie nothwendig biefes Gefe bei dem 
Zuftande Italiens war, wirb der Verlauf unferer Darftellung zeigen. 
Auch einige lehnsrechtliche Beftimmungen über die Bedingungen, unter 
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welchen die Vafallen ihrer Lehen verluftig gehen follen, tragen ben 
Namen Heinrihs II. und find vielleiht auf bemfelben Landtag be 
fchloffen worden. 

Nachdem der Kater die Lombarden entlafien hatte, begab er ſich 
ben Rhein binunter nah Mainz, wo er das Dfterfeft feierte. Gleich 
nach DOftern ging er durch die Maingegenden und Thüringen nad 
Sachſen, um das Pfingftfeft in Queblinburg zu begeben. Unter ben 
Großen, die fih Hier um ibn verfammelten, befanden fich auch ber 
Polen- und Böhmenderzog. Sie braten ihren alten Streit über 
Sclefien abermals vor dem Kaifer zur Sprade. Wenn Herzog Kafımir 
feine alten Anfprüche jegt von Neuem aufnahm, fo lag der Grund auch 
bierfür unfraglich in der unglüdlichen Wendung, welche die ungarifchen 
Kriege genommen. Dem Kaifer und Herzog Bretiflam mußte Alles 
daran gelegen fein, daß fich der Polenherzog nicht mit ben Magyaren 
und Herzog Konrad verbündete, welchem Lettteren derſelbe als feinem 
rechten Vetter ohnehin nahe genug ftand. So erreichte ver Pole dem 
jest, wonad er fo lange vergeblich getrachtet hatte: Breslau und bie 
anderen Burgen Schlefiens wurben ihm von Bretijlam übergeben, wo⸗ 
gegen er fih und feine Nachfolger zu einer Zahlung von 30 Marl 
Gold und 500 Mark Silber jährlichen Zinſes an die Beherrſcher 
Böhmens verpflichtete. 

Der wadere Bretiflam fühlte, daß er am Ende feiner Thaten ftehe, 
und oronete mit weifer Fürforge die Nachfolge in feinen Ländern. 
Seinem älteften Sohne Spitihnew beftimmte er die Nachfolge in dem 
ungetbeilten Böhmen, ben brei folgenden Söhnen übergab er fchon bei 
feinen Lebzeiten Theilfürftenthämer in Mähren, ven jüngften Iaromir 
hatte er dem geiftlichen Stande und zum Nachfolger des Biſchofs 
Severus von Prag beftimmt. ALS er einige Dionate fpäter zu Chrudim 
ernftlich erkrankte, befchten er die Großen Böhmens zu fich und ftellte 
ihnen vor, wie nacıtheilig eine Theilung der Herrichaft dem Lande fei, 
wie bafjelbe nur gebeiben könne, wenn ein Herr gebiete; er vermochte 
fie jo in feine Anordnungen wegen der Erbfolge zu willigen. Nachdem 
Bretiflam auf diefe Weiſe für die Zukunft feines Landes geforgt hatte, 
ftarb er am 10. Januar 1055, ehe er noch das fünfzigfte Jahr beendet 
hatte. Böhmen verlor in ihm einen feiner Träftigften Herricher, ber 
das Land aus tiefem Verfall wieder zu Anfehen erhoben hatte. Auch 
für den Kaiſer war Bretiflaws Tod ein fehwerer Verluft, denn er hatte 
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in dem Böhmen, nachdem er in ehrlichen und rühmlichen Kämpfen ihn 
unterworfen hatte, den zuverläffigften Anhänger gefunden. 

Indeſſen Hatte fich auch der Kaiſer die Nachfolge im Reiche feinem 
Sohne Heinrih durch kirchliche Weihe unumftößlich zu fichern beeilt. 
Im Sommer 1054 begab er fih abermals in die rheinifchen Gegenden, 
um die Krönung des jungen Heinrich vollziehen zu laſſen. Sie erfolgte 
am 17. Juli zu Aachen, und der Knabe empfing aus den Händen bes 
Erzbiſchofs von Köln, wie einft das Taufwafler, jo jest bie Krone. 
Dergeblich brachte Liutpold von Mainz fein beſſeres Anrecht an bie 
Krönung zur Sprache: wohl mehr noch als das Privilegium des Pap- 
ſtes entfchied- für den Kölner, daß ber Kaiſer einen fo einflußreichen 
Mann wie Erzbifhof Hermann nicht zu einer Zeit verlegen mochte, mo 
berfelbe ohnehin wegen ver Abjegung feines Neffen Konrad in Auf: 
regung fein mußte. ‘Der Kaiſer, fagt Lambert von Hersfeld, gab dem 
Erzbifhof Hermann wegen jeined vornehmen Geſchlechts, und weil 
Aachen in deſſen Diöcefe lag, ven Vorzug. Wahrſcheinlich geichah es 
zu berfelben Zeit, daß dem jungen Könige das Herzogthum Baiern 
wiederum genommen und auf den zweiten Sohn bes Kaiſers übertragen 
wurbe, den ihm Agnes im Herbft 1052 geboren und ven die Eltern 
Konrad genannt hatten. 

Gleich nach der Krönungsfeier eröffnete der Kaiſer einen neuen 
Feldzug gegen Balduin von Flandern, zu dem er große Rüftungen batte 
anftellen laſſen. Noch immer waren Balbuin und fein Sohn unbefiegt 
und behaupteten fich nicht allein in dem Befite des Hennegaus, ſondern 
beunrubigten auch weit und breit Nieberlothringen. Erſt als der Kaiſer 
anrüdte, räumten fie den Hennegau, jo daß er ungehindert bis an bie 
Schelde vordrang, die er zwei Meilen oberhalb Valenciennes bei einem 
Orte, Maing mit Namen, überfchreiten wollte. Hier aber fand er das 
jenfeitige Ufer vom Feinde befeßt. Nachdem er fich einige Zeit lang 
ihm gegenüber unthätig verhalten Hatte, ſchickte er eine Abtheilung feines 
Heeres durch Cambray und ließ fie dort über die Schelde geben, um 
dem Feind in ven Rüden zu fallen. Graf Balduin jchwebte in großer 
Gefahr zwifchen die beiden Heere bes Kaiſers zu gerathen, aber noch 
rechtzeitig gewarnt, brach er fein bisheriges Lager ab und zog ſich eiligft 
von’ der Schelve zurüd. Jetzt ging der Kaiſer ungehindert über ben 
Fluß und drang, Alles mit Teuer und Schwert verwüſtend, durch Flan⸗ 
bern bis zu einem Ort Namend Boulenrien vor. Wichtige Dienfte 
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leiftete ihm damals einer der vornehmften VBafallen Balduins, Joham 
von Bethune, Caftellan von Arras, mit dem er ſchon lange im Eimer 
ftändniß ftand. Johann Hatte vorlängft die Wittwe des Caftellan 
Walter von Cambray gehetrathet und dabei das Lehnsamt ihres erften 
Gatten in der Stabt und dem Stifte zu gewinnen gehofft, aber feine 
Wünſche und Bewerbungen hatten bei dem Biſchof Lietbert den ents 
ichiedenften Widerſtand gefunden. Als fih Johann enplich mit Gewalt - 
in den Befit der Caſtellanei ſetzen wollte, batte Balbuin von Flandern 
fih des Bifchof8 angenommen und ihn gegen die Gewalttbaten feine 
Bafallen geſchützt. Seitdem fann Johann unabläffig auf Mache gegen 
feinen Lehnsherrn; er trat in den Dienft des Kaiſers und erbot fih 
ihm zum Wegmweifer, wenn er fein Heer gegen Flandern führen würde. 
Er hielt Wort. Durch feinen Beiftand waren ven Kaijerlichen um 
Mitternacht die Thore von L'Ecluſe, einer wichtigen Grenzfeſtung, ge 
öffnet und die Befagung Balduins, die hier ſtand, zum großen Theil 
niebergemekelt worden. Er verlangte und erhielt jet vom Kaifer troß 
des äußerften Widerſtrebens des Biſchofs als Lohn feiner Dienfte bie 
Caftellanet von Cambray. 

Unter großen Verwüftungen drang das Heer des Kaiſers tiefer in 
Tlandern ein und lagerte fich beit Phalempin zwifchen Douat und Lille. 
Graf Balduin Hatte Lille, welches durch ihn erft ein namhafter Ort 
wurbe, zu feinem Hauptſitze erwählt, mit Firchlichen Gebäuden umb 
ftarfen Befejtigungen verſehen und bierin auch jett feine Zuflucht bei 
dem Vordringen des Kaifers genommen. Der Kaiſer rüdte von Ph 
lempin gegen Lille an, aber ein ‘Theil des flandrifchen Heeres unter ber 
Führung des Lehnsgrafen Yambert von Lens 309 ihm entgegen und 
verlegte ihm den Weg. Es kam zum Hanpgemenge, in dem Lambert 
fiel und das flandrifche Heer zerftreut wurde. Aber troß dieſes glüd- 
lihen Kampfes wagte der Kaiſer doch nicht Lille ſelbſt anzugreifen; er 
zog fich vielmehr zurüd und fehlug die Strafe nach Tournay ein. Auf 
dieſem Wege ftieß er auf die Nefte des gefchlagenen Heeres, bie fi in 
einer Heinen Feſte eingefchlofien Hatten und durch Hunger zur Ueber 
gabe gezwungen wurden. Auch Tournay wurde dann belagert, in Brand 
geſteckt und die Bejagung fortgeführt. Dies war die letzte Waffenthat 
des Kaiſers. Unmittelbar nach der Einnahme Tournays kehrte er 
triumpbirend in jein Reich zurück. Aber ver Triumph war nichts 
weniger als vollftändig; denn weber war Balbuin zu einem Frieden 
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genöthigt worden, noch unterließ er in ber Folge feine Angriffe auf 
Lothringen. Schon im folgenden Jahre finden wir ihn wieder vor 
Antwerpen, und ſchließlich wußten die Markgrafen von Flandern ven 
größten Theil des Dennegans zu behaupten. 

Indeſſen hatte der Kaiſer doch fo viel erreicht, daß für den Augen- 
blid die Grenzen des Reichs gefichert und ber Aufftand im Innern 
niedergehalten war. Aber fchon bebrängten ihn andere, nicht minder 
jchwere Sorgen wegen der Lage Italiens. Nicht allein daß fich ver 
Bund mit den Normannen gelöft hatte und Papft Leo in ven ſchwerſten 
Debrängnifien aus der Welt geſchieden war: überall gäbrte e8 in dem 
Lande jenſeits der Alpen, und die Bewegung. dafelbft ließ um fo Schlim- 
meres beforgen, als fich Gottfried von Lothringen bereitd heimlich aus 
Deutfchland entfernt und nach ber Lombardei begeben hatte. “Die 
Maste der Ergebenbeit hatte er abgeworfen, und Jedermann erwartete, 
daß er feinem lange verbiffenen Ingrimm nun volle Genüge gewähren 
werde. Mit brüdendem Gewicht fielen diefe Sorgen auf die Seele des 
Kaifers, als er im September einen Hoftag zu Mainz verfammelte und 
bier römifche Geſandte vor ihm erjchienen, welche die Befeung des 
erledigten Stuhls Petri verlangten. 


Seo IX, und die Hormannen. 


So auffällig der Glückswechſel gewejen war, welchen das Kaiſer⸗ 
thum erfuhr, jo Hatte doch das Papftthum mitten in feinem frifchen 
Aufſchwung noch bei Weiten fjchwerere Schläge zu ertragen gehabt. 
Kein Bapft bat nach den glüdlichften Erfolgen bitterere Enttäufchungen 
zu beklagen gehabt, als Leo IX. 

Mit der begeifterten Anerkennung, welche den Anfängen feines 
Pontificats das gejammte Abendland zollte, Hatte fich Leos Geiſt zu 
den erbabenften Anfchauungen von der univerfellen Bedeutung des rö⸗ 
miſchen Bisthums erhoben. So lange war ver Stuhl Petri troß aller 
feiner Anſprüche auf allgemeine Herrichaft in der chriſtlichen Kirche von 
den engherzigen und Heinlichen Intereifen der römifchen Adelsfactionen be» 
herricht gewejen, daß die Welt mit Staunen ſah, wie Leo ihn nun zu 
einem Centrum der gefammten lateiniſchen Kirche zu machen fuchte, wo 
fih wie in einem Brennpunkte die bisher weithin über das Abendland 
zerftreuten Straßlen ver großen NReformbewegung ſammelten. Aus 
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verfchievenen Nationen vereinte er Männer um fih, die durch Eifer 
für die Reform, Sittenftrenge und gelebrte Bildung bervorleuchteten, 
und bejeßte mit ihnen die Würden der römiſchen Kirche, welche fo lange 
nur bie Beute der Meiftbietenden ober eine Ausftattung für die Sipy, 
fchaft des römischen Adels geweien waren. Ein neuer Geiſt kam jo 
über bie Körperichaft der Carbinäle Jetzt erft gewannen unter ihnen 
die Ideen ber Cluniacenſer ein regeres Leben: man begann nun ben 
Sinn ber pfeuboifivorifhen Decretalien zu begreifen und, indem man 
ihn begriff, neue und fühnere Folgerungen aus Documenten zu ziehen, 
von deren Fälſchung man fchlechterbings kein Bewußtſein hatte. 

Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Männer fehen wir zu 
Nom um den Papft thätig, alle von dem einen Geifte bejeelt, mit 
jevem Opfer die Herrichaft Roms in der lateinifchen Kirche durchzu⸗ 
Tämpfen, alle mebr oder weniger durch Cluny beftimmt und burchaus 
in den Wegen wandelnd, welche ver Kirche jeit einen Jahrhundert vie 
Aebte der Congregation vorgezeichnet hatten. Zu biefen Männern ge- 
hörte jener Humbert aus Frankreich, deſſen jchon oben gedacht ift und 
der, als fich fein Erzbisthum Sicilien als ein leerer Traum erivies, 
zum Carbinal-Biihof von Silva⸗Candida ernannt wurde; zu ihnen 
Hildebrand, dem die Leitung des großen Kloſters bei S. Paul von Leo 
bereit8 übertragen war, und Stephan, ein burgundiiher Mönch, ein 
Herz und eine Seele mit Hilvebrand, Beide von gleichem Einfluß auf 
ven Bapft, zu deſſen Herz vie Mönche fo leicht den Eingang fanden; 
zu ihnen gehörte ferner der Lothringer Friedrich, der Bruder bes ent- 
ſetzten Herzogs Gottfried, an Verftand und leivenfchaftlicher Dartnädig- 
feit diefem kaum nachftehend, und deſſen Landsmann Hugo mit bem 
Beinamen der Weiße, ein unrubiger, aber veichbegabter junger Kleriker, 
damals noch gleich Friedrich ganz von den Princtpien der Cluniacenjer 
beberricht. Die römifche Kirche mußte unter den Einflüffen folcher 
Männer eine ganz neue Bedeutung gewinnen; bie Synoden, wie fie 
nun regelmäßig um Oftern in Rom gehalten zu werben pflegten, et» 
hoben fi auf eine Höhe der Anfchauung und ber Autorität, bie fie 
niemal® zuvor erreicht Hatten. Ueberdies traten ſehr einflußreiche 
Würbenträger ber Kirche mit dem Papfte und den Carbinälen in bie 
unmittelbarjte Verbindung. Wir Haben gefeben, wie Hugo von Cluny, 
wie bie Erzbifchöfe Halinard von Lyon und Hugo von Befancon alle 
Schritte des Papſtes begleiteten und überall ald bie Werkzeuge feiner 
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Macht erichienen. Auch darauf ift bereits Hingewiefen, wie jener enge 
Dund zwiihen Rom und Köln, der fich durch Jahrhunderte erhielt und 
für die Entwidlung der Hierarchie die größte Bedeutung gewann, fchon 
damals gejchloffen wurde. Der Erzbifhof von Köln erhielt als Erz⸗ 
fanzler des apoftoliihen Stuhls zu Rom die Kirche des 5. Johannes 
an der Porta Latin. Im ähnlicher Weije Inüpfte der Papft ven 
Abt von Monte Caſſino — e8 war noch der Baier Rider — an 
Rom, indem er ihm die Kirhe S. Eroce in Gerufalemme übertrug. 
Es iſt endlich hinreichend befannt, in wie vertrauten Beziehungen Leo 
zu Petrus Damiani und dur ihn zu den Cremitenmönchen Ita. 
liens ftand. 

Je mehr aber in Rom die geſammte geiftlihe Bewegung ihren 
Mittelpunkt fand, deſto brüdender mußte für den Papft die zweideutige 
Doppelftellung werden, in welcher er fih als allgemeiner Biſchof und 
zugleich als Vorſteher eines Heinen deutſchen Bisthums befand. Was 
half e8, die Kirche aus ben Feſſeln des römiſchen Patriciats zu be- 
freien, wenn man fie zu berjelben Zeit wieder an die befonberen In⸗ 
tereffen des deutſchen Reichs kettete und ihnen bienftbar machte? Leo 
eilte deshalb, ſobald er von jeiner zweiten Reife zum Saifer zurüd- 
gelehrt war, fich feines Iothringiichen Bisthums zu entledigen (1051). 
Auf den Wunfch des Papftes übertrug der Kaiſer Toul einem ver- 
trauten Freunde deſſelben, dem Primicerius Udo, welder bisher das 
Ranzleramt bes apoftofiichen Stuhls beileivet hatte. Der Papft erklärte, 
daß er Toul nur deshalb fo lange behalten babe, weil er durch bie 
Macht feines böchiten Bisthums das Wohl des armen Stifts Babe 
fördern wollen. 

Offenbar ftand der Bapft, ſeitdem er fein deutſches Bisthum auf 
gegeben hatte, in einer viel freieren Stellung zum Kaiſer als früher. 
ge rückſichtsloſer er aber jegt die Intereffen feines römiſchen Bisthums 
in das Auge faffen konnte, deſto größer wurde auch die Gefahr für 
ihn, mit Kaiſer und Reich in Streitigkeiten zu gerathen und jene 
Grenzpunkte zu berühren, welche zwifchen dem römijchen Bisthum und 
der kaiferlichen Gewalt immer unbeftimmt geblieben waren und auch bei 
der Stellung beider nie ſcharf gezogen werben Tonnten. Leo bätte nicht 
in den Grundfägen feiner Zeit erzogen jein müfjen, wenn er die Gunſt 
der Umftände hätte ungenütt laffen jollen, um ver Kirche, der er vor» 
jtand, auch den äußeren Glanz und die weltlihe Macht zurückzugeben, 
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welche fie einft wirklich bejeffen hatte oder doch befeflen zu haben glaubte. 
Kein Wunder daher, wenn wir ihn auf das Eifrigfte bemüht fehen 
alle begründeten oder nur erträumten Anrechte Roms aus der Vergangen- 
beit bei ber erſten Gelegenheit wieder zur Anerkennung zu bringen. 
Nicht allein daß er die lange verlorenen und faft vergeffenen Hoheits⸗ 
rechte über den Exarchat wieder in Anfpruch nahm und deshalb mit 
dem Erzbiſchofe von Ravenna in Streitigleiten gerieth, er war auch 
unferes Wifjen® der erfte Papſt, welcher von der falfchen Schenkung 
urkunde Conftantins einen öffentlichen Gebrauch machte. Wenn er fi 
auch dem deutſchen Kaiſer gegenüber nicht auf dieſelbe bezog, jo that er 
es doch gegen die Griechen und beanfpruchte auf Grund derſelben bie 
Ueberlieferung der Rom gefchenkten Länder Unteritaliens von dem Saifer 
des Oftens. Wie cr die gefammte Trabition ber römifchen Kirche in 
Bezug auf Lehre und Disciplin fich unterſchiedslos und ohne Prüfung 
zu eigen gemacht hatte, fo faßte er auch alle Befittitel Roms in ihrem 
Zuſammenhange als ein untrennbares Ganzes auf. 

Nichts konnte da dem Bapfte erwünfchter fommen, als daß Bene 
vent, auf welche Stadt feine Vorgänger jo oft vergeblich Anſprüche er- 
hoben hatten, fich ihm jetzt freiwillig ergab. Nachdem Die Beneventaner 
gegen Ende des Jahres 1050 ihre Fürften Pandulf und Lanbulf aus 
der Stadt verjagt hatten, fehidten fie um Oftern des folgenden Jahres 
eine Geſandtſchaft an den Bapft und forderten ihn auf, ihre Stabt zu 
befuchen und bie Herrfchaft verjelben zu übernehmen. Leo fanbte fofort 
ben Garbinal Humbert und den Patriarhen von Grado nach Benevent, 
welche das Voll dem Nachfolger Betri Treue fchwören ließen und mit 
Geifeln von den angeſehenſten Bewohnern der Stadt nach Rom zurüd- 
fehrten. Am 5. Juli 1051 kam dann der Papft felbft nach Benevent, 
empfing perjönlich die Huldigung und löfte die Stadt vom Bann. Er 
beichied fofort Waimar von Salerno und Drogo, den normannijchen 
Grafen von Apulien, nad Benevent und übertrug ihnen bie Vertheidi⸗ 
gung feiner neuen Befigung, indem er zugleich Drogo auf das Nad» 
brüdlichfte zur Pflicht machte die Normannen von jeder Gemwaltthat 
gegen feine neuen Unterthanen abzuhalten. 

Bis zum 8. Auguft blieb Leo in Benevent und begab fich dann 
mit Waimar nach Salerno. Kaum aber waren Beide bier eingetroffen, 
fo Tief die Nachricht ein, daß die Normannen mit ben Beneventanern 
bereits in blutige Händel gerathen feien. Der Papft kam in bie beftigite 
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Aufregung. „Ich werde Mittel finden,“ rief er aus, „die Stabt mir 
zu bewahren und ven Uebermuth der Normannen zu trafen.” Bon 
dem Augenblid an war er ber gejchworene Feind der Normannen. 
Denevent, welches die Normannen ſchon als ihre fichere Beute ans 
gejeben und von deſſen Gebiet fie bereits einen großen Theil einge 
nommen batten, wurde zum Erisapfel, der fie für immer mit bem 
Papfte entzweite: ein Streit erhob fi, in dem Leo Feine Ausgleichung 
fannte, der fortan alle feine Schritte beftimmte und deſſen unglüdlicher 
Ausgang fein eigene® Ende wurde. Nachdem er rühmlich und glänzend 
fein Pontificat mit geiftlichen Neformen begonnen, fand er ven beflagens- 
wertheften Untergang, als er fich für die weltliche Macht Roms in ven 
Kampf ftürzte. 

Der Papft hatte dem Grafen Drogo die Schuld deſſen beigemeffen, 
was nach feiner Abreife im Beneventaniſchen gefcheben war, aber mit 
großem Unrecht. Bereits in der Nacht zum 10. Auguft war Drogo das 
Opfer einer Verichwörung geworben, welche die Griechen, wie e8 fcheint, 
angezettelt Hatten; unter dem ‘Dolche eines ihm vertrauten Mannes aus 
Apulien, mit Namen Rifo, hatte er in feiner Burg Dionte Slaro*), un- 
weit von Bovino, den legten Athem verbaucht. Drogos Tod erregte große 
Trauer, nicht allein bei den Normannen, fondern auch beim PBapfte, der 
für ihn eine Seelenmeffe las und ihn kraft feines apoftolifchen Amts von 
allen begangenen Sünden freiſprach. Am fchmerzlichiten aber empfand Dro- 
908 Fall der Fürft Waimar von Salerno, der wohl fühlte, daß in dem 
tapferen Normannen die Hauptftüe feiner Macht geſunken fei, und bald 
ſehen mußte, wie fich die Verbältnifje Unterttaliens auf das Unbeilvolifte 
verivirrten. 

Denn 2eo IX, ſprach nicht allein den Bann über die Normannen aus, 
fondern rüftete ſich auch alsbald gegen fie zum Kriege. Mit Waffen- 
gewalt wollte er fie aus dem Fürſtenthum Benevent verjagen, das er in 
allen feinen Theilen als Erbe des Heiligen Petrus nach alten und neuen 
Rechtsanſprüchen anſah. Muth zu einem jolchen Unternehmen fonnte 
ihm das Beifpiel des Abts Richer von Monte Eaffino einflöpen, ver ſchon 
por Jahren feine Befigungen von biefen ränberifchen Gäften befreit. 
Ueberdies ftand zu erwarten, baß es dem Papite an Unterftükung in 


*) Freudenberg. Die Burg fol dann Monte Dogliofo, d. h. Schmerzenberg, 
umgetauft fein, welcher Name enbli in Montoglio ſich verwanbelte. 
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Stalien nicht fehlen würde, da man bier bereit3 allgemein erkannte, 
wohin die Abfichten der Normannen gingen, und baß fie nur deshalb 
das Land gegen Araber und Griechen geſchützt hatten, um fich jelbt 
in den Beſitz deſſelben zu ſetzen. So groß war die Aufregung gegen 
das gewaltthätige und berrichfüchtige Wolf der rende, daß ein Abt 
aus der Normandie, der vor einigen Jahren mit Aufträgen des 
Bapftes durch Italien gereilt war, troß feines geheiligten Eharalterd 
als Gefandter des apoſtoliſchen Stuhls die fchmählichften Mißhand⸗ 
lungen in Rom und Aquapenbente erlitten hatte, lediglich weil er 
Normanne war. Aber der Papft ſah fich auch außerhalb Italiens 
nach Beiſtand um. Er nahm die Hülfe des Kaifers, des Königs von 
Trankreih, der burgundiſchen Großen in Anfpruch und veriprach ihnen 
Erlaß ihrer Sünden und reiche Gefchenke, wenn fie dem Stuhle 
Petri in fo großer Bebrängniß ihre Waffen lieben. Die Bitten bed 
Bapftes Hatten indeſſen Teinen Erfolg: weder der Kaiſer noch andere 
Fürften des Auslandes konnten oder wollten einen Zug über bie Alpen 
antreten. So fah fi Leo auf die Hülfskräfte feiner Freunde in 
Italien beſchränkt, und auch diefe griffen nur zögernd zu den Waffen. 
Friedrich von Lothringen, Kanzler des Papftes, feit Ubo zum Biſchof 
von Toul erhoben war, ein bitiger Feind der Normannen, brachte 
endlich ein itafienifches Heer zufammen. Es batte ſich aus bem 
Römischen, den Marken, dem Marſerlande, aus Gaeta und Cams 
panien gefammelt und war weber zahlreich noch von ſonderlich kriege⸗ 
rifhem Muthe befeelt. Mit viefem Heere zog der Papſt im Mat 
1052 nach Campanien, wo er ben mächtigen Waimar zu Salerno zu 
jeiner Unterftügung auffordert. Doch Waimar verweigerte nicht allein 
jeve Hülfe, fondern warnte auch den Papft und beffen Heer fich mit 
den Normannen in einen völlig ungleichen Kampf einzulaffen. Dieie 
Warnung hatte den ſchlimmſten Erfolg auf die Kriegsmacht des Pap- 
jte8: das ganze Heer lief aus einander, und Leo felbft nahm jeinen 
Weg faft wie ein Flüchtling über Neapel nach Benevent. 

Die Normannen von Averfa hatten fich mit ihren Landsleuten in 
Apulien, die nad Drogos Tod deſſen Bruder Humfreb zu ihrem Grafen 
erhoben, zu gemeinjamem Kampfe gegen ven Papft verbündet und mit 
ihnen vereinigt. Sie waren Sieger geblieben ohne Schwertitreid. 
Noch Tagerten die Normannen zufammen, als fie die Nachricht ereilte, 
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dag in Salerno eine Revolution ausgebrochen und Waimar das Opfer 
derfelben geworben ſei. Sobald Drogo gefallen war, Batte fich näm- 
ich Amalfi gegen Waimard Herrſchaft empört und nicht allein mit 
feinen Schiffen, ſondern auch buch Beitechung der Salernitaner die 
Macht des Fürften angegriffen. Durch amalfitanifches Gold Hatte fich 
eine ausgebehnte Verſchwörung in Salerno gebilbet, in welche auch 
Waimars eigene Schwäger verwidelt wırden. Als am 3. Juni 1052 
die Amalfitaner bei Salerno landeten und Waimar fie angreifen wollte, 
wurbe er von feinen Schwägern am Strande überfallen und, aus fechs- 
undbreikig Wunden blutend, auf entjetliche Weiſe bingefchlachte. Die 
Verſchworenen bemächtigten fich der Stadt und der Burg; auch Wai⸗ 
mars Sohn Giſulf fiel mit feinen nächften Verwandten in ihre Hände. 
Bon dem Geſchlechte Waimars war nur deſſen Bruder Guido, welder 
jeit Jahren das Herzogthum Sorrent verwaltete, den Mördern ent- 
ronnen. 

Spornſtreichs eilte Guido zu den Normannen und rief fie zur Rache 
feines Bruders auf. Ohne Weilen folgten fie ihm: am 8. Juni lagen 
jie bereit vor Salerno. Jetzt brach in der Stabt eine Bewegung 
gegen die Mörder aus, und ſchon am folgenden Zage öffneten fich ben 
Kormannen die Thore. Die Verſchworenen flüchteten ſich mit ihren 
Schägen und ihren Gefangenen auf die Burg, mußten aber alsbald auf 
Vertrag den jungen Gijulf feinem Oheim ausliefern. Da Guido Bart» 
nädig die fürftliche Würde verjchmähte, welche die Normannen ibm an⸗ 
trugen, wurde Giſulf als Nachfolger feines Vaters eingeſetzt. Den 
Verſchworenen war freier Abzug aus der Burg dur Guido und Gifulf 
zugeftanden und feierlich zugejchworen worden, aber die Normannen 
hielten fich an dieſen Vertrag nicht gebunden. Als bie Verſchworenen 
von der Burg berabitiegen, wurben fie von den Normannen überfallen, 
die Schwäger Waimars und mehrere ihrer Anhänger nievergebauen. 
So wurde Waimars Blut gerächt und das alte FTürftengefchlecht in 
Salerno bergeftellt: aber die Macht dieſes Geſchlechts war doch für 
immer gebrochen. Amalfi blieb frei, und Guido gab Sorrent feinem 
früheren Herzog (S. 335) zurück, ber inzwifchen ein Schwager des 
Iormannen Humfred geworden war. Klarer als jemals Hatte fich ge- 
zeigt, daß die Macht der Fürften von Salerno fich nur noch durch den 


Beiltand der normanniichen Gäfte Bielt. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 32 
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Während dieſer Ereigniffe befand fich der Papſt noch zu Benevent, 
wohl um es gegen bie Angriffe der Normannen in Vertheidigungs⸗ 
zuftand zu feßen. Aber bald darauf eilte er über die Alpen zum Sailer, 
der gerade vor Preßburg lag, und bat ihn perjönlich auf das Dringendſte 
um Hülfe gegen die Normannen. Wenn er damals fo eifrig ben 
Frieden mit den Ungarn betrieb, fo leitete ihn nicht allein das Inter⸗ 
effe des deutſchen und ungariichen Weiche, fondern wohl noch mehr 
feine eigene Lage. Nichts wünjchte er fehnlicher, al8 daß ver Kaiſer 
jofort zu einer Heerfahrt nad Italien freie Hand gewinnen möchte. 
Wir wiffen, wie ungeachtet aller Bemühungen des Papftes der Friede 
nicht zum Abſchluß fam; e8 war für Das Neich wie für den Papft em 
gleich fchweres Verhängnig. Wohl erlangte er eine Anerkennung feiner 
Rechte auf Benevent, welches aber dadurch mit Nichten ver Taiferlichen 
Dbergewalt entzogen wurde. Es wird berichtet, daß der Kaifer, indem 
er Benevent und andere Befigungen in Unteritalien dem Papſte über 
ließ, dafür als Entgelt mehrere Klöfter und Abteien empfing, bie vor 
Zeiten Rom übergeben waren und von denen der Papft einen Zins er- 
bob. So Hörten namentlich die Zahlungen auf, welde Fulda bisher 
an Rom geleiftet, wie ein jährlicher Zins, welchen Bamberg den Nach⸗ 
folgern Betri dargebracht Hatte. Auch Rüſtungen begann der Kaifer für 
den Papft, um ihn in dem Kampfe gegen bie Normannen zu unterjtügen, 
und bie zu feinem Beiftande beftimmten Hülfsſchaaren machten fich auf 
den Weg. Aber der Raifer felbft konnte für den Papft nicht die Waffen 
ergreifen, und jene Hülfsfchanren wurden bald zurüdgerufen. 

Während feines längeren Aufenthalts in Deutfchland hatte ber 
Papft von dem Kaiſer Beweife des größten Wohlwollens erhalten; 
jelbft gegen ſolche Anſprüche Roms zeigte derſelbe fich nachgiebig, welche 
das Neich bisher wenig geachtet hatte. Wie fich Heinrich ſchon früher 
in dem Streit zwifchen dem Erzbiichof von Ravenna und dem Papite 
über Hobeitsrechte im Exarchat auf Die Seite des Letzteren geftellt hatte, 
jo überlieferte er ihm jett auch Benevent; er machte damit dem Papſt⸗ 
thum ein größeres Zugeftänpniß, als irgend einer jeiner Vorfahren, in 
dem er zugleich um bes Stubls Petri willen das freundichaftliche Ver 
bältniß des Reichs mit den Normannen löfte, das feit den erften An- 
fiedelungen derſelben in Italien beftanden hatte An der Gunſt des 
Kaifers konnte deshalb der Papſt am menigften zweifeln. Aber wohl 
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belehrte ihn feine Reife, daß die Stimmung ber beutichen Bifchöfe, 
feiner früßeren Amtsbrüber, nicht mehr dieſelbe war, wie vorbem. 

Es wird verfichert, daß beſonders der Biſchof Gebhard von Eich- 
ſtädt, der vertraute Rath des Kaifers, dent Papfte abgeneigt gewefen 
jet und fi einer thätigen Unterftägung deſſelben widerſetzt babe. Aber 
auch fonft zeigte fi der deutſche Epiffopat wenig geneigt, bie immer 
höher gefteigerten Anfprüche anzuerfennen, welche dieſer Papft, der aus 
feiner Mitte hervorgegangen war, zu erheben wagte. Es kam fogar 
Weihnachten 1052, al8 Kaifer und Papſt das Feſt zu Worms feierten, 
zu einem ſehr ärgerlichen Auftritt. Nachdem ber Papft am Feſttage 
jelbft das Hochamt gehalten Hatte, follte am andern Tage ber Erzbifchof 
Liutpold von Mainz bie Meſſe Iefen. Ein Dialon des Erzbiichofs, 
welcher das Evangelium abzufingen Hatte, that dies in einer vom 
xömifchen Ritus abweichenden und deshalb dem Papfte anftößigen Weife. 
Der Papft unterfagte ihm fortzufahren, der Diakon ließ fich jedoch nicht 
ftören und beenbigte feine Lection. Darauf befchied ihn der Papſt fo- 
gleich zu fich und beftrafte ihn wegen ſolchen Ungehorſams fofort mit 
Degradation. Aber ver Erzbifchof war nicht der Mann, dieſen Ein- 
griff in fein Necht ruhig anzufehen. Er verlangte die augenblidliche 
Zurücknahme der Beitrafung von Seiten des Bapftes, widrigenfalis er 
weber felbjit die Meſſe leſen noch einem Andern dies geftatten werbe. 
So nöthigte er in der That den Papft die Strafe aufzuheben, und 
ber Chronift Eckehard, der uns biefe Begebenheit melbet, finbet dabei 
Gelegenheit, die Demuth des Papftes zu bewundern, ber troß feiner 
überlegenen Autorität vem Mainzer Erzbilchof innerhalb deſſen Diöcefe 
nachgab. Schon ein Jahr zuvor war der Papſt mit einem anderen 
deutſchen Biſchof, Nitler von Freifing, in einen fehr erbitterten Streit 
geratben, al8 derfelbe als Fatjerlicher Gejandter nach Ravenna gelommen 
war; Nitker batte fich fogar zu der Aeußerung hinreißen laflen: „Dan 
fol! mir mit dem Schwert den Kopf vom Rumpfe trennen, wenn ich 
es nicht dahin bringe, daß Leo abgefett wird." Nitker weilte damals 
nicht mehr unter den Lebenden, und feinen jähen Tod hatte man als 
die göttliche Strafe jener vermeſſenen Rede angeſehen. 

Der PBapft Hatte auf feiner Reife an den deutſchen Bifchöfen manche 
betrübenve Erfahrung gemacht, aber einen noch bei weitem hartnädigeren 
Widerſtand fand er auf feiner Rückkehr an der Iombarbifchen Geiftlichkeit. 
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Als er zu Mantua ein Eoncil der Iombarbifchen Bifchöfe verſammelte, 
fam es zu einem wilden Zumult und offenen Aufftande. Bor ber Thür 
der Hauptkirche, wo ver Papft bie Bifchöfe um fich verſammelt Hatte, 
begannen bie Leute ber geiftlichen Herren mit dem Gefolge des Papites 
Händel, aus denen fich ein blutiger Kampf entfpann. Der Bapft trat 
jelbft vor die Kirchenthür, um dem Blutvergießen zu wehren, aber man 
achtete jo wenig feiner Perſon, daß Mehrere von den Seinen, welde 
fih unter fein Gewand zu flüchten fuchten, an feiner Seite von Pfeilen 
und Steinen verwundet wurden und er jelbft kaum das Leben rettete. 
Er mußte die Fortſetzung des Concils aufgeben und feine Reife fort. 
ſetzen. Auch in Rom fand er nicht Alles, wie er es gemwünfcht hatte. 
Der Erzbifhof Halinard von Thon, auf deſſen Treue er ſich unbedingt 
verlafien Tonnte und den er deshalb mit ven höchſten Vollmachten als 
feinen Statthalter zurüdgelafien Hatte, war bald nad feiner Abreile 
Durch Gift getöbtet worden: ein beutliche® Zeichen, daß es auch in 
fetner Hauptftabt dem Papfte an Feinden nicht fehlte. Nach Gewohn⸗ 
heit feterte er das Ofterfeft 1053 in Nom und hielt in der Woche nad 
Dftern eine Synode ab, von deren Beſchlüſſen wir nur willen, daß fie 
ben Patriarchen von Grado zum Metropoliten von ganz Venetien und 
Sftrien erflärte und die Anſprüche des Patriarchen von Aquileja auf 
dieſe Gegenden für immer zurückwies. 

Unter den ungünftigften Vorzeichen war ver Papit aus Deutſch⸗ 
land zurüdtgelehrt, dennoch hatte er den Gebanten, die Normannen mit 
Heeresmacht anzugreifen, Teineswegs aufgegeben; nicht allein aus dem 
Beneventanifchen, jondern auch aus Apulien und ganz Stalten hoffte er 
fie zu verdrängen. Wenn er auch vom Kaiſer felbft Teine unmittelbare 
Unterftügung mehr zu erwarten Batte, jo waren ihm doch Heine Heeres⸗ 
haufen aus Deutichlanb entweber fogleich gefolgt oder zogen ihm all- 
mählich nah. Sie beftanden meift aus Schwaben: theild waren es 
Lehnsleute ihm befreundeter oder verwandter Herren, theils Verbrecher 
oder liederliches Geſindel, welches der Heimath ven Rücken wenden mußte. 
Die Zahl derſelben wird nicht groß gewelen fein: nach der niebrigften 
Angabe der Quellen waren ihrer 300, nach der böchften 700. Aber fie 
waren nichtsdeſtoweniger der Kern des Heeres, auf welches der Papft feine 
Hoffnungen fegte. Denn außerdem fammelte ſich um bie Sriegsfahne 
deſſelben nur unorventliches und feiges Volt aus dem Nömifchen und 
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Deneventanifchen, ven Marken und Campanten, deſſen Unzuverläjfigfeit 
er bereit8 im Jahre zuvor kennen gelernt hatte. 

Nicht ohne Bedeutung war es, daß der Papſt in biefer Zeit mit 
dem griechifchen Befehlshaber in Apulien in Unterhanblungen getreten 
war. Dies war Argyros, der Sohn des Melus. Eingedenk feiner 
früheren guten Dienjte hatte ihn ver Kaiſer mit fehr ausgevehnten 
Bollmadten im Jahre 1051 abermals von Eonftantinopel nach Bari 
gefendet und ihm den Auftrag ertheilt, vie Normannen entweder durch 
Geld over durch Gewalt aus Italien zu ſchaffen. Das griechiiche Gelb 
Batte auf die Normannen keinen Eindruck gemacht, und Arghros blieben 
nur die Mittel der Gewalt. Da er in den Kämpfen mit den Nor- 
mannen unglüdlich war, trug er fein Bedenken fich mit PBapft Leo gegen 
den gemeinjamen Feind zu verftänbigen. Der PBapjt ging auf die An- 
erbietungen bes Argyros ein und verabrebete eine Zuſammenkunft mit 
ibm an den Grenzen Apuliens; ohne Trage wollten fie bort auch ihre 
Heere vereinen. 

Kurz vor Pfingften begab fi der Papſt nah Monte Caffino; er 
feierte das Feſt dafelbft (30. Mai) und ging dann, nachdem er noch, 
wie es jcheint, einen kurzen Aufenthalt in Benevent genommen, zu jeinem 
Heere. Am 10. Juni lagerte er am Biferno; gleich darauf rüdte er 
in das Thal der Fortore, welcher die Grenze zwiichen dem Beneven- 
tanifchen und Apulien bildete. Hier lagen in einer Ebene, welche ber 
Fortore wenige Meilen oberhalb jeiner Mündung durchfließt, die Ruinen 
des alten Teanum Apulum, welche vie Griechen im Anfange biefes 
Jahrhunderts zu einer Burganlage benutzt hatten: man nannte dieſe 
Burg gleich anderen Anlagen der Art auf der Stelle alter Stäbte 
ſchlechthin Eivitate, „bie Stabt”. Yet ift Eivitate längſt wieder zer- 
fallen, und nur ein namenlojer Trümmerbaufen bezeichnet die Stelle. 
Die Burg öffnete freiwillig dem Papfte die Thore, ver mit feinem Ge⸗ 
folge einzog und das Heer vor den Mauern lagern ließ. Er war auf 
dem Wege zu Argyros, wurde aber genöthigt Halt zu machen, da fich 
in ber Nähe das Heer der Normannen befand. 

Die Normannen hatten ihre gefammten Streitkräfte zuſammen⸗ 
gezogen. Nicht allein Richard von Averſa war zu feinem Schwager 
Humfred geftoßen, auch Humfreds jüngerer Bruder Robert, der in- 
zwiichen auf eigene Hand Eroberungen in Calabrien gemacht, war mit 
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calabrefiihen Hülfsnölfern an die Ufer des Fortore geeilt. Das nor 
mannifche Heer joll fich fo auf etwa 3000 Nitter mit einigem Fußvoll 
belaufen haben und war an Zahl dem päpftlichen Deere wohl etwa 
gleih, aber an Kriegsübung und Tüchtigkeit weit überlegen. Nichts 
bejtoweniger befanden fich die Normannen in großer Bedrängniß: fie 
ftanden in der Mitte ziweier Beinde, des griechiichen Statthalter ımd 
bes Papftes, und überbies waren faft alle Ortichaften Apuliens, endlich 
Erlöfung von dem furchtbaren Drud der Fremden boffend, gegen fie 
in offenem Aufftande. Deshalb fehlte e8 ihrem Heere ganz an Ber. 
pflegung; der Mangel an Lebensmitteln wurde jo groß, daß fie Die 
Achren auf dem Felde ausrauften und zerrieben, um ihrem Hunger 
zu ftillen. In diefer Noth ſchickten fie eine Geſandtſchaft an den Papit 
und erboten fich ihre Eroberungen von ihm zu Leben zu nehmen und 
der römiſchen Kirche einen jährlichen Tribut zu entrichten. Sie wielen 
dem Papfte die Fahnenlanze vor, die fie vom Kaiſer erhalten hatten, 
Aber Leo und feine Freunde verichmähten jede Ablommen mit ben 
Normannen. Der Kanzler des Papftes, der Cardinal Friedrich von 
Lothringen, berrfchte die Geſandten mit Drohungen an; nur die Wafl, 
fagte ex, zwifchen Top und Flucht ftehe ihnen frei. Solche Sprade 
waren die normannifchen Ritter nicht gewohnt. ALS die Geſandten zu. 
rüdlehrten, verlangte Humfred mit den Seinen die Entſcheidung ber 
Schlacht. Auch die ſchwäbiſchen Krieger des Papftes, voll von Kriege 
trog und mit Verachtung auf die Heineren Geftalten der franzöſiſchen 
Nitter herabſehend, jollen ungeftüm ven Kampf gefordert haben. 

Ein Freitag — e8 war der 18. Juni 1053 — wurde zur Schlacht 
beftimmt. Der Bapft, von feiner Geiftlichleit umgeben, beftieg bie 
Mauern der Burg, fegnete das vor den Thoren liegende Heer mit bem 
Zeichen des heiligen Kreuzes, ſprach die Kämpfer für Ehrifti Sache von 
ihren Sünden frei und gab dann das Signal zum Aufbruch. In zwei 
Abtheilungen zog das Heer aus: die eine bildeten die Schwaben unter 
Anführung ihrer Landsleute Werner und Apalbert, die andere bad 
italienifche Volt unter Rudolf, welchen ver Papft bereits zum Fürften 
von Benevent ernannt hatte. Die Normannen hatten fich in brei 
Heereshaufen aufgeftelit, welche Humfred, Richard und Robert befeh- 
ligten. Gleich beim erften Zufammenftoß warfen fich die Staliener in 
wilde Flucht, während die Schwaben ven tapferjten Widerſtand leiſteten. 
Sie limpften mit Schwert und Schild, die Normannen mit ber Lane; 


[1051—1054] Leo IX. und die Normannen. 503 


weniger durch den Nachtbeil ihrer Waffen, als Durch die Meberzahl der 
Feinde wurben die Schwaben bewältigt. Richard von Averja durch⸗ 
brach zuerit ihre Reihen, dann fielen Humfred und Robert ihnen in 
die Flanken. Sie ſahen ſich nach dem Beiftand ber Italiener um, 
aber die Schaaren berjelben waren längft zeritoben. Der Untergang 
jtand ihnen vor Augen. Mit Helvenmuth kämpfend, fielen fie faft 
ſämmtlich unter den Lanzen der Normannen. Italieniſches Blut ift 
fpärlich in dem Kampfe geflofien. 

Die Niederlage feines Heeres brachte ven Papft in Eivitate im die 
bebenklichite Lage. Die Bewohner der Heinen Burg, ohne Schuß wie 
fie waren, fürchteten die Wuth der fiegreichen Normannen und empörten 
fih gegen Leo, dem fie noch vor wenig Tagen willig die Thore geöffnet 
hatten. Man plünderte den Dausrath des Papites und feines Gefolges, 
jelbft die koſtbaren Geräthe feiner Kapelle griff man an und wollte ihn 
aus der Burg mitten unter die Feinde jagen. Leo und die Carbinäle 
um ihn zitterten für ihr Leben. Da erſchien ihnen wie durch ein 
Wunder die Rettung. Graf Humfred jelbft erbot ſich den Papſt ficher 
nach Benevent zu bringen, unter der einzigen Bebingung, daß er bie 
Normannen vom Banne löſe. Es ift volllommen richtig, was der Papft 
jpäter behauptet hat, daß feine Feinde ihres Sieges nicht froh wurden. 
ALS Vorlämpfer der Kirche waren die Normannen zuerit in Italien er» 
ichienen, und ihr gutes Vernehmen mit Rom beiligte gleichfan die un- 
erträglichen Gewaltthaten, welche fie fich gegen bie Eingeborenen er- 
faubten: jest konnte der Bann des Papftes eine furchtbare Waffe ver 
unterdrückten Bevölkerung gegen fie werben. So brach fich Humfrebs 
Zorn gegen den PBapit im Augenblid des Sieges, und er bot ibm felbft 
die rettende Hand. Leos Lage aber war jo verzweifelt, daß er auf 
Humfreds Anerbieten eingehen mußte. Und nun erjchienen die nor- 
mannifchen Sieger vor ihrem befiegten Feinde, ſanken vor ihm nieder, 
bedeckten jeine Füße mit Küffen und flebten um Abjolution: das wun⸗ 
derbarfte Nachipiel, das jemals einem Schlachttag gefolgt ift! Der 
Papft ſprach die Normannen vom Banne los, und fie gaben ihm ebren- 
volles Geleit etwa zwölf veutiche Meilen bis nach Benevent. Auf dem 
Zuge ſorgten fie für feinen und bes Gefolges Unterhalt und bienten 
ihm wie ihrem Herrn. Als Graf Humfred ſchied, fagte er dem Bapfte 
ferneres @eleit bis Capua zu, jobald derſelbe nach Nom aufbrechen 
wolle. 
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Am 23. Juni traf der PBapft in Benevent ein, wo er bie beite 
Aufnahme fand; denn feine Gegenwart allein Tonnte die Normannen, 
welche nach ihrem Stege fonft das ganze Gebiet des Fürftenthums über- 
ihwemmt haben würben, noch fern halten. Wenn Leo dann faft nem 
Monate, obſchon ringsum von Feinden umgeben, in Benevent jeine 
Reſidenz bebielt, fo beftimmte auch ihn vor Allem gewiß die Ueber- 
zeugung, daß nur hierdurch allein die Stadt gegen einen Angriff der 
Normannen zu fihern fei. Von diefem Punkte aus wollte er überdies 
aufs Neue ven Kampf gegen fie beginnen, ven er keineswegs aufgegeben 
hatte. Obſchon die Welt und auch manche feiner Freunde es bitter 
tadelten, daß er fich felbft an die Spitze eines Kriegsheeres geftellt hatte, 
ging er dennoch mit neuen Triegeriichen Plänen um und gebachte nod 
einmal gegen feine Feinde die Waffen zu führen. Mochten die Clunia⸗ 
cenfer und bie Eremitenmönche Italiens eine gerechte Strafe für feinen 
vermefjenen Kriegsmuth in feiner Nieberlage ertennen — ſelbſt Her 
mann von Reichenau bachte nicht eben viel anderd —: der Bapft war 
als deuticher Biſchof an pas SKriegäleben zu fehr gewöhnt worden, als 
daß ſolche Bedenken fein Gewiſſen jonderlich beichwert hätten. Tiefer 
bekümmerte ihn das Seelenheil der in der Schlacht gefallenen Schwaben, 
und nicht eber rubte er mit frommen Werken, als bis er die feite 
Veberzeugung gewonnen Batte, daß fie in das Paradies eingegangen jeten. 

Leo ftand in Benevent äußerlich zwar mit den Normannen in 
frieblichem Vernehmen, aber er ſann nichtöbeftoweniger unaufhörlich auf 
ihr Ververben und war für daſſelbe thätig. Noch immer wartete er 
auf das Erjcheinen Katfer Heinrich8 mit einem Heere; Aufforberungen 
und Hülfsrufe werben nicht gefehlt haben. Und zu derſelben Zeit trat 
er in neue Verhandlungen mit Argyros, um fich den Beiſtand bed 
morgenlänbifchen Reichs zu gewinnen. Argyros, ber fich in Siponto 
befand, war nach dem Siege der Normannen über den Papſt felbft in 
höchftem Maße von ihnen bebrängt; er verlangte nach Nichts mehr, als 
nach einer kräftigen Unterftügung in Italien gegen ihre immer bebrof- 
licher anwachſende Macht. Die Interefien Roms und Eonftantinopeld 
begegneten fich bier auf halbem Wege: aber trotzdem ftieß eine nähere 
Berftändigung auf faft ımüberfteigliche Schwierigkeiten durch einen kirch⸗ 
lichen Streit, der eben damals entbrannt war und die Kluft zwiſchen 
ber morgen» und abenblänbiichen Kirche mehr und mehr erweiterte. 

Das Eingreifen Leos in die kirchlichen Verhältniffe Apuliens hatte 
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dem Patriarchen von Conftantinopel Michael Eerularius und feinem 
Treunde Leo, Erzbifchof von Achriva, Veranlaffung gegeben, in einem 
ausführlichen Erlaß, der zunächſt an den Biſchof Johann von Zrani 
gerichtet war, aber zugleich die ganze Chriftenheit in das Auge faßte, 
mebrere vermeintliche Ketzereien ver abendländiſchen Kirche zu verbammen 
und in der rückſichtsloſeſten Weiſe zu kritifiren; bejonder8 wurde ber 
römischen Ehriftenheit zum Vorwurf gemacht, daß fie abweichend von 
der ortboboren Kirche der Griechen das Abenpmahl mit ungejäuerten 
Drot begehe. Der Streit hatte nicht lediglich einen dogmatiichen Cha⸗ 
takter: er wurde vielmehr erft dadurch fo erbittert, baß der ehrgeizige 
Patriarch bei demſelben nach gleichen Ehren mit dem Bapfte rang, offen 
Aniprüde auf den Namen eines allgemeinen Biſchofs erhob und in 
Feuer und Flammen gerietb, als die afiatiichen und afrilanischen Kirchen 
fih enger an Rom anzufchließen Miene machten. Der Patriarch ließ 
die Kirchen der Lateiner in Conftantinopel jchließen, erklärte die Prieſter⸗ 
weihe und Taufe der abenplänbiichen Kirche für ungültig und alle An- 
hänger des Papftes für Ketzer. Zugleich trat mit einer neuen Schmäh⸗ 
fchrift gegen Rom ein Mönd, Nicetas Pectoratus mit Namen, hervor 
und überbot noch weit die hitzigſten Ausfälle bes Patriarchen. ‘Der 
Papft nahm den ihm mit foldher Verwegenheit angebotenen Kampf auf. 
Er jelbft lernte in einem Alter von 50 Jahren noch fo viel von der 
griechtichen Sprache, daß er die heilige Schrift in derjelben lejen konnte, 
und erließ ein Senbfchreiben an den Patriarchen und Leo von Achriba, 
in dem er nicht allein den Vorwurf der Ketzerei mit Entſchiedenheit zu- 
rüchwies, ſondern auch mit dem größten Nachdruck alle Privilegien her⸗ 
vorhob, welche die Kirche des heiligen Petrus, fei e8 durch göttliche, fei 
ed durch menfchliche Autorität, erworben haben wollte. Er bejtritt dem 
Patriarchen durchaus das Recht fich als allgemeiner Biſchof zu be- 
zeichnen, wie jeden fpecififchen Vorrang vor den anderen Patriarchen des 
Morgenlandes. Auch Cardinal Humbert griff gegen den Patriarchen 
und Leo von Achrida zur Feder, während Friedrich von Lothringen in 
ſehr energifcher Weiſe die Schrift des Nicetas beantwortete. 

Während die Cardinäle noch mit biefen Streitichriften befchäftigt 
waren, fing der Patriarch unerwartet an fich nachgiebig zu zeigen: es 
geichab ohne Zweifel in Folge der Unterbandlungen, welche Arghros 
mit dem Papfte angelnüpft und bei denen jener fich, wie wir willen, 
zur Vermittlung des Streit erboten hatte. Der Patriarch jchrieb nun 
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an den Papft mit dem fichtlichen Streben nach PVerftändigung, und ver 
Papft antwortete ihm im Geifte der Liebe, ohne jedoch in der Sache 
felbjt das Geringſte nachzugeben. Das Schreiben des Bapites, im 
Januar 1054 von Benevent erlafien, brüdt zugleich die Hoffnung aus, 
daß der Patriarch feine Mühe ſcheuen werbe, um bie beiden chriftlicen 
Kaijerreihe dauernd zu verjühnen, und in ber That zeigte fich der 
Kaiſer zu Conitantinopel damals geneigt dem deutſchen Kaifer und dem 
römischen Papfte zur Vernichtung der Normannen die Hand zu reichen. 
Gleichzeitig mit dem zulegt erwähnten Schreiben an den Patriarchen 
oder doch nicht viel fpäter ging eine Gefanbtichaft des Papftes nad 
Eonftantinopel, um die kirchlichen Streitigkeiten beizulegen und zugleich 
den Kaiſer aufzufordern fchleunigft ein großes Heer gegen die Nor- 
mannen nach Italien zu fenden. Die Gefandten waren der Kanzler 
des Papftes Friedrich von Lothringen, der Carbinal Humbert und der 
vertriebene Erzbifchof Peter von Amalfi; das Schreiben des Papftes, 
welches fie dem Kaifer überbradten, ift erhalten und bildet eines der 
merfwürbigften Actenflüde jener Zeit. Leo verbeißt in demſelben die 
thätigfte Mitwirkung, um einen dauernden Freundſchaftsbund zwiſchen 
dem morgen- und abendländifchen Reiche zu ftiften; er fpricht die Hoff. 
nung aus, daß ihn der Kaifer von Byzanz in gleicher Weile gegen bie 
Normannen unterftügen werde, wie Kaiſer Heinrich; wenn fie Beide, 
gleihfam die beiden Arme der Welt, mit vereinter Kraft die Fremd 
linge aus Italien drängen würden, dann könne die jeßt gebeugte Ehriften- 
heit‘ wieder aufgerichtet und ber Beſtand bes Reichs bergeftellt werben. 
Der Papft unterläßt bei diefer Gelegenheit auch nicht die Erwartung 
auszubrüden, daß das Oftreich dem heiligen Petrus die Schenkungen 
der alten Imperatoren in Italien zurüditellen werde. 

Man fieht, das Unglüd Hatte den Geift Leos nicht zu beugen ver- 
mocht. Noch lebte feine Seele ganz in dem Gedanken an einen neuen 
Kriegezug, und nie haben fich feine Anfprüche höher erhoben, als ge 
rade in dieſen Schriftftüden für die Griechen. So eifrig er den Bund 
mit ihnen wünjcht und betreibt, nicht um einen Fuß breit weicht er von 
dem, was er als fein Anrecht anfieht; gerade die Männer, welche fid 
in den Kampf gegen die griechiiche Kirche geftürzt Hatten, wählt er zu 
feinen Gejandten und giebt ihnen ihre Streitfchriften als den officiellen 
Ausorud der römifchen Lehre mit auf den Weg. Aber zu welchen 
Höhen ſich auch fein Geift auffchwingen mochte, die Kraft des Leibes 
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war unter ven Sorgen, Aufregungen und Kämpfen bes Lebens gebrochen. 
Er ſiechte mehr und mehr Hin. Am 12. Februar 1054 — e8 war ber 
Zag feiner Papftweihe — hielt er noch einmal ein feierliches Hochamt 
ab; es war das legte Mal. Die Ofterzeit nabte: auch Diesmal wolite 
er fie in Rom verleben, und fo krank er war, dachte er doch an bie 
Abreife. Am 12. März verließ er Benevent. In einer Sänfte fchaffte 
man ihn fort; unter dem Schuß derer, auf deren Verderben er fann, 
trat er die Reife an. Humfred gab mit jeinen Normannen ihm das 
Geleit bis Capua, wo Leo mehrere Tage verweilte. Dann, bejchied er 
den Abt von Monte Caffino zu fih, der ihn nach Rom begleitete. 
Kurz vor dem Ofterfeft, das auf den 3. April fiel, kam er in feiner 
Hauptftabt an und bezog ben Lateran. Seine Lebenstage waren gezählt. 

Das Ofterfeft ging fill vorüber, anders als es jonft der Papft zu 
feiern gewohnt war. Er ſah täglich feinem Ende entgegen, aber ein 
Zraumgeficht enthüllte ihm, daß er nicht im Lateran, fonvern bei 
St. Peter die Stunde feiner Auflöfung zu erwarten babe. Er ließ ſich 
deshalb in einer Sänfte nach der Peterslirche bringen; dort betete er 
lange mit der größten Inbrunft unter beißen Thränen. Dann trug 
man ihn in den bijchöflichen Palaft neben der Kirche. Cine zahlreiche 
Menge von Gläubigen, Geiftlihe und Laien, eilten bierher, während 
die rohe Maſſe des römiſchen Volles bereitS nach dem Lateran ftürmte, 
um das Hausgeräth des Sterbenden zu plünvdern. Inmitten jeiner 
Verehrer erhielt ver Papſt die legte Delung und das Abendmahl. Er 
fühlte fich hierdurch geſtärkt und erleichtert; laut betete er in deutſcher 
Sprade: „Herr der Barmherzigkeit, Erlöjer und Heiland der Welt, ift 
es dein Wille, daß ich noch länger dem Wohle deines Volkes diene, jo 
laß mich fchnell durch deine göttliche Hülfe Errettung finden und befreie 
mich von der Bein diefer Krankheit; haſt bu es aber anders in deinem 
göttlichen Rathſchluß beichloffen, fo gewähre mir bald aus ver Hülle 
dieſes Leibes abzufcheiven.” Nach dieſem Gebet dankte er Allen für 
ihre Liebe und Treue und ftredte dann feine Glieder wie zur Ruhe aus. 
Die Umjtehenden meinten, feine legte Stunde jet bereitS gelommen, und 


begannen die Sterbegefänge. Er aber wehrte ihnen und jagte: „Ver: 


ichiebet das bis morgen und erwartet ven Willen des allmächtigen Gottes.“ 
Sp ſchieden die Treuen, kehrten aber jchon in der Frühe des anderen 
Zages zurüd. Auch da lebte noch der Papit; erit am Nachmittage 
bauchte er den legten Athem aus (19. April 1054). In dem Augenblide 
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feines Verſcheidens ſoll die Glode von St. Peter angeichlagen haben, 
ohne daß fie Menſchenhände bewegten. 

Nah feinem Willen wurde Leo neben dem Grabe Gregor bei 
Großen vor den Thüren ber Peterskirche beftattet. Wie man ihm ſchon 
im Leben als Wunberthäter verehrt Hatte, fo ſah man bald aud an 
feinem Grabe Zeichen über Zeichen. Die römijche Kirche nahm ihn 
unter die Zahl ihrer Heiligen auf und ftellte fein Andenken böher als 
das irgend eines anderen deutſchen Mannes. Und fie that Recht. Dem 
er war es, ber die erftorbenen Kräfte des Papſtthums zu neuem Leben 
ermwedte, der zuerjt der Welt wieder bie volle Bebeutung der römtjden 
Kirche vor Augen ftellte. Mit der ganzen Macht feines Geiftes und 
allen Mitteln einer überaus günftigen Stellung begann er ven Kampf 
gegen die verweltlichte Kirche und blieb in ihm Sieger; als er van 
bie weltlichen Waffen gegen bie Feinde Roms ergriff, verließ ihn bad 
Glück, aber auch im Fall war er noch verehrungswürdig. Sein eilt 
— Niemand Tann es leugnen — wurde mehr und mehr fortgerifien 
von den Ipealen bes römijchen Priejtertfums, doch auch fo blieb ihm 
ein deutſches Gemüth; tn den Lauten feiner Wiutteriprache empfahl er 
feine fcheivende Seele dem Schöpfer. 

Als Leo ftarb, waren die bebeutenbften Männer ver Neformpartei, 
bie er nach Rom gezogen, dort nicht zur Stelle. Friedrich von voth—⸗ 
ringen und Humbert befanden fi) auf dem Wege nach Gonitantinopel, 
Hildebrand verweilte als päpftliher Legat in Frankreich. Sterbend jell 
Leo die Sorge für die Kirche vornehmlich Hildebrand an das Herz ge 
legt haben, und die Anhänger der ftrengen Richtung ſcheinen ihn felhit 
wohl als Leos Nachfolger gewünſcht zu haben. Im der That eilte 
Hildebrand, jobald er die Nachricht von dem Tode des Papftes empfing, 
nah Rom zurüd, und unfraglich lag num die Zukunft des Papſtthums 
vor Allem in jeinen Händen. Hätten er und feine Freunde bamald 
fein anderes Ziel im Auge gehabt, al8 Rom von der deutſchen Her 
ichaft zu befreien, fie hätten keinen für ihre Abfichten günftigeren Zeit 
punkt antreffen Tönnen. Die Normannen waren aus Freunden dei 
Kaiſers zu Feinden beffelben geworben, und die Niederlage jenes Heinen 
ihwäbiichen Häufleins hatte, obwohl es nicht eimmal im Dienfte des 
Kaiſers ftand, dennoch der deutfchen Macht in Unteritalien einen ſchwer 
zu verwindenden Stoß gegeben. Seit Drogos und Waimard Ermor- 
bung war ber faiferliche Einfluß auch in Salerno vernichtet; die Now 
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mannen beberrichten bier alle Berhältnifie wie in Apulien und in Be⸗ 
nevent. Waren Leos Triumpbe einft eben fo viele Erfolge des Kaiſer⸗ 
thums geweien, fo mußten feine Demüthigungen in gleicher Weife nun 
ſchwere Schläge für die faijerlihe Macht werden. Und als ob alle 
Säulen, auf welden ber Kaiſer umd fein Vater vie veutfche Herrichaft 
in Italien begründet hatten, zu derſelben Zeit brechen follten, war auch 
Markgraf Bonifacius am 6. Mai 1052 unter dem vergifteten Geſchoß 
eines Mörbers gefallen. Drei Kaiſer Hatten daran gearbeitet, dem 
Markgrafen die imponirenbfte Macht zu begründen, welche ſeit Menjchen- 
gedenken ein Fürſt Italiens befeflen hatte; wie unzuverläſſig er fich 
auch in feinen legten Jahren gezeigt Hatte, niemals konnte er doch nach 
feiner ganzen Stellung offen mit dem Weiche zu brechen wagen. Hein⸗ 
rich hatte aber den Tod des Markgrafen um fo mehr zu beflagen, als 
die große Erbichaft deffelben alsbald in eine Hand fiel, welche ihm 
furchtbarer war als jede andere. 

Bonifacius hatte feine Wittwe, die lotbringiiche Beatrix, mit drei 
Kindern zurückgelaffen: Friedrich, Beatrix und Mathilde, ſämmtlich noch 
im zarten Alter. Für dieſe ihre Kinder und fich bedurfte Beatrir eines 
fräftigen Schuges. Denn Bonifacius war ein babgieriger, räuberifcher 
umd gewaltthätiger Herr gewefen, und Viele bofften an feinen Kindern 
vergelten zu können, was fie Uebles vom Bater erlitten. Als fih num 
Gottfried von Lothringen der Wittwe zum Gemahl erbot: er, ber troß 
feiner Demütbigungen als der tapferfte Kriegsmann gefeiert wurde, ben 
die Kirche ob feiner Frömmigkeit hoch Hielt, — konnte fie da ihn, ber 
ihr von der Heimath längft in feinem Werthe bekannt war, abweifen 
und die tapfere Hand ausichlagen, die ihr und ihren Kindern ben 
fiderften Schuß verhieß? Sie ſagte fich Gottfried zu, obichon fie recht 
wohl wußte, daß fie in den Augen bes Kaiſers, der ihr wie ein Bruder 
nahe ftand, feine verbächtigere Wahl treffen konnte. Deshalb betrieb 
man auch die Sache geheim. Im Sommer 1054 ftahl fich Gottfried 
aus der Nähe des Kaifers, eilte über die Alpen, vermählte fich mit 
Deatrir und übernahm das reiche Erbe des Bonifacius als natürlicher 
Vormund feiner Kinder. Der alte Feind bes Kaifers, jo lange in 
Dürftigfeit und Schmach lebend, war wieder von fürftlichem Glanz, wie 
er einft ihn gekannt Hatte, umftrahlt und dankte ihn jest feinem Glück, 
nicht dem Kaiſer. Niemand erwartete anders, als daß er nun mit feinem 
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mächtigen Widerfacher abrechnen, mit feinen Anfprüchen auf Lothringen 
noch einmal bervortreten würde. 

An Verbindungen zwilchen Gottfried und Hildebrand konnte es 
nicht fehlen, da Erfterer durch feinen Bruder Friedrich allen einflußreichen 
Perfönlichkeiten der römifchen Kirche feit Jahren befannt war. Lange 
fcheint in der That Hildebrand geſchwankt zu haben, wie er bie römiſchen 
Angelegenheiten leiten und ob er auf fich felbit Die Wahl lenken folle; 
vielleicht, daß er die Rückkehr Friedrichs von Conftantinopel erft ab 
warten wollte. Diefe aber verzögerte fich, umb eine Entſcheidung mußte 
getroffen werden. Hätte Hildebrand jett felbft den Stuhl Petri be 
ftiegen, der Freund des zu Sutri entſetzten Papftes, feine Erhebung wäre 
vielleicht der Abfall Italiens vom Katferreiche gewefen, der Sturz ber 
beutichen Herrichaft auf beiden Seiten des Apennin, aber wahrfcheinlic 
nicht minder das Ende der großen Kirchenreform, die vom Kaiſer be 
gonnen und ohne feinen Schug kaum durchzuführen war. Schon regten 
fi die Tufeulaner und ihre Genoffen, welche nur die Furcht vor dem 
Kaiſer niedergebalten batte, aufs Neue: follte Hildebrand ihnen ben 
Stuhl Petri noch einmal zur Beute laffen? Die Freiheit von dem 
beutichen Einfluß mußte mit dieſem Preife doch auch in feinen Augen 
viel zu theuer bezahlt werden. So wies er bie ihm bargebotene ZTiara 
zurüd; auf jenen Betrieb wandte fich vielmehr noch einmal das römiſche 
Bolt an den Kaifer und bat ihn, „wie die Knechte ihren Herrn“, um 
einen frommen Hirten für bie Gemeinde zu Rom. Hildebrand felbit 
führte die Geſandtſchaft, die mit den ausgebehnteften VBollmachten von 
ber römifchen Geiftlichfeit und ber Gemeinde an ben kaiſerlichen Hof 
abging. In feiner anderen Abſicht begab er fich nach Deutſchland, ald 
um Rom und den Stuhl Petri abermald dem beutfchen Reich eng zu 
verbinden. 

Es war in der Mitte des September 1054 — fünf Monate nad 
Leos Tode —, als die römiſchen Gefandten mit ihrem Auftrage zu 
Mainz vor den Kaifer traten. Nicht ohne Mißtrauen werben fie 
empfangen fein; denn e8 wird erzählt, Hilvebrand habe damals einen 
Schwur leiften müfjen, daß er weber felbft ven Stuhl Petri befteigen 
noch fih an Wahlintriguen betheiligen werde. Aber das Auftreten bed 
römischen Mönds mußte bald jeden Argwohn befeitigen, da er feine 
Blide nicht allein auf einen deutfchen Bifchof, fondern gerabe auf ben 
Mann richtete, der im Vertrauen des Kaifers am höchſten ftand und 
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fi den überſchwänglichen Ideen Leos IX. mit Entſchiedenheit wiverfegt 
hatte, — auf den Biſchof Gebhard von Eichjtäbt. Diefe Wahl läßt 
den Scharfblid Hildebrands im hellſten Lichte ericheinen. Gebhard, 
dem mönchiſchen Wefen nicht8 weniger als hold, war in den geiftlichen 
und weltlihen Geſchäften ungemein erfahren: die Führung feines Dis: 
thums und die Verwaltung Baierns waren ihm in gleicher Weife ge- 
glüdt. Dem Kaiſer perjönlich von ganzer Seele zugethan, war er doch 
nicht der Dann, irgend etwas feiner Tirchlichen ober perfönlichen Stellung 
zu vergeben. Man kannte ihn als einen politiihen Kopf, ver mit 
klarem Geiſt die verwideltiten Verhältniffe beherrſchte, und noch ftand 
er in den erjien Mannesjabren, Raſchheit des Entichluffes mit großer 
Einficht verbindend. Unfraglich war er die geeignetite Perfönlichkeit, um 
in den Wirren des Augenblid8 Kirche und Reich feit zu verbinden und 
zugleich beider Zufunft in Italien zu retten. 

Aber dennoch erreichte Hildebrand feine Abficht num mit Mühe, 
Weder hatte der Kaiſer Neigung fich eines Dieners zu entäußern, ben 
er überall beburfte und durch defjen Klugheit vorzüglich das unrubige 
Baierland in der Treue erhalten wurde, noch trug Gebhard felbft Ver- 
langen den Weg nach Rom anzutreten, wo noch feinem deutichen Papfte 
Freuden erwacjen waren. Vor Allem erwog er, in welche mißliche 
Doppelitellung ihn feine Pflichten zugleich gegen ben Kaiſer und das 
römiſche Bisthum zu bringen drohten. Mit der zäheiten Hartnädigfeit 
weigerte er fih dem Wunjche der Nömer zu willfahren, er fanbte 
Boten nah Rom, um das römifche Voll mit Mißtrauen gegen feine 
Perfon zu erfüllen, und forderte Outachten ver Gelehrten, um bie 
fanonifchen Hinbernifje bei feinem Webergange zu einem fremden Bis⸗ 
thum in ein helles Licht zu ftellen. So verging ein Monat nach bem 
anderen, und als ber Kaiſer Weihnachten zu Goslar feierte, war bie 
Defegung des Stuhls Petri, obſchon der Kaifer bereits durch Hilde⸗ 
brand gewonnen war, noch keineswegs entichieden.: 

Endlich aber mußte Gebhard doch dem Willen des Kaijers und 
Hildebrands weichen. Auf einem großen Fürftentag zu Regensburg im 
Anfang März 1055 fah er ſich nachzugeben genöthigt. Er that es mit 
den benfwürdigen Worten an den Kaiſer: „Woblan, fo ergebe ich 
mich dem heiligen Petrus ganz und gar, mit Leib und Seele! Obſchon 
ih meine Unwürdigkeit zu einer fo heiligen Stellung erkenne, unterwerfe 
ih mich eurem Gebote: aber nur unter der Bedingung, daß ihr dem 
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heiligen Petrus zurückgebet, was ihm gehört.” Der Kaifer verſprach 
bies und foll auch auf Anliegen Hildebrands zugelafien haben, daß zu 
Rom noch nachträglich eine Wahl ftattfinde, wie Aehnliches bei Ernen⸗ 
nung Leos geſchehen war. Er entließ Gebhard nach Italien, wohin cr 
ihm bald zu folgen gedachte. Die Wahl in Rom, wenn eine folde 
überhaupt ftattfand, war unter biefen Umftänden nur eine leere Form 
und ibr Erfolg über jeden Zweifel erfaben. Am 13. April, am grünen 
Donnerstag, wurde Gebhard in der Peterskirche zum Papft geweiht 
und nahm als folder den Namen Victor IL an. Leo Hatte einen 
würbigen Nachfolger gefunden, fo überaus verfchieven auch Beider Ge⸗ 
finnung war. Die Erhebung bes neuen Papftes war in biefen miß- 
lichen Zeiten endlich einmal wieder ein günftiger Erfolg für Heinrid; 
fie fchien dem Kaiſerthum die Zukunft in Rom und in Italien zu fichern 
und neue Hoffnungen für eine erwünfchte Entwidlung der allgemeinen 
Verbältniffe des Abenplandes zu eröffnen. 


14. 
Heinrihs III. letzte Zeiten. 
Der zweite Zug nach Italien. 


Mit bewunderungswürdiger Feftigkeit hatte der Kaiſer den Wechſel 
des Glücks ertragen. Nie Hatte er fich verzagt gezeigt, niemals es ihm 
an Rath gefehlt. Man glaube nicht, daß er bie Anfprüche feiner 
Stellung in den Bedrängniſſen berabgejtimmt hatte. Gerade im ben 
Urkunden aus biefen Unglüdsjahren liebt er mit Nachbrud hervorzu⸗ 
beben, wie ihn Gott über alle Menſchen erhoben, ihn mit aller Fülle 
des Reichthums und ber Macht gefegnet habe. Während er mit inne 
ren und äußeren Beinden nach allen Seiten zu thun hatte, verfolgte er 
zugleich unverwanbt feine Abfichten das Kaiferreich über ben ganzen 
Deeident zu verbreiten. 

Unverhoßlen legte Heinrich jekt an den Tag, wie er auf eine 
völlige Unterwerfung Frankreichs hinarbeite. Oſtern 1054 nahm et 
zu Mainz den Grafen Theobald, den Sohn Obo8 von Champagne, 
einen der mächtigften Barone des franzöfiichen Reiche, als Lehnsmann 
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in Eid und Pflicht, und diefer veriprach ihm Beiftand gegen feine Gegner. 
Zugleich fcheint er auch die Verhältniſſe Spaniens fefter als jemals 
ind Auge gefaßt zu haben. Wir befiken Nachrichten, daß er von Papft 
Victor geiftliche Strafen gegen König Ferdinand von Leon und Caſti⸗ 
lien verlangt babe, weil dieſer Anerfennung und Tribut dem römifchen 
Reiche verfagte und jelbft nach kaiſerlichen Ehren trachtete. Da, er 
zählen die Einen, Babe das gute Schwert des Eid die Anfprüche bes 
beutfchen Kaiſers zurückgewieſen; Andere wollen wiſſen, daß eine Synode 
zu Toloſa die Freiheit Spaniens feftgeitellt habe. Dieſe Nachrichten, 
bie und nur von fpanifcher Seite zugeben und ziemlich fpäten Urfprungs 
find, zeigen fich in allen ihren Einzelheiten bei näherer Prüfung wenig 
zuverläffig, aber doch möchte daran kaum zu zweifeln fein, baß ber 
Raijer eine Anerkennung feiner Gewalt auch vom Könige von Caſtilien 
beanfpruchte.. Sie zu erzwingen konnte er wohl niemals gewillt fein, 
am wenigften in biejer Zeit, wo ihn viele nähere Sorgen drängten. 

Bor Allem forderten die Verhältnifje Italiens dringend ein that- 
träftiges Einfchreiten von Seiten des Kaiſers. Auf dem Tage zu Re⸗ 
gensburg ſprach er deshalb feinen Entichluß aus, abermals über die 
Alpen zu geben, und orbnete die Verbältniffe des Reichs für die Dauer 
feiner Abweſenheit. Wir hören, daß er bier Bretijlaws älteften Sohn 
Spitihnem mit Böhmen belehnte. Wem er die Obhut feines zweiten 
Sohns und des Herzogthums Baiern übertrug, welches noch immer von 
ben Ungarn bedroht und auch im Innern kaum ganz beruhigt war, 
wird nicht berichtet. Welche Maßregeln er aber auch traf, fie waren 
gewiß nicht nach dem Sinne feines unmuthigen Obeims, des Bifchofs 
Gebhard von Regensburg. AUS die Verſammlung fich getrennt hatte, 
nahm der Kaifer fofort feinen Weg nach dem Süden. Am 12, März 
war er zu Detting am Inn, am folgenden Tage zu Eberöberg an ber 
Ebrach. Bald darauf überjchritt er den Brenner. Am 22. Mär 
finden wir ihn zu Briren, am 7. April zu Verona; das Ofterfeft 
(16. April) feierte er zu Mantua. 

Auf den Anfang des Mai Hatte der Kaifer eine große Berfamm- 
lung der lombardiſchen Großen nach den Roncaliichen Feldern bei Pias 
cenza berufen. Im ihrer Mitte tagte er Hier und bielt ftrenges Ge⸗ 
richt über alle Vebelthäter, die vor feinen Throne verklagt wurden. 


Bor Allem wurden jchwere Anjchulpigungen gegen einen Markgrafen 
Gie ſebreſcht, Kaiſerzeit. U. 5. Aufl 
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Namens Adalbert *) erhoben; der Kaiſer ließ ihn in Ketten werfen, 
und nur die Fürſprache der Biſchöfe rettete ihn fpäter vom Tode durch 
Henkershand. Es war bie erfte Tagfahrt eines Kaifers auf den Ron- 
caliichen Feldern, von der uns fichere Kunde zugelommen ift, ſpaäter 
wurde es Sitte, daß bei der Ankunft der Kaifer in der lombarbifchen 
Ebene die Großen des Landes ihn auf dieſen Feldern erwarteten. ALS 
fih die Fürften verabfchievet Hatten, begab fich Heinrich nach Tuſcien und 
traf mit dem Papfte, der ihm von Rom entgegenkanı, zu Florenz in 
ven legten Tagen des Mai zufammen. Am Pfingftfeft (4. Suni) wurde 
hier in Gegenwart Beider eine große Synode gehalten, auf welcher bie 
Verordnungen Leos gegen Simonie und Priefterebe erneuert wurden. 
Mit derjelben Strenge, mit welcher der Kaiſer auf den Roncalifchen 
Feldern die weltlichen Gejege angewandt hatte, wurden bier die Satzungen 
der Kirche zur Geltung gebracht ımb mehrere Bilchöfe ihres Amtes 
entjegt. Die Synode erließ vor Allen burchgreifende Verbote gegen 
die Veräußerung ber Kirchengüter durch den Klerus. 

Die Strenge, mit welcher der Kaifer jegt in Italien auftrat, war 
durch die VBerhältniffe des Landes gerechtfertigt. Die Bande der Ord⸗ 
nung waren gelöit, die Leivenjchaften walteten ungezügelt, Gift und 
Dolch wütheten in entjegliher Weiſe; übervies ftand Italien auf dem 
Punkt fi von der deutſchen Herrichaft loszureißen, und es galt Das 
Tatjerliche Anſehen zu fihern. Der Kaijer erreichte feinen Zwed, nament- 
lich in dem weiten Gebiet, welches Markgraf Bontfacius bisher mit faft 
unbeſchränkter Gewalt verwaltet hatte. Bier bielt ver Kaiſer recht ab» 
fichtlich faft unausgeſetzt Hof; nach Yängerem Aufenthalt in Tuſcien 
begab er fih abermals in die Pogegenven und nahm feinen Sig zu 
Ferrara, Mantua und Guaftalla, in den Städten, von welchen die Herr- 
Ichaft des Markgrafen ausgegangen war. Er fuchte die fürftliche Macht 
bier zu beichränten, indem er die Städte von den brüdenden Auflagen 
und Dienften befreite, welche Bonifacius eingeführt hatte, und die faifer- 
liche Obermacht recht fühlbar zur Geltung brachte. Einige Bafallen des 
Bonifacius, die fich ihm nicht fügen wollten, brachte er mit Gewalt zum 
Gehorfam. Er übernahm bier gleichſam felbft die Regierung, damit fich 
das Regiment der Beatrir und ihres neuen Gemahls nicht befeftigen loͤrme 


*) Die Martgrafſchaft und das Geflecht Adalberts find nicht befannt; man 
vermuthet, baß er dem Haufe Efte angehört habe. 
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Gottfried Hatte nicht verborgen bleiben können, daß ber Zug bes 
Kaiſers nach Italien vor Allem gegen ihm gerichtet fei; waren doch 
Briefe Heinrich bereits demſelben vorangegangen, welche alle lombar- 
biichen Fürſten auf den Lothringer ein wachſames Auge zu haben auf 
forderten. Begreiflich tit e8 daher, daß Gottfried für die Sicherheit 
feiner Berjon fürchtete und fich dem Kaifer zu ftellen ſcheute. Zwar 
ſchickte er ihm Boten entgegen und ließ ihm melden, er vente an Nichts 
weniger als an Empörung und ſei bereit für Kaiſer und Reich fich jeder 
Gefahr zu unterziehen; nichts Anderes habe er gefucht, als feines näter- 
lichen Erbes beraubt fich durch das Vermögen feiner Gemahlin ein ehren- 
volles Leben in der Fremde zu fihern. Aber der Kaifer ſcheukte Gott⸗ 
frieds Worten wenig Glauben, und da fich gegen ben Lotbringer auch 
bereits das Volt Italiens regte, wurde feine Stellung ſo bebroht, daß 
er Italien verließ und zu Balduin von Blandern, dem unverfühnten 
Widerſacher des Kaiſers, den Weg nahm. 

Auch Gottfrieds Bruder, der Cardinal Friedrich, wurbe unter fol 
hen Umftänden dem Kaiſer verdächtig. Friedrich Hatte als Gefandter 
Leos IX. mit feinen Mitgefandten, dem Carbinalbiichof Humbert und 
dem Erzbifchof Peter, beim Kaifer zu Eonftantinopel eine gänftige Auf- 
nahme gefunden. Anfangs fchien ihre Gejandtichaft, jo verhängnißvoll 
fie für die völfige Trennung der morgen» und abendländiſchen Kirche 
wurde, doch einen glüdlichen Erfolg zu veriprechen. Am 24. und 25. 
Juni 1054 wiberrief Niceta® Pectoratus öffentlich feine Schmähfchrift 
gegen Rom, und bie päpftlichen Gefanbten wagten am 16. Juli in der 
Sophienkirche vor allem Volt den Patriarchen von Gonftantinopel und 
den Erzbiſchof von Achriva mit dem Kirchenbann zu belegen, weil fie 
bartnädig in ber Oppofition gegen Rom verharrten. Wenige Tage 
darauf verließen bie päpftlichen Geſandten Conftantinopel, von bem 
Kaijer gnädig entlaffen und mit großen Geldgeſchenken, theils für ben 
beiligen Petrus, tbeils für fich felbft bebacht. Aber unmittelbar nad) 
ihrem Abgange brach ein Aufitand gegen ven Kaifer in der Stabt aus, 
welcher die ganze Lage der Dinge veränderte. Der Batriarch eriwiberte 
nım den Bannfluch der Gefandten mit gleichem Bannfluch über fie, er- 
bob ſchwerere Anfchulpigungen als jemals gegen Rom und bie geſammte 
Kirche des Abenblandes, und zog ſchließlich dann doch die anderen Bar 
triarchen des Orients auf feine Seite. So wurbe ber Bruch zwifchen 


der morgen- und abendlänbiichen Kirche unbeilbar. Das war ber 
33 % 
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beflagenswertbe Ausgang dieſes mißglüdten Friedenswerks, den zu feinem 
Glück Papit Leo nicht mehr erlebte. 

Im Herbft 1054 Tehrten die päpftlichen Geſandten mit den veichen 
Geſchenken bes Kaiſers nach Italien zurüd. Ihrer Schäge follten fie 
nicht lange froh fein; dieſe reisten die Habgier des Grafen Thrasmund 
von Chieti, der fich derſelben zu bemächtigen wußte. Mit Ieeren Händen 
trafen die Gefandten in Rom wieder ein, wo ſich Humbert die Gunit 
des neuen Papftes zu gewinnen verftand, während Friedrich durch bie 
Berhältniffe feines Haufes der Gegenftandb vielfacher Befürchtungen 
wurde. Bor Allem erregte er den Argwohn des Kaiſers, der bejorgen 
mochte, daß ſich Gottfried durch fernen Bruder Unterftügung von Con 
ftantinopel verjchaffen würde; denn daß Friedrich einen Bund Gottfrieds 
mit den Normannen einfädeln könnte, war wenig wahrfcheinlich, ba der 
Kanzler die Seele der Triegerifchen Unternehmungen Leos gegen das 
fremde Volk gewejen war. Wie dem auch fei, der Kaifer ertbeilte dem 
Papfte brieflih den Auftrag, ſich des gefährlichen Carbinals zu be 
mächtigen und benfelben ihm zu überliefern. riebrich gewann redt- 
zeitig Hiervon Kunde und faßte den Entichluß, Mönch zu werben und 
fih in einem Klofter zu bergen; nur jo konnte er den Nachftellungen 
jeiner Feinde zu entgehen Hoffen. ALS ver Abt Richer von Monte Caſ⸗ 
fino im Sommer 1055 von Lucca, wo er dem Kaiſer aufgewartet hatte, 
über Rom heimkehrte, eröffnete ihm Friedrich feinen Entſchluß und bat 
um Aufnahme in das Klojter des heiligen Benedict. Der Abt gewährte 
feine Bitte. Friedrich eilte nach Monte Caſſino und legte Dort feine 
reichen Gewande ab, um fich in bie Mönchskutte zu Hüllen. Es geſchah 
in Gegenwart Taiferlicher Gefandten, die gerade damals im Klofter ver 
weilten und mit Botſchaften an die Iangobarbifchen Fürften betraut 
waren. Bald bielt fich indeſſen Friedrich auch auf ver Höhe von Monte 
Caſſino nicht mehr für gefichert und würde nach ſeinem Wunſch in das 
Inſelkloſter Tremiti im abriatifchen Meere gefandt. Da er bier mit 
dem Abt in Streitigfeiten gerieth, begab er fich in ein anderes Kloſter 
im Gebiete von Lanciano, von wo er erft im December 1055 mit Er- 
laubniß feines Abts nach Monte Caffino zurückkehrte. 

So hatten fi) Gottfried und Friedrich den Händen bes Kaiſers 
entzogen. Aber Beatrix wagte nicht ihrem DBeifpiele zu folgen, da fie 
zu befürchten Hatte, daß jeder unvorfichtige Schritt von ihrer Seite Die 
Einziehung der Reichslehen ihres Sohnes und ihres eigenen Allodial⸗ 
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vermögens herbeiführen könnte. Site entfchloß fich deshalb mit ihrer 
achtjährigen Tochter Mathilde an ven Taiferlichen Hof zu gehen. Bei 
ihrem fo naben Verhältniß zum Kaiſer Tonnte fie furchtlos diefen Schritt 
wagen; auch foll ihr ausprüdlich ficheres Geleit von ihm veriprochen 
fein. Lambert von Hersfeld berichtet, Beatrir habe dem Kaiſer, als fie 
vor ihn trat, vorftellig gemacht, wie fie nichts getban babe, als was 
tr nach natürlichem Rechte zuftehe und jeder freien Frau im römt- 
ſchen Reiche erlaubt fei: verwittwet und ſchutzlos babe fie fich einen Ge⸗ 
mahl gewählt, um ihr bedrohtes Hab und Gut ſich und ihren Kindern 
zu fichern, argen Hintergedanken gegen Kaifer und Reich aber bei ihrer 
neuen Ehe in feiner Weife Raum gegeben. Aber wie fie au ihren Schritt 
vor dem Throne zu rechtfertigen fuchte, ver Kaiſer durchſchaute zu Mar 
die politifche Bedeutung deſſelben, als daß er fich zu weichherziger Nach⸗ 
giebigkeit hätte ſtimmen laſſen. 

Heinrich bedurfte einer Sicherheit gegen Gottfrieds Ehrgeiz und 
Rachbegierde. Indem er Beatrix den entſchiedenſten Vorwurf daraus 
machte, daß ſie ohne ſein Wiſſen und ohne ſeinen Rath einem Feinde 
des Reichs ſich vermählt habe, befahl er ihr mit ihren Kindern am 
Hoflager zu bleiben; wie eine Gefangene mußte ſie ihrem kaiſerlichen 
Vetter folgen. Daß ſie ihres Gemahls und der Freiheit beraubt blieb, 
war nicht ihr einziger Schmerz. Während ver Kaiſer noch in Italien 
verweilte, ftarb ihr einziger Sohn Friedrich, nachdem zuvor ſchon ihre 
ältere Tochter aus dem Leben gejchieven war. Das Gerücht war ver⸗ 
breitet, beide Kinder feien eines unnatürlichen Todes geftorben, doch wird 
über die näheren Umftände ihres Endes Nichts berichtet und nicht ein- 
mal eine Vermuthung über den Urheber der vermutbeten Mordthat 
geben die Quellen. Die Heine Mathilde blieb die einzige Erbin ber 
reichen Hinterlaffenichaft ihres Waters. 

Die ftolze und weitreichende Macht, die Bonifacius in der Lom⸗ 
bardei und Mittelitalien feiner Bamilie Hinterlafien hatte, war wenn 
nicht gebrochen, doch für den Augenblid gelähmt. Die großen Reichs» 
leben, welche der Tod des Knaben erledigt hatte, fcheint der Kaiſer 
nicht wieder ausgetban zu baben; vie vorläufige Verwaltung derfelben 
übertrug er wahricheinlich dem Bapfte, in deſſen Hände er damals eine 
Macht legte, wie fie noch nie ein Nachfolger des Heiligen Petrus befeflen 
batte. Denn er gab Bictor nicht allein Alles zurüd, was in früheren 
Zeiten Eigenthum ber römiſchen Kirche gewejen war, jo daß er viele 
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Bisthümer und zahlreiche Burgen in feine Gewalt belam, welche jeit 
langen Zeiten ven Päpften entrifjen waren, ſondern er belehnte ihn 
auch mit dem Herzogtum Spoleto und der Marl Samerino, mit Län 
bern, auf welche Rom oft genug Anſprüche erhoben, die e8 aber niemals 
beieffen Hatte. Ueberdies ernannte der Kaiſer den Papft zu feinem 
Statthalter in ganz Italien, als er bald darauf über die Alpen zurüd- 
fehrte. Man flieht, Heinrich hatte ein unbegrenztes Vertrauen zu ber 
Treue und Ergebenbeit bes beutichen Kirchenbauptes; er glaubte bie 
Iniferlihe Macht in Italien nicht beſſer fichern zu können, als wenn er 
feinen erprobten Diener, der jet auf dem Stuhle Petri ſaß, mit den 
ausgedehnteſten Vollmachten bekleidete. Es folgt hieraus, daß bie Aus 
zeichnungen, welche Victor erhielt, mebr jeiner Perſon als feiner Stel 
Iung galten: nicht das Papſtthum, fondern dieſer Papit wurde mit 
Spoleto und Camerino belehnt. 

Dennoch ericheint dieje Belehrung gleichſam als eine Entſchädigung 
des Papftthums für Benevent, auf welches Victor unferes Wiffens feine 
Aniprüche erhob, um fo weniger mochte er dazu geneigt fein, als dieſer 
Erwerb Leos IX. doch nicht zu behaupten war. Das Fürſtenthum war 
weithin von ben Normannen überſchwemmt, welche noch im Sabre 1054 
einen Angriff auf die Stadt felbft unternommen batten, aber unter nicht 
unerheblichen Verluſten zurücdgefchlagen waren. Der Nachfolger Petri 
mußte die Stadt ohne Schut gegen ihre Feinde laffen: um fo bereit 
williger wurden daher die vertriebenen langobarbifchen Fürften PBanbulf 
und Landulf aufgenommen, al8 fie im Januar 1055 zurüdlehrten. Sie 
ertannten jegt von Neuem die Oberbobeit des abenblänbifchen Reiche 
an, das fich überdies dem morgenländiichen zu nähern fchien, um mit 
ihm vereint Italien von den Normannen zu befreien. Nach Lens DI. 
Tode war Kaiſer Heinrich felbft mit ven Griechen in Verhandlungen 
getreten. Wir willen, daß im Mat 1054 eine Geſandtſchaft bes Ar 
gyros in Quedlinburg vor Heinrich erichten und diefer gleich nach feiner 
Ankunft in Italien den Bifchof Otto von Novara nach Eonftantinopel 
fandte, um über einen Freundſchaftsbund mit dem Reich des Oſtens zu 
unterhandeln. Der Biſchof fand Eonftantin Monomachus nicht mehr 
unter ben Lebenden, der im October 1054 jeiner Gemahlin Zoe in dad 
Grab gefolgt war. Vom Stamme ver macedonifchen Kaifer lebte mır 
no Theodora, Zoes Schwefter; auch fie bereitS betagt und ihr Leben 
in Ruhe zu beichließen bedacht. Sie zeigte fich bereit auf Das ange 
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botene Bündniß mit dem fränfifchen Kaifer einzugeben, und Bifchof 
Otto kehrte, von griechifchen Geſandten begleitet, im nächiten Jahre zu 
Heinrich zurüd. Ein Vertrag wurde ohne Zweifel gefchloffen und be- 
ſchworen, allerdings erft zu einer Zeit, wo er kaum noch nennenswerthe 
Erfolge herbeiführen konnte und beſonders die Normannen wenig mehr 
von ihm zu fürdten batten. 

Die Normannen waren, ald der Kaiſer nach Italien binabitieg, 
nicht ohne Beſorgniß geweſen, daß der Zug deſſelben fich auch gegen fie 
richten würde. Site hatten deshalb Verſtärkung aus ver Heimath ver- 
langt und erhalten. Wir hören, daß die Pilaner mehr als fünfzig 
normanniſche Ritter, die ihren Landsleuten in Unteritalien zuziehen woll 
ten, auf der See aufgriffen und dem Kaiſer auslieferten. ‘Die Beſorg⸗ 
niffe der Normannen waren keineswegs unbegründet geweien: die Ver⸗ 
bindungen Heinrichs mit Conftantinopel, feine Geſandtſchaften an bie lango⸗ 
bardiſchen Fürſten Unteritaliens, die Herjtellung Pandulfs und Landulfs 
in Benevent deuten gleichmäßig darauf bin, daß man gegen die immer 
Läftiger werdenden Einbringlinge jetzt ernftlich aufzutreten gewillt war. Noch 
im Sommer 1055 dachte Heinrich ohne Zweifel an einen Kriegszug nach 
dem Süden; bald aber trafen Nachrichten fo beunruhigender Art aus 
Deutjchland ein, daß er nur darauf bedacht jein konnte, in kürzefter Frift 
über die Alpen zurückzukehren. Am 11. November war er in Berona, am 
20. in Brixen: in den nächſten Tagen überjchritt er den Brenner und 
nahm feinen Weg nach Baiern, dem Mittelpunfte einer weitverzweigten 
Verſchwörung unter ben deutſchen Fürſten. 


Fürſtenverſchwörung gegen Heinrich IL. 


Des ſtrengen Regiments Heinrichs waren die Fürſten längſt müde. 
Indem er zeitweiſe die Anſprüche ſeines Vaters auf eine unbeſchränkte 
Stellung herabzuſtimmen ſchien, hatte er doch in der That das Fürften- 
thum tiefer und tiefer gevemüthigt und jede Gewalt zu brechen gefucht, 
bie ihn hemmen konnte. Wie wenig ihm mit offener Gewalt zu be- 
gegnien fei, hatten die Beiſpiele Gottfrieds und bes im ungariſchen Exil 
lebenden Konrads gezeigt. Don Neuem einen offenen Kampf zu ver- 
juchen fiel den Fürften nicht bei; wollten fie die Laft dieſes drückenden 
Kaiſerthums von fi) abwälzen, jo fchienen ihnen keine anderen Mittel 
zu bleiben, als bie verabfcheuungswürbigen des Verraths und Mordes, 
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wie fie bereit3 vor Kurzem ein Billinger, obfchon zu feinen eigenen 
Berberben, gegen Heinrich verjucht hatte. Mit Entrüftung ſieht man, 
wie fich eine nicht geringe Anzahl deuticher Fürſten jekt aufs Neue zu 
einem Mordanſchlag auf den Kaifer verbanden, wie fich eine ähnliche 
Verſchwörung bildete, wie jene, die einft vor mehr als hundert Jahren 
das Leben Ottos des Großen bedrohte. Und wie bamals Der eigene 
Bruder des Königs an der Spike des Unternehmens ftand, jo war auch 
diesmal die Seele deſſelben ein naher Verwandter bes Kaiſers, ber 
überbies einen Bilchofsftab trug: Gebhard von Regensburg. 

Wir erkennen nicht Kar, was dieſen Bifchof zu einem fo abichen- 
lichen Unternehmen trieb, beſonders aber fcheint unbefriebigte Herrich- 
fucht ihn gepeinigt zu haben. ‘Denn weder durch Herzog Konrads Ent⸗ 
fernung, noch durch die Erhebung des Eichitäbters auf ben päpftlichen 
Stuhl war er zu der Negierung Baierns gelangt oder hatte einen er- 
beblichen Einfluß auf fie gewonnen. Zum Unglüd lagen die Berhält- 
niffe dieſes Landes damals in folcher Verwirrung, daß es ihm nicht 
fchwer fallen konnte, fich einen gefährlien Anhang zu bilden. Noch 
immer war fein Friede mit den Ungarn geichloffen, und der flüchtige 
Konrad beunrubigte mit räuberifchen Schwärmen die öſtliche Grenze. 
Der Tod des alten Markgrafen Adalbert von Defterreich*), deſſen 
Treue ber Kaiſer in vielen Kämpfen erprobt hatte, war unter biefen 
Berhältniffen ein harter Verluſt. Schon zuvor, während der Kaifer in 
Italien verweilte, war auch fein Sohn Konrad, jenes Knäblein, das 
jeit Kurzem den berzoglichen Titel von Batern führte, geftorben (10. April 
1055), und die Erledigung des Herzogthums verfeßte bie Gemüther Der 
baierifhen Großen in neue Aufregung und Spannung. Baiern war 
der Mittelpunkt ver Verſchwörung, aber auch außerhalb ber baieriſchen 
Grenzen zählte fie mächtige Theilnehmer. Im Defterreich werben zwei 
edle Männer, Richwin und Ebbo, als Mitverjchiworene genannt, und 
jelbft der Herzog Welf von Kärntben, ven ver Katjer fo hoch erhoben, 
hatte ſich der Verſchwörung beizutreten bewegen laffen. Auch feinem 
alten Widerjacher, dem flüchtigen Konrad, batte Biſchof Gebhard jet 
bie Hand gereicht, da er ben DVerfchworenen nicht allein den Betftand 
der Ungarn gewinnen fonnte, fonbern ihnen auch in Lothringen Ver⸗ 


*) Adalbert ſtarb am 26. Mai 1055; Oeſterreich ging auf feinen einzigen 
ihn Überlebenden Sohn Ernft über. 
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bindungen eröffnete. So Hatte fih ein Stammpetter Konrads, ein 
anderer Konrad, der Bruder des Pfalzgrafen Heinrich von Lothringen, 
ber Verſchwörung angefchloffen. Auch wird es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß bie Verfchworenen mit Gottfried von Lothringen und 
Balduin von Flandern in Verbindung ftanben, welche in Abweſenheit 
Des Kaiſers in Lothringen einfielen und Antwerpen belagerten. Der 
verruchte Zielpunkt der Verſchwoͤrung war fein anderer, als den Kaiſer 
auf dem Heimwege aus Italien zu ermorben, ven vertriebenen Konrad 
aus Ungarn zurüdzurufen und auf ben beutfchen Thron zu erheben: 
kam man zu biefem Ziele, jo war das Neich in feinen Grundfeften er- 
fhüttert, die Uebermacht bes König- und Kaiſerthums von den Fürften 
gebrochen. 

Biſchof Gebhard und Herzog Welf Hatten den Katjer nach Italien 
begleitet, traten aber bald von dort den NRüdweg an. Wie eine gleich 
zeitige Quelle erzählt, geichah es mit Erlaubniß des Kaiſers, die fie 
nachjuchten, weil einige ihrer Vaſallen fich daheim empört hatten. Nach 
fpäteren Nachrichten foll jedoch Welf ohne die Einwilligung bes Kai⸗ 
ſers fih nach Haufe begeben haben; jchon in Verona ſoll er einer 
Schatzung veffelben mit Hartnädigfeit entgegengetreten und, als er dann 
vergebens drei Zage auf den Roncalifhen Weldern die Ankunft des 
Kaifers erwartet, erzürnt zum Rückweg über die Alpen aufgebrochen 
fein. Die Empörung jener VBajallen war nicht, wie man glauben machen 
wollte, ohne Vorwiſſen ihrer Herren erfolgt; dieſe hatten vielmehr vie 
Unruben ſelbſt genährt, um bei denjelben ihre verruchten Pläne beifer 
verfolgen zu Tönnen. 

Aber fo liſtig Das Unternehmen angelegt war, zerichlug es ſich in 
ber wunderbarften Weife. Der entjette Herzog Konrad ftarb unver- 
muthet in der Verbannung. Die näheren Umftände feines Todes find 
nicht befannt; erft eine fpätere Quelle berichtet, er jet auf Anftiften 
des Kaiſers von feinem eigenen Koch vergiftet worden, vieler babe fich 
durch große Verſprechungen gewinnen lafien, bie ihm aber fpäter nicht 
gehalten jeien. Zu berfelben Zeit verfiel Herzog Welf plötlih in eine 
ſchwere Krankheit, die fein Gewiſſen erwedte. Von Neue ergriffen, 
ſchickte er einen eilenden Boten an den Kaiſer, entvedte ibm die Ver⸗ 
ſchwörung mit allen ihren Theilnehmern und bat um Verzeihung. Dieſe 
erhielt er, ehe ihn noch der Tod ereilte Er ftarb auf jeiner Burg 
Bodman bei Stockach am Bodenſee zu berielben Zeit, als der Kaiſer aus 


522 j Fürftenverfhiwörung gegen Heinrich IIL [1055] 


Italien nach Deutſchland zurüdkehrte (13. November 1055). Sterben 
batte Welf noch eimmal öffentlich feine Schuld bekannt und zur Be 
rubigung feines Gewiſſens die Mönche des Kloſters Weingarten bei 
Altdorf zu Erben feines großen Allodialvermögens eingejegt. Mit ihm 
ftarb der Mannsftamm eines uralten beutfchen Fürftenhaufes aus. 
Aber e8 überlebten ihn feine Mutter Irmingarb und feine Schweiter 
Runigunde, Lestere dem Markgrafen Azzo II. aus dem Geſchlecht ber 
Efte in Italien vermählt. Diefe Frauen dachten anber® von ber Zu 
kunft ihres Hauſes als der fterbenne Welf: fie erfannten das Zeftament 
veffelben nicht an und führten Kunigundens Sohn Welf eiligft nad 
Schwaben. Hier übernahm der junge lombardiſche Fürft vie alten 
Erbgüter der Welfen und behauptete fie gegen bie Anfprüche der Mönche 
von Weingarten; er war es, der den Namen und die Macht bes welfi- 
ſchen Haufes auf die Nachwelt brachte. 

Dem Kaifer, ber inzwiichen nach Baiern geeilt war, gelang es 
feinen Obeim, das Haupt und ben WMittelpunft der Berfchwörung, 
unvorbereitet zu überfallen; er bemächtigte fich feiner Perſon und ftellte 
ihn alsbald vor das Gericht der Türften. Vergeblich fuchte ver Di 
ſchof bier die Schuld zu leugnen, er wurde des Hochverratbs überführt 
und zu ftrenger Daft verurtbeilt. Auch über die anderen Verſchworenen 
wurden jchwere Strafen verhängt und ihr Vermögen eingezogen. So 
war der Morbplan im Keime erftickt; mit ver Energie, die ihm eigen, 
hatte der Kaiſer feine Feinde auch diesmal überwältigt. Wie jenſeits 
der Alpen Hatte er auf deutſchem Boden von Neuem Furcht umd 
Schreden unter Allen verbreitet, welche fich der kaiſerlichen Macht ent 
gegenfteliten, aber an Zuneigung hatte er damit weder bier moch dort 
geivonnen. 

Bon Baiern begab fich der Kaifer im December nad Schwaben 
und feierte das Weihnachtsfeft zu Züri. ine wichtige Angelegendeit 
für fein Haus führte ihn hierher; er betrieb die Verlobung jeines ein 
zigen Sohnes und des Nachfolgers im Neiche mit Bertha, der Tochter 
des Markgrafen Odo von Turin und feiner Gemahlin Adelheid *). Abel 
heid ftand der Faiferlichen Familie und ben deutſchen Verhältnifien jeit 
langer Zeit nabe: fie war in eriter Ehe mit bem Stiefbruber bei 


*) Adelheid war die Tochter des Markgrafen Manfred und jener Bertha, bie 
einft Kaifer Konrab II. die wichtigften Dienfte geleiflet Hatte. Vgl. oben S. 326. 
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Kaifers, Herzog Hermann von Schwaben, vermählt geweien; ihre Schwe⸗ 
fter war die Gemahlin jenes Dtto von Schweinfurt, der Das Herzog» 
thum Schwaben zu Leben trug. Nach dem frühen Tode ihres erften 
Gemahls und ihres Vaters hatte Adelheid die Verwaltung der Mark⸗ 
grafichaft übernommen, diejelbe, als fie nach kurzer Ehe zum zweiten 
Mole Witte wurde, nicht nur behauptet, fondern auch mit bem er» 
erbten Befig ſchließlich die Herrichaft ihres dritten Gemahls, des Grafen 
Odo aus dem Haufe Sapoyen, vereinigt. Eine Frau männlichen Geiftes 
und von weitgreifendem Entſchluß ſchien fie vor allen Fürften Italiens 
der Stellung der Beatrix das Gleichgewicht zu halten geeignet, wenn 
diefe einft nach der Lombardei zurückkehren follte: deshalb mußte bie 
Berbindung des jungen Heinrich mit Adelheids Tochter für den Kaiſer 
von höchſter Wichtigkeit fein. Politiſche Rüdfichten knüpften das Geſchick 
zweier Kinder an einander, denen aus dieſem Bunde in ber Folge bie 
ichwerften Leiden erwuchien. Mit der Verlobung feines Sohnes fchloffen 
fich die Maßregeln ab, welche der Kaiſer traf, um Italien dem deut⸗ 
ichen Reiche zu fichern. | 

Den Biſchof Gebhard, feinen ſchlimmen Obeim, ließ der Kaifer in 
Schwaben zurüd, wo er zuerft auf der Burg Wülflingen im Thurgau, 
dann zu Stoffeln im Hegau in firengem Gewahrjam gehalten wurde. 
Heinrich jelbft nahm im Anfange des Jahres 1066 feinen Weg ben 
Rhein Hinab nach den fränkifhen Gauen. Bier ereilte ihn die Nach- 
richt, daß am 11. Februar Erzbiihof Hermann von Köln aus dem 
Reben gefchieven fei. Nicht ohne Kummer waren bie legten Tage des 
einflußreichen Kirchenfürften gewejen, da er zwei jeiner nächſten Ver⸗ 
wandten in die Verichwörung gegen den Kaiſer verwidelt jab; daß er 
ſelbft irgend einen Antheil an berjelben gehabt, berichten weber bie 
Quellen, noch ift e8 nach feiner Stellung zum Kaiſer glaublid. Der 
Nachfolger Hermanns wurde Anno, der Probft des vom Kaiſer begrün- 
beten Stifts St. Simon und Juda zu Goslar; gegen Ende Februar 
ertheilte ihm Heinrich in Coblenz bie Imveftitur, und am 3. März er- 
hielt der neue Erzbiichof in Köln die Weihe. Wie es jcheint, Hatte 
Heinrih, durch den Verrath feines Oheims gewarnt, das reiche und 
mächtige Erzbisthum, deſſen Einfluß ſchon faft die Bedentung von Mainz 
überwog, nicht abermals einem fürftlichen Manne verleihen wollen. 

Anno war Schwabe und ftammte aus einem vitterlichen, aber 
nicht hochadligen Geſchlecht, das fich von der Burg Steußlingen nannte. 
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Seine Eltern batten ihn für das weltliche Leben beſtimmt, doch bewog 
ihn einer feiner Dbeime, der Domberr in Bamberg war, beimlich dus 
elterliche Haus zu verlafien und nach Bamberg zu geben. Bier trat er 
in den Dienft der Kirche und leitete einige Zeit die Stiftsſchule. Seine 
Renntnifje, hervorſtechende Geiſtesgaben und eine gebietende Perſonlich- 
feit lenkten zeitig den Blick hochſtehender Männer auf ibn; fo wurde 
er endlich auch dem Kaiſer bekannt und kam an ven Hof. Der Ratier 
würdigte vollauf Die Gaben des in jeder Beziehung bedeutenden Mannes 
und übertrug ihm alsbald die Leitung bes Stifts, das er als feine 
eigene Schöpfung mit befonderer Vorliebe pflegte. In jo hohem Maße 
rechtfertigte in diefer Stellung Anno das Vertrauen des Kaiſers, daß 
er ihn jett eines Bifchofsftuhle für würdig erachtete, der ihn den erften 
Fürſten des Reichs zur Seite ftellte. Die Kölner fpotteten ihres neuen 
Biſchofs: an Bruns und Hermanns Tönigliche Ablunft gedenkend, frag. 
ten fie, wer diefer Schwabe denn wäre und welche Mitgift er ven Ery 
ftifte zubringe. Aber bald follten fie erfennen, daß ein bochftrebender 
Sinn ihn bejeelte, der ihn zwar auf anbere Bahnen trieb, als feine 
Borgänger betreten hatten, doch feinen Namen den ruhmreichiten zur 
Seite ftellte, welche Köln aufzuweifen Hatte. Schnell genug zeigte fih, 
wie wenig Anno, auf ven Gipfel kirchlicher Ehren gelangt, dem Kaiſer⸗ 
thum ſtlaviſch zu dienen gewillt ſei; gleich nach feiner Erhebung geriet) 
ex in Zerwürfniffe mit dem mächtigen Herricher, dem er fein Glüd 
verdankte. Es war ein verhängnißvoller Tag für die Geſchichte des 
Kaiſerhauſes und Deutichlands, ale Anno die Inveititur empfing. 

Aus den vheinifchen Gegenden 309 der Kaiſer gegen Dftern nad 
Sachſen. Das Felt feierte er zu Paderborn und fehrte nach demſelben 
nach Goslar zurüd, weldhe Stadt er vor Allem liebte und fchon gleid- 
ſam zur ſtehenden Nefidenz feines Haufes erhoben hatte. Einige 
Wochen brachte er in Goslar zu und nahm dann abermals feinen Weg 
nach dem Weiten. 
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Die drohendſten Gefahren waren befeitigt, aber mit Befriebigung 
konnte der Raifer unmöglich auf den Zuſtand des Reichs bliden: Un 
treue, Auflehnung und Verrath waren ihm überall dieſſeits und jenfeitd 
ber Alpen ertgegengetreten. Bet aller Macht, die ihm zu Gebote ftand, 
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ſchien es eine faft unlösbare Aufgabe, die großen Vafallen dauernd im 
Gehorfam zu erhalten. Beute am Ende langer Mühen, fand er fich 
morgen wieder in andere und fchlimmere Wirren verwidel. Um fo 
bejorglicher waren aber die inneren Kämpfe, als die Widerfacher bes 
Kaiſers niemals Anftand nahmen ſich mit den äußeren Feinden des 
Reichs zu verjtändigen und an der öftlichen und weftlichen Grenze zu- 
gleich neue Unwetter aufzogen. 

Daß Ungarn unbezwungen geblieben war und nicht einmal buch 
einen Frieden feine Verbältniffe mit dem Kaiſer geordnet hatte, konnte 
auf die Machiftellung des Reichs im ganzen Often nicht anbers als 
nachtheilig wirken, Kaum Hatte Herzog Spitibnem Böhmen als Lehen 
des Reichs empfangen, fo ſuchte er ſchon das Joch ber Deutfchen abzu⸗ 
ſchütteln. Er vertrieb feine deutſche Mutter und die deutſche Aebtiffin 
von St. Georg; zugleich griff er die weifen Anordnungen feines Vaters 
an und überzog feine Brüder in Mähren mit Krieg. Erſt als einer 
von diefen mit der Mutter bei dem König von Ungarn Beiſtand fand, 
ſchloß er fich wieber enger den Deutichen an. Wichtiger noch war, daß 
zu berfelben Zeit aud bie Kämpfe mit ven Liutizen von Neuem aus- 
brachen, deren Macht noch vor Kurzem dem völligen Ruin entgegen» 
zugeben fchien. 

Mit Freude hatten e8 die Deutſchen geſehen, wie die vier Stänme 
ver Liutizen felbft unter einander in Streit geratben waren. Die Re 
barier, in beren Lande das Heiligthum des Mabigaft lag, hatten bie 
Anerkennung ihrer Oberberrichaft von allen Stämmen verlangt, aber 
beit den Gircipanern bartnädigen Widerſtand gefunden. So war ein 
innerer Krieg entbrannt, in weldem die Eircipaner in drei Schlachten 
Sieger blieben. Die Rebarier hatten indeſſen in ihrer Bebrängniß ben 
Beiſtand der Ehriften nachgefucht, der ihnen nicht verfagt wurde. Ein 
großes Heer des Dänenkönigs, des Sachjenherzogs und bes Abopriten 
Godſchalk z0g ihnen zu Hülfe, welches fie fieben Donate lang in ihrem 
Küftenlande unterhielten. Einer fo überlegenen Macht hatten fich zuletzt 
die Eircipaner gebeugt und um 15000 Pfund Silber von den chriſt⸗ 
lihen Fürften ven Frieden erkauft. In Folge deſſelben batte fich bie 
Macht Godſchalks unter den Wenden weiter und weiter ausgedehnt und 
das Chriſtenthum auch unter den liutiziſchen Wenden Verbreitung ge- 
wonnen. Aber währen der Kaiſer 1055 in Italien vermweilte, trat 
plöglich ein gewaltiger Umſchwung ver Dinge ein. Die Liutizen fielen 
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in das Heidenthum zurück, ergriffen die Waffen gegen bie Sachen um 
ftürmten auf die Grenzen des Reichs los. Das Kriegsvoll in den Marken 
rückte ven andringenden Wenden entgegen und Tieferte ihnen eine Schlacht 
Der Ausgang war für die Wenden günftig, und viele Deutfche fielen 
im Rampfe oder gerietben in die Befangenfchaft ber Feinde. Als ber 
Kaifer im Mai nach Goslar Tam, mußte er vor Allem an bie Verthei⸗ 
digung der fächfifchen Grenze und die Abwehr der Liutizen denken. Er bet 
pas fächftiche Heer auf und übertrug bie Leitung deſſelben dem Markgrafen 
Wilhelm von der Nordmark und dem Grafen Dietrich von Katelenburg 

Der Kaifer felbft Hatte beichloifen indeſſen nach dem Weiten zu 
ziehen, wo die Dinge ebenfalls ein bedenkliches Anfehen hatten. Gott⸗ 
fried hatte im Sabre 1055 mit Balduin von Flandern Antwerpen an⸗ 
gegriffen und beharrte, obwohl fein Angriff durch Herzog Friedrich um 
die Nieberlothringer zurückgewieſen war, in feinblicder Stellung. Der 
Kaiſer mußte Nichts mehr bejorgen, als daß König Heinrich von Yranl- 
reich mit feinem Schwager Balduin und Gottfried gemeinjchaftliche Sache 
machen möchte; er wünſchte deshalb eine Verftändigung mit dem König 
und verabrebete eine Zufammenktunft mit ibm an ben Grenzen ihrer 
Reihe. Gegen Pfingften brach der Kaifer nach Lothringen auf und traf 
bald nach dem Felt abermals bei Ivois, wie in den Jahren 1043 um 
1048, mit dem König zufammen. Diele und zum Theil gerechte Be 
fchwerben hatte ber Franzoſe gegen ben Kaiſer, der fich weite Uebergriffe 
in die Angelegenheiten Frankreichs erlaubte: der Zeitpunkt war gelommen, 
wo er frei mit feinen Beſchwerden hervortreten zu können glaubte. Für 
fo gefäßrbet hielt ex bereits die Stellung des Kaiſers, daß er jelbft bie 
Anſprüche feiner Vorfahren auf Lothringen in Erinnerung zu bringen 
wagte. Er verlangte die Auslieferung des Landes, das feinem Reiche 
Binterliftig, wie er behauptete, durch bie früheren Kaiſer entzogen fei, 
indem er ſich zugleich in Schmähungen gegen Heinrich ergoß, der ihn 
oftmals durch faljche Verfprechumgen betrogen habe. Welche Sprache und 
welche Forderungen gegen einen Kaifer, welcher die Welt mit dem Glan 
feiner Thaten erfüllt Hatte und beffen Anrecht auf Lothringen mindeftend 
ebenfo volfwichtig war, wie das des neidiſchen Nachbars im Weften! 
Mannhaft trat ver Kaifer ven eitlen Anfprüchen des Franzoſen entgegen 
und berief fi) auf ven früher zwiſchen ihnen gefchloffenen Verttag 
(S. 440). Der König leugnete Beftimmungen deſſelben, auf melde fe 
ber Katfer berief, bis dieſer ſich enblich erbot die Wahrheit feines Worte 
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mit feinem Schwerte im Zweilampf ihm darzuthun. Cinftmals hatten 
fih die Franzoſen ſelbſt auf ein Kampfgericht der Fürften berufen*); jett 
aber war ihr König nicht gemeint den Ausgang eines folchen zu erwarten. 
Er entfernte ſich mit feinen Begleitern heimlich in der folgenden Nacht. 

Das unverzagte Auftreten des Kaifers fcheint felbft Gottfried im- 
ponirt zu haben, denn bald darauf ergab er ſich dem Kaiſer und ftellte 
fih ihm in Perfon. Schon als der Kaifer am 30. Juni zu Trier ſich 
aufhielt, finden wir Gottfried am Hofe. Die Bedingungen ber Unter: 
werfung find nicht näher bekannt, aber des Kaifers Gemüth war, wie 
es jcheint, jchon zu größerer Nachficht geftimmt. Denn Gottfried ging 
nicht allein ohne Strafe aus, ſondern erhielt auch feine Gemahlin und 
feine Stieftochter zurück. Auch fonft zeigte ſich der Kaifer damals unge- 
wöhnlich milde. Biſchof Gebhard, bereits der Haft entlaffen, wurde 
ebenfalls von dem Kaifer, als er fih im Anfange des Juli zu Worms 
aufhielt, wieder zu Gnaden angenommen und kehrte nach Regensburg 
zurüd. Im gleicher Weiſe wurde Konrad, der Bruber des Pfalz 
grafen Heinrich, vom Kaifer begnabigt, und auch andere Verſchworene 
erhielten Verzeihung. Nachdem Heinrich Lothringen und bie rheinischen 
Gegenden glaubte beruhigt zu haben, begab er ftch durch Helfen nach 
Sachſen zurüd und war im Anfange des September wieder zu Goslar. 

Eine trübe Stimmung brachte er von der Reife beim. Wenn nicht 
Alles trügt, jo hatte er nicht im Gefühl der Sicherheit Gnade für Recht 
den Diajeftätsverbrechern angebeiben laffen, fonvern in ber traurigen 
Erfenntniß, daß er mit ftraff angezogenem Zügel das Reich nicht mehr 
regieren, das Fürftentfum nicht bauernd bänbigen könne. Es fcheint 
ihm nicht entgangen zu fein, wie er die Höhe nicht zu behaupten ver- 
mochte, die er in den erften Jahren feiner Regierung erftiegen. Auch 
die Eindrüde diefer Reife felbft konnten nur eine traurige Stimmung 
nähren. Abermals waren Mißwachs, Theuerung und in Folge davon 
verberbliche Seuchen über das Land gelommen und hatten tiefen Miß—⸗ 
muth unter dem Volle verbreitet. Der finftere Blid des Kaiſers be» 
gegnete finiteren Mienen. 

Der Trübfinn blieb feitvem ber unzertrennliche Begleiter des Kai⸗ 
jers, und mit ihm wuchs feine Sehnſucht nach dem Bapfte, der auf 
wiederholte dringende Einlabungen bie Alpen bereits überftiegen hatte. 


2) 8.16. 588. 
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As er am Fefttage der Geburt Mariä (8. September) gen Goslar 
fam, wurde ihm von feinem Tatjerlichen Freunde ein überaus prächliger 
Einzug bereitet, da wegen bes Feſtes faſt alle Fürften des Reichs am 
Hofe waren. Aber ein Plakregen vereitelte die Pracht des Empfangs: 
nicht in pompbafter Proceifion konnte der Bapft fich dem Dome nahen, 
fondern in eiliger Flucht mußten er und fein Gefolge fi vor dem Un. 
wetter bergen. Dem Kaifer wurde die Freude verfagt, den Nachfolger 
Petri fo aufzunehmen, wie er gewünſcht hatte. Webrigens fand Victor, 
obwohl er alsbald mit neuen Anforderungen für das römifche Bisthum 
bhervortrat, beim Kaiſer die äußerſte Wiltfährigkeit, zumal diejer mehr 
als je die Dienfte des Oberhauptes der Kirche beanfpruchen zu müſſen 
glaubte. Vom Papfte begleitet, begab er ſich wenige Tage darauf nad 
feiner Pfalz Bodfeld im Harz, um dort nach feiner Gewohnheit ber 
Waidluſt obzuliegen. Aber kaum war er bier angelangt, al8 eine fchlimme 
Nachricht ihn erreichte und feinen Geiſt überwältigte. 

Das fächftiche Heer war, nachdem es über die Elbe gegangen, von 
den Liutizen in der Nähe der Havelmündung bei Prizlawa eingejchlofien 
und vollftändig vernichtet worden. Markgraf Wilhelm und Graf Die 
rich hatten im Kampfe das Leben eingebüßt, faft alle ihre Begleiter 
durch das Schwert der Wenden oder auf der Flucht im Waſſer ben 
Zob gefunden. Am 10. September war bie Niederlage erfolgt, an ſich 
ichmerzlich genug, doppelt furchtbar bei der gefährbeten Rage des Reichs 
und der unglüdlihen Stimmung des Kaiſers. Die Nachricht davon 
warf ihn auf das Krankenlager. Seine Geſundheit, Tängft erſchüttert 
und durch die Leiden der legten Jahre mehr und mehr zerrüttet, war 
einem neuen Stoß nicht mehr gewachlen. Ein hitziges Fieber ergriff 
ihn, die Kunſt der Werzte verfagte, und er jelbft fühlte bald, daß feine 
legte Stunde nicht fern ſei. 

Heinrich durchſchaute Mar, im welchen Gefahren er das Reich 
feinem fechsjährigen Sohn hinterließ. Er traf deshalb Beranftal- 
tungen für bie Zuhmft, bei denen er fich auszugleichen bemühte, wa? 
auszugleichen war, und alle Feindſeligkeiten beilegen wollte, bie feine 
legten Jahre beunruhigt hatten. Eine große Zahl von geiftlichen und 
weltlichen Fürſten umgaben ven fterbenven Kaiſer; unter ihmen wat 
außer dem Papfte und dem Patriarchen von Aquileja auch Biſchof Ge 
barb von Regensburg, fein böfer Oheim, ver ihm noch vor Kurzem 
nach bem Leben getrachtet hatte. Der Kaifer verzieh ihm jegt von 
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ganzem Herzen; er verzieh allen feinen Feinden, erließ den Majeftäts- 
verbrechern fämmtlich die verwirkten Strafen und gab bie eingezogenen 
Güter theils felbft den früheren Beſitzern zurüd, theils beauftragte ex 
damit feine Gemahlin. Mit einem großen Act vollftändiger Amneftie 
beichloß Heinrich fein Regiment. Er ließ dann vom Papfte und allen 
anwejenden Biſchöfen und Fürften noch eimmal den Heinen Heinrich als 
feinen Nachfolger duch eine Wiederholung der Wahl anerkennen und 
empfahl jeine Gemahlin, ver nach den Herkommen die vormundfchaft- 
liche Regierung zufallen mußte, vor Allem ver Unterftügung des Papftes. 
Nachdem er darauf feine Sünden in Gegenwart ver gejammten hoben 
Geiſtlichkeit gebeichtet, die Abfolution und das heilige Abendmahl er- 
balten hatte, hauchte er den legten Athem aus. Es war am 5. October 
1056, als fo zu Bodfeld auf den Höhen des Harzes dieſer Kaiſer aus 
ber Zeitlichleit ſchied, deſſen Name lange weithin durch das Abendland 
mit Furcht und Zittern genannt war. Beinrich ftarb jung nach einem 
thatenreichen Leben; er batte das neununddreißigſte Jahr noch nicht er- 
reicht, aber ſiebzehn Jahre das deutſche Neich regiert und neun Jahre 
die Kaiſerkrone getragen. Seine Zeit, in welcher vie kaiſerliche Gewalt 
culminirte, tft eine ber denkwürdigſten unferer großen Gejchichte. 

Für das Seelenheil des PVerjtorbenen war man verſchwenderiſch 
mit guten Werken, mit Seelenmefjen und veichen Spenden an bie 
Armuth. Die Kaiſerleiche fchaffte man an den Rhein, und die Kaiſerin 
und der Papft forgten für eine des großen Fürften würdige Beftattung. 
Am 28. Detober wurde Heinrich II. in dem noch unnollendeten ‘Dom 
zu Speier neben feinen Eltern beigefett. Es war fein Geburtstag. 
Er ſelbſt Hatte beftimmt, daß er an bemfelben Tage der Mutter Erbe 
zurüdigegeben werde, an dem er fich einft Giſelas Schooß entwunben. 
Bon Speier führte der Papft den Heinen König nach Aachen und erhob 
ihn dort unter großen Feierlichkeiten auf den Stuhl Karls des Großen. 

Unfere Annalen melden Nichts von den Einprüden, welche Hein⸗ 
richs Tod in dem deutſchen Wolle bervorrief; jelbft die Hofpoefie ver- 
ſtummte. Baft feheint es, als ſei das Ereignig für Worte zu groß ger 
weſen. Wie fchwer die Katferin den Schlag empfand und welche De- 
forgniffe fie hegte, zeigt ein Brief an den Abt von Eluny. „eine 
Leier — ſchrieb fie — Äft zur Trauer geftimmt, und wenn Ihr mir 
bie größte Freude durch Euren Brief bereitet habt, fo antworte ich Euch 


jegt mit Seufzen und Webllagen. Mein Herz, von Leib verzehrt, ſchaudert 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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davor zurüd, Euch mein ganzes Unglüd zu fchildern, und das eilende 
Gerücht wird Euch ohnehin davon unterrichtet haben. Emipfehlet alio, 
ich bitte Euch, da Ihr meinen Herrn und Gemahl nicht Habt im Fleiſche 
erhalten wollen*), minbeftens den Tobten mit Eurer Brübderfchaft der 
Gnade Gottes und erwirket, daß Euer Bathe nun lange bas ereräte 
eich regiere und in Gottes Wegen wandele. Sollten überdies in ben 
Euch benachbarten Gegenden feines Reichs fich Unruhen erheben, jo 
fuchet fie durch Euren Einfluß beizulegen.“ 

Eine Erzählung des Cardinals Humbert, der damals den Papit 
in Deutfchland begleitete, läßt keinen Zweifel darüber, daß auch bie 
niederen Klaffen des Volles den Heimgang bes Kaiſers tief beflagten. 
Ein vornehmer Römer, berichtet Humbert, eilte gerade im jener Zeit 
nach Bodfeld, um den Papft zu erreichen. Ermüdet hatte er fich eines 
Tages in einem Dorfe um die Mittagsftunde zur Ruhe begeben un 
börte, als er erwachte, ein Iebhaftes Geſpräch unter lautem Weheruf. 
Der deutfchen Sprache unkundig, fragte er einen feiner Begleiter nad 
der Urjache und vernahm, die Kunde von dem Tode des Kaiſers jei 
foeben eingelaufen und erfülle die Leute mit tiefer Trauer. Humbert 
fand diefe Trauer gerecht, denn wie habgierig auch und wie unzugäng⸗ 
lich dem armen Marne ver Kaiſer geweſen fei, babe er doch ftreng jever 
Zeit über den Landfrieven gewadht. „Möchte Gott — fette er Hinzu, 
als er bald nach Heinrichs Tode dieſe Gefchichte erzählte, — und 
Fürſten geben, die fich und ihre Untertbanen, die reichen und bie armen, 
zu regieren vermögen, venn von biefem Heinen König haben wir für 
lange Zeit fein Regiment zu erwarten.“ 

Man fieht, allgemein herrſchte die Furcht vor großen Bewegungen, 
und unbegründet war fie mit Nichten. Wir willen aus den Augsburger 
Annalen, daß fich fofort zahlreiche Parteiungen gegen den Sohn de 
Kaiſers bildeten, aber durch göttlichen Rathſchluß, ſagt der Annalift, 
zerichlugen fie fih. Der Negierungswechiel ging doch ruhiger vorüber, 
als man erwartet hatte. Die verjöhnliche Geſinnung, mit welcher der 
Kaifer Heimgegangen war, Hatte Die Oppofition der Fürſten gegen die 


*) Agnes hielt wohl die Gebete Clunys für allvermögend. Der frenbenreidt 
Brief des Abts, den fie beantwortete, ſcheint ſich auf Heinrichs Ausführung mit 
Gottfried bezogen zu haben. Unter den benachbarten Gegenden wirb bag König. 
reih Burgund zu verftehen fein, wo der Einfluß der Elumiacenfer fo groß war. 


[1056] Das Enbe Heinrichs TIL 531 


Krone gemildert; die Kaiferin zeigte in ihrer bevenklichen Stellung bie 
Nachgiebigkeit ihres Geſchlechts und ihres Charakters; vor Allem aber 
bethätigte der Papft in dieſer Zeit auf das Glänzendſte bie Gabe, wider- 
ftrebende Geifter zu verjähnen und auszugleichen. Petrus Damiani läßt 
ben Heren zu Papft Victor fprechen: „Nach dem Abfcheiden des Kaiſers 
babe ich die Rechte des geſammten abenplänbifchen Reichs in beine 
Hände gelegt." Und in Wahrheit ging nach dem Tode bes mächtigften 
Kaiſers unjered Volles factifch Die höchſte Gewalt in die Hände eines 
Papftes über: zum Glück war es ein beuticher Papſt, der an der Er- 
Baltung der deutſchen Herrichaft ein größeres Intereffe Hatte, als an 
der Allgewalt Roms. Was übrigens Agnes und der Papft auch thaten, 
Nichts geſchah ohne die Zuftimmung der geiftlichen und weltlichen 
Fürſten des Reichs, welche auch bie Erziehung des Sohnes der Katjerin 
überließen. 


Die erfte Sorge des Papſtes war, Gottfried und Balbırin völlig 
zu befriedigen und dadurch die Ruhe Lothringens dauernd zu befeftigen. 
Auf einem Hoftag zu Köln wurden im December alle Streitigleiten 
mit Gottfried gefchlichtet. Er gelangte in ven Beſitz ſowohl feines er- 
erbten Bermögend, wie der reichen Binterlaffenichaft des Bonifacius; 
überdies fcheint ihm auch bereitd damals die Nachfolge im Herzogthum 
Nieberlotbringen zugefagt zu fein, nach der er fo lange vergeblich ge 
trachtet hatte. Dem alten Balduin von Flandern wurben bie Leben, 
bie er vom Reiche trug, beftätigt, und jein Sohn blieb in dem Befit 
des Hennegaus; eidlich gelobte er dagegen dem jungen König treue 
Lebnspfliht. Man fieht, Gottfried und die Flanderer erreichten Alles, 
was fie erreichen wollten. 

Bom Rhein ging der Papft mit der Kaiferin und dem Kleinen 
König nach Regensburg, wo fie das Weibnachtsfeft feterten und fich 
um ben Thron die Großen aus allen Theilen des Reichs verfammelten. 
Auf einem großen Reichstag wurden bier die wichtigften Angelegenheiten 
georonet. Das erledigte Herzogthum Kärnthen erhielt Konrad, der 
Bruder des Pfalzgrafen Heinrich: derſelbe Mann, der vor Kurzem als 
Moajeftätsverbrecher verurtheilt war. Baiern war noch von Heinrich IH. 
jeiner Gemahlin übergeben worden, man beließ ihr biejes Derzogthum 
und beftimmte, ba fie für ſchwanger galt, daß es, im Falle fie einen 

34 * 
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Sohn gebären follte, auf diefen übergeben folle*). Die erledigte Nord⸗ 
mark wurde gleichzeitig oder war ſchon kurz zuvor dem Grafen Udo 
von Stade übertragen, einem Verwandten bes Löniglichen Hauſes; ihm 
oblag damit auch die Sicherung des Reichs gegen die Liutizen. Die 
befondere Verwaltung des italienischen Reichs fiel bem Bapfte, Herzog 
Gottfried und feiner Gemahlin Beatrix zu, die fih bald darauf nad 
Italien begaben. Diesmal kam Gottfried nicht verftohlen über bie 
Alpen, fondern im Triumph gleichfam als Bannerträger des Reiche 
kehrte er in die Länder feiner Gemahlin zurüd. Die Dinge orbneten 
fich gefetlich und ohne eine große Erjchütterung, aber nichtspeftoweniger 
ift Har, daß ver Tod des Kaifers unmittelbar zu einem entjchiebenen 
Siege des Fürſtenthums über die Reichsgewalt führte. So befriedigt 
waren die beutichen Fürften durch ihren unerwarteten Sieg, daß fie 
damals ober wenig fpäter der Kaiferin jogar ein eibliches Verſprechen 
gaben, daß fie, wenn ber junge König vor ihr fterben follte, nicht ohne 
ihre Einwilligung den Thron befeßen würben. 

Der Mittelpunkt der neuen Orbnung war unfehlbar der Papſt, 
um fo verbängnißvoller war es, daß er biefelbe nur kurze Zeit über 
lebte. Das Dfterfeit 1057 feierte er zu Rom, eben jo fehr mit ben 
weltlichen Angelegenheiten Italiens, als mit dem Wohle der Kirche be 
ſchäftigt. Er fchloß mit den Normannen einen Frieden ab und juchte 
überall in der Halbinfel Friede und Ordnung berzuftellen. Schon ım 
Juni verließ er Nom und begab fich nach Tuſcien zum Herzog Gott- 
fried, mit dem er jeßt an einer und berfelben Aufgabe zu arbeiten 
dien, das kaiſerliche Anfehen in Italien zu erhalten. Den Carbinal 
Friedrich, der einft vor ihm in das Klofter geflüchtet war, den Bruder 
Herzog Gottfrieds, erhob er jekt zum Abt von Monte Eaffino umd zum 
Carbinal-Briefter vom Titel St. Chryſogonus in Traftevere. Wahr 
ſcheinlich gedachte der Papſt in ber nächften Zeit abermals über bie 
Alpen zurüdzutehren, aber feine Tage waren gezählt. Die Sommerhitze 
bes Südens zog ihm ein tödtliches Fieber zı. Am 28. Juli 1087 ftarb 
er zu Arezzo in jungen Jahren; er hatte noch nicht das Alter Hein 
richs III. erreicht. Seine Leiche wurde in der Marienkirche vor ben 
Thoren Ravennas beftattet. 


Ob die Schwangerfchaft der Kaiſerin begründet war, ift zweifelhaft, da 
nirgends berichtet wird, daß fie eines Kindes genefen fei. 
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Victors Tod war ein Ereigniß von kaum minberer Bebentung, als 
das Abfcheiven bes Kaiſers. Wohl hatte er fich ganz und gar dem hei⸗ 
figen Petrus gewidmet, aber er ſah Roms Größe doch nur gefichert in 
der engften Verbinbung mit einem mächtigen Deutfchland. Wunderbare 
Fügungen batten ihn an die Spike der Kirche geftellt und zugleich alle 
Macht des Reichs in feine Hände gelegt: ſcharfer Verftand, Umficht und 
Uebung in den Geſchäften, jugendliche Rüſtigkeit und eine ungemeine 
Sabe, die Menſchen nach feinem Willen zu Ienfen, eigneten ihn zu ber 
außerorventlichen Stellung, die er gewonnen, und man konnte mit Recht 
fih Großes von ihm verjprechen. Aber kaum batte er fein Wert bes 
gonnen, ale ihn der Tod hinraffte. Die Mönche Haben viefen Papft 
nicht fonderlich geliebt, weder die Cluniacenſer noch die Benebictiner 
von Monte Caffino, deren Freiheiten er ernſtlich bedrohte. Auch Hilde 
brand mochte fich nicht rühmen dieſen Bapft zu beberrichen, obwohl ber» 
felbe Die Dienfte des vielerfahrenen Mönchs nicht entbehren konnte. Zu 
einer Legation nach Frankreich hatte er ihn benukt, und noch in feinen 
legten Augenbliden fab er Hildebrand an feiner Seite. Die Möndhe 
mochten leichter aufathmen, als Victor die Augen zubrüdte; als ein 
„Gottesurtheil” bezeichnete Carbinal Friedrich das Ende des Papftes. 

Niemand gewann durch Victor Tod für den Augenblid mehr, als 
Herzog Gottfried. Zu der Erbfchaft des Bonifacius in der Lombardei und 
der Markgrafſchaft Tuſcien erhielt er jeßt auch das Herzogthum Spoleto 
und die Marl von Camerino, welche bisher der Papft in Händen gehabt 
batte. Bon einem Deere Italiens zum anderen, auf beiden Seiten bes 
Apennin, dehnten fih feine Beflgungen aus und überdies fchaltete er 
fortan als Statthalter des Königs in Italien mit faft unbeſchränkter Gewalt. 
Wie alle Berhältniffe des Landes in feine Hand gegeben waren, fühlte Jeder⸗ 
mann jenſeits der Alpen. Sobald die Nachricht von Victors Abfcheiden nach 
Rom kam, eilte Alles zum Carbinal Friedrich, Der gerade dort anweſend war, 
und verbandelte mit ihm über die Wahl des neuen Papftes. Er wies auf 
Humbert, auf Hildebrand, auf andere Männer der cluniacenſiſchen Rich⸗ 
tung, aber man brang in ihn, daß er felbft ven Stuhl Petri befteige. Nur 
ſchwachen Widerſtand fette Friedrich den Römern entgegen: jchon am 
2. Auguft wurde er gewählt und am folgenden Tage als Stephan IX. *) 

*) Als der neunte Papft biefe® Namens wirb er im jener Zeit gezählt, dba 


man Stephan IL, der vor der Weihe ftarb, nicht in der Papftreibe mitzuzählen 
pflegte. Neuere pflegen Friebri wohl auch Stepkan X. zu uennen. 
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inthronifirt, ohne daß man bie Beftätigung der Kaiſerin abgewartet 
hätte. Es verbreitete fich Das Gerücht, der neue PBapft werde fofort 
jeinen Bruder zum Kaiſer frönen und mit deſſen Hülfe die verhaßten 
Normannen aus Italien verjagen. Dies Gerücht war umbegrünbet, 
benn weder Gottfried noch fein Bruder wollten mit dem Reiche brechen. 
Sie ließen fich vielmehr in Unterhandlungen mit der Kaiferin ein; 
ſchon am 20. Auguft finden wir Biſchof Anſelm von Lucca, den Ber 
trauten Beider, am Hofe der Kaiſerin zu Tribur, und gegen Ende bes 
Jahres kehrte Anfelm, von Hilvebrand begleitet, noch einmal nad 
Deutichland zurück. Obwohl Stephans Wahl nachträglich von ber 
Kaiſerin anerlannt wurde, blieb die Einfekung dieſes Papftes nichts⸗ 
beftoweniger eine offene Verlegung des Rechts, das man Heinrich IIL 
eingeräumt hatte, ein Angriff auf eines ber werthuollften Privilegien 
der beutfchen Krone. Nicht minder war Mar, daß nicht ſowohl in ber 
Raiferin, als in jeinem Bruber der neue Papft und feine Fremde 
ihren Rückhalt und ihre Stüße fuchen mußten. Gottfried, fchon über 
mächtig, wurbe zugleich ver Schutzherr und Vorfechter der römiſchen 
Kirche. Ließ fi von ihm erwarten, daß er fich immer im zweiter 
Stelle bebagen würde, ba ihm bie erfte offen zu ſtehen ſchien? Kaum 
allzukühn war jet der Schritt zum Thron, und einen Dann „wunder 
barer Kühnheit“ nennen ihn gleichzeitige Annalen. Und faß nicht über: 
dies ein Kind auf dem Thron, deſſen Vater ihm die bitterften Tage 
feines Lebens bereitet hatte? 

Offenbar ftand es feit Victors Tod ſchwach genug mit der König. 
lichen Macht in Stalien, welche faft allein auf Gottfrieds Willfährigkeit 
berubte. Und ſchon wurde auch in ven beutfchen Ländern bie Töniglice 
Autorität angegriffen, vor Allem in Sachſen, wo Heinrich IIL immer 
wenig Freunde gezählt Batte. Bier bielten die unzufrievenen Fürſten, 
wie Lambert von Hersfeld erzählt, häufig Zufammenlünfte und bedachten 
bie vom Kaiſer erlittenen Unbilde; feine beſſere Genugthuung meinten 
fie da finden zu können, als wenn fie den jungen König entthronten, 
der doch nur in bie Wege des Vaters zu treten veripräce Ein ver- 
wegener Abenteurer bot fich al8 Haupt ven ungeſtümſten Wortführem 
in jenen Verſammlungen dar. Es gab nämlich einen unebenbürtigen 
Halbbruder des bei Prizlama gefallenen Markgrafen Wilhelm, Otto mit 
Namen; er war der Sohn einer Wendin und hatte bis babin fern von 
der Heimath in Böhmen gelebt, Tehrte aber nach feines Vaters Tode 
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nach Deutſchland zurück und verlangte deſſen Hinterlaffenichaft und bie 
Nordmark, mit welcher inzwilchen Udo von Stade belehnt war. Im 
feiner Hoffnung getäufcht, fehritt Otto zur Gewalt und fand in Sachfen 
Freunde, hitziger als er felbft, die ihm nicht allein die Mark, ſondern 
die Krone verbießen, wenn er mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machen 
wole. Eine Verſchwörung entftand, deren legtes Augenmerk die Er- 
morbung des Königs geweſen fein fol. So groß fchien den Getreuen 
in Sachſen bald die Gefahr, daß fie die Kaiferin mit ihrem Sohn vom 
Nherne nah Sachſen zu kommen befchworen, um dem anwachſenden 
Unheil vorzubeugen. Die Kaiferin kam im Suni 1057 nad) Merfeburg 
und beſchied die fächftichen Großen zu fi. Otto war verwegen genug, 
fih mit einer dichten Schaar Reiſiger nah Merfeburg auf den Weg zu 
machen; unfehlbar führte er einen verruchten Anfchlag im Schilde. Da 
ftieß er unerwartet am 26. Juni bei Neinborf an ber Selfe mit ven 
Grafen Brun und Ebert, den Bettern des Königs*), auf der Straße 
zufanmen. Beide waren ihm längft aus bejonderen Urfachen verfeindet 
und griffen ihn fpornftreichs mit ihrem Gefolge an. Ein hitiger Kampf 
entipann fi, in dem Brun und Dtto Bart an einander geriethen, fich 
vom Pferde riſſen und nicht eher rubten, als bis fie fich gegenfeitig 
eine töbtliche Wunde verfetten. Auch Ekbert war ſchwer verwundet, 
fette jeboch den Kampf fort und rächte mit furchtbaren Streichen ben 
Zod feines Bruders. Endlich zogen fich die Aufftändigen, ihres Hauptes 
beraubt, vor Efberts Reiſigen zurüd. 

Bebenklich genug, wie man fieht, war im Sommer 1057 die Lage 
Sachſens. Wenn bie Ruhe dennoch alsbald Hergeftelit wurde, jo mochten 
dazu das fchnelle Ende jenes Dtto und die Beichlüffe des Dierfeburger 
Zages beitragen, vor Allem aber gewiß die von den Liutizen drohende 
Gefahr, die dringend zur Einigkeit mahnte. Cin ſächſiſches Beer zog 
noch in bemfelben Sabre gegen die fchlimmen Feinde aus und machte 
bie Niederlage von Prizlawa vergefien; es drang tief in das Wenden⸗ 
land ein und zwang die Liutizen Geijeln zur ftellen, wie von Neuen 
Tribut zu entrichten. Am 7. November 1057 ftarb bereitd Markgraf 
Udo, und ohne Hinderniffe folgte ihm fein gleichnamiger Sohn in ber 
Nordmark. 

Während dieſer Vorgänge in Sachſen war auch in Franken bereits 


*) Sie waren die Söhne Liudolfs, des Sohnes ber Giſela aus ihrer erſten Ehe. 
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die Ruhe geſtört worden. Hier hatte ſich Friedrich, ein vornehmer 
Mann aus einem Zweige des Hauſes Lützelburg, der ſich nach der 
Burg Gleiberg bei Gießen nannte, mit ſeinen Brüdern gegen bie Kaiſerin 
empört; was auch feine bejonderen Beſchwerden gewefen fein mögen, e 
glaubte, die Zeit fet gelommen, wo Alles dem wafjenmädtigen Dante 
erlaubt fe. Wenn die Kaiſerin ihn bennoch ohne große Mühe üler- 
wältigte, fo dankte fie e8 vor Allem der Unterftügung, bie fie bei den 
fräntifchen Fürften fand. 

Wahr ift, daß damals in Deutichland wie in Italien dem Sceine 
nach die Gewalt des Reichs unverkürzt befteben blieb, aber ſonneillar 
zeigte fich Doch, daß die Kaijerin das Regiment nur üben konnte, jo 
weit die Fürften ihr willig die Hand boten, und daß es Mächte gab, 
ftärfer als fie, auf deren Ergebenheit fie nicht unbebingt rechnen Tonnte. 
Jener Gottfried, der einft auf dem Thurm von Gibichenftein im Kerker 
geichmachtet, war jest der mächtigfte Fürſt des Abenblanbes ; im jeiner 
Hand faßten fich die meiften Fäden der Zeitgefchichte zujammen, und 
von ihm vor Allen fchien es abzubängen, ob das Kaiſerreich umd in 
welcher Geſtalt es fortbefteßen ſollte. Mehr dieſem berrfchfüchtigen 
Lothringer war die Erbfchaft Heinrichs III. zugefallen, als dem Snaben, 
befien Meine Hand das Scepter kaum faßte, und jener zarten Fran, 
beren Kraft unter der Bürbe ver Herrſchaft bald genug zuſammenbrach. 
Zhatfächlich theilte Gottfried das Negiment nicht fowohl mit Der Reiche 
verweierin, als mit den anderen beutfchen Fürften, und es ift ganz 
richtig, wenn ein Zeitgenoſſe das erjte Ergebniß der vormundfchaftlichen 
Regierung in ben Worten zufammenfaßt: „Die Fürften wollten von einem 
Weibe oder einem Kinde fich nicht beberrichen laſſen, und das Erſte, 
was fie gemeinfam vollbrachten, war, daß fie die Freiheit früherer 
Zeiten fich wiedergewannen und ſich von ber Dienftbarfeit Töften.“ 


Rücklicl. 


Durch beſondere Fügung des Himmels waren drei Kaiſer von 
ſeltener Thatkraft ſich im Reiche gefolgt, hochgeſinnte Fürſten, die kein 
anderes Ziel des Strebens kannten, als die Macht des Reichs zu be⸗ 
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feitigen und zu erweitern. Was fie ba erreicht haben, wird Niemand 
gering achten Fünnen, am wenigften bürfen es Deutjche vergeffen. 

Die Dttonifche Zeit gefiel fich auf der Höhe der Idee; fie faßte das 
Imperium nad feiner tvealen Bedeutung auf, aber Die Realität entiprach 
nur zum Theil der Machtftellung, deren man fich rühmte. Ein Kaiſer wie 
Dtto III. wollte der Herr des Abendlandes fein, ohne es in Wahrheit zu 
regieren. Daß ein römtiiches Kaiſerthum mit der Selbitänbigfeit, welche 
bie Dttonen den Nationen belafjen hatten, nicht beftehen Tönne, verhehlten 
fih Heinrich II. und die Franken nicht; in einer Welt lebend, welche den . 
Werth realer Macht vor Allem ſchätzte, haben fie auch dem Imperium 
eine realere Bedeutung zu geben geftrebt. Vergebens jucht man die ideale 
Begeifterung, welche die Ottoniſche Zeit in aller ihrer äußeren Armuth 
verflärte,, in den Beftrebungen ihrer nächiten Nachfolger, in dem Leben 
der Welt, deren Mittelpunkt viefe waren. Es find praktiſche Gefichts- 
punkte, die fie verfolgten, praktiſche Aufgaben, die fie zu Löfen hatten: 
Aufgaben, die fich von felbft ihnen auforängten, und deren Löfung von 
der größten Tragweite, entjcheidend für die ganze weitere Entwidlung 
ver Geſchichte jein mußte. Es galt die kaiſerliche Herrichaft, welche die 
deutfchen Könige mit allen ihren Anſprüchen und Rechtstiteln gewonnen 
Batten, auf dauernden, unerjchütterlichen Grundlagen zu befeitigen, bie 
Ergebenbeit der allgemeinen Kirche des Abenplandes mit unauflößlichen 
Banden an dad deutſche Kaiſerthum zu fetten und in ber Weite ber 
abendlänvifchen Welt alle weltlichen Gewalten dem deutſchen Throne 
dienftbar zu machen; es galt das Reich Karls des Großen nach bem 
erweiterten Geſichtskreis der Zeit in größerem Umfang und auf feiteren 
Grundlagen berzuftellen, mit einem Wort, den beutfchen Königen eine 
Univerfalberrihaft im Abendlande zu gründen, in welcher Idee und 
facttiche Gewalt fich vollauf entſprächen. Was da Heinrich II. unter 
ungünftigen, Konrad II. und Heinrich III unter günftigeren Sternen 
angeftrebt haben, gedieh nicht zum lebten Abjchluß, aber es gelang doch, 
jo weit e8 jemals unter den Völkern des Abendlandes gelingen Tann. 
Nie ift in der That das römische Kaiſerthum deutſcher Nation mehr 
eine Wahrheit geweien, als um bie Mitte des elften Jahrhunderts. 

Bon den Reichen Karls des Großen geborchten dem Kaifer außer 
Deutichland unmittelbar Italien und Burgund; Frankreich wahrte in 
ohnmächtiger Eiferfucht noch feine Selbftändigkeit, aber die Art war an 
die Wurzel gelegt, ven Baum zu fällen. Selbſt das chriftliche Spanien 
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ſoll ſchon für die Freiheit ſeines Bodens, den es mit Blutſtrömen den 
Ungläubigen abgerungen, gezittert haben. Nirgends gab es im Weſien 
eine weltliche Macht, welche dem Kaiſerthum auf die Dauer Schranken 
jegen konnte. Und zugleich lagen im Often bie Reiche und Bölter ge 
bundener als jemals darnieder. Schon hatte Ungarn zeitweife die Lehns⸗ 
bobeit des Kaiſers anerlennen müſſen. Böhmen war überwältigt und 
diente. Das polnifche Reich, ange eine fo große Gefahr für Die deutſche 
Macht, erbolte fich von feinem jchmählichen Sturz nur allmählich, und 
nur im Anfchluß an die Deutfchen. Selbit die Wenden, damals bie 
fräftigften und erbittertften Widerſacher unferes Volles, konnten ihre 
Freiheit nicht dauernd behaupten. Im Norden war der König Düne 
marks ein bienftwilliger Freund des Reiche, und ein König ber Angel 
fachjen hielt feine Flotte bereit, um die kaiſerliche Macht gegen Rebellen 
zu ſchützen. So ftanden rings um den erhöhten Thron des Franken vie 
Könige des Abendlandes in gebeugter Stellung; fein Boleflam Chabry, fein 
Knud der Mächtige war mehr, welcher fich in felbiteigener Kraft neben 
ben beutfchen Seren zu ftellen vermocht hätte. 

Man fieht, weit genug batte fich über das Abendland die Herr 
ihaft ver Kaifer ausgebreitet. Und dieſe Herrichaft war ein leerer 
Schein; fie machte ſich aller Orten fühlbar. Dem wüften Treiben ver 
burgundiſchen Großen wurde ein Ziel gejegt; fie mußten ven Thron 
wieder als eine Macht über fich eriennen. Italien bat vielleicht zu 
feiner Zeit e8 tiefer empfunden, daß e8 eine eroberte Provinz des beut- 
ihen Reichs war. In Ungarn fohütten den Lehnskönig ein baieriſches 
Heer und baierifche Rechte. Der Däne mußte mit feinen Schiffen dem 
Gebote des Kaiſers folgen; die Biſchöfe feines Reichs Hatten ihren 
Mittelpunkt in einem fächlifchen Erzftift, über welches der Kaiſer ver 
fügte. Die Tribute der unterworfenen Nationen waren es, von denen 
fih unabläffig die Echaglammer ber Kaiſer füllte. 

Wer wird bezweifeln, daß dieſe Derrichaft ſchwer von ben bienenden 
Böltern getragen ward! Auch zu jener Zeit bat man ven Werth natio⸗ 
naler Freiheit gekannt, die nicht die unentwidelten, fondern nur bie 
entarteten Nationen gering achten. Es ift augenfcheinlich, daß Heut 
rich II. und Konrad IL. Italien nur durch ein Regiment des Schredend 
in Zaum halten konnten; die Ungarn benußten ben erften günftigen 
Augenblid, um den Zwang des veutfchen Jochs abzujchütteln; umd auch 
die anderen Völker haben ben Drud ber beutfchen Fauſt recht wohl 
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verjpürt. Aber doch war das Kaiſerreich auch jett noch ein Süd für 
bas Abenpland. Neuen großen Erichütterungen bat e8 vorgebeugt, bie 
germanilch-romaniiche Welt vor Zeriplitterung bewahrt, ihre freie Ent- 
wicklung aus fich ermöglicht. Schon damals war Europa einmal von 
einem großen Slawenreiche bedroht, und allein das Kaiſerthum rettete 
aus diefer Gefahr. Noch einmal regte ſich dann die Zerftörungswuth 
der Magyaren, aber von der Macht des Kaiſerthums wurde fie jofort 
gebänbigt. Und wer wäre damals erfolgreicher der Zügellofigkeit des 
tief in weltliche Intereſſen verwidelten Klerus begegnet, als unſere 
Kaiſer? Allerdings erftarb in dieſer Zeit die Miifionsthätigleit der 
abendlänpifchen Kirche, und nicht ohne Schuld der Katfer; allerbings 
jan die Kirche mehr und mehr zu einer Nechteinftitution herab, die 
vor Allem den Zweden des Neichsoberhauptes diente und feinem Regi⸗ 
ment ganz bingegeben war: aber doch war biefes Negiment, jo bedenklich 
e8 ericheinen mochte, eine Wohlthat für die Kirche ſelbſt ımter Ver⸗ 
hältnijfen, wo die übermächtige Geiftlichleit mehr als je ber Zucht bes 
. burfte und fie nur durch das Kaiſerthum finden konnte. Der Ruf nad) 
Reform durchtönte die Zeit, aber er wäre in den Stürmen verjelben 
verhalit, wenn ihm vie Heinriche nicht Gehör gefchenkt hätten. Was 
würben alle Mühen der Cluniacenſer gefruchtet haben, hätten fie nicht 
die deutfchen Kaifer zu Freunden gehabt? Nicht umfonft find fie immer 
von Neuem nach ihren Pfalzen gewallfahrt. Es war Heinrich ILL, 
welcher den Stuhl Petri aus der Ärgften Schande herausriß und eine 
Umwandlung der Tirchlichen Verhältniſſe und des geiftigen Lebens an⸗ 
bahnte, auf welcher die weitere Entwidlung ber Dinge berußen follte. 

Bor Allem aber war die Macht des Reichs ein Glück für unfer 
Bolt, das Bolt der Herrſchaft. Erſt unter dem Kaiſerthum waren bie 
Deutſchen zu einem einigen Volle geworben; mit ber Macht des Reiche 
fteigerte fich das Bewußtfein der nationalen Einheit. Die Stammes- 
unterfchtebe waren nicht verwifcht, aber zu einer reicheren und in fich 
völligeren Einheit gemifcht und verwuchlen immer mehr in biefelbe. 
Der Sadfe und Franke, der Schwabe und Baier wußte jet, daß er 
vor Allem ein Deuticher war. So fremd der Name dem zehnten Jahr⸗ 
hundert noch blieb, fo geläufig wurde er dem elften. Und biejer Name 
gewann ſogleich ben fchönften und volliten Klang; er bezeichnete das 
Boll der Macht, das Boll, bei dem die Enticheivung der Dinge ftand, 
Das Volk der Völker. Nie follten wir deſſen uneingedenk fein, daß es 
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eine Zeit gegeben bat, wo unſer Volk politiſch feſter geeint war, als 
irgend eine andere Nation Europas, und dies die Zeit war, wo jein 
Principat unbeftritten daſtand. 

Wohl haben die unterworfenen Böller damals unfere Vorfahren 
ein wildes und übermüthiges Geſchlecht genannt, aber hoͤrt man die 
Sprache ihrer eigenen Schriftwerke, ſo wird man ben Ton bochmüthigen 
Troges und roher Tyrannei kaum vernehmen. Dft genug baben nad: 
ber die Deutſchen in ihrer Ernieprigung von anderen Völkern maß 
loſe Unbill und höhniſche Verachtung erfahren; fie felbft Haben fich auf 
ber Höhe des Glücks maßvoller gezeigt. So großmüthige Herren waren 
fie jedoch mit Nichten, daß fie nicht ihre Herrichaft genutzt hätten. Die 
Koſten der Kriege und des prächtigen Hofhalts der deutſchen Fürften 
haben zum großen Theil die überwundenen Völker gedeckt; ungemeſſene 
Schäte find aus ben befiegten Ländern nad Deutichland gefloffen. Es 
ift weltbefannt, wie reih die Bisthümer Italiens Damals waren, umd 
bie reichften unter ihnen nährten zu jener Zeit deutſche Priefter. Die 
Erzbisthümer von Ravenma und Aquileja waren faft ohne Unterbrechung 
in beutfchen Händen. Zwölf Sabre lang haben Deutſche auf dem Stußl 
Petri gejefjen: ein Sachfe, ein Baier, zwei Schwaben und ein Lothringer. 
Zwei Jahrzehnte hindurch ift Die große, überreiche Mutterabtei von 
Monte Caſſino von Deutfchen verwaltet worden. Der Biſchof Gunbelar 
bat und eine Lifte der Domberren von Eichftäbt Hinterlaffen, welche feiner 
Zeit zu Bisthümern gelangten: es find vierzehn, und neun von ihnen 
wurden Bifchöfe in Italien. Nicht allein Reichtum und Glanz fielen 
bierburch deutſchen Männern zu, fonbern bei der einflußreichen politi⸗ 
chen Stellung, welche ihre Bisthümer verliehen, war ihre Amtsführung 
zugleich eine unmittelbare Herrichaft von Deutfchen über Theile bes 
ttalienifchen Bodens. 

Allerdings kam der materielle Gewinn, der aus der Weltftellung 
bes Reichs floß, zunäcft und vorzugsweife dem Abel und Klerus zu 
Gute. An den Tafeln der Prälaten fchwelgte man in ausgefuchten 
Genüffen. Wie Iuftig e8 auf den Edelhöfen berging, wie es bier an 
üppiger Pracht, an Spiel und Sarg niemals fehlte, zeigen bie Frag⸗ 
mente des Ruoblieb, deſſen Schilderungen des ritterlichen Treibens treu 
dem Leben entnommen find. Vor Allem Yiebte man um bie Berfon bed 
Kaiſers den höchſten Glanz zu verbreiten, wenn er ben Hof eines 
abeligen Herrn bejuchte. Der baterifche Graf Udalrich hinterließ feinen 
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Nachkommen gleichſam als ſein Teſtament den Rath, ſich nie gegen den 
Kaiſer aufzulehnen, ihn aber auch nie zu ſich einzuladen, da der Beſuch 
deſſelben der Ruin ihres Vermögens ſein würde. Die bitterſten Klagen 
werben dagegen gerade in dieſer glänzendften Zeit des Reichs über bie 
Armut und Hülflofigfeit der niederen Klaſſen laut. Es war freilich 
ein unabwendbares Mißgeſchick, daß eine lange Reihe von Hungerjahren 
damals durch Mißwachs eintrat, fo daß das Neich, nach Außen jo ftrah- 
lend, im Innern die Scenen des entjeglichiten Iammers barbot. Aber 
mehr als dieſe vorübergehenden Leiden haben bie Gewaltthaten ber 
höheren Stände auf die nieveren Leute gedrückt, wie oft fich die Kaiſer 
auch diejer annahmen. Kein Zweifel kann darüber obwalten, daß ber 
Bauer immer tiefer in Abhängigkeit von ben geiftlichen und weltlichen 
Herren gerieth und feine Lage nur beito Mäglicher wurbe, je mebr fein 
Herr an Reichthum und Macht gewann. ‘Der freie Bauer vor Allem 
verlor dabei, daß die alte Gauverfaſſung fich bereitd fo gut wie auf« 
gelöft hatte und das Reich fich in eine Zahl Taiferlicher, geiftlicher und 
abeliger Territorien zu zerfplittern begann; er vor Allem wurbe durch 
bie VBererblichung ver Lehen berabgebrüdt, vie feine Freiheit für alle 
Volge den Interefien eines einzigen Adelsgeſchlechts preisgab. Schon 
damals fing er an zu begreifen, daß es immer noch beſſer jet, unter 
dem Krummftab zu wohnen, als unter dem Wappenjchild eines ahnen⸗ 
und Iinderreichen Gebieters. 

Der Bauer hat von den Siegen unſerer Kaiſer keinen Gewinn 
davongetragen; einen nachhaltigeren Vortheil zog aus ihnen der Kauf⸗ 
mann. Die ausgedehnten Verbindungen des Reichs mußten mit Noth⸗ 
wenbigleit den Handel beleben. Schon waren Chur, Konſtanz und 
Rorſchach fehr belebte Märkte. Bon ihnen ging der Handel ven Rhein 
hinab nah Worms, Mainz und Köln, Mittelpunkte eines weit ver 
zweigten Handels und volkreiche Stäbte. Die Kölner Kaufleute waren 
wohlhabend und lebten in Saus und Braus von ihrem leichten Erwerb; 
obwohl in dem üppigen Leben der Stabt erzogen, meinten fie, ein über- 
müthiges Voll, doch auch im Schwerterfpiel ihren Mann zu ftehen. 
Schon war übrigens der rheiniſche Handel zum guten Theil in ben 
Händen von Juden. Im Iahre 1012 wurden fie aus Mainz vertrieben, 
weil ihre Glaubenslehren unter Ehriften Verbreitung fanden, aber bald 
müffen fie zurücdgeführt fein. Ws Biſchof Rüdiger den Handel 
von Speier heben wollte, mußte er fein befjeres Mittel, als Juden 
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berbeizuziehen, denen er ausgezeichnete Privilegien in der Stabt verlieh. 
An ver Waal war Thiel ein reicher Handelsort, der befonbers feine 
Waaren nach England führte. Die dortigen Kaufleute waren ein 
wüſtes Gejchlecht, dem Trunk und der MWolluft ergeben, weit und breit 
als Betrüger verſchrieen; fie ftanden nicht nach dem Landrecht Rebe, 
ſondern richteten nach eigenen Willkiiren, wozu fie durch Taiferliche Pri⸗ 
vilegien berechtigt zu fein vorgaben. ‘Der Handel mit England war 
ungemein vortbeilbaft, da die beutfchen Kaufleute dort, wie wir aus 
einem Geſetze König Ethelreds wiſſen, ihre Waaren zollfrei einführen 
Ionnten. Eine andere große Handelsſtraße zog fich feit Alters durch 
das öftliche Deutfchland: auch auf ihr belebte fich mehr und mehr ber 
Verkehr. Die Waaren, welche man über den Brenner brachte, nahmen 
ihren Weg über Augsburg nach Regensburg, damals einem ber wichtig. 
ften Handelsplätze, welcher nad, dem nördlichen Deutſchland, wie nad 
ben öftlichen Ländern einen fehr lebendigen Verkehr unterhielt. Nidt 
minder trieben die fächfiihen Städte, namentlich Bremen, Magbeburg, 
Goslar, Quedlinburg, einen ausgedehnten Handel, theils mit dem ſtan⸗ 
dinaviſchen Norden, theils nach den wendifchen Gegenden. Mit dem 
wachſenden Handelsverkehr belebte fich auch das Gewerbsleben in Deutſch⸗ 
land. Beſonders blühten damals die Tuchfabrikation, die Leinweberei, 
die Lederbereitung und die Kunſt der Waffenſchmiede bei uns, und die 
Erzeugniſſe dieſer Gewerbe gingen in großen Maſſen in das Ausland. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß ſich bereits deutſche Handwerler 
nach England überſiedelten und dort den Ruf beſonderer Geſchicklich⸗ 
keit genoſſen. 

Erſt mit dem lebendigeren Aufſchwung des Handels und Gewerbes 
kam in die deutſchen Städte ein regeres Leben, entwickelte ſich in ihren 
Bewohnern ein eigener und ſelbſtbewußter Geifſt. Es währte nun nicht 
lange, daß die deutſchen Städte eine politiſche Bedeutung gewannen, welche 
ihnen bis dahin noch gänzlich gefehlt hatte. An dem Aufkommen ver Stäbte 
haben die allgemeinen Verbältniffe des Reichs ohne Zweifel den größten 
Antheil gehabt, aber auch perfönlich haben es vie Kaifer begünftigt. 
Damberg tft durch Heinrich IL. gleichfam aus dem Nichts geichaffen; 
Speier war zu einem Dorf herabgefunfen, als es Konrad IL aus 
dem DBerfall erhob; Goslar verdankte die große Bedeutung, bie es 
eine Zeit lang behauptet, vor Allem dem britten Heinrich. Ban 
Tann es nicht als eine Zufälligkeit anfehen, daß bie erite politiice 


Rüddlid, 543 


That der deutſchen Bürgerjchaften gerade eine Erhebung für das 
Kaiſerthum war. 

Den wachſenden Neichtfum in Deutfchland und das gefteigerte 
Gefühl geficherten Beſitzes zeigen bie zahlreichen und zugleich großartigen 
Bauwerke ver Zeit. Was die Dttonifche Epoche hervorgebracht Bat, ift 
bürftig gegen bie koloſſalen Arbeiten, die Konrad IL und fein Sohn zu 
Speier und Goslar unternahmen. Nicht für den Augenblid, ſondern 
für die Ewigkeit wollte man bauen und begann nad Plänen, beren 
Ausführung mehr al8 ein Menfchenalter verlangte. Neue Ideen tauchten 
faum in der Architeltur auf: man ahmte bisweilen den Kuppelbau bes 
Münſters zu Aachen nach, meift aber baute man Pfeiler- oder Säulen- 
Bafiliten im Anſchluß an die Muſter der Ottonifchen Zeit. Aber kunſt⸗ 
reiher, maflenhafter, imponirender begann man zu bauen. Welchen 
Eindruck müffen auf die Zeitgenoffen Werle gemacht haben, die ums 
noch jet mit Staunen erfüllen und wenigftend in ihren riefenhaften 
Umfang felten übertroffen find! Die größeren Bauten des zehnten 
Jahrhunderts gehörten fait ſämmtlich dem fächfifchen Lande an: jekt 
fab man auch am Mittel- und Unterrhein, in den Maingegenden, bier 
und da in Schwaben und Baiern ſich Prachtbauten erheben. 

Mit den Kaiſern wetteiferte im Bauen der Klerus. Eine wahre 
Bauwuth Hatte um die Mitte des elften Jahrhunderts die deutſchen 
Biſchöfe befallen. An die Stelle Hölzerner Kirchen bauten fie fteinerne, 
vergrößerten ihre. Pfalzen, befeftigten ihre Städte mit ftärferen Mauern 
und Thürmen. AS der Kölner Bezelin zu dem Erzbistum Bremen 
Hamburg gelangte, ließ er bie alte Kathebrale nieverreißen, um nad) 
dem Mufter der Kölner eine neue Kirche berzuftellen. Er ftarb, ehe 
das Wert vollendet, und fein Nachfolger Adalbert faßte alsbald einen 
anderen Plan. Nun follte nach dem Vorbild des Doms von Benevent 
die Kathedrale aufgeführt werben, und da wegen bes Mangels an 
Steinen die Arbeit zu langſam vorfchritt, ließ der Erzbijchof die Mauern 
ber Stabt abbrechen, um bie Steine berfelben zu nugen. So ging es 
auch an anveren Orten. Beſonders ſchien dem Würzburger Klerus das 
Niederreißen und Neubauen gleichwie im Blute zu liegen. Als ber 
Würzburger Domberr Beribert 1022 als Biſchof nah Eichjtäbt kam, 
verwunderte man fich über nichts mehr als dieſe Liebhaberei. Mit den 
engen und niebrigen Bauten, die er vorfand, unzufrieden, ließ er alles 
Alte niederreißen, baute neue Kicchen und Klöfter, neue Pfalzen, neue 
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Caftelie. Seine Nachfolger thaten es ihm indeſſen gleich oder überboten 
ihn vielmehr. Ein Zeitgenoffe berichtet uns, wie bie armen Leute bei 
diefer Prunkjucht der Biſchöfe litten; unabläffig mußten dieſelben Frohn⸗ 
bienfte leiften, und obwohl fie darüber das Düngen, Pflügen und die 
anderen Feldarbeiten verfäumten, wurde ihnen boch von ihrem Zind 
Nichts erlafien. So wurden großentheild von dem Schweiß der Armuth 
die ftattlichen Kirchen errichtet, bie nun fehnell nach einander im ven 
beutfchen Ländern entftanden; eine lange Reihe derſelben Kat Leo IX. 
auf feinen Rundreiſen geweiht. 

Der gefteigerte Luxus führte fajt mit Nothwendigkeit zu befierer 
Hebung der bildenden Kunſt; noch heute wird man die foftbaren Arbeiten, 
bie Heinrich II. an Bamberg fohenkte, nicht ohne Bewunderung ſehen. 
Aber auch die Wifjenfchaften zogen aus der Macht des Weiche nam- 
baften Gewinn. Schon das war nicht gering anzufchlagen, daß man 
in unmittelbarer Verbindung mit Italien blieb, wo die reichften Schäte 
ber alten Kultur niedergelegt waren. Indem aber die Blicke dieſen 
Haffiichen Boden nie aus den Augen verloren, gewannen fie zugleich 
eine immer weitere Umjchau nach anderen Seiten. Man hatte einen 
Gipfel erftiegen, von dem man bie abendländiſche Welt weithin über: 
hauen konnte. Wenn man Thietmar von Merfeburg und Adam von 
Bremen aufmerkſam lieft, jo bewundert man, wie jehr fich feit Otto 
. dem Großen der Gefichtäfreis der Deutſchen nach Norden und Diten 
erweitert hatte. Aber auch ein intenfiver Fortſchritt des geiftigen Lebens 
wird fich nachweiſen laſſen, obſchon die Entwidlung nicht ganz ben viel- 
verbeißenden Anfängen der Ottoniichen Zeit entfprach. 

Unleugbar ift allerdings, daß der jugendfräftige Enthuſiasmus des 
zehnten Jahrhunderts für die Studien ſich nicht in feiner Friſche er 
halten hatte. Viel mochte dazu beitragen, daß ihnen die Gunſt des Hofe 
nicht mehr in gleicher Weife zugewandt war. Konrad IL hatte für bie 
Bedeutung ver Wifjenfchaften in fich feinen Maßftab ; der zweite und britte 
Heinrich waren gut unterrichtet, aber hatten ſich andere Aufgaben geftellt, 
als eine unmittelbare Pflege wiffenichaftlichen Lebens. Auch fonft fehlte 
der Sporn der früheren Zeit. Geiftliches und geiftiges Leben find enger, 
al8 man gemeinhin meint, mit einander verbunden. Die kirchliche Miſſion 
der Ottonen war zugleich eine Miffion ver Wiffenfchaft, als jene er- 
lahmte, erſtarb auch ber Heilige Eifer für die Studien, und das willen 
Ihaftliche Leben gerieth mehr in ein handwerksmäßiges Treiben. 
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Unter den Ottonen hatte auch der Adel wieder angefangen für die 
Wiſſenſchaft einiges Intereſſe zu zeigen: aber ſchon unterſchieden ſich 
jetzt die jungen Herren in Deutſchland dadurch von den Kindern des 
italieniſchen Adels, daß ſie die Buchſtaben nicht kannten. Als ein beſon⸗ 
derer Grad von Bildung wurde es nun dem ſächſiſchen Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich nachgerühmt, daß er einen Brief ſelbſt leſen und beantworten konnte. 
Die Wiſſenſchaften kamen in den Alleinbefig der Kirche, und die Spal- 
tung, die ohnehin zwiſchen dem Klerus und der Laienwelt beftand, er- 
weiterte ſich dadurch von Tage zu Tage. Der Adel glaubte gleichfam das 
Privilegium zu befigen, ſich der Bildung entjchlagen und zu dem wüften 
Treiben feiner Altuorderen zurücdlehren zu dürfen. Der fchon erwähnte 
Graf Udalrich, der Stifter des Kloſters Ebersberg in Oberbaiern, Hagte 
eines Tages im Kreije feiner Freunde über die Wirren feiner Zeit. Einft, 
fügte er, Habe e8 ihn ſchwer befümmert, daß der Mannsftamn feines - 
Haufes dem Erlöjchen nahe, aber bei den Gewaltthaten, welche fich ver 
Adel jegt erlaube, füge er fich gern in Gottes Willen; es ſeien arge 
Zeiten und noch ärgere würden folgen, weil man das Recht nicht achte; 
die Römer hätten vor Alters nach gefchriebenen Geſetzen die Welt regiert, 
und dann, als an bie Deutichen bie Herrichaft gelommen, hätten Theo⸗ 
dorich, Dagobert und Karl Geſetze erlajjen; in biejen feien er und feine 
Altersgenofjen noch unterrichtet, und jeder adelige Herr, ber fie vordem 
nicht Babe leſen Fünnen, jet gebrandmarkt gewejen; jett aber ließen bie 
vornehmen Herren ihre Söhne nicht mehr im Necht unterweifen, und jo 
Häufe fich Unrecht auf Unrecht. Udalrich ftarb im Sabre 1028, und 
feine Jugend fiel in die Regierungszeit Ottos I 

Auch nach einer anderen Seite zeigt fich das wilfenfchaftliche In⸗ 
terefie befchräntter. Im zehnten Jahrhundert Hatten gerade die hoch⸗ 
geftellten Frauen fich durch vie Pflege höherer Kultur ausgezeichnet. 
Es war die Zeit, wo eine baterifche Fürftentochter einen Abt von Sanct 
Gallen im Griechifchen unterrichtete, wo eine andere als Aebtilfin von 
Gandersheim ihre Nonnen in der lateinifchen Projodie unterwies und 
die Königin Mathilde ihre Dienerinnen den Bjalter lefen lehrte. Die 
Bildung wurde fo in weiteren Kreifen ein Schmud der Frauen. Nonnen 
ſchrieben lateiniſche Verfe, und die Kinder empfingen von Eugen Mägden 
den erften Unterricht; Erzbiichof Barbo von Mainz hatte als Knabe bei 
einer alten Wärterin Benedicta die Buchftaben und ven Pfalter gelernt. 
Diefe Zeit war vorüber, und wir bören bald mehr von eitlen und 
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liederlihen, al8 von gelehrten Nonnen. Noch weniger tritt en ım- 
gewöhnlicher Bildungsgrad in ven Frauen meltlichen Standes hervor. 
Die Kaiferinnen Kunigunde und Giſela waren hochgebilvete Fürftinnen, 
aber fie waren noch in der Dttonifchen Zeit erwachſen. Auch die Kar 
ferin Agnes galt für eine Gonnerin der Studien, doch Hatte fie ihre 
Dilvung nicht in Deutfchland, fondern an ben Ufern der Loire erhalten. 
Im Allgemeinen war das geiftige Intereffe der deutfchen Frauen damals 
augenscheinlich im Sinten. 

Unter den Ottonen hatte Deutfchland den Mittelpunkt aller willen 
Ichaftlihen Beftrebungen des Abendlandes gebilvet; Die hervorragenden 
Gelehrten Frankreichs und Italiens fammelten fi an dem Kaiſerhofe 
und erfüllten mit dem Glanze ihres Genies zunächft Die deutſchen 
Gegenden. So war es nicht mehr. Berengar von Tours, Lanfranl, 
Petrus Damtant, die Yeuchtendften Geifter des elften Jahrhunderts, 
haben Teine ober doch nur ſehr vorübergehende Beziehungen zu dem 
kaiſerlichen Hofe gehabt. Das wiffenihaftlide Studium nahm in 
Italien und Frankreich feinen befonderen Gang und machte Dort, man 
kann es nicht leugnen, ſchnellere Fortichritte al8 bei uns. Bon ben 
Schulen der Rhetoren aus, wie fie fich immer in Italien erhalten, ent 
faltete fich eben damals jenſeits der Alpen ein freieres, unmittelbar ben 
Bedürfniſſen des Lebens zugewandtes Studium, welches eine große Zu 
kunft Hatte. In der Lombarbei wandte man fich der wiſſenſchaftlichen 
Dearbeitung des bürgerlichen Rechts mit Vorliebe zu, während man un 
Deutichland nur für das Tanoniihe Recht Sinn zu haben fchien und 
auch Hierin Burchards Arbeiten faft vereinzelt Daftanden. Gleichzeitig 
bob fi das Studium der Medicin; von der Schule in Salerno au 
gehend, verbreitete es fich fchnell weit über Italien und Frankreich. Auch 
von ihm wurben die Deutjchen damals wenig oder gar nicht berühtt; 
fie ſcheinen die Heilfunft ganz den Juden überlaffen zu Haben, wenig 
ftend war Konrads II. Leibarzt ein Jude. Nichts aber Hat das willen 
fchaftliche Leben jener Zeit tiefer erregt, als bie dialektiſch⸗theologiſche 
Lehrweife, mit der Lanfrank in Bec auftrat, und feine Streitigfeiten 
mit Berengar; hierdurch wurde Frankreich aufs Neue der Mittelpuntt 
bes theologifchen Studiums im ganzen Abendlande. Man fühlte bald 
in Deutfchland, wie weit man in der Theologie hinter Frankreich zuräd- 
Hand. Kaum Hatte Lanfrank feinen Lehrſtuhl in ver Normandie auf 
gefchlagen, fo ftrömten ihm junge Kleriker aus ben Rhein⸗ md 
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Maingegenden voll Lernbegierde zu. Seine Streitigkeiten über die 
Abendmahlslehre fanden in den lothringiſchen Schulen, namentlich in 
Lüttich, einen Nachhall. Aber eine tiefere Wirkung Hat doch auch er 
auf das wiljenjchaftliche Leben in Deutichland nicht zu üben vermocht. 

Das Studium bei uns wagte fich nicht auf dieſe neuen Bahnen; 
es blieb auf der alten breitgetretenen Straße, aber auf diefer fam es 
unleugbar vorwärts. Die beutichen Klofter- und Stiftsichulen — 
Säulen von Klerilern für Kleriker — rühmten fich einer bejonderen 
Blüte, und gewiß nicht mit Unrecht. Selbft im Auslande Hatten fie 
Anſehen; Schüler famen von dort, und man fuchte Lehrer aus ihnen 
in bie Fremde zu ziehen. Wir hören, daß mailändifche Klerifer damals 
in Deutfchland ftubirten, und jelbft Hildebrand bekannte noch als Bapft 
feine wiſſenſchaftliche Bildung zum Theil dem beutfchen Köln zu ver 
banken. Bekannt ift, welchen Ruf fpäter die Schule bei St. Genovefa 
in Paris gewann: im Anfange des elften Jahrhunderts lehrte bort 
ein Lütticher Mönch, ein gewiſſer Hubald, der in der Folge nach Prag 
309. Es mar ein beuticher Papft, der in Rom das wiljenfchaftliche 
Zeben wieder anregte; ein beutfcher Abt, der in Monte Caſſino das 
Studium von Neuem belebte. 

Man trieb in ven beutichen Schulen fait alle Zweige der Wiſſen⸗ 
fhaft in der von der römifchen Kirche altüberlieferten Weife, man 
fchrieb in Yateinifcher Sprache, meiſt in einem Klaren, ziemlich reinen 
Stil, der fich eben fo frei von Ueberladung al8 von Dürftigfeit Hält, 
in dem aber immer mehr die Neigung zum Reim bervortritt. Wir 
befiten weitfchichtige exegetiſche Compilationen aus jener Zeit, wie apolo- 
getifche Schriften und Zufammenftellungen kirchenrechtlichen Materials; 
auch Abhandlungen über Fragen ber Moralphilofophie fehlen nicht. 
Ferner ftellte man nach dem Mufter des Eufebius und Hieronymus 
Geſchichtsbücher zuſammen, welde bis in bie Anfänge der chriftlichen 
Zeit zurückreichen. Die aftronomifhen und mathematiſchen Stubien 
gingen mindeftens nicht ganz umter, obfchon der mathematifche Unter- 
richt dürftig genug war; in der Schule zu Eichftäbt lad der Lehrer 
lediglich ein Lehrbuch der Arithmetif vor, und es galt jchon für etwas 
nicht Gemeines, daß er eine Seite befielben ohne Tehler zu Ende 
brachte. Das Studium der Muſik, eben damals von Italien aus neu 
belebt, trieb man bei feiner Bedeutung für den Kultus mit weit 
größerem Eifer. Eine bemerkenswerthe Gewanbtheit eignete man ſich 
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in manden Klofterjchulen in dem Bau lateiniſcher Verſe an: die Hexa⸗ 
meter jener Zeit find nicht fehlerfrei, aber fließend und nicht ohne An- 
muth. Nicht minder übte man die Kunft des lateiniſchen Briefftils 
mit großem Fleiße. Es war das im eigentlichften Sinne des Worts 
ein Brodſtudium, da ein gewandter Brieffteller leicht in bie köonigliche 
Kapelle fam und von dort den Weg in ein reiches Bisthum bald zu 
finden wußte. Bet einem Vergleich der Schriftwerfe des zehnten und 
elften Jahrhunderts läßt fih im Allgemeinen ein Fortſchritt im der 
Formgebung nicht verfennen, obfchon .bie Literatur an originalem Ge⸗ 
halt eher verloren als gewonnen hatte. 

Es war bie römijche, die neulateinifche Literatur, die man zumädft 
vor Augen hatte und ber man nmacheiferte, aber unverlennbar war doch 
auch das Studium von dem volksthümlichen Geifte ergriffen. Die 
Größe und Macht des Reichs erweckte nationale Regungen auch bei dem 
Mönch in feiner Zelle. Man bemerkt dies, wenn man bie großen 
Klofterannalen jener Zeit durchblättert; es find nicht fo fehr lokale 
oder provinzielle Ereigniſſe, welche fie melden, vielmehr beivegen vor 
Allem die großen Sntereffen bes Reichs den Annaliften und leiten feine 
Feder. Es zeigt fich gerade in diefen Annalen recht Har, welche Yort- 
fchritte der nationale Gedanke gemacht hatte. Nicht zu verwundern it 
baber, wenn man auch zu metrifchen Compofitionen den Stoff lieber 
aus der Zeitgefchichte oder der deutſchen Sage nahm, als aus ber 
Mythologie der Griechen und Römer, wenn man enblich jelbit dahin 
gelangte, die eigene Sprache wieder als Schriftiprache zu ehren. 

Notler von St. Gallen war es, welcher der deutſchen Proſa zuerit 
neue Bahn brach und fich Dadurch ben Ehrennamen des Deutfchen ver- 
diente. Er überjegte einzelne Theile der Heiligen Schrift und mehrere 
gangbare Lehrbücher in bie Meutterfprache und ſuchte fie deutſch zu er⸗ 
klären. Ihm folgte Willivam, erſt Mönch zu Fulda, dann Scholafticus 
zu Bamberg und endlich Abt zu Ebersberg, ein naber Verwandter des 
Erzbiſchofs Heribert von Köln. Er hatte ſich als Inteinifcher Dichter 
einen Namen gemacht, aber er verlangte nach dem höheren Ruhm, die 
deutſche Proſa fortzubilden; durch Anwendung der Mutterjprache hoffte 
er das tbeologifche Stubium unter feinen Landsleuten neu zu beleben. 
Um das Jahr 1065 fchrieb er feine Ueberſetzung und Erklärung dei 
Hohen Liedes; die Mifchung beutfcher und Inteinifcher Worte, die er bei 
ber Interpretation anwandte, fcheint uns geſchmacklos, aber für jeine 
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Zeitgenofjen war fie nicht minder aniprechend als für ihn felbft, und 
das Werk wurde fo bewundert, daß es nicht nur häufig abgeichrieben, 
fondern bald auch in das Niederländifche übertragen wurde. Etiva aus 
derjelben Zeit ftammen Fragmente der erften in beutfcher Sprache nie- 
dergejchriebenen Predigten und einer Beichtrebe, wie auch ein deutſches 
Gebet von dem baierifhen Mönche Othlon. Im diefen Schul- und 
Andachtsbüchern zeigen fich die erften Lebensregungen einer beutichen 
Profa jeit den Zeiten Karls des Großen und ohne Frage bezeichnen fie 
einen Fortichritt in umjerer nationalen Literatur. 

Wohin man den Blid richtet, überall zeigt fich das beutiche Kaifer- 
thum auch jet noch als eine einende, fchügende, die allgemeinen 
Intereſſen fördernde Macht. Wielleicht wäre es für die Entwicklung 
per Dinge wohlthätig gewefen, wenn fich dieſes Kaiſerthum hätte 
dauernd befeftigen Können, umb nor Allem uns Deutſchen Itegt ber 
Wunſch nahe, daß es möglich gewejen wäre: aber die Ausfichten dazu 
waren in Wahrheit, als Heinrih III. ftarb, wenig günftig. 

Wäre das deutiche Fürſtenthum mit ver Krone einig geweſen, feine 
Macht der Welt Hätte wohl dann dem Neiche gefährlich werben können. 
Über gerade in ihren erften Vaſallen hatten bie Kaiſer ihre hartnäckig⸗ 
ften Feinde: kein Eid wurde fchlechter gehalten als ver Lehnseid, und 
der Lehnsverband, welcher das Reich zufammtenfaßte, zeigte fich bereits 
als ein überaus ſchlaffes und elaftiiches Band. Von den Zeiten Hein⸗ 
richs II. an ftanden die Fürſten mit den Kaifern in unabläfftgem Zwie⸗ 
fpalt, bald fie offen mit den Waffen befämpfend, bald burch heimliche 
Sntriguen den Thron unterwühlenn. Dan kann nicht jagen, daß ihre 
Klagen und Beichwerden durchaus grundlos waren. Die Hand ber 
Kaiſer Hat jchwer auf ihnen gelaftet; auch fie Hatten Rechte; auch fie 
vertraten reale Intereſſen des Reichs und hatten in ihm eine gejchicht- 
lich begründete Stellung Über die Art, wie fie den Kampf mit der 
Krone führten, war deshalb nicht minder verwerflich. Sie haben nicht 
allein die Ausbreitung des Reichs abfichtlich gehemmt ftatt geförbert, 
fondern auch unbedenklich Alles gethan, was in ihren Kräften ftand, um 
die erſtarkende Macht der Kaiſer im Innern zu brechen: um ihrer 
Stanvesrechte willen haben fie die Intereffen ber deutſchen Nation mit 
Süßen getreten. 

Konrad II. ſah, daß ein ftarles Kaiferreich mit dieſem auffälligen 
Fürſtenthum nicht auf die Dauer beftehen könne; er ſchickte fich deshalb 
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an auf neuer und fefterer Grundlage eine erbliche Katjerherrichaft zu 
errichten. Er begann die Fundamente zu legen, aber ver Sohn voll. 
endete nicht das Wert des Vaters, obſchon er es nicht ganz aufgab. 
So wurde das Erbleben, welches eine Stüge des erblichen Kaiſerthrons 
werden follte, vielmehr zu ver drückendſten Feſſel für das Kaiſerthum 
felbft und diente zu neuer Stärkung für bie fürftlichen Mächte. Es 
zeigte fich bald, daß das Kaiſerthum, machtvoll genug gegen äußere 
Feinde, zur Vernichtung des Fürſtenthums zu ſchwach war. Nie ilt 
der Kampf gegen bafjelbe von ber deutſchen Krone mit größeren Mit- 
teln unternommen worben, aber er bat auch damals nicht zum Siege 
geführt. Das Kaiferthum konnte einzelne Fürſten beftegen, demüthigen, 
vernichten, nimmermehr aber die Bebeutung und Kraft des Fürftenthums 
jelbft aufheben und brechen. Wer ſtand glänzenver ba, als einft Hein 
rich I.? Und doch waren feine legten Jahre ein fteter Kampf mit 
ben beutfchen Fürften, bet welchem er fich ſchließlich als überwunden 
befennen mußte. 

Man könnte freilich behaupten, daß fich nicht allein die Vererblichung 
ber Leben, fondern fich neben ihr auch das Erbkaiſerthum burchgejegt 
Batte. In noch höherem Grade als der Sohn und Enkel Ottos dee 
Großen hat die Nachlommenichaft Konrade I. ſich ein Erbrecht auf 
die Herrichaft beigemeffen. Heinrich III. war ſchon bei Lebzeiten des 
Baters als der Erbe aller feiner Neiche anerkannt. Heinrich IV. war 
ber Nachfolger des Vaters bereits in der Wiege; vor feiner Wahl umd 
Krönung wurde ihm von den Fürſten gehuldigt. Es find uns Form 
lare erhalten, welche zu jener Zeit bei der Kaifer- und Königefrönung 
angewandt wurben und. vie wielleicht ſchon in den Zeiten Ottos IIL ent- 
worfen find; die Erblichkeit der Krone kann nicht beftimmter ausgebrüdt 
werben, als e8 in ihnen geichieht. Bei der Salbung bes Königs betete 
ber Erzbiichof von Köln: „Herr, laß die Könige der folgenven Zeit aus 
feinen Lenden hervorgehen, um dieſes geſammte Reich zu regieren,“ und 
beichloß die Feterlichleit mit der Anrede an den auf den Thron Erbe 
benen: „Die Stelle, die bu von beinen Vätern überlommen haft und 
bie dir nach Erbrecht zugefallen ift, bewahre nun fortan Traft göttlichen 
Befehls und diefer unferer Uebertragung.” Der Papft aber, wenn ei 
das Kaiferliche Diadem auf das Haupt des deutichen Herrn feßte, ſprach 
nach einem uns erhaltenen römifchen Formular jener Zeit alfo: „Empfange 
von Gott dem Heren die Krone, die dir vorberbeftimmt war, halte, 
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bewahre, befite fie und hinterlaſſe fie veinen Nachkommen vereint in 
Ehren unter dem Beiſtande Gottes.” Diefe Formeln beweifen bin- 
reihend, daß das deutſche Reich diefer Zeit kaum noch ein Wahlreich zu 
nennen war, und mit gutem Recht haben fich die fräntifchen Kaifer 
nah Konrad II. als Erblönige und Erbkaiſer angefehen, Wahl und 
Weihe aber lediglich als eine übertommene Ceremonie betrachtet. Aber 
wahrlich nicht eben viel war mit der Durchführung eines folchen Rechts⸗ 
anſpruchs in einer Zeit gewonnen, vie Macht und Recht fo wenig zu 
unterfcheiven wußte ober zu unterfcheiven Tiebte, fo lange das Fürften- 
thum fich noch als eine felbftftändige und ungebrochene Macht neben 
oder über dem Kaiſerthum fühlte. 

Wenn fi das Kaiferthum bisher in allen Stürmen aufrecht er- 
balten hatte, jo berubte dies vor Allem doch nur auf der perjönlichen 
Züchtigleit der Kaiſer. Es gab keine geficherten Inftitutionen, kein über 
allen Zweifel erhabenes Kaiferrecht, Feine allgemein anerkannte Geſetz⸗ 
gebung für biefes Kaiferreih. Was ließ fih nun da von bem Regiment 
eines Kindes erwarten, von einem Negiment, welches überbies ein frem- 
bes Weib vertrat? Man gevachte wohl der Zeiten Ottos III. aber 
man erwog nicht, daß die Gegenfäße verjährter, gefpannter, unüberwind- 
licher waren. Nicht allein die Anfprüche ver Krone hatten fich beftimmter 
entwidelt, auch das Fürſtenthum war anfpruchspoller geworben und 
batte feine bejonderen Intereſſen bei Weiten fchärfer in das Auge gefaßt. 

Noch immer hatte bisher der Kaiſer an der Kirche die treueite 
Bundesgenoſſin gegen die weltlichen Fürften gehabt. Man kann jagen, 
die Kaifer hatten durch die Bifchdfe das Regiment geführt. Unter dieſen 
ftand die Kanzlei des Reichs; fie waren die erften Räthe ber Kaiſer, 
die Gejandten des Hofes; fie führten die Heere, welche man den Her⸗ 
zogen nicht anvertrauen wollte; fchon war zeitweife das Herzogthum 
Schwaben, dann Baiern von Bilchöfen verwaltet worden; ein Biſchof 
war ber Schagmeifter Heinrichs II. Gewiß, der hohe Klerus hatte 
bem Reiche die größten Dienfte geleiftet, aber er hatte fich dabei jelbft 
nicht vergeffen. Der Epiflopat war überreih an Einflug, Macht und 
Ehre geworden. Schon begnügten fi die Biſchöfe nicht mit der Graf⸗ 
Ichaft in ihrer Stadt, fondern fie fuchten fie in ihrem ganzen Sprengel 
zu gewinnen. Dem Bilchof von Würzburg war dies zum größten Theil 
gelungen: man fprach bald von einem Würzburger Herzogthum im öft- 
lichen Franken. Nach einem ähnlichen Herzogtfum in Sachen jtrebte 
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Adalbert von Bremen und wähnte ſich ſeinem Ziele nahe. Wie Hätte 
nım ver Klerus nicht auch daran denken follen, fich die übergroße Macht, 
die er geiwonnen hatte, dauernd zu bewahren? Nicht immer waren bie 
Kaiſer mit den Beſitzungen und ven Privilegien ver Kirche ängſtlich 
verfahren; vor Eingriffen der Krone ſahen fich die Biſchöfe keineswegs 
gefichert. Ueberdies waren fie Fürften des Reichs gleich den Herzogen 
und Grafen, nicht jo gefchteven von dieſen in ihren äußeren Intereſſen, 
daß fie ihnen nicht einmal Hätten die Hand reichen Lönnen, um eine 
gemeinfame Sache durchzukämpfen und gleiche Anfprüce zu ertroken 
Schon faß auf dem Biſchofsſtuhle von Köln ein Anno, der ein anderes 
Ziel vor Augen hatte, als ein übermächtige® Kaiſerthum. Wenn aber 
bie Treue der Biſchöfe wankte, wer follte dann den Thron Des Knaben 
flügen, wer die Macht des Reichs erhalten? 

Rings von Gefahren war der Thron des Heinen Heinrich umgeben, 
und bald genug zeigte fich, Daß er auf Die Treue der deutſchen Herren 
fih wenig verlaffen konnte. Als fich dann auch das Bapftthuum, welches 
fein Vater vor dem tiefften Sturze bewahrt Hatte, fühner als je erhob, 
als e8 den Bund des Reichs mit der Kirche gewaltſam zerriß, ven bie 
Krone umftrablenden SHeiligenfchein trübte, als es endlich fogar ben 
Aufitand gegen die geordneten Gewalten in feinen Schug nahm: ix 
ſchien das gewaltige Kaiferreich, das feine Vorfahren dem Knaben hin, 
terlaffen, ehe er noch zum Manne gereift war, bereitd dem Untergange 
geweiht. Klar trat da an ben Tag, daß eine gejegliche Neugeftaltung 
des Reichs nicht minder nötbig als die kirchliche Reform gewejen wäre, 
und daß ohne viele das Kaiſerthum eine Reftauration der päpftlichen 
Gewalt nur zu feinem eigenen Verderben angebahnt hatte. 


Quellen und Keweiſe. 





I. Ueberſicht der Quellen und Hülfsmittel. 


1. Gleichzeitige Annalen umd Geſchichtsſchreiber. 


Die deutſche Geichichtsfchreibung bat unter Heinrich II. und feinen nächſten Nach- 
folgern feine neuen Wege eingefchlagen, fondern fi) in der einmal betretenen Richtung 
weiter entmwidelt; fie hat mehr an Breite als an Tiefe gewonnen, mehr an Mafle des 
Stoffes als an Kraft der Auffaffung und Kunſt der Darftellung. Bezeichnend ift, daß 
das Stammesbewußtſein immer mehr hinter dem Gefühl der nationalen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, das lokale Intereſſe Hinter der Theilnahme fiir die Reichsangelegenheiten 
zurücktritt; damit erweitert fich zugleich der Gefichtöfreis der Beichichtsfchreiber, und wie 
das deutfche Reich der Mittelpunkt der abendländifchen Welt, wird die deutiche Hiſtorio⸗ 
graphie der Mittelpunkt der gefammten Tradition jener Zeiten. 

Am rlhrigften hatte fi vor dem Fahre 1000 die ſächſiſche Geſchichtsſchreibung 
gezeigt; fie leitet auch zunächſt in das neue Jahrhundert hinüber. Die Gefchichte Hein⸗ 
richs II. beruht vor Allem auf ſächſiſchen Quellen. Die Hildesheimer Annalen 
(M. G. III. 91—98) erhielten Fortſetzungen, die aber in der alten PBarifer Handfchrift 
nur im einer Kopie aus der Mitte des elften Jahrhunderts erhalten find. Das Original 
biefer Kopie, welches man die Annales Hildesheimenses maiores genannt 
bat, läßt fih in Ableitumgen von 1028 bis 1048 verfolgen; der Kopift fcheint bis 1028 
ben Text der alten Duelle vollfländig wiebergegeben zu haben, dann hat er fie mehr 
ober weniger excerpirt und bei 1040 feine Arbeit abgebrochen. Bergl. Breßlau im 
Neuen Archiv II. ©. 541 ff.; 2. Lenfien, Beiträge zur Kritit Hilvesheimer Geſchichts⸗ 
quellen des 11. Jahrhunderts (Tübingen 1878); Breßlau, Jahrbücher Konrads II. 
Bd. I. S. 360 und die Handausgabe der Hildesheimer Annalen von Waitz. Die 
Nachrichten der Hildesheimer Annalen find kurz, laffen nirgends tiefer in den Zufammen- 
bang der Berhältniffe ſchauen, find aber doch ſowohl an fich der Beachtung werth, wie 
durch ihre Uebertragung in andere Quellen von Titerariicher Bedeutung. Neben und 
über den Hildesheimiſchen Sahrblihern flehen die Duedlinburger Annalen, bis 
zum Sabre 1016 wahrſcheinlich von einer Hand fortgefliiet (M. G. III. 78—90). 
Der Berfaffer ift wohlunterrichtet, wahrbeitsfiebend, und feine Aufzeichnumgen haben flir 
die Gefchichte jener Zeiten großen Werth. Nach 1016 fcheint ein anderer Autor die 
Dueblinburger Annalen fortgeführt und exft um 1020 feine Arbeit begonnen zu haben, 
welche dann als völlig gleichzeitig erfcheint. Die Erzählung bricht in der einzigen und 
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Mpäten Handfchrift, die wir befigen, im Sabre 1025 plöglih ab. Die Vermuthung 
fiegt nahe, daß die Hanbdfchrift, wie fie in der Mitte defect if, fo auch am Schluß umvell- 
fländig fein möchte: dennoch find die Annalen ſchwerlich weiter geführt worden, da fchon 
die getren ihren Spuren folgenden Magdeburger Annalen (M. G. XVI. 105—196) fe 
nur biß zum Sabre 1025 benutzen, dann aber in den nächften Fahren andern Quellen 
folgen. Bergl. Ufinger in den Forſchungen zur d. Geſchichte Bd. IX. S. 346-360. 
Welchen Werth die Beitgenoffen auf die Arbeit des Oueblinburger Anmaliften 
legten, ertennen wir daraus, daß Biſchof Thietmar von Merfeburg ſich dieſelben 
bereits um das Jahr 1012 zugänglich machte und bei feiner eigenen Chronik bemukte 
Bon ben erſten vier Blichern diefer Chronik ift im erſten Bande S. 785. 786 gehankelt 
worden; bier haben wir der vier letzten Bücher zu gedenken, welche die Geſchichte vom 
Jahre 1002 bis zum Jahre 1018 fortführen. Bei allen Mängeln der Darftelling, die 
beſonders in der Unflarheit der Anordnung und ber Unbehülflichkeit der Sprache her- 
bortreten, ift diefer Theil des Werkes nicht allem für die Beitgeichichte, fondern für das 
Mittelalter überhaupt eine der wichtigften Quellen. Thietmar bietet ein ähnliches In⸗ 
tereffe dar, wie in einer früheren Epoche Gregor von Tours. Indem ein hochgefiellter 
und unterrichteter Mann mit voller Unbefangenheit die Erlebnifſe feiner Zeit in der Aus 
führlichleit eines Tagebuchs barftellt, giebt er uns zunächft ein äußerft lehrreiches Detail 
bild diefer Zeit ſelbſt, läßt aber zugleich vielfache Einblide in die Bergangenheit und die 
fpätere Entwidiung thun. Bewundernawerth ift, wie weit der Gefichtsireis dieſes Merſe⸗ 
burger Biſchofs reichte. Obgleich die fächfiichen Angelegenheiten und bie Berhälinifle 
der benachbarten ſlawiſchen Stämme ihn beſonders befchäftigen, faßt er doch man 
gejeßt zugleich das ganze Reich in das Auge und richtet jogar feinen Blick nach alla 
Seiten weit über die Grenzen defielben hinaus. Bald erzählt ex von venetianiſchen 
Sciffem oder von auf dem Wittelmeere herumfchweifenden arabijchen Seeräubern oder 
von den Kaiferthrone zu Byzanz; bald erläutert ex die Berhälmifje des hinſtulenden 
Reichs von Burgund und berührt die Zerwürfniſſe in Frankreich; an anderen Orten 
theilt er uns die wichtigften Nachrichten tiber die anwachſende Macht der Dänen in 
England mit und deutet auf die noch ganz im Dunkel liegende Entwicklung Schwerens 
hin; mit befonderer Vorliebe aber behandelt er die Berhältniffe der öſtlichen Böller, in⸗ 
dem ex über Polen, Böhmen und Rußland unfchätbare Nachrichten mittheilt. Wann 
ein Mann von mäßiger Begabung, wie e8 unfraglich Thietmar war, feine Aufmerlſam⸗ 
feit über fo weite Länderſtrecken ausdehnen konnte, fo begreift fich leicht, wie fehr man 
rt, wenn man fich den Horizont der Deutichen im 11. Jahrhundert engbegrenzt vor 
fell. Man bat Thietmar bald Mangel an Wahrheitsliebe und namentlich Parteilid” 
feit fiir Heinrich II., bald allzu große Leichtgläubigkeit vorgeworfen, ihn entweder für 
einen Hofmann oder einen Ginfaltspinfel gehalten und demnach bie Richtigkeit Teer 
Mütheilungen zu beftreiten gefucht. Die Forſchung wird nad) ımferer Ueberzengung mehr 
und mehr ihn rechtfertigen, wie fie Herodot und Gregor von Tours gerechtfertigt hat, und 
bor Allem Thietmars Wahrhaftigkeit zur Anerkennung bringen. Man wird dann ein 
jeden, daß auch die Stellen feines Buches, welche man bisher als leere Phraſen zur 
Seite Tiegen ließ, nicht ohne Sinn und Bedeutung find. Thietmar ift im Ganzen be 
Har ausgeprägte Typus eines fächfiichen Biſchofs jener Beit; er ift keiner der Begab- 
teften unter feinen Amtsbrlidern, noch einer der Einflufreichften in Kirche und Gtaat, 
aber einer der Ehrlichfien und Wohlmeinenpften, und an Wiſſensdrang möchten ihn nicht 
Biele feiner Zeitgenoflen übertroffen haben. Heinrichs IL Verdienſte erkennt ex in hohem 
Maße an, aber ein blinder Anbeter deffelben ift er mit Nichten (VII. 51). Durch Beth 
mann fcharffinmige Unterfuchungen ift feſtgeſtellt, daß Thietmar die erften fünf Bücher 
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ber Chronik nnd den größten Theil des jechsten bereits im Jahre 1012 vollenvete. 
(Man bemerfe beſonders das VL c. 4050 öfter8 wieberlehrende hoc anno und in 
priori aestate.) Im Jahre 1014 vollendete Thietmar dann das jechste Buch, im Sabre 
1017 das ftebente; an dem letzten fchrieb er bis kurze Beit vor feinem Tode, der am 
1. December 1018 oder 1019 erfolgte!). Die Darftellung, in den früheren Blichern 
ziemlich frei in Bezug auf Chronologie, wird fpäter fireng annaliſtiſch. Ueber bie Aus- 
gabe von Lappenberg (M. G. II. 733—871) und die Ueberfegungen von Laurent und 
J. Strebigli vergleihe man Bd. I. ©. 786. 

Die Korveier Annalen (M. G. III. 5 und Jafte Bibl. I. 37. 38) wurden 
in dieſer Zeit nur in fehr dürftiger Weife fortgeführt und enthalten faft lediglich Nach⸗ 
richten von lofalem Intereſſe. Bon anderen fächfifchen Annalen aus den erften Jahr⸗ 
zehnten des elften Jahrhunderts ift nichts befannt. Dagegen bat die biographiiche Lite⸗ 
ratır in Sachſen in diefer Zeit noch einige nennenswerthe Leiftungen hervorgebracht, 
nur daß fie die Zagesgeichichte wenig berühren. Bruns Leben des heiligen Adalbert 
und die jlingere Lebenshbefchreibung der Königin Mathilde greifen in das zehnte Jahr⸗ 
hundert zurück; allen Thantmars Biographie des Biſchofs Bernward von 
Hildesheim (M. G. IV. 767—781) führt in die Zeiten Heinrichs IL. bietet aber auf- 
fallender Weife flir diefelben weniger genane umd wichtige Nachrichten dar, als für bie 
Geſchichte Ottos II. Man vergleihe Bd. I. ©. 787. 

Die lothringiſche Geſchichtsſchreibung behielt jenen eigenthümlich Iolalen Charakter, 
den wir fchon früher bezeichnet haben (Bd. I. ©. 786). Die Grundlage der Lüt⸗ 
tiher Annalen wurde fortgefegt (M. G. IV. 9—20). Im Kloſter Lobbes machte 
man Aufzeichnungen, die auch nicht in ihrer urſprünglichen Geftalt, fondern nur in einer 
Compilation des zwölften Jahrhunderts, den Annales Laubienses (M. G. IV. 9—20), 
erhalten find. Conftantin, ver Abt des Kofler des h. Symphorian bei Metz, 
Schrieb eine Lebensbefhreibung des Bifhofs Adalbero I. (M. G. IV. 
659672). Alpert, ein Mönch deſſelben Kloſters, componirte um 1022 das merl- 
wirdige Buch „de diversitate temporum“, weldyes, obſchon auch vorherrſchend 
von provinziellem Intereſſe, doch für die Zeit- und Sittengefchichte recht belangreich ifl. 
Ausgabe in den M. G. IV. 700723 und neuer Tertabdrud mit Ueberfegung und 
Sommentar von A. Dederich (Miünfter 1859). Als Alpert fein Buch fchrieb, lebte er 
nicht mehr in feinem Kloſter, fondern war unter den Utrechter Klerus aufgenommen. 
Er Haste einft die Abficht gehegt, das Leben Heinrichs II. ausflihrlich zu beichreiben, 
fland aber davon ab, als er feinen Biſchof fich diefer Arbeit zumvenden ſah. Dies mar 
Adalbold, der als Kirchenfürſt, Staatsmann und Gelehrter ſich gleichen Ruhm ges 
wann. Im Kloſter Lobbes ausgebildet, war er zu Gerberts Beiten in Nom gemeien 
und hatte nach feiner Rückkehr in ſolchem Grade ſich die Gunſt Heinrichs II. gewonnen, 
daß diefer ihm den Bifchofsftuhl zu Utrecht im Jahre 1010 übergab. Die damals in 
Lothringen um fich greifenden cluniacenfifchen Tendenzen ſcheinen auch Adalbold erfaßt 
zu haben, da er in feinen legten Jahren Mönch wurde. Er ſtarb am 27. November 
1027. Auf eine Stelle des Alpert geſtützt (L 5), nimmt man meift an, baß Adalbold 
fein Buch vor dem Jahre 1021 vollendet und mindeitens bis zur Eroberung von Met (1012) 
fortgeführt habe. Wenn man aber in der bezeichneten Stelle „comprehendit“ als 
BPräfens faßt, if jene Auffaffung nicht unbedingt nothwenbig, und auch aus anderen 


1) Schon die älteren Duellen ſchwanken über daß Todesjahr, ebenfo bie neueren Forſcher. 
J. Strebigfi: Zur Kritit Thietmars von Merfeburg (Forſchungen zur d. Gedichte XIV. S. 39 ff.), 
hat fich für 1018 entſchieden; er macht zugleich darauf aufmerffam, baß au das Geburtsjahr Thiet⸗ 
mars nicht fo feft ſtehe, wie man gewöhnlich annimmt, und wohl eher an 975, als 976, zu denten fei. 
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Griinden wird mwahrfcheinlich, daß Alpert ımb Adalbold gleichzeitig arbeiteten, Lehterer 
aber mit feiner Arbeit nie weiter gedieh, als fie jetzt Im der fpäteren Abſchrift vorfiegt, 
aus welcher fie Wait in den M. G. IV. 688—695 herausgegeben bat. Umarbeitmg 
md Fortfegung des Thietmar war wohl ber wiprlingliche Zweck des Werlkes, aber 
Adalbold erlahmte bei demſelben, da es weder feiner eigenen Begabung noch der Em⸗ 
widlung der lothringifchen Hiftoriographie recht entſprach. Was er gegeben hat, iſt nicht 
obne alles Verdienſt, indem er einzelne nicht unwichtige Nachrichten, namentlich für die 
italienifchen Verhältniffe, binzufügte und im Ganzen die Darſtellung Thietmars über 
fichtficher machte, aber im Allgemeinen bietet er doch nur eime Ueberarbeitung der Er» 
zählımg, welche der Merfeburger Bifchof von den Ereigniffen der Jahre 1002-1004 
geliefert hatte und die der Lothringer nicht einmal immer richtig auffaßte. Die Sprache 
Adalboſds ift weit gemandter als die Ausdrucksweiſe Thietmars, aber mit rhetoriſchem 
Putz überhäuft; feine Auffaffungsmeife if} die des Hofmanns und umterfcheibet ſich 
weſentlich von der unbefangeneren Anficht des fächflichen Hiftoriographen!). 

Die ſchwäbiſchen Klöſter St. Gallen und Reichenau hatten zu Heinrichs IL. Zeiten 
biähende Schulen, aber der Kaiſer fland den Schwaben fern und gab ihnen wenig Be- 
anlaflıma fein Andenken zu verherrlichen. Andere Wiſſenſchaften blühten in diefen Sl 
ſtern, die Gefchichtsfchreibumg lag danieder. Wir beſitzen Nichts von biftorifchen Aufzeich⸗ 
nungen aus Schwaben aus diefer Zeit, als einige dilrftige Nachrichten in den Annales 
Sangallenses maiores (M. G. I. 31. 82) und in ven Annales Heremi 
(M. G. II. 144. 145). Die Lesteren, im Kofler Einfiebeln niebergeichrieben, find trotz 
ihrer Einfilbigkeit wichtig; Zweifel an ihrer ODriginalität find von Breßlau im Nasen 
Archiv Bd. I. S. 578. 579 aufgemorfen, aber nicht näher begrlindet worden. Auch 
die etwas ausflihrlicheren Aufzeichnumgen der Annalen von St. Gallen zum Sabre 1022 
find zu bemerten. Noch weniger Regſamkeit, als in Schwaben, zeigt die geſchichtliche 
Literatur diefer Zeil in Franken. Das einzige Erzeugniß derfelben, welches ben Tagen 
Heinrichs II. nahe fleht, if die Biographie des Biſchofs Burchard von Worms 
(M. G. VI. 830-846), von der Bd. I. S. 787 bereits geſprochen ifl. 

Um die Erweckung des wifjenfchaftlichen Lebens in Baiern bat fich Heinrich IL 
durch die Reform der Köſter mittelbar nicht geringe Verdienſte erworben, und hinreichende 
Beweife liegen vor, daß man auch dort jetzt mit Eifer die Maffifchen Studien zu treiben 
anfing und nach antiken Muftern poetifche Stoffe bearbeitete. Aber die Geſchichtsſchrei⸗ 
bıma gewann hier erſt ein Jahrzehnt ſpäter ſelbſtſtändiges Leben. Selbſt die engere 
Berbindung, in weiche durch Abt Godhard Altaich mit Hersfeld im Jahre 1005 kam, 
übte in dieſer Beziehimg feine augenblickliche Wirkung, da die Geſchichtsſchreibung in 
den fränkiſchen Klöſtern damals fchon fo gut wie erflorben war. Erſt zu Hildesheim 
fcheint Gobhard, der 1022 zu diefem Bisthum gelangte, den biftoriichen Studien näher 
getreten zu fein. Bu feiner Beit erhielten die alten Hilvesheimer Annalen Fyortfegungen 
und wurde auch, wenn ich nicht irre, der ältere Theil der großen Altaicher An- 
nalen (M. G. XX. 782—-791) abgefaßt, der im Wefentlichen nım eine Compilation der 





— —— 


1) Die Zweifel, ob das Adalbold zugeſchriebene Fragment der Vita Henrici II. ihm wirklich am 
gehöre, fcheinen mir wenig berechtigt, und jedenfalls iſt dieſes Fragment aus ber Feder eines Zeit⸗ 
genoſſen des Kaifers geflofien. Wattenbach, Geſchichtsquellen“ Bd. L S. 313 nimmt an der Auslegung 
be8 „comprehendit* Anftoß und hält die ung vorliegende Arbeit des Wdalbold filr ein Fragment eines 
größern Werts, welches verloren gegangen ift; er flieht fi damit ber Anficht an, die Waitz in ber Bor 
rebe feiner Ausgabe ausgeſprochen bat. Weber eine in biefer nicht benutte Handſchrift fiche Rene 
Archiv Bd. VID. S. 382. 
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Hersfelder und Hildesheimer Annalen if. Fiir den Verfaſſer derfelben halte ich einen 
jungen Hildesheimiſchen Kleriler Wolfhere mit Namen, der fid) der befondexen Gunuſt 
Biſchof Godhards erfreute, feine erften Studien zu Herefeld machte und dann zu feiner 
Ausbildung bis etwa zum Sabre 1085 in Altaich verweilte!). 

Bald nach feiner Rücklehr nad Hildesheim machte fi) Wolfhere an eine Um⸗ 
arbeitung der Lebensbefhreibung Bernwards von Thankmar, welcher er 
noch eine kurze Fortſetzung gab. Diefe Arbeit ift ohne erheblichen Werth mit Ausnahme 
des Unhanges, der in den M. G. XI. 166. 167 abgebrudt if. Einige Jahre fpäter 
ſchickte fih Wolfdere an nad) dem Muſter Thankmars auch eine felbfifländige Arbeit zu 
mternehmen. Kein Stoff lag ihm da näher als das Leben Godhards, feines 
Meifters, zumal er auf denfelben ſchon durch Abt Raimumd von Altaih, Godhards 
Refien, hingewieſen worden war. Balb nad dem Tode Godhards im Jahre 1088 
begann Wolfhere die Arbeit, welche er aber nicht gang vollendete, wahrſcheinlich weil 
fie ungeachtet vielfachen Nachbeſſerns ihm nicht genligte. Sie ift nachher faſt vergefien 
worben und erſt neuerdings durch Per ans der eigenen Handichrift des Verfaflers an 
das Licht gezogen (M. G. XI. 167—196). Tot mancher läfiigen Digreffionen über 
aus Thankmar hinreichend befannte Berhältniffe und troß einer gewiſſen Breite der Dar- 
ſtellung iſt diefe Arbeit Wolfheres von nicht geringem Intereſſe und flir die Regierungs⸗ 
geidjichte Konrads IL eine der wichtigften Quellen. Der Berfafler zeigt ein fehr leb⸗ 
haftes Gefühl fiir die Beitereigniffe und giebt feine Eindrücke anſchaulich wieber; bes 
fonder8 unterrichtend ft das Buch liber die Verhältniffe des Erzbiſchofs Aribo von Mainz. 
In feinen reiferen Jahren hat dann Wolfhere ſich noch einmal an eine Lebensbeſchreibung 
Godhards gemacht, indem er feine frlihere Arbeit vollfländig umarbeitete und nım zu 
Ende führte. In literariſcher Beziehung verbient dieſe fpätere Bearbeitung unbedingt 
den Borzug, aber flir die @eichichte iſt fie, da die Friſche und Lebendigkeit des erfien 
Wurfs verloren ging, weniger ımterrichtend. In biefer Geſtalt ift das Werk im Mittel» 
alter viel abgefchrieben und gelefen worden; nach einem großen hanbfchriftlichen Apparat 
bat Per die Ausgabe in den M. G. XI. 196—218 beforgt. Die Lebensbefchreibung 
Godhards in beiben Geflalten widmete Wolfhere feinem Lehrer, dem Probft Albwin zu 
Hersfeld, welcher im Sabre 1034 Abt zu Nienburg wurde und zu jener Beit in dem 
Auf der größten Gelehrfamfeit ftand. Die enge Verbindung der neuerwedten baierifchen 
Schuien mit den fächftichen lernen wir audy aus den Lebensumfländen Arnolds, eines 
Möndes von St. Emmeram in Regensbing, Termen. Dieler wißbegierige Mann, von 
mätterlicher Seite aus dem Gefchlecht der Babenberger Markgrafen des Nordgaus ſtam⸗ 
mend®), begab fi) nach Magdeburg, um den Unterricht des Meginfried, des Vorſtehers 
der bortigen Domfchule, zu genießen. Er fchrieb fpäter, nad) Regensburg zurüdgelchet, 
mehrere Schriften halb erbaulichen, halb kirchengeſchichtlichen Inhalts, von denen das Buch 
de sancto Emmerammo (M. @. IV. 548-574), um 1085 abgefaßt, einigen 
hiſtoriſchen Werth hat. 

Die deutiche Gefchichtsichreibumg bat unter Konrad II. nicht gefeiert, aber ein bes 
fonderes Intereſſe für ihn nicht an den Tag gelegt; dazu war ex dem Klerus zu wenig 


1) 2enffen in der vorhin angeflihrten Schrift fucht nachzuweiſen, daß Wolfhere auch der Berfafler 
der Annales Hildesheimenses in der vorliegenden Geſtalt fei, wogegen fi} Breßlau, Konrab IL 
Br. 1. S. 357—859 erflärt hat. 

2) Daß die gebräuchliche Bezeichnung: Arnold von Vohburg eine irrige ift, habe ich in meinen 
Beiträgen zur Genealogie bes baleriſchen Abels (Sitzungsberichte der Miiindjener Mabemie 1870. J. 
©. 579) bemerft. 
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ergeben, den Wiſſenſchaften zu wenig geneigt. Ein Burgunder war es, der ſich ver⸗ 
ehrend dem neuen Geflim zumanbte, welches feinem Baterlande aufging. Der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Konrabs wırde Wipo, ein Blinftling, wie es fcheint, der Giſela und ſchon vor ber 
Einverleibung Burgunds im den Dienfl des Kaiſers gezogen, Er gehörte der kaiſer⸗ 
lichen Kapelle an und wurbe ohne Frage auch fllr den Unterricht des jungen Henrik 
verwandt. Eine nicht geringe wifjenfchaftliche Bildung läßt fi) ihm nachrühmen; zu⸗ 
gleich zeigt er fich überall als einen mohlmemenden Mann mit richtigen Anfchaumıngen 
bon den Pflichten des Herrſchers. Das deal eines chriflichen Kaifers, welches er fih 
gebildet, hoffte er durch feinen Zögling einft verwirklicht zu ſehen; Konrad ſelbſt 
entfprach demfelben nicht völlig, aber er verfannte body nicht, welchen Glanz der helden⸗ 
mlithige Kaifer durch feine Thaten dem Neiche verlieh. Wipo liebte feine Gedanken in 
eine poetifche Form zu kleiden. Schon bei Konrabs Lebzeiten trat er mit mehrer 
poetifchen Werfen auf. So überreichte er dem Kaiſer ein Gedicht von hundert Verſen 
über den Winterfeldzug im Sabre 1033 nad) Burgund, dann ein anderes, tiber defla 
Thaten im Kampfe gegen die Liutizen. Auch ein poetiſches Buch mit dem räthielhaften 
Titel Gallinarius wird angeführt und bie vierte Satire aus demſelben citirt. Diele 
Arbeiten des Wipo find verloren gegangen; erhalten ift dagegen von feinen früher 
Werten ein Moralgeviht, Proverbia betitelt, durch welches er dem jungen Sünige, 
feinem Böglinge, die Herricherpflichten an das Herz zu legen bemüht war!) So wichtig 
e3 für die Beurtheilung Wipos ſelbſt ift, fo unerheblich iſt es für bie Beitgeicihte 
Bebeutfamer wurde Wipos fchriftftelleriiche Thätigkeit nach Konrad Tode. Wohl 
bald nach demfelben faßte er ein Trauerlied um dem geichiedenen Kaifer ab, das e 
fpäter Heinrich III. übergab. Mit einem anderen Gedicht begrüßte er feinen Zögling 
Weihnachten 1041 zu Straßburg und lud ihn ein, nach Burgund zu ziehen. Dies Gedicht 
führt den Titel Tetralogus, weil &8 in Form eines Biergefprächs zwifchen dem Dichte, 
ber Diufe, dem perjonificirten Geſetz ımd der perfonificirten Gnade gefchrieben iſt; es iſt vol 
Anſpielungen auf die Beitverhältniffe und deshalb auch für die Geſchichte von micht ger 
ringer Bedeutung. Bor Allem wichtig fir uns ift aber das letzte Wert Wipos, feine 
einzige Profaldrift, die Tebensbefhreibung Kaifer Konrads. Dieſes Bal 
it bereits vor 1045 abgefaßt, fpäter aber überarbeitet und Kaiſer Heinrich III. bedient 
worden. Es geht dies aus den Prolog hervor, im welchem Heinrich III. noch al 
König bezeichnet if, während er in dem Debicationgfchreiben felbft als Kaiſer angeredet 
wird; ebenfo aus der in c. 1 zugeflügten merkwürdigen Stelle, welche ſich anf Unganı 
bezieht und fichtlich am falfchen Plate eingefchaltet if. (Die Worte Ungaria-sustinnit 
gehören vor: Nunc autem ad propositum redeo.) Die ım3 vorliegende G@eftalt hat 
das Werk erſt um das Jahr 1049 erhalten. Den Stoff Tchöpfte Wipo theils aus eigener 
Kenntniß, theils aus der Taiferlichen Kanzlei, teils aus den Mittheilungen angefehenr 
Männer. Was er giebt, ift felbfiftändig und gründet ſich auf genaue Kenntniß der Ber 
hältniffe. Daß trotzdem manche Verſehen vorgelommen fein mögen, giebt ex ſelbſt zu 
und entichuldigt es mit feinem Körperzuftande, der ihm nicht Häufig in der Kanzlei nad 
zufragen erlaubt habe. Auch läßt fich nicht verfennen, daß er in einem Burke für 
Heinrich nicht Alles fagen konnte, was er vom Vater wußte, und daß die Darflellug 





—— 


1) Auch ben von Jaffe in Haupts Beitfchrift für deutſches Witertfum Band XIV. ©. 461 md 
äulegt von Breßlau in ber Handausgabe des Wipo ©. 78 heransgegebenen Leich auf Konrad HL 
fudt Arndt in feiner Abhandlung über die Wahl Konrabs I. als eine Arbeit Wipos nachzmeiten. 
indem er fi) beſonders auf die Uebereinſtimmung mehrerer Stellen mit ber Erzählung der Vita Chusa- 
radi bezieht. 
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gewiſſe höfiſche Rückſichten zu nehmen hatte. So hat er Matches aus Unkemmiß oder 
mit Abficht verſchwiegen, aber was er erzählt, verdient vollen Glauben. Die Form des 
Werts verräthb den Dichter. Obwohl die Anordnung fireng annaliſtiſch ift, erhebt Wipo 
fich doch über die Trockenheit der Annalen ımd erfaßt feinen Stoff mit lebendiger Phan⸗ 
tafte; nicht felten miſcht er Verſe ein, und felbft feine Profa hat Häufig rhythmiſchen 
Tall und Rem. Man bat geirt, wenn man meift Konrads Regierung faft allein 
nad) Wipo beurtbeilt hat, aber nichtsbefloweniger bleibt fein Wert immer die Hauptquelle 
für diefe Regierung. — Die Proverbia des Wipo find in mehreren Handſchriften er- 
halten, nach denen fie Berg in den M. G. XI. 245247 herausgegeben bat. Bei der 
Ausgabe des Tetralogus M. G. XI. 247—253 fland Berk leider keine Handſchrift 
mehr zu @ebot, boch hat er den Text des Caniſtus an vielen Stellen emenbirt, andere 
Berbeflerungen find fpäter von Anderen gemacht. Tyilr die Lebensbeichreibumg Konrads 
befigen wir nur eine Hanbfchrift, welche liberbies erft dem Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts angehört und ſehr fehlerhaft if. Mit ihrer Hülfe und durch Conjectut bat 
Pertz in feiner Ausgabe M. G. XI. 254-276 den Tert vielfach verbeſſert, aber an 
einzelnen Stellen aud hier file die Somjectur noch Raum gelafien. Einen weſentlich 
verbefierten Zert der Schriften des Wipo bat Breßlau in ber zweiten Handansgabe des 
Wipo (1878) gegeben, wobei aud) die Barianten des Codex Zwetlensis Nr. 255 zur 
Vita Chuonradi, auf welche ich früher aufmerffam machte, benutzt worden find. Die 
Literatur über Wipo verzeichnet Breßlau in feiner Vorrede. Eine Ueberſetzung ber Vita 
Chuonradi bat W. Pflliger in den Befchichtsfchreibern der deutſchen Borzeit, XI. Jahr⸗ 
hundert 4. Band gegeben. 

Unter dem Einfluß Giſelas entflanden die Werle Wipos; ihrer Einwirkung wird 
man es audy zum Theil zuzufchreiben haben, wenn die Studien in St. Gallen fih nım 
wieder mehr der Geſchichte znwandten. Eckehard IV. unternahm unter Konrads Ne 
gierung die Fortfeung der Kofterchronik, welche er aber leider nicht bis auf feine Zeit 
fortführte. Auch die Neichsgeichichte gewann für die Mönche ein Iebhafteres Imereſſe. 
Die größeren Annalen von St Gallen erhielten damals eine Fortſetzung, welche 
fi) ſowohl durch ihre Ausführfichkeit wie durch das gleichmäßigere Berfolgen der all⸗ 
gemeinen Zuſtände des Reichs vor den früheren Theil biefer Jahrbücher auszeichnet. 
Sie ift von 1025 bis 1044 in einem Zuge niedergeichrieben, alio jedenfalls erſt nad) 
dem letztgenannten Jahre entflanden. Der Berfafler iſt unbelannt, zeigt ſich aber als 
einen Mamı von gelehrter Bildung, der gern Reminiſcenzen aus der Haffifchen Literatur 
in fen Werk verfliht. Bis zum Jahre 1039 muß ex ältere Aufzeichnumgen vor ſich 
gehabt haben, die wohl in St. Gallen jelbft entflanden waren. Daneben benutzte ex 
bereits vielleicht auch Wipos Vita Chuonradi!), mie fi) aus der Uebereinſtimmung 


1) Steindorff Hat früher angenommen, daß Wipo bie Annalen Sangallenses benutt habe (For⸗ 
ſchungen VI. 477 ff.), fpäter aber bie Unfidht vertveten, baß beide Quellen auf gemeinfamer Grundlage 
beruhen (Forſchungen VII. 550 ff.). Die Annahme, daß der Annaliſt von St. Ballen aus Wipo ges 
fchöpft habe, hielt er an ſich filr unguläffig. Mir erſchien fie nicht fo, umd ich fah in Ihr das einfachfle 
Mittel, die Nebereinftiimmung ber Annalen mit Wipo, feldft in einzelnen Irrthümern, zu erflären. 
Ohne meinen Einwand zu Tennen, hat W. Pflüger die gleihe Anficht im Neuen UArchiv UI. Geite 
129-156 entwidelt. Nachdem dann Harttung (Etudien zur Geſchichte Konrads II. ©. 5) auch die 
Berwanbtichaft Hermanns des Eontracten mit Wipo auf eine gemeinfame Quelle zurückzuführen ges 
fucht hatte, kam Breßlan auf bie Annahme verlorener ſchwäbiſcher Reichsannalen, die bis zum Jahre 
1040 gereicht haben und gemeinfame Duelle fir Wipo, die Annalen von &t. Ballen, Hermann ben 
Contracten und die fogenannte Epitome Sangallensis geweien fein follen (Neues Archiv I. ©. 506 
bis 596). Vreflans Annahme hat vielfah Buftimmung gefunden, audy bei Wattenbach, Geſchichts⸗ 

Giefebreht, Kaiferzeit. UI. 5. Aufl. 36 
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in einzelnen Stellen zu ergeben ſcheint Bom jahre 1040 bis 1044 erzählt ex eigene 
Erlebnifie; die unbebeutende Notiz zum Jahre 1056, mit welcher die Annalen ſchließen 
wird ſchwerlich noch ibm beizumefien fen (M. G. I. 83-85). 

Die von Wipo md den St. Gallner Annalen begonnene Arbeit nahm jener fromme 
Bruder Hermann anf, der damals dem Aoſter Reichenau einen weithin firahlenben 
Glanz verlieh. Der Sohn bes fchrwäbiichen Grafen Wolferad , war Hermann ſchon im 
fiebenten Jahre (1020) dem Aoſter Reichenau zur Erziehung übergeben. Berkrüppelt, 
gichtbrüchig, auch mit der Spraqe behindert, ergab er fidh, von dem weitfichen Lehen 
ansgeichloffen, ganz dem Studium ımb trat in feinem breißigften Jahre in den Mönd 
fland. Man kann ihn den erſten deutſchen Gelehrten im enrinenten Sume des Worte 
nennen; alle Kenntniſſe, welche ſich damals erreichen ließen, hat er ſich angeeignet. Er 
ſchrieb über die mannigfachſten Gegenflänbe, und bie Beitgenoffen bewunderten je 
Arbeiten nicht allein wegen ihrer Gelehrſamkeit, fondern auch wegen der gewählten Dar- 
Rellung. Go ſchwer ihm das Spredyen wurde, Bingen feine Jünger doch an jenen 
Lippen und priefen ihn als den Beſten der Lehrer; denn mit dem lebenbigfien (Geife 
verband er ein weiches Bemith. Erſt in feinen letzten Lebensjahren fcheint ſich Her- 
mann der Geſchichte zugewendet zu haben; es mochte ihm ein kräftiger Anſtoß fein, ald 
er 1048 Heinrich IIL., den Sohn der ſchwäbiſchen Gifela, und 1049 den ſchwäbiſchen 
Bapft Leo IX. in feinem Kofler ſah. Gein Schüler Berthold berichtet, daß er hie 
Thaten Konrads II. und Heinrichs III. vortrefflich dargeftellt habe. Es ift fraglich, 
ob damit ein beionderes Wert gemeint ift oder mır die Darftellung, melde ſich 
am Ende der Chronik findet!). In etwa flinf Jahren vollendete er biefes Wat be 
wunberungswlrbigen Fleißes, die Geſchichte durch alle Jahre nad) Chriſti Geburt ver 
folgend. Aehnliches war ſchon frlher unternommen worden, aber nie mit foldher Grün 
lichkeit und zugleich maßvollen Beſchränkung. Hermanns Chronik wurde ſchnell ein 
beliebtes Compendium der biflorifchen Wiflenfchaft und verdiente es. Auf fernen Sefld 
gebannt, konnte Hermann nur mittheilen, was er in den Blichern fand oder was bie 
Yama ihm zuführte; befonders verließ er ſich auf die Bücher und hat felbft bei den ihm 
gleichzeitigen Begebenheiten fie vor Allem benutzt. Die Geichichte Heinrichs LI. erzählt 
er nad ben Einfiedler und St. Gallner Annalen, die Konrads II. nach den Letzteren 
md Wipo. Gelbfiflänbig wird die Darftellung mit dem Sabre 1040; ſelbſt die 
St. Gallner Annalen ſcheint er nicht weiter benubt zu haben. Mit welcher Borficht md 
Umficht er dann aber den ihm meift mır durch miindliche Ueberfieferung ?) zufließenden 
Stoff behandelt hat, kann nicht genng gerühmt werden. Niemals Augenzeuge, berichtet 
er doch Überall mit gleicher Aımerläffigkeit, wie ein Mann, der mitten in ben ZBeltver- 
bältniffen lebt. Man wird ihm wenig erhebliche Fehler in dieſem letzten Theil feiner 
Chronik nachweifen können, welche ex bis in fein Tobesjahr 1054 fortgeführt Hat. Sem 
fubjectives Urtheil hält Hermann mit großer Abfichtlichkeit zurlid, wie ex denn überhaupt 
feine Perfönlichkeit wenig hervortreten läßt; wo feine eigene Anficht durchſcheint, if ſie 
weder höflich noch mönchiſch. Er läßt meiſtentheils einfach die Thatfachen ſelbſt rede, 


— 





quellen“ Bd. II. ©. 88. 80, doch hege ich immer noch Zweifel über die Nichtigkeit derfelben. Echt 
dankenswerth iſt, daß Breßlau in feiner Handausgabe des Wipo bie fir die Unterſuchung in Dr 
trat Tommenden Ahfchnitte der Annalen von St. Ballen, ber Chronik des Hermann und der ſog 
Epitome Sangallensis in verläßlichen Terten hat abbruden laſſen. 

1) Wattenbach, Geſchichtsquellen“ Vb. IT. ©. 14. 

2) Nur einen Papſtkatalog und die Briefe feines Abts Bern bat unfereß Wiffens Germann mod 
a.8 ſchriftliches Material fiir die Iekten Theile feiner Chronik benutzt. Man vergleiche weiter unten 
bie Note zu ©. 379—381 und Gteinborff, Seinrih III. Bh. I ©. 446. 47. 
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die er mit kurzen Worten in einem für jene Zeit fehr reinen Late darlegt. Für die 
Geſchichte Heinrichs TIL wird Hermanns Chronik immer unentbehrlich fein; ein an⸗ 
ſchauliches Bild von der Perfünlichkeit Heinrichs, wie es uns Wipo von Konrad hinter 
Iofien bat, erhalten wir freilich durch Hermann nicht. Ein Gedicht auf den Ungarn⸗ 
frieg bes Jahres 1044 ſchreibt Otto von Sreifing (Chron. VL 32) Hermam zu; ob 
mit Recht, wird beim Berluft deffelben Lamm noch zu enticheiben fein. Nach einen be 
deutenden banbfchriftlichen Apparat bat Perk die Chronik des Herman in den M.G. V. 
174—138 herausgegeben; überſetzt ift fie von Nobbe in den Gefchichtsfchreibern der dent⸗ 
ſchen Borzeit, XI. Jahrhundert 5. Band. 

Eine eigenthlimliche Stellung neben der Chronik Hermanns hat die fogenamnte 
Epitome Sangallensis, bie und in Handfchriften des zwölften Jahrhunderts 
erhalten ift umd zuerft von Joh. Sichard (Bajel 1529) und zwar ımter dem Namen 
Hermanns veröffentlicht wırde. Es if eine Sompilation, die vielfach mit defien Chronik 
übereinftimmt, vielfach aber auch abweicht, nach gleichem Plan gearbeitet, aber im Ganzen 
fürzer gefaßt if; vom Sabre 1044 an if fie mit den legten Partien von Hermanns 
Ehronif gleichlautend. Man hielt diefes Werk, welches fachlich ohne große Bedeutung 
it, früher für einen mangelhaften Auszug ans Hermanns Chronik; indeſſen haben bie 
eingehenden Unterfuchungen, welche Breßlau für die jpäteren Partien (Neues Archiv II. 
S. 567 ff.), Chr. Volkmar für die früheren Theile Gyorichungen Bd. XXIV. ©. 81 ff.) 
anftellten, dargethan, daß die Kompilation in folder Weiſe wicht entftanden fein kann. 
Breßlan, der von jener Sompilation in den M. G. XII. 63—72 unter dem Titel 
Chronicon Suevicum universale ben Theil von 768 bis 1043 beransgegeben hat, hält 
fte vielmehr für einen Auszug aus alten ſchwäbiſchen Reichsannalen, welche er auch als 
Duelle des Wipo, der Annalen von St. Gallen und Hermanns anfieht. Dagegen ftellt 
Bollmar entfchieden in Abrede, daß die fog. Epitome aus foldhen Reichſsannalen ge 
ſchöpft Habe, ımd gelangt zu dem Nefultat, daß fie eine originale, felbfiftändige, von 
Hermann bereit® benußte Arbeit fei. Neben feiner eigenen Anficht bat Breßlau in der 
Borrede feiner Ausgabe noch eine andere für zuläffig erflärt, die große Wahrſcheinlich⸗ 
keit filr fich zu haben fchent: daß nämlich Hermann ſelbſt auch der Berfafler der ſog. 
Epitome ſei. $Hierfür ſcheint zu Iprechen, daß in Handſchriften beim Jahre 378, gleich- 
wie in ber Chronik, Hermann als der Autor der weiteren Yortfegung bezeichnet wird 
und die Compilation mit Yahresberichten abichließt, die umgzweifelhaft ihm angehören. 
FM Hermann aber der Barfafler auch diefer Compilation, fo farm fie nicht ein Auszug 
der Chronik fein, fondern ift als eine fpäter vielfach umgearbeitete und verbefierte Vor⸗ 
arbeit derfelben anzuſehen. Trotz ihrer Mängel wurde diefe Compilation in der Folge 
noch mehrfach abgeichrieben ımd fand faft weitere Verbreitung, als die Chronik Her- 
manns, wohl hauptſächlich wegen ihres geringeren Umfangs. 

Hermanns Beifpiel hat auf die deutiche Gefchichtsichreibung ſehr anregend gewirkt. 
Sein Schüler Berthold fekte die Chronik fort; Bernold von St. Blaften arbeitete 
fie um, wobei er fich auch der fog. Epitome bediente, umd gab ihr eme ausführliche 
Fortſetzung bis zum Sabre 1100. Tele die Gefchichte Heinrichs TIL hat nur Bertbolbs 
Arbeit ein befonderes Intereſſe; flir die leiten Jahre biefes Kaifers if fie unentbehrlich. 
Eine Handfchrift hat fich leider nicht erhalten ; in feiner reinften @eftalt befizen wir das Wert 
in dem von Sichard nach einem verlorenen Sangaliner Gober veröffentlichten Terte, 
welchen Wait neuerdings in ben M. G. XIII. 730-782 wieder hat abdrnucken laflen. 
Ueber Berthold ımd fein Verhältniß zu Bernold ift bei der Gedichte Heinrichs IV. 
ausflihrlicher zu handeln. 

86 * 
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Hermanns Chronik oder vielmehr die fog. Epitome liegt danm auch dem Chro- 
nicon Wirzeburgense (M. G. VI. 17--81) zu Grunde. Es ſchließt in ber 
Handfchrift mit dem Jahre 1057 ab und die Geſchichte der lekten Jahre iſt vom einem 
gleichzeitigen, gut unterrichteten Autor abgefaßt; fpäter erhielt diefe Chronil noch eine Yort- 
fekımg, die wir aber nur aus abgeleiteten Duellen, namentlich aus den Mainzer An 
nalen von St. Alban!) fernen. Aus den lebtgenamnten wurden dann im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts in der Parifer Handichrift die mit dem Sabre 1040 abgcebroche⸗ 
nen Hildesheimer Yrmalen fortgeſetzt. Bergl. Waig in den Rachrichten von der G. 4 
Univerfität 1857. ©. 55. 56 und Guſtav Buchholz, Die Würzburger Chronik (Leipzig 1879). 

Eine weitere Arbeit, die fi an Hermann anlehnt und ihn dam jelbfiftänbig for 
fest, find die Augsburger Annalen (M. G. II. 124-186); auch fie ſind für 
die Geſchichte der letzten Lebensjahre Heinrich III. von Werth. Bergl. Wait a. a.D. 
S. 58 ff. Bon anderen Ouellen, die aus Hermann fchöpfen, wird fpäter Die Rebe fan. 

Die ſchnelle Verbreitung, die Hermanns Arbeit fand, bezeugt die rege Theilnahme, 
welche um das Jahr 1050 in Deutichland für die Geſchichte herrſchte. In der That 
finden wir damals in allen Provinzen des Reichs die Gefchichtsichreibung im Gange 
Die amnaliftifche Form ift mit Ausnahme von Lothringen überall die herrichende und 
hat fich beftimmt ausgebildet. 

Die Korveier Annalen, fir Komabs II. Regierungszeit ehr dilrftig, werden 
fir die Zeiten Heinrichs III. ausführlicher und bringen beachtenswerthe Angaben. And 
an die alten Hildesheimer Jahrbücher Infipfte fi damals eine Fortſetzung von 
Bedeutung, die wir leider nicht mehr im Original befigen, aber aus größeren Bruch 
ſtücken beim Annalista Saxo ımd in ben Magdeburger Annalen kermen. Daß dieie 
Stüde in den beiden genannten Quellen (M. G. VI. 677—686 mb XVI. 169-172) ar 
nächſt ans einer Sompilation Magdeburg-Nienbinger Urfprungs entnommen find, kam 
nicht zweifelhaft fein (Ginther, Die Chronik der Magdeburger Erzbiſchöfe. Göttingen 
1871. ©. 65). Doch waren fie auch in diefer Compilation, die nicht vor den Zeiten 
K. Lothars entftand, nicht Original, da fie fichtlih ſchon um 1045 abgefaßt find, 
mußten vielmehr dort einer älteren Duelle entlehnt fein. Die faft allgemeine und 
wohl nicht mehr ernſtlich anzufechtende Meinung iſt jest, daß dieſe ältere Quelle mr 
eine ausführliche, in den Beiten Heinrichs III. entflandene Fortſetzung der alten Hildes⸗ 
heimer Jahrbücher ſein könne, von welcher wir in der Pariſer Handſchrift, wie ſchon 
oben bemerkt, nur eine gekürzte und unvollftändige Kopie beſitzen. 

Auf den Hildesheimer Jahrbüchern beruhte auch eine kurze Fortſetzung der alien 
Hersfelder Annalen bis zum Jahre 1040, welche wir allein aus ben Jahrbüchern 
von Ottobeuern (M. G. V. 5. 6.) und aus Lambert von Hersfeld (M. G. IH. 66 fi.) 
kennen. Sie hat nur literarifche Bedeutung; ihr hiſtoriſcher Werth ift äuferft gering. 
Eine andere Fortſetzung der Hersfelder Annalen findet fih in den Annales Weissem- 
burgenses (M. G. IIL 70-72). Sie ift Anfangs dürftig, wird dam ausführ⸗ 
licher, und reicht bis zum Jahre 1075; zum Theil ift fie in die fpäteren Annales Lau- 
bienses übergegangen ımb fcheint von Lambert ebenfalls bemitst zu fein. 

Die lothringifchen Annalen behalten meift auch in diefer Zeit nur lokale Beden⸗ 
tung, doch geben fie im Einzelnen manche beachtungswerthe Nachrichten. Die Grund⸗ 
lage der Lütticher Annalen wurde fortgeſetzt; andere gleichzeitige Nachrichten finden 
fi in den größeren Annalen von St. Amand inder Diöcefe Tournay (M. G. V.19), 


1) €8 find bie in ben M. G. II. 239 als Wirzeburgenses irrig bezeichneten Annalen. 
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in den Annalen des Kloſters Blandigny bei Gent (M. G. V. 26) und in den 
Annalen von Mouzon (M. G. IH. 161). Bei weitem wichtiger als dieſe vikrftigen 
Jahrbücher find die lothringiſchen Stifts- und Kloſterchroniken, welche um die Mitte des 
elften Jahrhunderts entftanden. Schon für die Geſchichte der Dttonen haben wir bie 
Chronik von Gambray als eine fehr ergiebige Duelle Tennen lernen; auch flir 
die allgemeine Gefchichte der erften Hälfte des elften Jahrhunderts gewährt fie die treffe 
fichften Nachrichten. Sie ift den dargeſtellten Ereigniſſen bier gleichzeitig: der unbe⸗ 
tannte Berfafier fchrieb die Hauptmafle des Werkes bis III. c. 34 in den Jahren 
1041—1048; im den beiden folgenden Jahren ſetzte er das Werl noch bis c. 60 fort, 
doch ohne daß er an dieſen letzten Theil die ordnende Hand legen konnte. Die letzten 
Capitel find mehr lofes Material zum Yortfegung, als ein burchgearbeitetes Wert. Der 
Heinrich II., Konrads IL. und Heimichs III. Regierung betreffende Theil des Werkes 
(M. @. VII. 451—489) muß tiberall forgfam berücfichtigt werben und ift eine der 
feſteſten Grundlagen für eine kritiſche Geſchichte jener Zeiten. Wenige Jahre fpäter 
vollendete Anjelm die Gefchichte der Bisthämer Longern, Maſtricht und 
Lüttich, ein nicht minder bebautfames Werk. Liltti) war ver Mittelpunkt ber geiflfich 
geichrten Bildung damals flir Deutichland, ja in gewiſſem Sinne flr das ganze Abend- 
and: Anfelm faßt deshalb auch bie wiflenfchaftlichen und kirchlichen Beſtrebungen feiner 
Zeit befonders in das Auge, aber auch die politiichen Verhältniſſe Lothringens berührt 
er häufig und bietet uns über diefelben manche dankenswerthe Aufichläffe (M. G. VIL 


-205— 234). Anſelm bat dann fein Werk noch einer Umarbeitung ımterzogen, in welcher 


er auch mandye fachliche Aenderung vornahm; in dieſer veränderten Geftalt iſt es von 
Aegidius von Orval in feinen Gesta episcoporum Leodiensium (M. G. XXV. 
14—129) benutzt worden. Waitz handelt im Neuen Archiv Br. VII. ©. 76 fi. tiber 
die wichtigfien Abweichungen der zweiten Bearbeitung und hat Fragmente berfelben in 
den M. G. XIV. ©. 108—120 herausgegeben. Etwa gleichzeitig entfland die Chronik von 
Moyenmoutier (M. G. IV. 87—92) ind wurde die bereits im zehnten Jahrhundert 
begonnene Ehronil des Biſsthums Berdun (M. G. IV. 39-51) von einem 
Möndh von St. Bannes vollendet; das erfigenannte Buch iſt für die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte ohne Belang, das andere giebt einzelne erhebliche Notizen fiir den Kampf zwi⸗ 
ſchen Heinrich TI. und Gottfried von Lothringen. Die Geſchichte des Kloſters 
Et Mihiel bei Berdun (M. G. IV. 7986 und befondere Ausgabe von Troß. 
Hamm 1857) iſt ſchon mn 1085 gefchrieben und fiir die Iotheingifchen Berhältniffe unter 
Konrad II. nicht ohne Intereſſe. 

Um die Mitte des Jahrhunderts tauchte in der deutſchen Hiſtoriographie eine neue 
Richtung auf, die ſich zunächſt befonders in der Biographik geltend machte. Sie ging 
von Eluny aus, und Abt Odilo wies mit feiner Biographie der Kaiferin Adelheid ihr 
den Weg. Es galt hier Fromme zu Heiligen der Kirche zu flempehr, meift waltete ſo⸗ 
gar dabei die beſtimmte Abſicht ob, die fixchliche Heiligfprechung zu erwirten. 
lag dann dem Autor daran, feinen Gelben inmitten ber weltlichen Verbältniffe darzu⸗ 
fiellen, er exhob ihn vielmehr abfichtlich tiber diefelben. Nur das Geiſtliche und Kirch 
liche Hatte bier Geltung: Entzlicdungen, fromme Werte, Wunder bilden den Hauptinhalt 
diefer Heifigengeichichten, umd von ben äußeren Exlebniffen der Heiligen wird meift mır 
fo viel mitgetheilt, al3 man zum äußeren Rahmen für die Darftellung bebarf. Die 
Biſchofe, deren Leben man da gemöhnlich befchrieb, waren zugleich Neichsflirften, und 
ihr Wirken verlief fih zum großen Theil in den Reichsgeſchäften: aber von ibrer politi⸗ 
ſchen XThätigkeit hört man wenig, und fie erſcheinen in dieſen Biographien faft gleich 
Kausnern und Mönchen. 
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Bielleiht die erfle Biographie eines deutſchen Biſchofs, im weldyer biefe ciumia- 
cenfifche Richtung beutlich hewortritt, ift dem Andenken des Bifchofs Gerhard von 
Tonl gewidmet. Sie ift von Widrik, Abt von St. Eure, um 1030 gefchrieben mıb 
von Bapft Leo IX. veranlaft. Bald folgten dann andere. Borzliglich thätig in tiefer 
Weiſe war der Mönch Othlon. Er war in Freiſing geboren, kam jung nad Tegerufer, 
dann nad) Hersfelb und Winzburg. Wan bildete ihn als Schreiber ans, und ex wurde 
einer ber geſchickteſten Handſchrifterwerfertiger feiner Zeit. Aber nicht zufrieden, Anderer 
Werke zu vervielfältigen, trachtete ex felbft nach literariſchem Ruhm. Er kam banı mit 
eigenen Arbeiten, wie e8 fcheint, eben fo fchuell zu Stande, als mit feinen Abfchriften; 
man Tann ihn den erſten deutſchen Vielichreiber nennen. Im Sabre 1082 wurde er 
Mönd in St. Emmeram zu Regensbing, wo er dann mit Ausnahme eines fünfjäh- 
zigen Erils (1062—1067) unmterbeochen gelebt uud gearbeitet hat. Bon feinen a- 
baltenen finf Biographien bat nur das Leben bes heiligen Wolfgang (M. G. IV. 
525-545), um 1040 gefchrieben, bier fiir uns einige Erheblichkeit. Aus feinem Bud 
der Bifionen und einem andern Über die Berfuhung eines Mönchs nv in 
den M. G. XI. 378—398 einige Stellen ausgezogen, welche ein allgemeines hiſtoriſches 
Intereſſe erregen. Ueberall zeigt fi) Othlon als einen eifrigen Anhänger der von Clumy 
verbreiteten Lehren, die fchon um die Mitte des elften Jahrhunderts in St. Emmeram 
die herrſchenden waren, obwohl ſich Biſchof Otto von Negensburg nichts weniger ald 
ihnen geneigt beivieg. Um das Jahr 1050 entſtand eine Lebensbefhreibung des 
Erzbifhofs Heribert von Köln, ie Verfaſſer Lantbert war Mönch, wie 
Widrik und Dthlon, und fchrieb in ähnlichem Sinne wie jene. Won ber Bebentung 
Heriberts fiir die Reichsgeſchichte hatte Lanthert Teine Ahnung; fiir einen ſolchen Bio 
graphen war das Leben eines politiich fo einflußreichen Mannes, wie Heribert, der um 
paſſendſte Stoff (M. G. IV. 740-753). Mitten in die Beſtrebungen der Slumiacenier 
hinein führt endlich das Leben des Abts Poppo von Stablo, von jenem 
Schüler und Framde Everhelm, Abt des Kofler Haumont, auf Grund einer 
älteren Arbeit eines Monchs zu Blandiguy, Onulf mit Rama, um das Jahr 
1055 abgefaßt, troß der panegyrifiiichen Tendenz die lehrreichfie ımıb bedeutendſte unter 
den verwandten Arbeiten (M G. XL 291--816). PBergl. Paul Labewig, Poppo ven 
Stablo (Berfin 1883) S. 139 ff. und Breßlau, Konrad II. Bd. II. S. 430. 481. 

Um diefelbe Zeit entftand das Leben des Bifhofs Balderih von Lüttich 
von einem Mönche des Kioflers St. Jakob zu Lüttich, eine für die lothringifchen Zur 
flände des elften Jahrhunderts nicht ganz ımmichtige Schrift (M. G. IV. 725788). 
Die cluniacenſiſche Richtung tritt hiee weniger fcharf hervor, doch konnte der Verfaſſer 
der einmal in der Biographit herrfchenden Strömung ſich nicht völlig entziehen. Wie 
mächtig fie war, zeigt fi auch an den beiden Lebensbeichreibungen des Erz- 
bifhofs Bardo von Mainz. Bald nad dem Tode Barbos ließ Erzbiſchof Lintpold 
von einem feiner Kapelläne, Bulculd wit Namen, das Leben feines Vorgängers bar 
fiellen. Die fo entflandene Arbeit ift erſt neuerdings belannt geworben und aus be 
einzigen fpäten Handſchrift faft gleichzeitig von Wattenbady in den M. G. XI. 318-321 
nnd von Böhmer in den Fontes rerum German. IH. 247—254 herausgegeben 
worden; fie ift dürftig umb im jeder Beziehung umgeniigend, faßt aber doch manche 
wefentlichen Befichtspuntte in das Auge und zieht durch eine gewiſſe Nawetät der Er⸗ 
zãhlung an. Aber wenige Jahre fpäter entfland bereit eine zweite Lebensbefchreibung, 
bei weiten ausführlicher und kunſtgerechter, aber ſchon gang von dem Beſtreben erfüllt, 
den fchlichten Bardo mit einem künſtlichen Heiligenfchein zu umlleiden (M. G. IL 321 
bis 342 und Böhmer, Fontes IH. 217—254). Die zweite Biographie rührt wahr 
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ſcheinlich von einem Fuldaer Mönch her. Berg. die Einleitung von Jaffé in der 
nenen Ausgabe beider Lebensbeichreibungen (Bibliotheca IIL 521-564), Watten- 
bach), Geſchichtequellen“ II. 91 und Breßlau, Konrad U. Bd. I. ©. 473 fi. Die 
Reihe diefer Heiligenleben fchließen wir vorläufig mit einem Werte bebentenden Inhalts 
ab, in welchem fi) der alte biographiiche Stil mit dem nenen der Climiacenſer auf 
merhvürbige Weiſe verbindet. Es ift das ältefte Leben Bapft Leos IX., ein Werk 
bes Wibert, der Leos IX. Archidiakonns zu Toul war. Wibert, in vertrauten Ber- 
hältnifien zum Papfte fiehenn, war ſehr wohl unterrichtet; das erſte Buch wurde ſchon 
bei Lebzeiten Leos abgefaßt, das zweite nicht lange nach feinem Tode, etwa im Jahre 
10591). Man follte hiernach eine nllchterne und durchaus zumerläffige Darſtellung er- 
warten. Dennoch tritt auch hier das Beſtreben hewor, Leo vor Allem im Heiligenglanze 
leuchten zu laſſen; bis im das geringfte Detail werden Bifionen und Wundergefchichten 
vorgetragen, während bie wichtigften Tirchlichen und politiichen Angelegenheiten oft nur 
im Fluge berührt find. Unter den Biographien Lens ift WibertS bei weitem bie befte, 
aber auc fie entipricht keineswegs den Anfprlihen, welche man an eine ſolche Arbeit 
fellen müßte. Wiberts Werl, von welchem es nicht wenige Hanbfchriften giebt, ift bei 
Murstori, Scriptores rerum Italic. III, 282 -299 und zulett bei Watterich, Vitae 
pontificum Romanorum I. 127—170 gebrudt worden. 

Die Gefchichtsichreibung Italiens ift in der erſten Hälfte bes elften Jahrhunderts 
überaus arm; die alte Chronik von Benedig (M. G. VII. 4-88) berührt noch 
die erfien Sabre Heinrichs II., dann vergeht mehr als ein halbes Säculum, ehe in 
Stalin eine ähnliche hiſtoriſche Arbeit auftaucht. Dürftige Königsverzeichniffe 
frieb man in Mailand auf (M. G. TIL 216. 217), eben fo gab man in Nom dem 
Liber pontificalis (vergl. Bb. IL. 782) magere Fortfegungen. Neben biefen 
fpärlichfien aller Geſchichtsquellen verbienen beſondere Erwähnung die beiden Klage» 
Ihriften des Abts Hugo von Farfa über die Beeinträchtigungen feines Kloſters 
welche ex in ben SYahren 1024-1026 abfafte (M. G. XI. 5389-544), und die Chronil 
des Kloſters Novalefe bei Turin, in der Hauptmaſſe um 1080 gefchrieben, dann 
aber bis zum Sabre 1048 fortgefegt (M. G. VII. 79—128). Obwohl die Letztere über⸗ 
wiegend die lofalen Verhältnifie in das Auge faßt, beriihrt fie doch auch, hier und da 
die allgemeine Geichichte Jialiens; befonder® gewinnt die Geichichte Arduins durch fie 
manche Auffchläffe. Ein etwas regeres Leben zeigt fich in der Geſchichtsſchreibung Unter⸗ 
Haliens. In dem Kofler Monte Eaffino wırden damals annalifiifche Aufzeichnungen 
gemacht; auf ihnen beruhen die Annales Casinates (M. G. III. 172), die ſchon mit 
1042 enbigen, ve Anonymus Casinensis (umter dem Xitel Annales Casinenses 
in den M. G. XIX. 305-820 gebrudt) und bie Annales Cavenses (M. G. II. 
185— 197). Aehnliche Aufzeichnungen entflanden in Benevent, find uns aber nur 
in einer Ueberarbeitung des zwölften Jahrhunderts erhalten (M. G. III. 173—185). 
Bon den drei Bearbeitungen, in denen bie alten Annalen von Bari vorliegen (vergl. 
Br. I. ©. 794), reicht die eine nur bis 1048; die beiden anderen, Lupus Protospa- 
tharius ımd der fogenannte Anonymus Barensis, zeigen bis 1052 Uebereinftimmumg, 
gehen aber dann auseinander (M. G. V. 51—68. Murstori V. 147—156). Auf 
älteren Tarentiner Nachrichten ſcheint das Chronicon Nortmannicum breve (Mu- 
ratori V. 278) zıt beruhen, welches die Beit von 1041 bis 1083 umfaßt, aber erft um 
1120 feine jetige Geftalt gewonnen bat. Man vergleiche die Unterfuchungen von 


1) Daß au Stephan IX. bereits verftorben war, muß man nad) II. 1 annehmen. 
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F. Hirſch in feiner Differtation: De Italiae inferioris annalibus saec. X. et XI. 
(Berlin 1864) und in den Torfchungen zum d. @eichichte VII. 108 - 112. 

Ein friſcheres Leben kam in bie Geſchichtsſchreibung Jtaliens exft mit dem Auf- 
leben der kirchlichen Beftrebungen um bie Mitte bes Jahrhunderts, und vor Allen bat 
der feurige Petrus Damiani au nach diefer Seite bin einen bemerlenswerthen 
Anftoß gegeben. Für die deutſche Kaifergeichichte find fein Leben des heiligen Rommald, 
des heiligen Odilo und vorzliglich feine Briefe von nicht geringer Bedeutung. Sein 
Werke find von Conſt. Caetanus (zuletzt Baflano 1788) in vier Bänden herausgegeben; 
ans der Lebensbefchreibung des heiligen Romualb finden fich Excerpte in M. G. IV. 
848—854. lieber die chronologiihe Ordnung feiner Schriften handelt eingehend 
Fr. Neukirch in feiner fleißigen Abhandlung: Das Leben des Petrus Damiani bis 1059 
(Göttingen 1875) ©. 91 ff. 

Bon den franzöfticden und burgundiſchen Quellen aus ber erften Hälfte des elften 
Jahrhunderts find filr die deutſche Kaifergefchichte wichtig: 1) die Sammlung de 
Briefe des Bifhofs Fulbert von Ehartres, in welche auch Schreiben andere 
Perfonen aufgenommen find umd namentlich mehrere ſehr merlwürdige Actenfiäde in 
Bezug auf bie Erhebung bes Herzons Wilhelm von Aquitanien auf ben italienifchen 
Thron; 2) die Gefhicdhte des Ademar von Chabannes, um 1028 zu Angew 
loͤme gefchrieben, ein befonders fir Aquitanien wichtiges Werk, welches jeboch aud die 
allgemeine Gefchichte jener Zeit vielfach aufllärt; 3) die Werte des Rodulfus Glaber, 
in denen ſich die Tendenzen der Elumiacenfer am offenften barlegen. Wir beften von 
Audolf, der eine Zeit lang in Dijon gelebt hatte, fpäter aber Mönch in Clum war, 
eine Tebensbefhreibung des heiligen Wilhelm von Dijon und die flnf 
Bücher Geſchichten, welche die Beitereigniffe vom Jahre 1000 bis 1045 darftellen. Trot 
vieler Ungenauigfeiten, fagenhafter Erzählimgen und chronologiſcher Irrthlimer find die 
Geſchichten ein ſehr intereffantes, flr die Keuntniß der allgemeinen Beitrichtungen unent- 
bebrliches Werl. Den Arbeiten Rodulfs ſchließt fi) 4) die große Chronik an, welche 
um 1053 im Benignusflofter zu Dijon gejchrieben wurde und befonders über bie 
Beflrebungen des heiligen Wilhelm und Halinards Aufflärung giebt, wie 5) bie au⸗ 
führlihe Lebensbeihreibung Odilos, welche dr Mönch Jotſal d von feinem 
großen Lehrer hinterlaffen hat. Diefe Quellen finden fich theils in den großen Samm- 
lungen von Du Chesne und Bouquet abgebrudt, theils bat fie Mabillon in den Acta 
SS. ordinis s. Bened. Saec. VI. P. 1 herausgegeben. Das Werk des Ademar ha! 
Waitz einer durchgreifenden fritiichen Bearbeitung unterworfen und in völlig na 
Geftalt in den M. G. IV. 118—148 edirt. Auch aus den Hiftorien des Nodulf find 
Bruchſtücke in den M. G. VIL 51—72 mitgeteilt; der Text derfelben ift nach guten 
Hilfsmitteln von Waig vielfach verbeſſert. Wait hat liberdies einige Excerpte aus dem 
Leben des heiligen Wilhelm (M. G. IV. 655658) und ans der Chronik des Benignus- 
Hofter8 (M. G. VII 285—238) abbruden laſſen. Die Brieffammlung des Fulbert 
babe ich nad) dem Abbrud in ver Bibliotheca maxima veterum patrum T. XVIII. 
angeführt. 





Duellen aus der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts. 569 


2. Annalen und Gefhichisfchreiber ans der zweiten Hälfte des 
elften Jahrhunderts. 


Eigenthiimlich find dem elften Jahrhundert die großen Annalen. Was Hermann 
und feine Fortſetzer in Schwaben, fuchte em Altaicher Mönch fiir Baiern zu leiſten. 
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts enifland zu Altaich ein umfangreiches anna⸗ 
ſiſtiſches Werl, welches filr die Geſchichte Heinrichs II. die größte Bebentung hat. 
Lange war e8 kaum dem Namen nach bekannt, bis id) es im Jahre 1841 aus Frag⸗ 
menten ımd Excerpten herzuftellen ſuchte. Eine Abſchrift Aventins wurde glücklich 1867 wieder 
aufgefunden, und nad) berieben ift biefes Werk ımter dem Namen Annales Alta- 
henses maiores zum erflenmal vom Freiherrn Edmund von Defele und mir in ben 
M. G. XX. 782—824 herausgegeben, auch eine Hanbausgabe (Hammover 1868) ver- 
anflaltet worden. Diefe Armalen find bis zum jahre 1032 weſentlich compilatoriicher 
Ratız und nad meiner Anficht, wie bereits bemerit, das Wert eines Hildesheimers; 
bie weitere Fortſetzung, die bis 1073 reicht, trägt einen durchaus anderen, originalen 
Shorakter. Dieſe Fortſetzung fcheint mir, wie fie jegt vorliegt, in einem Zuge ge 
fohrieben. Aber der Verfafier, liber deſſen Perſon Näheres nicht bekannt ift, hatte offen- 
bar fchon lange zuvor fiir fein Werk gefammelt. Altaicy hatte um die Mitte bes efften 
Jahrhunderts feine Blüthezeit, und an einem reichen Material filr eine biftorifche Arbeit 
fonnte es dort nicht fehlen; überdies ſtand der Berfafler dem Bilchof Günther von Bam- 
berg, früher Kanzler Heinrich III, ımd feinem Abt Wenzel, der zugleich die Abtei Leno 
in der Diöcefe von Brescia verwaltete, jehr nahe, und hatte gewiß von Beiden vortreff- 
liche Informationen erhalten. Ob er die Annalen Hermanns gelannt hat, ift ſtreitig. 
Hierliber und tiber andere Streitpimtte, welche fi an das Werk Tulipfen, ſiehe den Exxurs 
zu diefer Ueberfiht. Eine Ueberſetzung der Altaicher Annalen hat 2. Weiland in den 
@efdjichtsichreibern der deutichen Vorzeit, XI. Jahrh. 9. Bd. geliefert. 

Achnlicde Arbeiten entftanden in Heflen und Franken. Zuerſt ift da Lambert 
von Hersfeld zu erwähnen, defien originale Arbeit um das Jahr 1040 beginnt, aber 
im Anfange noch viele Mängel, befonders in den Zeitbeftimmumgen, bemerfen läßt. Erſt 
um das Jahr 1060 wird Lambertd Werl eine Duelle erſten Ranges, doch liefert es 
einige brauchbare Notizen auch ſchon flir die letzten Regierungsjahre Heinrichs ILL. (M. 
G. V. 152—159). Liegt die Bedeutung Lamberts befonders in der Darflellung der Beit- 
geichichte, fo haben die weitichichtigen Annalen des Irländers Marianus durdy bie 
ausführliche und eigenthiimliche Behandlung der älteren Geſchichte ihren befonderen Werth. 
Bas Marian, der zu Fulda und Mainz fchrieb, über die Zeiten von Heinrich II. bis 
Heinrich III. mittheilt (M. G. V. 555558, XIIL 74-79), if überaus bikftig und 
beruht, ſoweit es Deutſchland betrifft, meift auf den Annales necrologici Ful- 
denses, welche bis zıım Sabre 1065 fortgeführt find (M. G. XIII. 165—215, im Aus- 
zuge bei Böhmer, Fontes rerum Germ. II. 155—161). Bagl. Br. L ©. 794. 

Sehr erheblich ift der Gerwinn, der fi) aus den Chroniken der Klöſter und Bis⸗ 
tblimer, wie fte in nicht geringer Anzahl in ber zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
entflanden, fiir die Geſchichte der friiheren Beit ziehen läßt. In erſter Stelle iſt hier eine 
kurze Geihichte des Klofters Ebersberg in Oberbaiern zu nennen, bie befonders 
anziebenve Beiträge zur Sittengefchichte enthält; fie wurde zur Beit des berühmten Abts 
Williram (1048—1085) gefchrieben (M. G. XX. 9—16) ımb erfuhr um die Mitte des 
13. Jahrhunderts eine Umarbeitung (im Auszuge M. G. XXV. 868--872). Eine ähn- 
fihe Arbeit ift die Gründungsgeſchichte des Kloſters Brauweiler bei Köln, 
1076-1079 verfaßt, die nlitliche Nachrichten liber Erzbiſchof Hermann von Köln und 
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das Geichlecht der lothringiſchen Pfalzgrafen darbietet; das Werk ift vollnandig herant 
gegeben von Harleß bei Lacomblet, Ardyiv fiir die Geſchichte des Niederrheins Br. IV. 
Heft 1. S. 174—212, von Papft im Archiv für ältere deutiche Geſchichte XII. 147—200 
umd neuerdings von Waitz in den M. G. XIV. 123—1461); einer fpäteren abgelürgten 
Recenfion folgt der Wbbrud in den M. G. XI. 396—408. Etwa derſelben Seit ge 
hört Lamberts Geſchichte des Klofters Hersfeld an, bei Lebzeiten bes Abt 
Hartwig (1072-1088) gefchrieben. Diefe Schrift it uns nur in einem fpäten mb 
fchlechten Auszug erhalten, aber au fo nicht ohne Intereſſe (M. G. V. 236-141} 
Eine Befchichte der Abtei Fulda, deren Lambert bier in der Einleitung gedenft?), fl 
nicht auf ums gekommen. Bon ımtergeorbneter Bebeutung iſt die Geſchichte der 
Aebte von Gemblour, werde Siegbert um 1070 begamm und fein Schüler Gode⸗ 
ſchalk forfete (M. G. VIIL 523—564). — Noch wichtiger als die Aoſtergeſchichten 
find die Chroniken der Biſschimer, vor Allem das berlihnte Werl des Adam von 
Bremen über die Geſchichte der Erzbiſchöfe von Hamburg. Für die Be 
ziehungen des Reichs zu den norbiichen Ländern in der von uns bargeftellten Periode if 
es faſt die einzige Quelle und dient zugleich als Biographie des einflußreicyen Erzbiſchoft 
Adalbert (M. G. VII. 288 ff). Adam fchrieb um 1075, wenige Jahre fpäter ber 
Mönd von Herrieden die Chronik der Bifhöfe von Eihflädt, von de 
zum guten Gllid neuerdings ein bedeutendes Fragment aufgefunden und in den M. G. 
VD. 254-266 veröffentlicht iſt; dieſes Fragment gewährt authentiſche Nachrichten über 
Bapft Victor IL. und intereffirt durch mannigfaltige Beiträge zur Sittengefchichte. Rick 
ohne Belang find auch die hifloriichen Notizen, welche Biſchof Gundekar IL von 
Eichſtädt in dem von ihm angelegten Liber pontificalis um 1072 nieer 
Schreiben ließ und Beihmann zuerft aus dem Original in den M. G. VII. 243-253 
beransgegeben hat; dagegen ift die 1079 angelegte Ehronit der Hildesheimer 
Biſchöfe (M. G. VOL. 850-873) fir die erfte Hälfte des elften Sahrımiberts ſehr 
ungenlgend. Dan vergleiche im Allgemeinen Bd. I. ©. 792. 7983. 

Die Biographit hat fich in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts nur jeiten 
zu den Männern zurlidgewwandt, welche im Anfange deflelben von bervorragenver Be 
deutung waren. Heinrich III. hat feinen Biographen gefunden, wie fein Date. 
Welche Aufgaben man ſich Lieber wählte, zeigt das um 1080 abgefaßte Leben des 
Klausners Haimerad, eine Arbeit des Heräfelder Mönchs Edebert (M. G. X. 
598607). Bu derfelben Zeit wird das Leben des Eremiten Günther entſtanden 
fein, eine därftige Compilation ans Wolfheres Arbeit liber das Leben Godhards (M. 
G. XI. 276-279) Auch die Begründer der climiacenſiſchen Reformen in Lothringen 
fanden ihre Biographen. So der Abt Theoderich von St. Hubert in den Arber 
nen, defien Wirffamleit ein Mönch, wahrfcheinlidy ans dem Kloſter Lobbes, um 1095 
befchrieb (M. G. XII. 87—57). So der Abt Ridyard von St. Vannes in Ver⸗ 
dun, deffen Leben faft zu berfelben Zeit eim Mönch diefes Kloſters in einem befonderen 
Buche (M. G. XI 281-290) und Hugo von Flavigny im zweiten Buch feiner Chrom 
darſtellten. Nur eine Biographie befigen wir, welche auch die politifchen Berhältuifle 
beriicfichtigt und noch für die Beiten Heinrich III. von Erheblichkeit if: das Leben 
bes Bifhofs Benno von Osnabrück, zwiſchen den Jahren 1090 und 1100 vom 


1) In ben folgenden Anmerkungen find die Kapitel nach der neueften Ausgabe citirt. 

2) Man ſehe die Eorrectur der betreffenden Stelle bei Wattenbach, Deutichlands Geſchicht⸗ 
quellen € IL. 82. Note 2. Die Aenderung von abbatis in a bbatiae fcheint mir nothwendig trag det 
Einwenbung Holbers@ggers (Neues Archiv IX. ©. 292). 
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Abt Nortbert von burg abgefaßt (M. G. XI. 58—84; Barianten giebt 2. Thyen, 
Bemo II. Osnabrlid 1869. ©. 216 ff.) 

Bald nad) der Mitte des elften Jahrhunderts zeigt die Befchichtsichreibung Ita⸗ 
biens einen ſehr demerlenswerthen Aufſchwung. Zuerſt und am anffälligften tritt er in 
Monte Caffino hervor, wo die Stubien unter dem Baiern Richer zu frifcher Blüthe ge» 
biehen und aud) bei dem Lothringer Friedrich Beglinftigung fanden. Bon Kofler Altaich 
und der Lüttiher Schule aus empfing das wifjenfchaftliche Leben in Monte Eaffino den 
neuen Anfloß; vornehmlich waren e3 dann Salernitaner, die fi) bier in den Stubien 
am meiften bervorthaten. Als Gefchichtsfchreiber verdient unter diefen München die größte 
Anerkennung Amatus aus Salerno. Um das Jahr 1080 fchrieb er eine Geſchichte 
der normannifhen Eroberung in Unteritalien, ein Werk, das in jener Zeit kaum 
feines Gleidyen hat. Es find nicht nüchterne und einfilbige Annalen, fondern wir er⸗ 
halten eine ausflihrliche Darftellung der Erobenmg mit dem anziehendſten Detail, welches 
Amatus mit liebenswilrdiger Naivetät vorzutragen weiß. Dabei entgeht ihm nicht, im 
weichem großartigen welthiſtoriſchen Bufammenhange bie von ihm erzählten Borgänge 
flehen; er überfchaut die gleichzeitige Eroberung der Normanmen in England, die wacke⸗ 
sen Thaten der franzöftfchen Ritter gegen die fpanifchen Sarazenen, ben Einfluß nor 
manniſcher Sölbner im biygantinifchen Reiche. In den Bewußtſein, daß fich em vother 
Haben durch alle diefe Unternehmungen der fahrenden Ritter hindurchzieht und Bott mit 
diefem fiegreichen Geſchlecht etwas Befonderes vorhaben müfje, beginnt er fein Werk, 
welches er feinem Abte Defiderius, dem vertranten Frenunde robert Guifcards, gewidmet 
het. Es umfaßt in acht Büchern die Gefchichte der Normannen von ihrem erften Auf⸗ 
treten in Stalien bis zum Sabre 1078. Vorbild der Arbeit war ohne Frage die Lan⸗ 
gobardengefchichte des Paulus Diakonus, doch jcheint Amatus hinter feinem Vorbild kaum 
zurücgebfieben zu fen. Das Buch muß nach Verdienſt nicht geringe Aufmerkjamleit 
erregt haben; wir finden es bald nachher von Anderen belobt und benutzt, auch fcheint 
es dem Berfafler einen Biſchofsſtuhl verichafft zu haben. Denn Amatus wird als Bi- 
ſchof erwähnt; fein Sit ift ımbelannt. Leider befigen wir das Wert des Amatıs nicht 
mehr in jener ınfprünglichen Geflalt, fondern nur in einer franzöftichen Ueberfeßung des 
dreizehnten oder beginnenden vierzehnten Jahrhunderts, die noch überdies ſehr fehlerhaft 
und mehrfach interpolirt if. Aus der einzigen bisher befannten PBarifer Handſchrift hat 
fie Champollion⸗Figeac zuerft unter dem Titel herausgegeben: L'Ystoire de li Nor- 
mant et la Chronique de Robert Viscart par Aime, moine du Mont-Cassin. 
Paris 1835. Der Text diefer Ausgabe ift leider ſehr wenig zuverläſſig, und aud in 
den Prolegomena finden ſich manche Irrthümer; fo irrte der Herausgeber darin, daß er 
die Chronik Robert Guiſcards, deren Ueberfekung er in derfelben Handſchrift fand, ebenfalls 
fr ein Werl des Amams biel. Dan vergleiche bierliber und liber Amatus liberbaupt 
die Abhandlungen von R. Wilmans in dem Archiv file ältere deutiche Geſchichte X. 
88—130, von Ferd. Hirfch in den Forſchungen VIIL 205—825 und von G. Baift in ben 
Forſchungen XXIV. 273— 8340. Einer eingehenden Kritif hat Hirfch die Arbeit des Amatus 
mterzogen; es ift faum zu bezweifeln, daß viele Syehler, welche man dem Autor zufchreibt, 
mm auf der mangelhaften Ueberlieferung des Werkes beruhen, doch werben manche Ungenauig- 
keiten auch ihm ſelbſt zur Laſt fallen. Man beachte H. Breßlau zu ©. Hirſch, Heimich IL 
Bd. II. ©. 330 fi. Das Wert des Amatus ift bereit Onelle für das große latei⸗ 
nifhe Gedicht auf die Thaten Robert Guiſcards, als deſſen Berfafler ein 
Wilhelm von Apulien genannt wird, über deſſen Febensumflände wir nicht unter⸗ 
richtet find. Diefes Gedicht, das Wilhelm fchon vor dem Jahre 1099 begamı, bat flir 
uns dadurch Bedeutung, daß neben den Annalen von Bari ımb Amatus auch eine jetzt 
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verlorene anonyme Biographie Robert Guiſcards benutzt iſt. Nach einer neu enfbedten 
alten Handichrift ift Wilhelms Werk von Wilmans in den M. G. XI. 241—28 he⸗ 
ausgegeben worden. Wie von Wilhelm wurde das Wear des Amatus gleichzeitig auf 
von Gaufredus Malaterra in der Geſchichte Siciliens benukt, melde Mu 
ratori (Scriptores rerum Ital. V. 5387—602) beransgegeben bat. Um das Jahr 1100 
begann der Mönch Leo die große Ehronit von Monte Caſſino (M. G. VIL 
574—7127). Er war dem Gefchlecht der marſiſchen Grafen entſtammt und frlih dem Koſter 
des h. Benebict übergeben, in welchem er in reiferen Jahren zum Bibliothelar beftellt wurde 
Nur bis zum Jahre 1075 bat er fein Werk geflibrt, das ſtets für die Geſchichte Umer⸗ 
itafieng eine der ergiebiaften Fundgruben bleiben wird. Ein ungemein reiches Matxial 
fland Leo in den Schägen feınes Archivs, wie im der ftattfichen Bibliothek des Sioflers 
zu Gebote; mit nicht geringer Umfidyt hat er dieſe Hilfsmittel zu Rath gezogen und ſo 
ein Wert zu Stande gebracht, das man als eine diplomatiiche Geſchichte der alten Abte 
bezeichnen Tann. Neben den Urkunden benutzt er für die Geſchichte der erfien Hälfte des 
elften Jahrhunderts befonders Amatıs, die Werke des Petrus Damiani und bie Schrift 
feines Abts Defiderius Über Die Wunder des heiligen Benedict, in dem 
drittem Buche die Zeitgeſchichte mehrfach berlihrt war umd fich namentlich wichtige Rad» 
richten über bie Kirchenreformation Heinrichs III. und den Pomtificat der deutſchen Bäpfe 
fanden. Diefes Wert des Deſiderins ift zum größeren Theil noch jetzt erhalten und das 
dritte Buch eine beachtenswerthe Quelle für die Beiten Heinrichs III. Defiderius der 
erſt in einem Alter von 40 Jahren die Grammatik und Rhetorik erlernte, fchrieb dieies 
Bud unter dem Pontificat Gregors VIL, wicht vor dem Jahre 1075, aber er hat be 
erzählten Ereigniffen nicht fern geftanden, und feine Erzählimgen find zuverläffig, fo weit 
fein Parteiftandpınılt e8 zuläßt. Die Dialogi de miraculis s. Benedicti find abge 
drudt in der Bibliotheca maxima veterum patrum XVII. 889-857, danad) Fraq⸗ 
mente bei Watterih, Vitae pont. Roman. I. 71-78. 95. Zur Kritil des Bud 
bienen die Bemerkungen Steinborfis, Heinrich III. Bd. I. ©. 463. 464; Steindorff will 
die Nachrichten des Deſiderius im Wefentlichen auf Gregor VII. ſelbſt zuriidflihren und 
mißt ihnen deshalb mm eine bedingte Glaubwürdigkeit bei. 

Man Hätte erwarten follen, daß die Beſtrebungen Heinrichs TIL und Leos IX. in 
Nom mit dem Eifer fiir die Kirche auch den Sinn für die Bearbeitung der Kirchen⸗ 
gefchichte erweden, der große Umſchwung der Dinge die dort ganz danieberfiegenve Ge⸗ 
ſchichtsſchreihung aus ihrem Schlummer auffcheuchen würde. Dies ift nicht in dem Maße 
gefchehen, wie man vermuthen könnte. Dan war damals in Rom viel zu fehr mit den 
theologiſchen und Firchlichen ragen des Augenblidis befchäftigt, um viel an die Ber- 
gangenheit und Nachwelt zu denken. Indeſſen wurde die Tradition doch etwas beichter 
umd zuverläffiger. Die Lebensbeichreibimgen der Päpfle, melde zu officiellem Gebrauch 
gearbeitet wurden, gewannen ein wenig an Ausflihrlichleit, und daneben entflanden Auf⸗ 
zeichnungen Über die inneren flädtiichen Bewegungen, welche zwar nicht im ihrer ur⸗ 
fprünglichen Geftalt, aber doch in einer Bearbeitung des zwölften Jahrhunderts erhalten 
find. Sch meine die fogenannten Annales Romani, welche Berk ans dem Cod. 
Vatic. Nr. 1984 in den M. G. V. 468-480 beransgegeben bat. Die Ausgabe von Ang. 
Mai in dem Spicilegium Romanum T. VI. ift nidyt nach der Handichrift ſelbſt, fon 
dern nad) einer liberarbeiteten Kopie Zacagnis gemacht und weicht, wie mid) die Ber 
gleichung mit dem alten Coder belehrt hat, vielfady) von demfelben ab. So roh dieſes 
Werl, eigentlich eine Sammlımg von Papftleben, auch in der Form ift, gewährt & 
doch fehr wichtige Aufichlüffe über das Zreiben der römifchen Parteien und gehört zu 
den bebeutendften Bereicherumgen, welche die Geſchichte jener Leit durch Pertzs Forfdum- 
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gen erfahren hat. Daß ich die Entftehung des Ganzen in der vorliegenden Geftalt erſt 
in das zwölfte Jahrhundert und zwar in die zweite Hälfte deſſelben fee, hat feinen 
Grund in der Erwähnmg eines Privilegums file Heinrich III. (p. 479), welches apo- 
teuph iſt und erft während des AInveftinftreits entflanden fein kan, ſodann in ven fehr 
ungenanen Nachrichten tiber Leo IX., Victor II. und Stephan IX. (p. 470), in dem 
Bericht über die Vorgänge des Jahres 1111 (p. 472-476), welcher mit den Worten: 
„Hec sicut passi sumus“ etc. aus den Regeften Pafchalis’ II. lediglich kopirt iſt, enblich 
in der öfteren Erwähmmg der neuen Rioni Roms, deren Namen vor dem zwölften 
Jahrhundert nicht vorlommen. Aber ohne Frage hatte der Eompilator ‚ziemlich um⸗ 
fangreiche Aufzeihmungen ans dem elften Jahrhundert vor fi), welche fich fiber bie 
gleichzeitigen Fehden in der Stadt verbreiteten und die ex zum großen Theil wörtlich 
aufnahm. Mar vergleiche meine Abhandlung fiber die älteren Papftleben in der All» 
gemeinen Monatsfchrift für Wiffenfchaft und Literatur, 1852. ©. 272. 273 und Gtein- 
dorffs Bemerkungen in Heinrih III. Bd. I. S. 468 ff. Steindorff nimmt an, daß die 
Annales Romani in ihrer erſten Partie, wie fie uns vorliegen, erſt in ben letzten Zeiten 
Heimichs IV. abgefaßt find; er lt fh zum Theil auf Beihmanns Beſchreibung der 
Handſchrift im Archiv XI. 841 ff., doch feheint mir die Unterſcheidung ber verfchiedenen 
Schreiber und die Tarirung des Alters der Schrift hier ſehr problematifcy. 

Daß die Geſchichtsſchreibung im Nom tief gefunfen war, empfand Gregor VII. 
ſchmerzlich; vor Allem beflagte er, daß Niemand das Leben feines großen Vorgängers 
Leos IX. beichrieben Habe, und forberte den Cardinalbiſchoff Bruno von Segni zu 
einer folchen Arbeit auf. Es geht hierans hervor, daß bie Arbeit des Wibert von Toul 
in Rom nicht bekamt war. Bruno war fanmfelig; erft lange nad Gregors Tode 
brachte ex fein Wert zu Stande, welches fich überdies nicht von fern mit Wiberts Buch 
vergleichen läßt und eigentlich beiehrender tiber die Perfönlichleit Hildebrands als liber das 
Leber des deutſchen Papſtes if. Um das Jahr 1092 entfland dieſe zweite Zebens- 
beſchreibung Leos IX., in welcher ſich bereits eine Meine Schrift de obitu Leo- 
nis (Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. VI. P. 2. p. 81 und Weatterich, Vitae 
pont. Rom. I. p. 170—176) bemitst findet, die fich fiir den Bericht eines Beitgenofien 
über die letzten Beiten des Papftes ausgiebt, aber fchwerlich vor 1080 niebergefchrieben 
iſt, manche lingenauigkeiten enthält und vorzugsmweile den Zwecken der Andacht dienen 
will. Sie wird emem römiſchen Subdiakon Libuin zugefchrieben und fcheint in Nom 
gleihfam eine officielle Autorität gehabt zu haben; die vorhandenen Handfchriften zeigen 
manmnigfache Divergenzen. Diefelbe Schrift ift in großem Umfang and) in einer britten 
Lebensbefhreibung Leos IX. abgefchrieben worden, weldye um 1100 zu Bene- 
vent entfland; der Berfafler ift unbelannt, fein Buch legendenhaft und für die Geſchichte 
faft unbrauchbar. Die Biographie des Brumo von Segni findet ſich bei Muratori, 
Scriptores rerum Italic. II. P. 2. p. 346855 und Weatterich 1. c. p. 95—100, die 
beneventanifche bei Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. p. 229-348. Bergl. 
Steinborff, Heinrich III. Bd. II. ©. 2686. 

In der Lombardei fachte die neue gewaltige Erhebung der päpfllichen Macht nicht 
allein den Kampf mit den Waffen an, fonbern erregte zugleich fehr hitzige literartiche 
Fehden. Wie alle Berhältniffe des Lebens, beberrichte die Pataria hier auch die Literatur 
in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts; durch die Stellung zu ihr wird das 
Urtheil der Schriftfteller beftimmt, felbft wenn fie auf entferntere Begebenheiten zurlid- 
gehen. Es kommen zunächſt die beiden Ehroniften Mailands in Betracht: Arnulf und 
Landulf. Arnulf, ans einem vornehmen Gefchlecht entiprofien und dem Dienft der 
mailändifchen Kirche geweiht, war durch Geburt ımb Amt ein Gegner der Pataria und 
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der Aniprliche Roms auf abfolute Herrichaft in der Kirche, aber liberall zeigt ex fi al 
einen maßvollen und ehrlichen Mann, der felbft feinen Anſtand nimmt, die Stunesänderung, 
weiche in den letten Jahren bei ihm eintritt, offen zur befenmen. In fünf Büchern bat 
er ſein Wat bis zum März 1077 fortgefettt, und ſchon vom Pontificat des Erzbiicheis 
Uribert (1018), wit welchem er das zweite Bud) beginnt, fiellte er Borgäuge dar, ve 
er ſelbſt durchlebt hatte. Sein Werk, obwohl in einem etwas rohen und ungebiſdern 
Stil geſchrieben, iſt nicht allein für die Geſchichte Mailands, ſondern Italiens Überhaupt 
im elften Jahrhundert von dem größten Nuten. Die beſte Ausgabe hat Wattenbach in 
den M. G. VIII. 6-81 geliefert. Bon anderer Beſchaffenheit ift das Werk des Lan: 
dulf, bis 1085 fortgefeßt und erſt um das Jahr 1100 niebergefchriehen. Auch Landuff 
M ein Gegner der PBataria und der römiſchen Herrſchaft, aber eben fo Hikig und m 
geftim, wie Arnulf befonnen. Er karikirt die GBefchichte bis zur Fabel, und vornchm⸗ 
lich die Art und Weife, wie er ihm näher liegende Ereigniſſe bis zur Unkennllichkei 
entftellt, muß uns gegen ſeine Darflellung, mo fie tiefer in die Vergangenheit zurüdget, 
Mißtrauen einfloͤßen. Nur felten haben wir deshalb von Landulfs Nachrichten Gebrauch 
gemacht. Die beſte Ausgabe it von Wattenbach in den M. G. VIIL 36-100 veas- 
ftaltet. Die Kämpfe ber Pataria erfüllten Pincenza nicht minder als Mailand und wur⸗ 
den bauptfächlich im Jahre 1074 durch den Subbialonns Bonizo angefadht, der m 
unmittelbarer Beziehung zu Gregor VII. fland (Regest. II. ep. 26) und bald baruf 
zum Biſchof von Sutri beftellt wurde. Auf die fpäteren Schidfale Bonizos und Tem 
umfaflende literariſche Thätigleit if im dritten Bande zurlidzulommen. Gier genügt ei 
auf fein auch für bie Zeit Heinrichs III. nicht unwichtiges Firchengefcichtliches Lerl 
binzumeifen, welches er zunächſt für einen Freund, wahrſcheinlich einen Bafallen der 
Gräfin Mathilde, beftimmte und welches deshalb auch den Titel Liber ad amicum 
trägt. Ganz von hildebrandiſchem Geifte durchdrungen, voll von Irrthümern ımb ver 
fehrten Anfichten über die ältere Kirchengeſchichte, ftellt das Buch boch die dem Berfafle 
näher Tiegenden Ereigniffe fo treu dar, wie es in einer offenkundigen Barteifchrift mõglich 
war. Auch bier laſſen ſich wohl Verwechſelungen, Ungenanigfeiten, Nteticenzen, falſche 
Aufjaflungen nachweiſen, aber kaum böswillige Erfindimgen. Es iſt die Glaubwürdig⸗ 
keit Bonizos in neuerer Zeit allerkings ſtark angefochten worden, befonders von alte, 
der ihn faft als den kiigenhafteften aller Hiftorifer bezeichnen miödhte. Uber mir fcheinen 
die Fälle, mit denen Yaffe feine Auficht zu begrlinden fucht, dieſe nicht zu beflätigen, 
fondern mm darzuthun, daß Bonizo mit hiſtoriſchen Actenſtücken nicht minder frei mm 
ging, als Andere feiner Partei. Uebrigens lagen ihm die Actenſtücke meift mm in ber 
Form vor, wie fie Anſelm in feine Kanonenſammlung aufgenommen hatte, und mm für 
die Abweichungen von diefem wird er felbft verantwortlich fein. Leber feine Darftellung 
der Synode von Sutri (1046) vergleiche man unten bie Aumerkungen zu Seite 414—418. 
Wahrſcheinlich kurz nach Gregors VIL Tode, noch im jahre 1085, ſchrieb Bonizo dieſes 
Werk, welches im Mittelalter nicht ſehr verbreitet war und jetzt mr noch in einer Haud⸗ 
ſchrift des elften Jahrhunderts auf der Münchener Hof- und Staatsbibliothek vorhanden 
iſt. Nach diefer Handfchrift hat es Defele in den Scriptores rerum Boicarım I. 
1794—821 publicirt, eine nene Ausgabe bat Yaffe in feiner Bibliotheca IL 608-689 
geliefert ımb eine lehrreiche Einleitung vorausgeſchickt. Werthvolle Beiträge zur Kritd 
des Buchs geben 9. Saure in den Forſchungen zur deutſchen Geichichte VIIL 397-464 
und Steinborff im der Geſchichte Heinrichs TIL Bd. I. 457—462 und Bdo. IL 473-482, 

doch fcheint mir Steindorffs Mißtrauen nicht in allen Punkten gerechtfertigt. Ein per 

fönficher Widerfacher Bonizos war der Biſchof Benzo von Alba (am Tanaro), wohl 

ber hitzigſte und leidenfchaftlichfte Tyeind der Pataria. Schon 1059 war er Biſchof md 
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geiff dann bald felbfithätig tiefer in die Beitereignifie ein. Mit poetiichen Briefen, Pam⸗ 
phleten ımd Schmähfchriften der verſchiedenſten Art fuchte Benzo den Muth feiner Partei 
zu beleben, den Born feiner Gegner zu reizen. Erſt im fpäten Alter ſammelte ex biefe 
Streitſchriften, arbeitete fte um, bereicherte fie mit neuen Auffäten und beſtimmte dann 
das Werf fiir Heinrich IV., von dem er daflir große Belohnungen erwartete. Er fcheint 
mit der Arbeit nicht zu Ende gelommen zu fein, denn fie fiegt in fehr ungeorbnetem 
Zuflande vor und. Um das Jahr 10871) Hat das Werk die jeige Geftalt gewonnen; 
wann die einzelnen Stücke urſprünglich entftanden find, wird fich ſchwerlich genau be» 
fimmen laffen, da fie ſtark liberarbeitet fcheinen. Die Origtnalhandfchrift Benzos befindet 
ſich in der Univerfttätsbibliothel zu Upfala; nach ihr ift die Ausgabe von Karl Berk in 
den M. G. XL 597-681 beforgt, durch welche die abicheulichen Texte von Menden 
und Ludewig glücklich befeitigt find. Benzo ift für die Kulturgefchichte Italiens eine liber- 
aus merhvlirdige Perfönlichkeit, in gewiſſem Sime das vollfländige Gegenbilb und 
Secitenftüd zu Petrus Damiani, aber als hiftorifche Duelle können feine Schriften doch 
mm mit größter Borficht benutzt werden. Ungemeſſene Eitelfeit, leere Großſprecherei, 
blinde Parteiwuth, Phantafterei und Faſelei des Alters machen feine Glaubwürdigkeit auf 
gleiche Weile verdächtig. Ein Hamptfehler des Stenzelichen Werkes über bie Geſchichte 
ber fränfifchen SKaifer ſcheint mir in der zu ausgedehnten Benutzung der Nachrichten 
Benzos zu liegen. Wie fie gerade in den Theilen, wo man bon Benzo am eheſten Zu⸗ 
verläffiges erwarten ſollte, mit den glaubwürdigen Mittheilungen anderer Quellen in 
nicht auszugleichendem Widerſpruch ſtehen und jede verſuchte Vermittlung nur zu einer 
heilloſen Verwirrung der Chronologie führt, habe ich in dem Anhange zu meiner Her- 
fiellung ver Annales Altahenses zu zeigen gefucht. Zu ähnlichen Wefultaten ge 
langt Lindner in den Forſchungen VI. 497—526; Dümmler in den Forſchungen IX. 
378—382 hebt beionders manche Punkte hervor, wo Benzos Werk trog alle Schwächen 
Hiftorifch zu verwerthen ift. 

Wir ſchließen hier gleich die nahe verwandte poetiihe Biographie der @rä- 
fin Mathilde an, obgleich fie exft im Anfange des folgenden Jahrhunderts entftand. 
Ihr Berfafier war Donizo, ein Benebictinermönd im Kloſter des heiligen Apollonius 
zu Canoſſa. Das Werk war für Mathilde ſelbſt beftimmt — man fieht noch das präch⸗ 
tige, mit Außerft merkwürdigen Miniaturen gefchmlidte Eremplar, welches ber großen 
Gräfin überreicht werben follte, in der Baticanifchen Bibliothek zu Nom —, aber ehe 
Donizo noch fein Buch, welches er im Jahre 1114 abgefaßt hatte, überreichen bonnte, 
flarh Mathilde. Donizo ift ber das Leben der großen Gräfin mohl ımterrichtet, Doch 
it fein Gedicht ein Panegyrikus und deshalb nicht ohne Vorficht zu benutzen. Hier find 
zumächſt nur die Nachrichten iiber Mathildens Borfahren Lib. I. c. 3—17 zu berlid 
fichtigen; in ihnen verbindet fi) mandyes Glaubhafte, was auch von anderer Seite bes 
Kätigt wird, mit durchaus Yabelhaftem und Phantaftiichem, fo daß man bie hiſtoriſche 
Slonbiwürbigteit des Gedichts in diefen Theilen nicht hoch anfchlagen darf. Bergleiche 
A. Pannenborg, Studien zur Geichichte der Herzogin Mathilde (Programm des Göt⸗ 


1) Die Entftehungszeit dat TH. Lindner gut feflgeftellt. Dagegen ſcheint mir feine Anficht, daß 
Benzo, ben Stenzel fir einen Deutſchen, Sauli fir einen Franzoſen oder Savoyarden hielt, feine Heiz 
math im griedhifchen Unteritalien haben dürfte, nicht hinreichend begründet. Wenn id die Worte 
(p. 618 v. 12.) perturbarit nostram Liguriam vergleiche mit dem Verſe (p. 668. v. 19): 

Et nostri Sardi non sunt ad ınunera tardi, 
kam ich die Bermuthung nicht zurückdrängen, daß Benzo aus dem Genuefliden fammte; bei einem 
Genuefen möchten auch die Kenntniß ber griechiſchen Sprache, bie Einficht in bie Verhältniffe von 
Amalfl, der weite Ueberblick iiber bie Bäller am Mittelmeere nichts Befremdendes haben. 
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tinger Gymnaſiums 1872). Die ſchöne, auch durch Nachbiſdungen der Miniaturen 
Üluftrirte Ausgabe in den M. G. XII. 351 409 hat Bethmam nach dem Baticani- 
ſchen Autographen beforgt. 

Bon den franzöftihen Quellen aus ber zweiten Hälfte bes elften Jahrhunderts 
hat für die Zeit Heinrichs III. die höchſt eigenthlimliche Schrift eines Prieſters Jocun⸗ 
dus über die Translation des heiligen Servatius einiges Intereſſe Sie 
ft um das Jahr 1088 entflanden und an den Klerus der Maflrichter Kirche gerichtet 
Sehr bemertenswerth if die unbegrenzte Verehrung, welche Jocundus, obwohl Franzoſe, 
flir Kaifer Heinrich ILL und feinen Sohn zeigt. Bielfach verkrt er ſich von feinen Le⸗ 
genben auch auf das Gebiet ber politifchen Geſchichte; was er da über das zehnte Jahr⸗ 
hundert berichtet, find freilih Märchen, und auch fllr die Zeiten Konrabs II mi 
Heinrichs TIL. wird man bie hier niebergelegten Nachrichten fehr vorfichtig präfen muüfjen, 
aber einzelne Angaben beweiien doch, daß er nicht ohne alle Kenntniß von den Dingen 
am bentichen Hofe fchried. Zum erſten Mal ift die Schrift des Jocundus vollfändig 
von R. Köpfe in den M. G. XII. 88—125 herausgegeben worden. Bergl. Steinborfi, 
Heinrich III. Bd. L ©. 47. 511. 


3. Quellen fpäterer Beit. 


Im Allgemeinen iſt der Ertrag, den das Studium fpäterer Quellen für bie erfe 
Hälfte des elften Jahrhunderts gewährt, gering. Wir Eönnen behaupten, daß uns von 
den genninen Onellen jener Zeit feit dem zwölften Jahrhundert nicht gerade Bedenten⸗ 
des verloren ging; unfere jetiige Kenntniß ber Beiten Heinrichs II., Konrads IL mad 
Heinrichs DIL ift kaum lüdenhafter, als fie bei umterrichteten Perſonen um 1150 war. 

Die Chronik des Hugo von Flavigny, fchon um 1090 in Angriff ge 
nommen und bis zum Jahre 1102 fortgeführt, iſt im dem uns bier beichäftigenden 
Theile von 1000 bis 1056 im Weſentlichen nur eine Biographie Richards von St. Barnes; 
faft der geſammte anderweitige Inhalt läßt ſich auf die ältere Chronik von Berbum md 
die Schriften des Rodulfus Glaber zindidführen. Berk bat die Chronik des Hugo 
nach dem jet in England befindlichen Autographon in den M. G. VIII. 288-502 ker 
ansgegeben. Kaum größer, als aus Hugo, iſt die Ausbeute aus Siegberts von Gem- 
biour Ehronit (M. G. VI. 300-374), wo fi) meift mr anderweitig Belanntes 
fig diefe Periode compifist findet. Die etwa zu berfeiben Beit zufammengeftellten Au⸗ 
nalen des Klofters Lobbes (M. G. IV. 9—20) haben mm durch einige lokale 
Nachrichten Bedeutung; das Meiſte iſt den Liltticher, Weiffenburger und ben größeren 
Annalen von St. Amand entnommen. Auch Edehard von Aurach hat in feine 
Weltchronik mur wenig Neues ben Nachrichten hinzugefligt, die er der Wirrzburger 
Chronik und Siegbert entlehnte (M. G. VI 33—265). Größeres o Intereſſe erregen 
durch die bereit? erwähnten Fragmente der größeren Hifvesheimer Annalen der An- 
nalista Saxo (M. G. VI. 583-577) und die Magdeburger Annalen M 
G. XVI. 105-196). Die Chronik des Dtto von Freifing (M. G. IX. 
116341) bietet uns faft nur über die Kirchenfpaltung umter Heinrich” TIL eiganthihn 
liche Notizen, und auch dieſe find von zweifelhaften Werthe. 
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Neicher als anus dieſen Sammelwerten if die Ausbente felbfifländiger Nachrichten 
ans den Stifte» und Kloftergefchichten, wie fie in nicht geringer Anzahl auch im zwölften 
Jahrhundert entflanden; nur daß diefe Nachrichten lediglich ein lokales und provinzielles 
Intereſſe zu befriedigen pflegen. Am fleifigften arbeitete man an ſolchen kirchlichen 
Chroniken in Lothringen. Einen bervorfiechenden Werih haben die Gesta Treve- 
rorum; nad Waitzs grindlichen Unterfuchungen ift der ältefte Theil derfelben um das 
Jahr 1101 gefchrieben, die erfte ſehr umfangreiche Fortſetzung um 1182. Beide Theile 
haben filr unfere Beit SIntereffe, da aus den älteren Quellen wenig Licht auf Die Trier 
ſchen Berhältniffe fält (M. G. VIII. 1380—204). Weniger ergiebig fir die Anfänge 
des elften Jahrhunderts find die 1107 entftanbene Geſchichte der Bifhöfe von 
Toul (M. @. VIII. 632—648), die um diefelbe Zeit niedergeichriebene Chronik des 
Klofters St. Lorenz zu Lüttich, em Wear des feberfertigen Rupert von Deutz 
(M. G. VIII. 262—279), die mn 1120 verfaßte Chronik des Kloflers St. Hu- 
bert in den Ardennen (M. G. VIIL 568-630), die Geſchichte der Biſchöfe 
von Berdun und der Aebte von St. Bannes, welche Lorenz von Lüttich um 
1144 abfaßte (M. G. X. 489516), und die nur wenige Jahre jpäter entſtandene Ge⸗ 
Ihidhte der Meter Bifhöfe (M. G. X. 534-544). Die um 1138 nieberge 
fchriebene Chronik des Andreasktlofters zu ChAteau en Cambrésis flügt 
fi) für die erſte Hälfte des eliten Jahrhunderts auf die Chronik von Sambray, giebt. 
aber doch einige für den Krieg Heinrichs III. in Flandern mterefiante Zuſätze; fie ift 
zuerft von Bethmann in den M. G. VII. 526-550 und zwar nach dem Autographon 
herausgegeben worden. Bu berfelben Beit entflanden einige ähnliche Chroniken in Sach⸗ 
ſen. Die Chronik der Merfeburger Bifhöfe, in der Thietmars Werk eine 
fpäte und bälrftige Fortfekımg erhielt, wurde nad) Wilmans' Unterfuchungen in ihrem 
erften Theile um 1136 abgefaßt; fie if} abgebrudt in den M. G. X. 168—188. Die 
Chronik des Kloſters Bofed bei Naumburg, von einem unbelannten Berfafler 
um 1160 gefchrieben, liefert über Erzbiſchof Adalbert von Bremen und fein Geſchlecht 
einige erwünſchte Aufichläffe (M. G. X. 141—157). 

Wenn die hervorleuchtenden Männer des elften Jahrhunderts noch in Tpäterer Zeit 
Biographen fanden, fo geſchah es weniger im hiftoriichen Intereſſe als in der Abficht 
eine Ranonifation zu emvirken. Es lag den Biographen daher weniger daran, em 
allſeitiges Bild ihrer Helden zu geben, als ihre religiöfen Werfe in ein helles Licht zu 
fielen. Diefe Abficht verräth fich fchon deutlich in der Lebensbeſchreibung des 
Erzbifhofs Hanno von Köln, welde ein Mönch des von ihm geftifteten Kiofters 
Siegburg um das Jahr 1107 verfaßt und die Köpfe zuerft vollfländig in den M. G. 
XI. 465—514 herausgegeben hat. So tief das Leben Annos in die deutſche Geſchichte 
eingreift, jo dürftig ift die Behandlung der politiichen Thätigleit des gewaltigen Kirchen⸗ 
flirften in der meitichichtigen Arbeit. Anno konnte keinen ſchlechteren Biographen finden, 
obſchon das Bud, ſchließlich doch feinen Zweck erreicht hat, da Anno gegen Ende des 
Jahrhunderts Tanonifirt wırde. Im Sabre 1146 wurde Kaifer Heinrich II. zunächſt 
wegen feiner Berdienfte um das Bistum Bamberg ımter die Heiligen erhoben; zu ber- 
felben Zeit fand fi) in Bamberg ein Diafon Adalbert, der fr die Legende bes 
heiligen Heinrich forgte. Sie unterfcheidet fi in ihrem Zuſchnitt und in ihrer 
Glaubwitrdigkeit wenig von anderen Heiligenlegenden und ift für uns nur dadurch von 
Intereſſe, daß mandye auf Bamberg bezligliche wichtige Urkunden und Notizen gelegent- 
ich mitgetheilt werden. In den M. G. IV. 792-820 hat Waiß die Legende mit 
ihren fpäteren Fortſetzungen, in denen ſich Fabeln auf Kabeln häufen, herausgegeben. 
Ueber die Gurker Handſchrift, die als Adalberts erſter Entwurf gelten muß, handelt 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl 937 
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W. Schmidt in den Forſchungen IX. 3861 -877, über die nahe verwandte Gothaer 
Handſchrift W. Arndt in den Forſchungen X. 608 605, endlich über eine manche 
Beſonderheiten darbietende Handſchrift in Darmſtadt Nolte im Archiv der Wiener Al⸗a⸗ 
demie Bd. IV. 3; vergl. Wattenbach, Geſchichtsquellen?“ II. 293. 294. Die in den 
M. G. IV. 820—828 abgebrudte Legende der Heiligen Kunigunde ifi erſt um 
1200 eutflanden, d. h. zum Beit ihrer Kamonilation. Gin bei weiten größeres Intereſſe 
erregt die Biographie des Bifhofs Meinwerk von Baderborn, melde ba 
nad) der Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch des Keoſters Abdinghofen ſchrieb 
und in welcher ſich die eben erwähnte Schrift des Adalbert bereits benutt findet. Der 
Biograph Meinwerks, defien Namen mir nicht famen, fchöpfte aus einem fehr reichen, 
namentlich urkundlichen Material, wie auch ans ber noch ziemlich Tebenbigen unlinbfichen 
Tradition tiber den wunderbaren und wunberlichen Heiligen, den er fidh ermählt hatte; 
er bat diefes Material verfländig geordnet und war umfichtig genug, Meinwerk in allen 
Berhältnifien feines vielbewegten Lebens zu ſchildern. So fchrieb er eine Geſchichie mich 
eine Xegende, obfchon manches Legendenartige unterlaufen if, da er feinen Ouellen und 
der mündlichen Tradition gegenüber nicht die erforderliche Kritif übte umd auch nach der 
Auffaffung feiner Beit kaum üben fonnte. Pertz bat nad dem jetzt zu Kaffel befind- 
lichen Autographon des Berfafiers das Wert u den M. G. XL 106—161 heran 
gegeben. Zum Kritik der Biographie K. Rieger in den Forſchungen XVL 447481 
und R. Wilmans in der Leirichrift für weſtfäliſche Geſchiche XXXIV (Mibiſter 
1876). S. 1-36; gegen Wilmans Breßlau, Konrad IL Bd. II. S. 460 467. Die 
Lebensbeſchreibung des im Jahre 1085 verſtorbenen Biſchofs Adalbero von 
Bürzburg bat für uns nur durch einige genealogiſche Notizen über die Grafen 
von Lambach Intereſſe; fie ift erft um 1205 von einem Mönche des Kloſters Lambach 
gefchrieben (M. G. XII. 128-—136). 

Welche Bedeutung bie im zwölften Jahrhundert beginnenden Nationalchronifen 
der öftlichen Völler für die früheren Epochen haben, ift Bd. I. ©. 795. 796 bereits be 
rührt worden. Die Ehronil der Polen (M. G. IX. 423—178; M. Poll. 
889—484), Eosmas’ von Prag Chronik Böhmens (M.G. IX. 31—192) md 
die Wendenchronik des Helmold (M. G. XXL 11-99) haben für die Geſchicht 
des elften Jahrhunders eine ähnliche umd faft noch größere Wichtigkeit, als für die Zeit der 
DOttonen. Für die ungariſche Geſchichte ift neben den drei Kebensbefhreibungen 
des heiligen Stephan (M. G. IX. 226—242) die Lebensbefchreibung des 
heiligen Gerhard, Bilchofs von Czanad (Endlicher, Monumenta Arpadiana 
208— 234) zu erwähnen; fie ift aber erſt fpäten Urfprungs und im Einzelnen menig 
zuverläffig. Man vergleiche Bldinger, Oeſterreichiſche Gefchichte I. 424. 425. Die fpüteren 
ungariichen Chroniken, Simon von Keza (Endlicher, Monumenta Arpadians 
83—128),, das Chronicon Budense (herausgegeben von Podhragzty 1833) mb 
andere, ſtützen fich meiſtentheils auf Berichte, die uns auch in den Annales Alta- 
henses vorliegen, aber zur Befriedigung der Nationaleitelleit mannigfach entftellt find. 

Ueber die gereimte deutſche Kaiſerchronik (Ausgaben von Maßmann umd 
Diemer) fehe man Br. I. S. 795, Br. IV. S. 398-400 und H. Welzhofer, Unter 
fuchungen über die deutſche SKaiferchronif des zwölften Jahrhunderts (München 1874). 
Die bier in Betracht kommenden Theile beruhen wefentfi) auf dem Chronicon 
Wirzeburgense, wie id mid) mit Welzbofer liberzeugt babe, und die Einwendungen 
W. Bernhardis (Jenaer Literaturzeitung 1875. Nr. 5) find meines Erachtens nicht 
füchhaltig. Auf die Annales Palidenses und die niederdeutſche Sachſen⸗ 
chronik ift bereit? ebenfalls Bd. I. S. 795 hingewieſen worden. 
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4. Arctenflücke, Urkunden, Briefe. 


Die Befege und Synodalbeſchlüſſe aus der erften Hälfte des elften Jahr⸗ 
hunderts findet man in den M. G. Legg. II., in der großen Gonkilienfammlung von 
Manfi T. XIX. und in der Sammlımg der deutichen Concilien von Schamnat und 
Harzheim T. III. Bon den Kaiferurfunden find auch flir diefe Zeit eine nicht 
geringe Zahl bekannt; fie find in Böhmers Regeſten und vollfländigee in Stunpfs 
Regeften (Die Reichskanzler Bd. IL.) Abth. 1 und 2 verzeichnet. Bergl. au in 
Abth. 4 die nad Stumpf Tode von Ficker herausgegebenen Nachträge, Zuſätze und 
Berichtigungen. Die Berweifungen auf Stumpfs Regeften find mit 8t. R. und ber 
Nummer in den folgenden Anmerkungen bezeichnet. Bortreffliche photographiſche Abbil- 
dungen einer Anzahl Kaiferurfunden ans der bier behandelten Periode finden fich in dem 
Berle H. von Sybels und Th. Sidels: Kaiferurkunden in Abbilvungen (Berlin 1880 ff.), 
und zwar in Lieferung 4 und 6 Urkunden Heinrichs II., erklärt von ©. Bayer, und 
in Lieferung 2 und 4 Urkunden Konrads II. ımb Heinrich IIL, erflärt von H. Breßlau. 
Unentbebrfich fiir die Beurtheilung der Kaiſerurkunden find Fickers Beiträge zur Urkunden⸗ 
lehre (vergl. Bd. L S. 797). — Die päpftllihen Urkunden dieſer Zeit find bei 
Jaffe, Regesta pontificum regiftrist; eine neue, ſehr bereicherte Ausgabe dieſer Re 
geften ift unter Wattenbachs Aufpicien von S. Lömenfeld, F. Kaltenbrumner und P. 
Ewald (Leipzig 1881 ff.) unternommen worden und noch nicht ganz beendet. Den bier 
in Betracht kommenden Theil hat Löwenfeld bearbeitet und find nach ihm die Papft- 
urtımden mit J. L. R. und der Nummer angeführt worden. — Ueber die Urkunden⸗ 
bücher und Regeftenarbeiten flir einzelne Länder, geiftliche Stifte, Städte, Fürſtengeſchlech⸗ 
ter u. f. w. fiehe Waitz in Dahlmanns Quellenkunde der deutſchen Geſchichte (5. Auflage, 
Böttingen 1883) S. 28—38. 

Bon befonterer Wichtigkeit file die richtige Beurtheilung der bier bargefiellten 
Periode find die erhaltenen Briefe der Kaifer felbft oder einflußreicher Perfonen in ihrer 
Nähe. Leider find nur wenige dieſer Briefe erhalten oder bisher zugänglich geworben. 
Aus den Briefen des Abt Bern von Reichenau!) mb einer Tegernſeeer 
Brieffammtlung hat Pe (Thesaurus anecdotorum novissimus T. VI. P.Lp. 
130-240) Mütheilungen gemacht, welche diefe ganze Periode umfaffen, aber die von ihm 
publicrten Stlide haben meift für die pofitifche Geſchichte nur geringe Bedeutung. Bei 
meitem wichtiger if ein Brief des Abts Bern, welden E. Strehlle ſpäter im Archiv 
fie Kunde öfterreichifcher Beichichisquellen XX. 197 veröffentlicht Hat. Wie ung bier 
ein unmittelbarer Einblid in die Siellung Heinrichs III. zur Geiftlichleit eröffnet wird, fo 
find file die Charakteriſtik Heinrichs II. einige andere erft in den legten Jahrzehnten bes 
fannt gewordene Briefe von Exhebfichkeit. Bor Allem ift das Schreiben des Erz- 
biſchofs Brun?) an den Kaifer zu nennen, welches fich unter den Documenten dieſes 





1) Fir die Briefe des Bern benutzte Pez die ſchöne Handſchrift, welche jett in ber Stiftshibfiother 
zu St. Gallen unter Nr. 898 aufbewahrt wird und beren Unterſuchung mir gütigft geſtattet wurde. 
Die Handſchrift, die aus Berns Zeit berrlihrt, enthält außer ben Briefen auch Vredigten und Hymnen 
deſſelben Verfaſſers: die Briefe Hat Pez volftändig herausgegeben. Der Abbrud, wenn auch nicht 
ohne Fehler, bietet doch im Ganzen wenig Schwiertgteiten fiir das Berftänbniß dar. 

2) Bon der Biographie des h. Adalbert, welche Brun verdankt wirb, ift bereits Bd. I. E&. 789. 
790 die Rebe. Neuerdings bat R. Kade and) eine von Brun abgefaßte Vite qninque fratrum Polo- 
norum entbedit, die nach feiner Meinung 1008 gefchrieben ift. Der Tod biejer filnf Märtyrer erfolgte 
am 11. November 1003 zu Meferig, wie Kabe in feiner Differtation Über bie neu entdeckte Schrift 
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Bandes in erfter Stelle findet; dann drei theils poetifche, theils profaiiche Stücke, mit 
denen der Bamberger Diakon Bebo filr ben Kaiſer verfertigte Abſchriften begleiteie. 
Die Lebsteren, im Hirſchs Heinrich II. Bd. 1. ©. 547—554 und gleichzeitig in dem fünf 
und dreißigſten Jahresbericht des hiftorifchen Vereins in Bamberg von J. Sutenäder zuerf 
veröffentlicht, find zuletzt von Safie in feiner Bibl. V. ©. 484-497 beransgegeben 
worben!). Auch eine poetiiche Epiftel des Abts Gerhard von Seon an Heimich IL, 
die einige fiir Bamberg nicht ımintereffante Daten enthält, iſt aus einer Bamberger 
Handfchrift befammt geworden und findet fidh bei Jaffe a. a. D. ©. 488. 484, bei 
Hirſch a. a. D. S. 554. 555 gebrudt. Die italieniichen Berhäftniffe zu Beiten Hein⸗ 
rich II. gewinnen neues Licht durch ein Schreiben des Biſchofs Leo von Ber- 
- celli an den Kaifer, deflen Concept in einer Handſchrift zu DVercelli Studemund und 
Dümmler in den Forſchungen VII. S. 387—390 beransgegeben haben (vergl. For⸗ 
ſchungen Bd. XII. S. 800-602). Yır die Geſchichte Konrads IL ifi eine Lorſcher 
Brieffammlung (Cod. Vat. Pal. 930) von Werth, welche Stücke and) ans der 
Zeit Heinrichs III. mb IV. enthält. Eine Beſchreibung ber Handſchrift und mehr over 
weniger ausführliche Anszlige aus den einzelnen Stücken giebt P. Ewald im; Nena 
Archiv S. 320-340. Wichtige Briefe aus der Handſchrift veröffentlichten Bone in 
feinem Anzeiger (1838 S. 204-212), 9. Mai im Spicilegium Romanum T. V. p 
147—153, Böhmer im Rotigenblatt (Beilage zum Archiv fiir Kunde öſterreichiſchet Ge⸗ 
ſchichtsquellen) Jahrgang 1855 &. 520-522 und Breßlau, Jahrbücher Konrads IL 
Br. II. S. 532—584. Drei Briefe diefer Handſchrift finden fid) auch unter den von 
uns diefem Bande beigefligten Documenten. Aus einer fpäteren Brieffammlung m 
der Bibliothek zu Hannover hat endlich Sudendorf (Regiſtrum ober merkwürdig 
Urbmden flir die deutiche Geſchichte Bd. II. und III) einige Städe befannt gemacht 
die ſich auf die erſte Hälfte des elften Jahrhunderts beziehen; fie ſtammen urfprängfh 
aus einem alten Hilvesheimer Codex. Freilich berlihren fie die politiiche Geſchichte werig 
und machen fir die Erflärung große Schwierigkeiten, die Sudenborf durch feine Noten 
nicht ganz befeitigt hat. Erheblichere Aufichlüffe bieten andere Stücke der Subendorficen 
Sammlımgen, auf die wir im folgenden Bande zurückkommen werden. Theils ans den 
erwähnten Handichriften, theils aus anderem zerfireuten Material haben wir in bem 


(Leipzig 1888) feftgeftellt hat. Die Vita wird in ben M. G. XV. demnächſt veröffentlicht werben. Siche 
Neues Archiv VII. &. 865, IN. ©. 651. Die fünf Märtyrer Polens erwähnt Brun auch in feinem 
Schreiben an Heinrid II. 

1) Wegen einiger erlofchenen Stellen fab ich im Anguft 1859 auf bes verfiorhenen Hirſch Auf⸗ 
forberung die Bamberger Handſchriften ſelbſt ein. Da ich file mit aller Muße benuten fonzie, 3% 
lang e8 ohne große Mühe und Anwendung chemiſcher Mittel bis auf drei Heine Alten Allet mit 
Sicherheit zu entziffern. Das zweite Stüd bei Hirſch wurde fo vollfiändig hergeſtellt. Die Lücken 
des britten Stüdes ſuchte ich mit Benutung ber Büge, die ih in der Handſchrift zu entdecken glaubte, 
in folgender Weife zu ergänzen: Qui cordis intuetur abyssum, sciat desiderium meum et ioxta scire 
suum faciat hoc ipse fructiferum [gloriae tuae], quia non tantum propter temporsie erum tibi, 
carissime , [servio], quantum per verae dilectionis affectum, nec non pro reipublioas commodo 
optans et orans, Ut salvus hic diutissime vivere pergas, non cessant omnes Orare, qui propriam 
salutem sano intelligentiae sensu merentur agnoscere. Dum enim vivis errantesgne virtatibas 
tuls premis, pro distributis divinae gratiae donis unusquisque concessis fruitur studiis ot per 
partes pacis optatas dives sibimet videtur ipsa paupertas. Pro huiusmodi tranquillitate atqa® 
quiete et integritate tun [et gloria omnes] debemus orare, quia tuae firmilatis oocasus nostra® in- 
firmitatis fit oertissimus ortus et ex infirmitate capitis infirmitas oritur certissima memhris. D3 
fpäter chemiſche Mittel zur Entzifferung ber ımleferlichen Stellen angewandt find und danach die 
Zuge noch mehr entſchwunden fein follen, ſcheint die Verficherung nicht überflilifig, daß id für bie 
richtige Lefumg der nicht eingellammerten Stellen glaube einftehen zu können. 
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Anhang unter A. eine Brieffammlmg zufammengeftellt, die unferes Erachtens darthut, 
daß ſich die wichtigften Anfichlüffe aus foldyen Documenten gewinnen lafien, und vor 
Allem dazı anfmuntern möchte, ähnliches Material mögfichft aus dem Staub an das 
Licht zu ziehen. 


5. Sülfsmittel. 


Die beventendfien neneren Werte iiber die in dieſem Bande behandelte Periode der 
Koifergeichichte find: 

u F. Gfrörer, Allgemeine Kirhengeihicdhte Bieter Band. Erſte 
Abtheilung. Stuttgart 1846. Diefer Theil umfaßt genau benfelben Zeitraum, ber Hier 
von mir bearbeitet ift; bei der engen Verbindung, weldye damals zwifchen Kicche und 
Neich beftand, und bei der beſonderen Aufmerffamleit Gfrörers auf diefe Berbinbung 
wird feine Kirchengefchichte in dieſem Abſchnitt völlig zu einer Gefchichte bes deutſchen 
Reichs und Kaiſerihums. In der Behandlung zeigt Gfrörer auch hier eine fehr große 
Beleſenheit, ımb mit bemerfenswerthem Scharffinn weiß er das reiche Material fix 
feinen Zwed zn verwenden. Zu bedanern iſt nur, daß als diefer Zweck weniger bie 
Erkenntniß der Hiflorifchen. Wahrheit ericheint, als die Begrlinding einer vorgefaßten 
Meinung über den unbegrenzten Einfluß der Elumiacenfer und ihrer Freunde. Wollte man 
&frörer Glauben ſchenken, fo wäre damals das Abendland nicht ſowohl durch die Kaiſer, 
als durch die Aebte von Clumy regiert worden. Daß es an den gewagteflen Hypotheſen 
nicht fehlen kann, um dieje Anftcht zu begrlinden, weiß jeber Kerner. Die Regierungs- 
geſchichte Heinrichs II. hat Gfrörer meines Erachtens richtiger dargeflellt, ale die mei- 
fien feiner Vorgänger, obwohl er e8 auch hier an unerwieſenen und ımerweislichen Be⸗ 
bauptungen nicht hat fehlen laffen; dagegen fcheint mir die Geſchichte Heinrichs IIL, 
deſſen Charalterbild er zu einer Karikaum entfiellt, auf das Aeußerſte mißrathen. 

Bon den durch die hiſtoriſche Commiſſion bei der k. baier. Alademie ver Wiſſen⸗ 
fehaften herausgegebenen Jahrbüchern der deutſchen Geſchichte betreffen bie bier 
behandelte Zeit: | 

)) ©. Hirfh, Jahrbücher des deutfhen Reichs unter Heinrich IL 
Drei Bände. Berlin 1862. 1864. 1875. Ein Bierteljahrhundert hindurch hatte Hirſch 
feine Studien der Geſchichte Heinrichs IL zugewendet und ein ſehr reichhaltiges Mate⸗ 
rial gefammelt, wurde aber plöglich vom Tode hingerafft, ehe er die Arbeit zum Ab⸗ 
ſchluß bringen konnte. Nur der einleitende Abfchnitt (Bd. L S. 1—166) iſt noch von 
ihm felbft dem Drud übergeben und giebt ein Maß flir das, was er in dem Buche 
leiften wollte. Unter Waits Leitung bat dam R. Ufinger aus den Papieren bes Ber 
florbenen den erften Band (bis 1006) herausgegeben und einige fleißige Unterfuchungen 
felbft Hinzugefligt, in gleicher Weile hat H. Pabſt die Bearbeitung des zweiten Bandes (biß 
1014), 9. Breßlau die des dritten Bandes (bis 1024) durchgeflihrt, wobet fie vielfach 
Hirſchs Manuferipte ergänzen mußten. Wie das Buch nım vorliegt, fehlt ihm aller- 
dings Einheit und lebendiger Zufammenhang, aber es bietet reiche und fehr nligliche 
Detailforfchungen. 

2) H. Breßlau, Jahrbücher des dentſchen Reichs unter Konrad II. 
Zwei Bände. Teipzig 1879. 1883. Eine überaus gründliche Arbeit, welche den Stoff 
in umfaffendfter Weile behandelt ımd das ganze vorhandene Material kritiſch durchforfcht. 
Sehr dankenswerth find die im erſten Bande enthaltenen Beiträge zur Genealogie ımd Ge⸗ 
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9) €. Steindorff, Jahrbücher der deutſchen Geſchichte unter 
Heinrich II. Zwei Bände. Leipzig 1874. 1881. Auch dieſes Werk beruht anf 
langjährigen forgfamen Studien, auf Kennmiß des gefammten Material und kritiſcher 
Sichtung deſſelben. Die Beurtheilung jener Beit und der fie beflimmenben Perfönlid- 
feiten ift ruhig und maßvoll. Ein befonderer Vorzug der Steindorffichen, wie ber Breß⸗ 
lanfchen Arbeit iſt die exacte Unterfuchung ver Kaiſerurkunden. 

&. A. H. Stenzel, Geſchichte Deutfhlands unter den fränkiſchen 
Kaifern. Zwei Bände. Leipzig 1827. 1828. Ein Wert der ernſteſten und ein⸗ 
dringendſten Forſchung, mit dem ein fireng fritiiches Studium unferer mittelalterlichen 
Geſchichte eigentlich exft begonnen hat; vor Allem der Ausgangepınlt und das Funda⸗ 
ment aller fpäteren Arbeiten tiber die Geſchichte der fränlifchen Kaifer. Niemand hatte 
vor Stenzel dieſe Periode grümdlicher unterfucht, Niemand fie vorurtheilsfreier bargeftellt 
Wenn durch fpätere Forſchungen, namentlich durch Pertzs, feiner Freunde und Nach⸗ 
folger Arbeiten für die Monumente Germaniae nicht mm das Material fich erweitert, 
fondern die Kritik fich gefchärft hat, wenn Manches heute in einem anderen und wohl 
auch Hareren Lichte ericheint, als es vor mehr als einem halben Jahrhundert der Fall war, 
bleiben Stenzels Verdienſte deshalb doch unangetaftet beftehen. Er ſelbſt hatte feine 
Freude an den Fortſchritten der Forſchung auf dem von ihm gezeigten Wege, und nur 
der Tod hinderte ihn fein Buch einer Umarbeitung zu unterwerfen. 

H. Floto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Band 1 umd 2. 
Stuttgart und Hamburg 1855. 1856. 

u Fr. Öfrörer, Bapft Bregorius VII und fein Beitalter. Gieben 
Bände. Schaffhauſen 1859--1861. Nur die einleitenden Abichnitte dieſer von ent 
gegengefeiten Standpuntten aus gejchriebenen Werke berlihren die bier von ums dar 
geſtellte Periode; es wird fpäter ausführlicher auf diefelben einzugehen fein. 

Leibnizs Annales imperii occidentis reichen nur bis zum Jahre 1005. Hahns 
Einleitung und Mafcovs Gommentarien find auch für diefe ganze Periode mit Ruben 
zu gebrauchen. Ludens Gefchichte des teutfchen Volles wirb im weiteren Berlauf immer 
unkritiſcher, ift aber doch zu beachten, wie auch die Üüberfichtlichen Darftellumgen der B. L 
S. 7%. 800 aufgeführten Werke von Leo, Souchay und Sugenheim. Ein neues Bel 
von großem Intereſſe if: 

K. W. Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Boltes bis zum Augb- 
burger Religionsfrieden. Aus deſſen hinterlaffenen Papieren und Borlefumgen 
herausgegeben von Dr. &. Matıhäi. Zwei Bände der Schlußband ſteht noch au8). 
Leipzig 1883. In feinen Vorleſungen machte ſich Nitzſch zur befonderen Aufgabe fiber 
die volßswiribichaftlichen Zuftände des deutfchen Mittelalters Licht zu verbreiten, und vor⸗ 
nehmlich nach diefer Seite bietet das Werk die frucdhtbarfien Anregungen. 

Fir die Kirchengeſchichte der in dieſem Bande behanbelten Periobe verbienen außer 
Gfrörer Berlidfichtigung: 

Conſt. Höfler, Die deutſchen PBäpfte Regensburg 1889. ine fleibige 
und mit Vorliebe behandelte Arbeit, der es aber ımferes Erachtens an ſtrenger Kiti 
fehlt. Der erbauliche Zweck weldyen der Berfaffer nebenher verfolgt, hindert ihn übe 
dies die politifchen Verhaltniſſe ſcharf in das Auge zu faflen. 

Sornelius Will, Die Anfänge der Reflauration der Kirche im 
elften Jahrhundert. Erſte Adtheilung. Marburg 1858. Das Erſchienene richt 
nur bis zum Tode Lens IX. Der Verfaffer ſteht auf einem ähnlichen Aicchlichen Stand⸗ 
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punkt wie Höfler, firebt aber nad) größerer Unparteilichleit und bemüht ſich mit Erfolg 
die Mritiihen Schwächen im Höflers Arbeit aufzubeden. Was er felbft giebt, ift freilich 
nicht immer flichhaltig, da ee manche wichtige Bereicherungen ber Oxuellenliteratur liber« 
jehen bat, wie die Annales Romani ımd den Amatus; den Letzteren nennt er zwar, 
ohne ihn jedody zur Hand zu haben. Auch die von Sudendorf im Berengarius Tu- 
ronensis (Hamburg und Gotha 1850) veröffentlichten Briefe find nicht benußt worden, 
obſchon fie für die Geſchichte Leos IX. manche nicht umwichtige Nachrichten ergeben. 

Zu den im erften Bande S. 802. 803 aufgeführten Specialgeſchichten find hinzu⸗ 
zufügen: 

Georg Dehio, Geſchichte des Erzbisthbums Hamburg: Bremen bis 
zum Ausgang der Miffion. Zwei Bände. Berlin 1877. Ein durch grlind« 
liche Forſchung ausgezeichnete®, anziehend gefchriebenes Buch. 

Baul Friedrich Stälin, Geihichte Württembergs. Erſter Band. 
Erfte Hälfte (bis 1268). Gotha 1882. An das berühmte Werk feines Vaters fi) an- 
lehnend, hat der Berfafier die ältere Gefchichte Wiirtteımbergs überſichtlich zuſammen⸗ 
gefaßt und zugleich die Refultate neuer Forſchungen glücklich verwerthet. 

Im Uebrigen find die im erftn Bande S. 792803 aufgeführten Hülfsmittel 
mit ihren Fortſetzungen auch flir dieſe Periode zu benuten. Schriften, die ſich nur auf 
einzelne Theile derſelden beziehen, werben in ben Anmerkungen angeführt werben. 


Excurs. 
Ueber die Annales Altahenses maiores. 


Seitdem die großen Altaicher Annalen aus der Abfchrift des Aventin wieder an 
das Licht gezogen find, hat man fich vieljach mit diefer neu erichloffenen Quelle beichäf- 
tigt. Namentli hat man ficy feftzuftellen bemüht, wann und wie diefe Anmalen ent» 
landen, ob fie als ein einheitliches Werk anzufehen oder verfchiedenen Berfaflern zuzu⸗ 
fchreiben find. 

Da äußere Siriterien bei dem Mangel alter Handichriften fehlen, ift die Unter 
ſuchung lediglich auf den Wortlaut der Annalen jelbft, wie ihn Aventin fiberliefert hat, 
Bingewiefen. Was ſich mir aus bemielben ergab, habe ich im der Vorrede zu der Aus⸗ 
gabe in den Mon. Germ. dargelegt. Die fpäteren Forſcher find, ſämmilich von meiner 
Unterfuhung ausgehend, zu Refultaten gelommen, die von den in jener Vorrede ausge 
iprochenen Anfichten mehr oder weniger abweichen, aber zum Theil Behanptungen ent- 
ſprechen, welche ich jelbft aufgeftellt hatte, ehe mir das Werk vollfländig befannt mar, 
die ich aber angefichts des jet vorliegenden Textes der Annalen nicht mehr aufredht 
halten zu können glaubte. Wenn idy nach reifficher Prüfung jener abweichenden An⸗ 
fichten dennoch im Wefentlichen die Refultate, die ich in der Vorrede der Ausgabe dar⸗ 
gelegt habe, fefihalte, wird es erforderlich fein, meine Gründe dafiir in Kürze darzulegen. 

Die Unterfuchimgen, auf welche ich mich dabei befonders zu beziehen habe, find: 
1) €. Ehrenfenchter, Die Annalen von Nieder-Altaiy (Göttingen 1870); 2) H. Kit, 
Die Entflehung der Altaicher Annalen, in M. Büdingers Unterfuchungen zur mittleren 
Geſchichte (Leipzig 1871) Bd. U. ©. 53 ff.; 3) Th. Lindner, Ueber die Annalen von 
Niedex-Altaich, in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte Bd. XI. ©. 529 ff. (1871); 
4)E. Steinvorfis kritifche Erörterungen tiber Die Annales Altahenses in den Jahrblichern 
des deutfchen Reichs unter Heinrich III. Bd. I. &. 427 ff. (1875). Ich bemerle, daß 
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die Nefuftate diefer Unterfuchungen, wie fie von meinen Anſichten abweichen, eben fo fehr 
bon einander divergiven. 

Wenn ich, ehe Aventins Abfchrift entdeckt wurde, die Meinung ausipradh, daß 
die Altsicher Annalen ein in einem Zuge nievergefchriebenes Werl feien, fo ſchien mei 
diefe unmöglich fetzubalten, nachdem mich v. Defele anf folgende vorher nicht befanmte 
Notiz zum Jahre 1007 aufmerffam machte: Bernwardus Hildenesheimensis epi- 
scopus Gandesheimense monasterium dedicat et Willegisus archiepiscopus con- 
flietuın, quem hactenus contra Hildenesheimenses exercuit impudenter, ibi in 
praesentia imperatoris et episcoporum aliorumque prineipum finit nostrogque 
episcopo in suae abrenunciationis testimonium episcopalem ferulam tradi- 
dit, et usque apud nos retinetur. Defele ſah, daß diefe Worte nur von einem 
Hildesheimer gefchrieben fein konnten, und fchloß darans, daß der ältere, mehr compila- 
toriſche Theil ıumferer Annalen zwar in Altaich, aber dort von einem Hildesheimer ge 
ſchrieben fein müßte; vieler Hildesheimer war nad Defeles Vermuthmng Wolfhere, der 
befanntli um 1033 auf längere Zeit in Altaich vermweilte, um feine in Hersfeld be⸗ 
gonnenen Studien fortzufegen. Defeles Vermuthung fchien mir die größte Wahrichem- 
Kichkeit fiir ſich zu haben, zumal ſich aus derſelben leicht erflärte, daß zu der Compila⸗ 
tion dieſes Theils befonders die Hersfelder und Hübesheimer Annalen verwandt find. 
Sie beftätigte fi) mir ferner dadurch, daß das genaue Ercerpiren der Ann. Hildeshei- 
menses gerade um die Zeit aufhört, wo Wolfhere in Altaich war, und fi) endlich in 
Bolfheres zweiter Bearbeitung der Biographie Godhards auffällige Uebereinſtimmmumngen 
mit den Annales Altahenses finden. So bekannte ich mich alfo nun entfdyieren zu 
der Anficht, daß die Annalen bis 1032 eine in Altaich von Wolfhere verfaßte Compi⸗ 
lation ſeien. 

Noch in einem anderen welentlichen Bunfte änderte ich meine frühere Meimmg. 
Nah einer zufällig erhaltenen Inhaltsüberſicht der Altaicher Collectaneen Aventins 
mußte man früher annehmen, daß dielelben außer dem größeren Annalenwerk auch kürzere 
anmaliftiiche Aufzeichnungen aus Altaicy bis zum Jahre 1038 enthielten, und ich glaubte 
diefe als Grundlage des umfaflenderen Werks anſehen zu dürfen. Die Angaben in jener 
Inhalts überſicht waren ungenau, wie jet Aventins Collectaneen zeigen. Aber allerdings 
finden fi) dort fiir die Jahre 741—1039 ähnliche Aufzeichnungen, die in den Aon. 
Germ. XX. 774. 775 unter dem Titel Breves annales Altahenses abgedrudt 
find. Diefe Aufzeihnumgen tragen jedoch meines Erachtens fo augenfällig den Charalter 
eines flüchtigen Excerpts Aventins, daß ich fie, fobald fie mir nad) ihrem Wortlaute be- 
fannt wurden, unmöglich noch für eine Onelle des größeren Werts halten konnte. jede 
weitere Beweisführung daflir erfchien mir überflüfftg. Da jedoch Lindner diefe Annales 
breves wieder als Grundlage der maiores angenommen hat, bedurfte die Sache einer 
Erörterung, welche Steindorfi S. 429-433 in faft zu erichöpfender Weile gegeben hat. 
Nur in der Annahme kann ic) Steindorff nicht beipflichten, daß Aventin hier ein bereits 
fertiges Excerpt eines Andern fopirt habe. Aventin hat vielfach ſolche jelbfigemachten 
Ercerpte feinen Collectaneen einverleibt, wie 3. B. auf den beiden vorhergehenden Blaͤt⸗ 
ten dieſes Bandes Auszilge aus Eckehard und Hermann von Altaich; überdies find 
Formen, wie Boii, gerade ihm durchaus eigenthlimlih. Wenn Lindner (5. 532) es 
für unwahrſcheinlich Hält, daß Aventin ein folches Ercerpt der Aufbewahrung werth er- 
achtet haben wiirde, nachdem er das Werk felbft in feine Collectaneen aufnahm, fo if 
lediglich darauf hinzuweiſen, daß die Blätter, welche die Annales breves enthielten, 
aus dem Bande fpäter nicht mehr zu entfernen ‚waren, ohne zugleich werthvolle Ab⸗ 
ſchriften zu befeitigen. 
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FR gegen meine Anſicht über die Annales breves nur von Lindner ein moti- 
virter Einſpruch erfolgt, To hat dagegen die Amahme, daß der erfie Theil ber größeren 
Annalen mit 1032 abfchließe und von dem Hildesheimer Wolfhere berrühre, mehrfache 
Einwendimgen erfahren. Kitt allein bat ihr zugeſtimmt; Ghrenfeuchter, Lindner und 
Steindorff Haben ihr widerfprochen, gehen aber dann wieder in ihren Meinungen über 
die Entfiehungszeit diejes erſten Theils der Arnmalen aus einander. Ehrenfeuchter kehrt 
einfach zu meiner früheren Annahme zurück, wonach das ganze Werl aft um 1075 im 
Bufammenhange von einem Altaicher niedergefchrieben fe. Lindner und Steinborff neh⸗ 
men dagegen zwei Altaicher Berfafler an, deren Arbeiten fich bei dem Jahre 1060 fchei- 
den follen. Der ältere Annalift foll nad Lindner um 1040 fein Werk begonnen und 
dann den Ereigniſſen gleichzeitig bis 1060 fortgeführt haben, während Steindorff meint, 
daß die Berichte von 1041 bis 1046 wohl gleichzeitig abgefaßt, die Nachrichten zu 
den fpäteren Jahren (1047 bis 1060) aber erſt um 1060 in einem Zuge nieber- 
gefchrieben jeien. 

Diejenigen Kritiler, welche fo auch den erflen compilatoriichen Theil des Werkes 
bis 1032 einem Altaicher zufchreiben, laſſen natürlich die vorhin angeflihrte Stelle 3. J. 
1007, welche unzweibeutig einen Hifbesheimer als Verfaſſer bezeichnet, bei Seite. Es 
fragt fidy, mit welchem Rechte dies gefchieht. Eine Begründung hat allein Ehrenfeuchter 
verfucht ; er glaubt (S. 7), daß auf jene Stelle allein Nichts zu geben ſei; fie könne im 
ältere Altaicher Aufzeichnungen von einem im Kloſter vermeilenven Hildesheimer einges 
rüdt und dam aus diefen in unfere Amalen übergegangen fein. 

Es ift gewiß ein bedenkliche Verfahren, in einem Schriftwerte eine Stelle, vie 
einen beflimmten Anhalt für die Autorfchaft bietet, auf jo unbeflimmte Bermuthungen 
bin zu Defeitigen. Dies Verfahren wäre meines Erachtens nur zu rechtfertigen, wenn 
Das Werk ſich als eine Compilation darftellte, deren Berfafler jo gedankenlos feine Vor⸗ 
lagen topirte, daß er dabei der eigenen Perfon völlig vergäße, ober wenn jene Stelle 
mit dem fonfligen Inhalt des Werkes in ımlösbarem Widerſpruch fände. Der ältere 
heil dee Ataicher Annalen ift num allerdings vorzugsmweife Compilation, und es find 
Die Worte der älteren Quellen meift beibehalten, wenn auch der Ausdrud häufig ver- 
kürzt if. Der Compilator hat fein Material ohne viel Nachdenken zufammengefchrieben, 
fo daß fich bisweilen diefelben Nachrichten unter verfchiedenen Jahren nach verfcyiedenen 
Duellen wiederholt finden. Aber nirgends zeigt fi) doch eine Spur einer foldyen Geiſtes⸗ 
abweſenheit des Compilators , daß er einen fremden Biſchof als den feinigen bezeichnet 
hätte. Ueberdies ift ein aneignender Ausdruck, wie noster episcopus, ihm nicht ein« 
mal fremd; er fagt zu 974 auch imperator noster. Bin unlösbarer Widerſpruch 
zwiſchen diefer Stelle und dem fonftigen Inhalt der Annalen würde fich aber ergeben, 
wenn ſich bemeifen ließe, daß der Verfaſſer des erften compilatorifchen Theils der Anna⸗ 
Ien ein Altaicher Mönch geweſen fei, der alſo micht der Hildesheimer Kirche angehört 
haben Türme. Aber fo unzweifelhaft die fpäteren Partien des Werle von einem 
Altaicher Mönche herrühren, fo wenig fleht dies von jenem erſten Theile fe. Ein Wiber- 
ſpruch zwiſchen der bezeichneten Stelle und dem fonfligen inhalt dieſes Theils iſt durch⸗ 
aus nicht bemerkbar; in Inhalt und Form ſtimmen die Notizen des Jahres 1007 mit 
Denen der Bor- und Nachjahre völlig zufammıen. 

Es Tieße ſich endlich der Anfıht, daß der Berfafier diefer Sompilation Wolfhere 
oder ein anderer gleichzeitiger Hildesheimer fet, noch mit dem Einwand entgegentreten, 
Daß in der Compilation bereits Werke benutt feien, die einem Gompilator jener Zeit 
noch nicht bekannt fein konnten. Es wird erforderlich fein, um einem foldhen Eimvand 
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zu begegnen, zuvor in Kiirge anzubeuten, weshalb ich die Grenze ber Gompilation des 
Hilpesheimers, wie ich fie gezogen habe, amd) jet noch filr die richtige halte 

Unverkennbar iſt es, daß mit den Jahre 1032 die Geſtalt unfrer Aumalen weſem⸗ 
fih eine andere wird; wenn fih bis zu diefem Jahre meift die Quellen ficher nad» 
weiſen laſſen, aus denen die Compilation gefchöpft iſt, fo ift dies in gleicher Weiſe nad. 
ber nicht mehr zu ermöglichen. Die Darſtellung wird durchaus eine felbfifläubigere und 
freiere. Allerdings hat man mit Recht hervorgehoben — und ich felbft habe es frühe 
gethan, nur nicht beftimmt genug —, daß auch noch für die Jahre 1033— 1040 in den 
Altaicher Annalen die Hildesheimenses benuht find. Aber in verfchievener Weiſe & 
e3 vor 1082 und nachher geſchehen. Borher wird häufig geklirzt, öfters eine Notiz 
binzugefligt, aber im Ganzen am Ausdruck der Quelle feftgehalten; fachliche Wide: 
fprlidye treten nirgends hervor. Man beachte nur die Notigen zum Jahre 1081. Da 
gegen findet ſich nach 1032 eine fo willlürliche Benutzung, daß man zweifeln konnte, ob 
der Annalift bier liberhaupt die Hildesheimenses nocd vor fi gehabt habe. So wirt 
beim Jahre 1038 irrig auf das Jahr 1031 in den Hildesheimenses zurüdgegriffen, 
der Ausdruck bier und in den folgenden Abjchnitten meift abfichtlich geändert; danchen 
finden ſich beflimmte mit den Hildesheimenses nicht um Einflang ſtehende Angaben. 
Es fcheint mir num undenkbar, daß ein und berfelbe Autor dieſelhe Ouelle in fo gay 
verfchiedener Weile babe verwenden fünnen, und id) habe mich deshalb nur noch mer 
in der Anficht befefligt, daß der ältere compilatorifche Theil unferer Annalen fich nicht 
über 1032 erfiredte. Ich fehe audy keinen Grund zu der Annahme, daß diefer Theil 
erheblich fpäter zum Abſchluß gebracht fei. 

Sind hier mn Duellen benugt, weldye um 1033 noch nicht dem Compilator zu 
gänglich fein konnen? Ehrenfeudyter (5. 22. 23) hat allerdings behauptet, daß Ichen 
hier die erſt 1054 abaeichloffene Chronik Hermanns von Reichenau abgeichrieben je. 
Aber die wenigen Stellen, vie als Beweis dienen follen, gehören nicht Herman mr⸗ 
ſprünglich an, und die Annales Altahenses, bei denen nach allgemeiner Annahme 
ältere alemannifche Annalen vorlagen, konnten bier aus gleicher Duelle mit German 
ſchöpfen. Außerdem haben Lindner und Stemborff überhaupt in Abrede geflellt, dab 
Hermanns Wert in den Altaicher Anmalen benutzt fei, während ich flir jpätere Partien 
allerdings eine ſolche Benugung glaube annehmen zu müffen, nicht ſowohl wegen einiger 
wörtlid, ähnlicher Stellen, als wegen der vielfady hindurchleuchtenden Uebereinſtimmung 
im Sachlichen bei Verſchiedenartigkeit des Auspruds, d. i. wegen eines ähnlichen Zu⸗ 
fammenhangs, wie er zwifchen den Hildesheimenses und Altahenses nad 1032 be 
merkt ift. Ehrenfeuchter hat ferner behauptet, daß auch die erft um 1054 abgefchlofiene 
Vita Godehardi posterior Wolfheres bereit? im erflen Theil der Annalen bennkt fa. 
Schon oben ift bemerkt worden, daß das Verhältuiß mir vielmehr das umgefehrte zu 
fein fcheint, und auch Lindner (S. 546) fpridt fi dahin aus, daß wenn man emen 
Bufammenhang zwifchen beiden Onellen aunehme, nur der Berfafler der Vita Gode 
hardi ver Entlehnende fen könne, was freilich mit feiner Anſicht vom Abſchluß des 
erften Theils der Annalen erft um 1060 nicht gut vereinbar iſt. Ein Nachweis, daß 
Hermanns Chronik und die fpätere Biographie Godhard® in den Annales Altahensee 
bis 1032 benutzt jeien, ift hiernach micht geliefert worben, und die Benutang andere 
Duellen, welche nad 1082 erſt entftanden find, ift meines Wiflens nicht einmal behanp- 
tet worden. 

So liegt nirgends ein flichhaltiger Grund vor, den bezeichneten compilatoriicen 
Theil des Wertes bis 1032 jenen Hildesheimer abzuſprechen, der fi) im den Notizen 
3. 3. 1007 als Verfaſſer zu erkennen giebt. Allerdings ift Wolfhere weber bier ned 
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ſonſt irgendwo ausdrücklich als Compilator genannt, und wer annehmen will, daß um 
1083 neben ihm nody ein anderer Hildesheimer, gleichfalls von hiſtoriſchen Neigungen, 
zugleich von verwandter Sinnesart, in Altaich gelebt und dort umfere Compilation an⸗ 
gefertigt habe, dem wird man kaum etwas anderes entgegenhalten können, als daß es 
einfacher ift, im dem Schreiber der Notizen zum Sabre 1007 Wolfbere jelbft als feinen 
Doppelgänger zu fehen. 

Uebereinftimmung befteht im Wejentlichen darin, daß die Annalen nach 1032 aus 
der Altaicyer Brüderſchaft ſelbſt hervorgegangen find. Wenn ich aber alles Spätere 
einem Berfafler beigemeffen und als eine einbeitlihe, um 1075 entflandene Arbeit be 
zeichnet habe, jo bat hierin gerade Kitt fi) am meiften von meiner Anficht entfernt, 
während Ehrenfendhter ihr am nächften ſteht. Indem Kitt in diefem Theil der Annalen 
mannigfacdye Incongruenzen der Darftellung bemerkt, fucht er verichiedene Berfafler flir 
ausgefonderte Heinere ober größere Abjchnitte zu ermitteln und nimmt dann eine Schluß- 
recenfion des Ganzen durch den Berfafler der Ietten Sahresberichte an. Es wird kaum 
noch ein Zweifel darliber obmwalten, daß Kitt aus dem unzureichenden Material zu kühne 
Schlüffe gezogen bat!) Einen ähnlichen Weg, wie er, unr mit größerer Borficht, haben 
Lindner ımd Steindorff eingeichlagen. Indem fie aus dem Reichthum, der Genauigkeit 
und Buverläffigleit einzelner Abfchnitte die gleichzeitige Abfafſung berfelben folgerten, 
famen fie zu der Anficht, daß beim Jahre 1060, wie bereits bemerkt, der Hauptabichnitt 
in den Annalen zu machen fei, daß die Berichte der Jahre 1040 bis 1060 mehr oder 
weniger gleichzeitig niebergefchrieben , die Jahresberichte von 1060 bis 1073 aber erft ſpãter 
von einem andern Berfafler um 1075 binzugefligt feien. 

Aus der Richtigkeit ind Fülle der Darftellimg ſchlechthin auf die Gleichzeitigkeit 
der Aufzeihnung zu fchließen, fcheint mir indeſſen bedenklich. Der Annalifi wird, fo 
weit er nicht geradezu als Augenzeuge erzählt, immer auf fchriftfiche Aufzeichnungen oder 
milndliche Informationen Anderer hingewieſen fein. So weit ſolche Mittheilungen ihm 
reichlicher zu Gebote ſtehen, wirb er ausführlicher und genauer erzählen; wo fie ihm mehr 
verfiegen, muß feine Darftellung dürftiger umd unzuverläffiger werden. lieber die fchrift- 
fichen und mündlichen Nachrichten, welche bei Abfafjung unſerer Annalen filr die Zeit 
von 1040 bis 1073 benutzt werben fommten, find wir aber viel zu wenig unterrichtet, um 
Folgerungen aus der Darftellung ſelbſt ziehen zu können, wie fie Lindner und Stein- 
dorff gezogen haben. 

Meines Erachtens geht vielmehr eine gemiffe Gleichartigleit der Geſinnung und 
Darftellimg durch die Annalen von 1033 an bis zum Ende. Schon bei 1037 wird 
eine Fiirftenverfchmwörung erzählt, bei weicher der Annalift feine Mißbilligung deutlich an 
den Tag legt, und ähnliche Erzählumgen tauchen dann immer wieder auf; eine entichie- 
den Tönigliche Geſinnung, die fich befonders an die Perſon Heinrichs III. fchließt?), tritt 
fon beim Sabre 1033 hervor und durchzieht dann alle fpäteren Partien des Werkes; 
fhon von 1033 und 1037 an werden bie Angelegenheiten Ungarns und Staliens be 
fonders ins Auge gefaßt, und fie drängen fich auch fpäter wieder vielfach in den Border- 
grund, wie fi) auch Wehnliches bei den böhmischen Gefchichten bemerflich macht. Bor 
Allen weift die ſtark gefärbte Diction, die oft in eine Neimprofa übergeht, von 1083 


1) Am eingehenbften find von Lindner a. a. D. ©. 547560 bie Anflchten Kitts fritifirt worden; 
Kitt hat dann gegen Lindner in den Forſchungen Bd. XII. S. 621—624 einige feiner Ausführungen 
zu vertheidigen gefucht. 

2) Auch ſchon in den felbfiftändigen Notizen 3. J. 1082 wird Heinrich IH. beſonders hervorgehoben; 
vielleicht gehören diefe Notizen ſchon zur Pars altern, 
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bis 1078 auf einen und denfelben Autor bin. Die Annalen Icheinen zumãchſt auf den 
milndlichen Vortrag berechnet geweien zu fein. Bu 1041 beißt es: Unde hoc ortum 
sit, audiat qui velit; ähnfich zu 1055: hinc qui velit, colligat. Uebereinflinmenbe 
Nedewendungen finden ſich häufig, auch in den Berichten vor 1060 und nachher. Zu 
1045 leſen wir: regem, quem Deus castigans castigavit, zu 1066: rex, qui 
castigando salubriter castigatur; zu 1055: potuit miserabile facinus perpetrari, 
scilicet nisi hoc Deus ut casses comminuisset aranearum, za 1069: facinus 
infandum patrandum fuisset, niei Deus iniquorum consilia dissipasset; zu 1056: 
annus iste extitit detestabilie, zu 1068: annus hie Altabensibus et Leonensibus 
extitit detestabilis u. f. w. So ſcheint mir alles dagegen zu ſprechen, daß bie Annalen 
vor und nad) 1060 zwei verſchiedenen Berfaffern beizulegen ſeien. 

Daß die Jahresberichte nad) 1060 nicht gleichzeitig, ſondern erft um 1075 abge 
faßt find, geben audy Steinborff und Lindner zu; nur fir die Theile vor 1060 bean⸗ 
fpruchen fie eine frlihere Entftehungszeit. Ummöglid wäre es nicht, daß der Autor, der 
um 1075 das Werk vollendete, fchon über ein Jahrzehnt friiher einen großen Theil 
deſſelben niedergefchrieben hätte; aber wahrſcheinlich ift eine foldye Annahme wohl nicht, 
und genligende Gründe für diefelbe vermag ich nicht zu erkennen. Das Wahrſcheinlichere 
bleibt, ‘daß die Nachrichten von 1082 bis 1073 nicht nur von einem Autor, fondern auch 
in einem Zuge niebergefchrieben find, und tiber größere oder geringere Wahrſcheinlich⸗ 
feit kommen wir bier nicht hinaus. 


Zufag. Als ich im Jahre 1875 den vorftehenden Ercursfchrieb, kannte ich noch micht 
die gleichzeitig entflandene und in der Zeitſchrift für das öſterreichiſche Gymnaſialweſen 
Jahrgang 1875 ©. 491511 veröffentlichte Abhandlung von H. v. Zeißberg: „Zur 
Kritit der Annalen von Altaich.“ Zeißberg gelangt zu dem Nefultat, daß die Annalen, 
wie fie vorliegen, von einer Hand berrühren, daß dem Annaliſten aber verfchiedene 
ältere Aufzeichnungen vorgelegen haben und von ihm redigirt feien. Nähen verfolgt 
Beißberg das BVerhälmiß unfrer Annalen zu den fpäteren ungariſchen Geſchichtsſchreibern 
(Ka u. f. mw.) umd fucht nachzuweiſen, daß diefe nicht unmittelbar aus der Altaicher 
Duelle 10411046 geichöpft haben, fondern ein anderes von ihnen benutztes Schrift- 
flüd vorhanden war, welches entweder auf den Altaicher Annalen berubte oder vielleicht 
auch ſchon eine Duelle derſelben war. Man gelangt mit folchen Hypotheſen ſelten zu 
feften Reſultaten. Wenn Zeißberg auch die erfien Partien der Annalen demſelben Ver⸗ 
fafler oder, wenn man lieber will, Redactor beimißt, wie die fpäteren, fo ſtützt er fich im 
Weientlichen auf die von Ehrenfeuchter beigebrachten und von mir oben beleuchteten Ar- 
gumente. Lindner ift dann in den Forſchungen Bd. XVI. S. 386398 gegenliber Ein- 
wendimgen von Steindorfj, Zeißberg und mir auf feine friiher bargelegten Aufichten 
noch einmal zurückgelommen, ohne gerade erhebliche neue Gründe beizubringen. Watten⸗ 
bad), ber fi in der britten Auflage feiner Geſchichtsquellen in den Hauptpunkten 
Lindner angeichlofien hatte, nimmt in der vierten Auflage (1878) eine freiere Stellung 
ein ımd verhält fich mehr referirend. 

Ueber den Tert der Annales Altahenses, wie er jest im engen Anſchluß an 
Aventins Collectaneen in den M. G. vorliegt, bat VBreßlau in den Jahrbüchern Kon- 
rads II. Br. I. ©. 297 und Bd. II. ©. 481-435 Bedenken geäußert. Er ift ber 
Anfiht, daß Staindel den Text der Annales Altahenses getreuer überliefert habe, als 
& in den Collectaneen Aventins geichehen fei, und deshalb mehr habe herangezogen 
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werden ſollen. Dagegen ſpricht meines Erachtens ſchon die Natur von Staindels Arbeit, 
in welcher als einer Compilation die Quellen mehr oder weniger excerpirt ſind, wie die 
Beſchaffenheit der Abſchrift Aventins von 899 an, wo eben nichts anders als eine ſolche 
beabfichtigt war, die zum Theil nicht einmal von Aventin ſelbſt, ſondern einem Schreiber 
bergeftellt wide. Die Kopie ift nicht feblerlos und verräth auch einige Auslaffımgen 
und Aenderumgen, wenn auch geringfligiger Art, deshalb ift zum Emendation des Tertes 
im den M. G. aud) Stambel benugt, aber es ift mit Vorſicht gefchehen, weil man einen 
Miſchtert vermeiden wollte, der nicht ohne fubjective Willkür herzuftellen war. Ich will 
nicht befireiten, daß in einigen von Breßlau angeführten Stellen Stainbels Lefeart ben 
Borzug verdient, befonders mit Rückſicht auf die in den Annalen fo vormiegende Reim⸗ 
proſa, aber ich muß dabei beharren, daß für den Text die Sollectaneen Aventins die 
Grundlage zu bilden Haben. Auch bei Wortumftellungen lediglich um des Reims willen, 
wie fie Breßlau vorfchlägt, fcheint mir Vorficht geboten; denn es ſteht keinesweges feft, 
daß der Annalift durchweg reimen wollte, und manche von Breßlaus Heimen wiirde er 
faum als folche haben gelten lafien. In Bezug auf die Form öfters zweifelhaft, find 
ſolche Aenderungen fachlich insgefammt ohne Bedeutung. 

Breßlan hat a. a. O. Br. I. ©. 297 bie Meinung ausgeſprochen, daß in den 
Collectaneen Aventins auch von 899 an nicht immer der volle Tert dev Annales Alta- 
henses, fondern bisweilen nur ein nicht immer fehr geſchicktes Excerpt aus denfelben 
geboten fei. Den Beweis dafiir hat er nicht angetreten. Dagegen hat Steinborff a. a. ©. 
Bd. II. S. 443—445 nachzuweiſen verfucdht, daß Aventin felbft in den Annales Boio- 
rum eine vollftändigere Necenfion der Altaicher Annalen neben feinen Gollectaneen be» 
mitzt habe. Steindorff fügt fich dabei befonders auf die nach meiner Meinung uner- 
weisliche Armahme, daß Brunners Altaicher Nachrichten aus anderer Duelle als Aventing 
Gollectaneen ſtammen. Uebrigens ift er felbft überzeugt, daß von Aventins Annales Boio- 
rum L. V. in ihrer Eigenfchaft als ummittelbare Ableitung aus feinen fogen. Annales 
maximi nicht viel zu erwarten fei, und warnt vor übertriebenen Borftellungen von ber 
Zidenhaftigfeit der Annales Altahenses maiores in den M. G., beziefungsweile ihrer 
größeren Jahresberichte. „Denn eimerfeits ift gewiß, daß in dieſen Partien die Annales 
maiores den Beſtand der Altaicher Annalen im Wefentlichen intact überliefern; bie zahl⸗ 
reichen und bedeutenden Altaicher Elemente in Brunners Armalen find das michtigfte 
Zeugniß dafür. Andererſeins werben wir wiederum durch Brunner in den Stand geſetzt 
aus Aventind® Annales Boiorum L. V. mehrere Abfchnitte oder vereinzelte Nachrich- 
ten, die an ſich recht gut in ben Rahmen der Altaicher Annalen bineinpafien würden, 
mit Sicherheit als nicht⸗altaichiſch auszuſcheiden“ Nach meiner Anficht hat weder 
Aventin in den Annales Boiorum noch Brunner die Altaicyer Annalen in einem an⸗ 
deren Texte vor fich gehabt, als in den Collectaneen Aventins vorfiegt. 


U Anmertungen. 
Such IV. Geſchichte Heinrichs IL. 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Chronicon Venetum (M. G. VI. 
84-38). Vita Adalberonis II. c. 15—837. Annales Quedlinburgenses. Thiet- 
mari Chronicon L. V—VII. Annales Hildesheimenses. Annales Corbeienses. 
Alperti Liber de diversitate temporum. Adalboldi Vita Heinrici II. Thangmari 
Vita Bernwardi c. 38—57. Die Grundlagen der Annales Leodienses und Laubi- 
enses. Annales Sangallenses maiores. Annales Heremi. Catalogi impers- 
torum. Catalogi Romanorum pontificum. Ademari Historiae L. III. c. 33—62. 
— Spätere Geſchichtowerke des elften Jahrhunderts: Hugonis Liber de Farfensis 
monasterii destructione. Arnulfus de beato Emmerammo. Othloni Vita 
Wolfkangi. Vita Burchardi c. 9—21. Der erfte Theil der Annales Altahenses 
maiores. Petri Damiani Vita Romualdi c. 39. 40. 42.65. Gesta episcoporum 
Cameracensium L. I. c. 114—122. UI. e. 1--49. Wolfheri Continuatio vitae 
Bernwardi; Vita Godehardi prior c. 1—26; posterior c. 1-19. KBodulfi 
Glabri Historise L. IIL Annales Barenses. Lantberti Vita Heriberti c. 7—12. 
Gesta episcoporum Virdunensium c. 8. 9, Everhelmi Vita Popponis c. 1—16. 
Vita Balderici. Jotsaldi Vita Odilonis. Herimanni Contracti Chronicon. 
Annales Blandinienses. Annales Mosomagenses. Annales Elnonenses maiores. 
Chronici Novaliciensis Appendix c. 16. Chronicon Eberspergense. Amulfi 
Gesta episcoporum Mediolanensium L. I. c. 14-20. Anonymus Haserensis 
c. 1526. Brunwilarensis monasterii fundatorum actus. Lambertus de in- 
stitutione Hersfeldensis ecclesiae (Ercerpt). Lamberti Hersfeldensis Annales. 
Adami Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. II. c. 40-54. Ma- 
riani Scotti Chronicon. Sigeberti Gemblacensis Chronica. Aime, L’Ystoire 
de li Normant L. I. c. 17--82. Leonis Ostiensis Chronica mon. Casinensis 
L. DO. c. 25-55. — Gefdjichtsmwerfe fpäterer Beit: Gesta Treverorum c. 80. 31; 
Addit. c. 1. 2. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. II c. 1—16. Ekke 
hardi Chronicon universale. Lupi Protospatharii et Anonymi Barensis 
Annales. Annales Beneventani. Chronica Polonorum L. I. c. 6—16. Vitae 
8. Stephani. Cosmae Pragensis Chronicon Boemorum L. I. c. 37—41. Ru- 
perti Chronica s. Laurentii Leodiensis ec. 10—24. Vita Richardi abb. s. Vitoni 
c. 1—10. Adalberti Vita Heinrici II. Die gereimte deutſche Kaiſerchronik. An- 
nalista Saxo. Bernardi Marangonis Annales Pisani (M. G. XIX. 236-266) 
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Helmoldi Chronica Slavorum L. I. c. 12—183. Vita Meinwerei c. 7—19%4. 
Annales Magdeburgenses. Vita Cunegundis. Die fagenhaften Darſtellungen der 
Annales Palidenses und der niederdeutſchen Sachſenchronik. 

Die Geſetze und die wichtigften Actenſtücke zur Geſchichte Heinrichs II. find ab- 
gebrudt in den M. G. Legg. II. 38. 561. B. 172; die Urkunden des Kaifers ver- 
zeichnet Stumpf, Regeſten Abth. I. S. 109149; die gleichzeitigen päpſtlichen Schrift⸗ 
Ride find am vollfländigftien in der neuen Angabe von Jaffés Reg. pont. Rom. 
©. 499514 von ©. Löwenfeld regiſtrirt. Gleichzeitige Briefe finden fich bei Pez, 
Thesaurus anecdotorum novissimus VI. P. I. 130 seq., bei Jaffe, Biblio- 
theca V. 483-497, in den Forfhungen Bd. XIII. S. 600-602 und unter unferen 
Docrumenten A, Nr. 1— 83. 


Hülfsmittel. S. Hicſch, Jahrbücher des deutſchen Reichs umter Heinrich II. 
Drei Bände. (Berlin 1862. 1864. 1875.) A. Cohn, Kaifer Heimich IL. (Halle 1867). 


5. 3.— Se suaque omnia aureae Saxonum, saxea corda gerentium, fidei 
commendans, in quibus patres, sceptrigeri imperatores videlicet, vincendo 
regnantes, regnando fructuose imperantes, firmissimam spei infixerant anchoram. 
Annales Quedlinburgenses zum Sabre 1021. 

S. 6. — Die deutſchen Reichsvafallen, „Saft ımd Kraft des Reichs“ — pri- 
mates, vires et viscera regni. Wipo in der Vita Chuonradi c. 2. 


S. 7. — Ueber die ıumbeftändige Gefinnumg , die Händelfucht ımd Eidbrlichigkeit 
der Großen Hagt Thietmar an vielen Stellen, befonbers wichtig ift feine Herzens⸗ 
egiefung VI. 33; man beachte auch den Bergleih mit den alten Seiten II. 28 und 
die Aenßerungen des baieriſchen Grafen Udalrich ımten in der Anmerkung zu S. 545. 546. 

&. 8. — Divina providentia anchoras ecclesiae commisit viris pontifi- 
calibus et his gubernatoribus, quales ad ducendam patriam sine 
iactura in portum quietis eo tempore superesse oportebat. Wipo 
a. a. O. c. 1. 

S. 10. — Die Aenßerung des Magdeburger Dompropſtes findet ſich bei Thiet⸗ 
mar V. 24. Der Propſt beruft ſich dabei auf einen Ausſpruch des Dichters Lucanus 
(Phars. III. 145), den er aber wunderlich verbreht hat. 

©. 11. — Die Worte Arnulfs finden fi in dem fpäter ausführlicher mitge- 
getheilten Schreiben an ben Biſchof Heinrich von Würzburg, abgebrudt bei Jaffe, Bibl. V. 
472—479. 

©. 12. — Die Zuchtlofigkeit der Frauen geißelt Thietmar VIII. 2. Das Bei- 
fpiel der Willekuma und Goderm führt Wolfhere in der Vita Godehardi prior 
ic. 31 an. 


S. 14. — Heinrichs Geburtstag (6. Mai) fieht nad Thietmar V. 40 fe; 
weniger das Geburtsjahr, obwohl die angeflihrte Stelle auch darliber feinen Zweifel 
zu lafien ſcheint. Danach hätte Heinrich am 6. Mai 1012 fein 35. Jahr begonnen, 
wäre alfo 978 geboren. Aber nach Adalberts Lebensbeichreibung c. 35 umb der Vita 
Meinwereci c. 193 flarb Heinrich im 52. Jahre, Hatte alfo bereits 973 das Licht der 
Welt erblict. Die letzteren Angaben, einer auch im Codex Udalrici Nr. 10 (J. 12) 
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überlieferten Grabſchrift Heinrichs entlehnt, verdienen umbebingt den Borzug, ımb den Ju- 
tbum bei Thietmar hat wohl nur ein lapsus calami herbeigeführt (XXXV flatt XXAX) 
Es finden ſich hierliber gute Bemerkungen m R. Birngibls Beiträgen zum Geſchicht 
Heinrih® des Heiligen (Hiſtoriſche Abhandlungen der baieriſchen Alademie der Wiſſer⸗ 
ſchaften. 1807. S. 340 ff.); im Webrigen find biefe Beiträge ſehr dürftig und geben 
mm noch einiges brauchbare Material für die fperielle Geichichte von Regensburg. Man 
vergleiche über Heinrichs Geburtsjahr auch Hirſch, Heinrich IL Bd. L ©. 88. 89. 

©. 15. 16. — Die näheren Umſtände der Thronbeſteigung Heinrichs muß man 
allein bei Thietmar ftubiren; feine Nachrichten genligen, nur daß fie fi) in dem Buche 
fehr zerftreut finden. Adalbold verbuntelt Alles. Der Biograph Bernwards ift bier 
nicht ehrlich umd eben fo ungenügend, wie die Quedlinburger Annalen. Heinrichs Ab⸗ 
fommen mit Otto von Kärnthen erhellt aus Thietmar V. 16; Riezler (Geſchichte 
Baierns I. S. 418) hält, auf eine Unterfuhung Strebers geftügt, für wahrſcheinlich, 
daß erft damals (1002) Otto das Herzogtum Kärnthen erhalten babe, während er 995 
nur mit der Markgrafſchaft Verona und Friaul belehnt fei. Ueber die erften Bewerbungen 
Heinrich bei den Fürften Thietmar IV. 31. Man vergleiche übrigens auch Ademan 
Hist. III. 38. Kunigundens Verwandiſchaft läßt fi am beften in dem Necrologium 
Ranshofense (M. G. IV. 791) überfehen. Eingehende Unterfuchungen über das Ge 
ſchlecht der Lüigelburger und die Ausbildung der Füßelburgiichen Graffchaft finden fih 
bei Hirſch, Heinrih LI. Bo. I. Eraurs XI. 

S. 16-23. — Markgraf Edards Berbienfte preift Thietmar IV. 26 und V.5. 
Die Berfammlung zu Frofa erwähnt Thietmar IV. 32, Lothars Uebergang zu Heimid) V.2 
und IV. 26, die Zufammenktunft in Werla V. 2.3, Hermanns Thronbewerbung IV. 
34 und V.2, Edards Ende V.4.5. Wenn Hirſch und Ufinger (Heinrich II. 8. L ©. 204), 
wie auch Andere nach ihnen, in den Worten Thietmard: Quidam dicunt, Heinricum 
instinetu predieti comitis ab imperatore flagellis cesum haec sepius in eum 
meditatum fuisse, unter Heinrich den gleihnamigen Miwerſchworenen Siegfrieds ver- 
ftehen, fo wiberipricht Died meines Erachtens Thiermard Sprachgebrauch, der unter Hein⸗ 
rich ſchlechthin den König verfieht, die anderen Heinriche durch dux, marchio ober 
fonftige Zufäte unterfcheidet. Ich fehe aud nicht, daß der Zuſammenhang eine ander 
Erflärung als die von mir angenommene erheiſche, vielmehr fcheint mir gezwungen yier 
an einen zuvor nur beiläufig erwähnten Miwerſchworenen zu denfen. Bon Boleſlaws 
Einfall in die Marken berichtet Thietmar V. 6, von Heinrichs Anerfamung in Franken 
und Krönung zu Mainz Thietmar V. 7 und die Vita Burchardi c. 9. Der Wahltag 
wird in der Vita Bernwardi c. 88 irrig als die Pfingftoctave d. h. der 91. Mai 
angegeben; ebenfo fehlerhaft ift die Beſtimmung der Annales Quedlinburgenses auf 
den 29. Juni, wichtig aber ſcheint mir bei dem Annaliften die Bemafung insciis 
Saxonibus. Auffällig iſt, daß auch Thietmar und nad ihm Adalbold den Krö⸗ 
mmgstag, mie kaum zu bezweifeln ift, irrig angegeben haben. Beide nennen ben 6. Juni, 
aber die nicht von einander abhängigen Zeugnifſe des Necrologium Merseburgense 
ımb Bambergense, wie des im den Mainzer Dingen fehr wohl unterrichteten Marianus 
Sceottus geben tibereinftimmend den 7. Juni, einen Sonntag, an. Thietmar ſcheint bier 
abermal3 ein Schreibfehler begegnet, wie in ber Angabe von Heinrichs Lebensalter. 
Man vergleiche Hirſch, Heinrich II. Bd. I. ©. 215. 216. Am 10. Inni war Heinzich 
bereits wieder in Worms (St. R. Nr. 1807). Wenn Thankmar in der Vita Bem- 
wardi c. 88 die Sache fo darflellt, als fei Bernward immer auf Heinrichs Seite ge 
weien, fo ift das nach Thietmar V. 3 eime grobe Entflellung der Wahrheit. Gifilers 
Stellung geht aus Thietmar V. 24 hervor. 
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©. 23. — In der Vita Meinwerci c. 7 wird ein princeps nomine Bruno 
als Mitmerber um die Krone erwähnt. Der Berfaffer folgt aber bier nur der Vita 
Bernwardi c. 38, wo biefer Brun als ein Widerſacher Heinrichs und deshalb auch 
Bernwards Dargeftelt wird. Auch Thietmar VII. 12 nennt den Grafen Brim al 
einen erbitterten Widerfacher des Biſchofs von Hildesheim. Brım if andermeitig nicht 
unbelamt; er war ein naher Verwandter des ſächſiſchen Hauſes, um Braunfchweig und 
Hildesheim reich begütert und mit Giſela, der Tochter Herzog Hermamıs von Schwaben, 
vermählt. Zu vergleichen ift unten die Note zu S. 218-220. Ob er ſchon damals 
die Ehe mit Gifela geſchloſſen hatte, iſt wicht zu ermitteln, doch ſehr wahrſcheinlich; 
jedenfalls wird er in den Thronftreitigfeiten nicht fein, fondern Hermanns Intereſſe verfochten 
haben. Man ſehe über ihn Hirſch, Heinrich II. Bd. J. ©. 457 fi. 

©. 28. 24. — Die Ereiguiffe in Schwaben erzählen vie Annales Sangallenses 
maiores zum Jahre 1002, wo auch der beabfichtigten Neichstheilung gedacht wird 
(vergl. unten die Anmerkung zu S. 28), ımd Thietmar V. 7. 8; duellum bedeutet bei 
Thietmar weder an diefer Stelle noch ſonſt Zmeilampf. Das Stinerar des Königs er- 
giebt fih aus den Urkunden (St. R. Nr. 1309—1314). Die Huldigung der Thliringer 
und Sachſen melden XThietmar V. 9 und die Annales Quedlinburgenses. Was 
Adalbold c. 10 von einer nenen Krömmg erzählt, geht nur auf die Gewohnheit der 
Konige bei feſtlichen Gelegenheiten in der Krone zu erfcheinen; vergl. c. 36 und Annales 
Sangallenses maiores zum Jahre 1034. 

©. 24. 25. — Schon bei der Krömmg m Mainz war nad) der Vita Bern- 
wardi c. 38 Heinrich das Weich mit der Heiligen Lanze übertragen: Willegisus ar- 
chiepiscopus et Bernwardus praesul cum caeteris regni principibus — regimen 
et regiam potestatem cum dominica hasta illi tradiderunt. Bon ber 
Uebertragumg der Herrſchaft in Sachſen jagt dam Thietmar V. 9: Bernhardus dux, 
accepta in manibus sacra lancea, ex parte omnium regni curam illi fide- 
liter committit. Man vergleiche die Annales Altahenses zum Jahre 1045: Petrus 
rex regnum Ungariae cum lancea deaurata tradidit caesari domino suo 
coram omni populo. Das gewöhnliche Symbol bei ber Tlebergabe des Reichs war 
demnady damals die Lanze, in der Karolingifchen Zeit war e8 der Stab. Dümmler, 
Geſchichte des oftfränfiichen Reichs Bd. I. ©. 329. 

S. 25. 26. — Ueber den Anfchlag auf Boleſſaw von Polen berichtet Thietmar 
V. 10 und über den Groll des Markgrafen Heinrich auf den König derfelbe V. 8. 
In der erfigenammten Stelle können die Worte: redditis sibi Liudizi et Miltizieni 
regionibus nur fo verflanden werben, wie in den Wendifchen Geſchichten Bh. II. S. 10 
angenommen ift. Hirihs Auffaffung a. a. O. ©. 224 widerſpricht den Berhältniffen. 
Cohn (Heinrih II. S. 23. 251) erflärt die Vorfälle am Thor der Merfeburger Pfalz 
aus einer von den Polen veranlaßten Rauferei, doch fcheint mir damit das auf jenen 
ruhende Dunkel nicht gelichtet. 

©. 26. 27. — Kunigımdens Krönung und die damit zufammenhängenden Er⸗ 
eigniffe erzählen Thietmar V. 11, Adalbold c. 12, der Quedſinburger Armalift und 
Thanfmar in ber Vita Bernwardi c. 89. 

©. 27. — lieber Heimrichs Wuerlennung in NRieberlotbringen und Hermanns 
Nieberwerfimg Xhietmar V. 12—14 umd Adalbold c. 12. 13, über Heinrichs erſtes 
Auftreten in Oberlotbringen Thietmar V. 17 mb Adalbolſd c. 19-21. Wann ich 
früher angenommen hatte, daß Herzog Dietrich und die meiften Großen Oberlothringens 
erft in Diebenhofen dem Könige gehuldigt hätten, habe ich diefe Annahme, da fie ſich 
nicht aus den Onellen begrlinden läßt, jeßt aufgegeben. Ueber das Beten Heinrichs 

Gieſebrecht, Kaiferzeit: II. 4. Aufl. 
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zu Ehrenfrieb finden ſich in der Grlindinigögeichichte des Kloſters Braumeller c. 12 
intereflante Nachrichten. Leber das Berwirfniß zwiichen Beiden kann kaum ein Zweifel 
fein, und auch die dort angegebene Beraulafiung deſſelben iſt durchaus wahrfcheinfid. 
Falſch aber iſt es, wenn Ehrenfricb zehn Jahre lang ben König verhindert haben foll 
Regierumgsrechte in Lothringen zu liben, da Heinrich ſchon im September 1002 auf den 
Kaiſerftuhl Karls des Großen zu Wachen erhoben wurde und bereit damals bie meiſten 
Lotgringer ihm hulbigten. 

S. 28. — Die Gefahren innerer Spaltung nach dem Tode Ottos III. bezeichnet 
Heinrich IL. ſelbſt fehr deutlich in einer Urkmde vom 15. Januar 1003 bei Grandidier, 
Histoire de la province d’Alsace I. Pi&ces justificatives 191 (St. R. Nr. 1341), 
auf welche zuerft Ufinger zu Hirſchs Henrich IL Bd. I. S. 438 aufmerkſam gemacht 
bat. Der König verleiht in derfelben dem Bifchof Werner von Straßburg die Abtei 
©. Stephan zu Straßburg. Nachdem er bie treuen Dienfte beiobt bat, welche der 
Biſchof Otto ILL erwieſen hatte, führt er fort: Post tanti itaque imperatoris ab 
hac vita discessum vetus inter nos a pueris propagata familiaritas et ea, 
quae cum tali caesare nobis erat, parentelae et consanguinitatis affinitas 
praefato persuasit antistiti cum caeteris, quorum infinitus est numerus, nostrae 
manus dare fidelitati, ut Deo praeside concors populorum et principum nobis 
concederetur electio et hereditaria in regnum sine aliqua divisione successio. 
Fecit itaque misericors Deus pro voto nostro, quod suum erat. Diabolus auten, 
nostram sitiens interturbare laetitiam, seminarium quoddam erroris invenit, sed 
gratias Deo! in ipso conatu prostratus et, ut semper, inefficax et confusus 
erubuit. Nam quorundam tunc temporis dissidens a nostra subiectione col- 
legium praedictam venerandi praesulis sedem hostiliter incurrens et in nostri 
nominis iniuriam ea, quae in tota urbe et aecclesiis intus erant, spolia auferens. 
nostri videbatur profecetus desolari primitias. Sed pia manus Dei, quae nun- 
quam in se confidentes deserit, cito et cum pace bona talium rebellionem 
sedavit et nostrae dominationi fideliter subiugavit. Ne igitur tanta urbe, 
immo sanctae Dei genitrieis aecclesia, quia sua ex toto recipere non potuit, 
nostro non gublevaretur auxilio, communi tam episcoporum quam et prin- 
cipum nostrorum consilio et inprimis Herimanni ducis assensu praenominato 
praesuli Werinhario suisque in perpetuum successoribus in nostram et nostro- 
rum praecessorum sive successorum memoriam tradidimus et per hoc regale 
praeceptum confirmavimus quandam abbatiam ancillarım Dei intus in urbe 
Argentorato in honore sancti Stephani protomartyris Christi institutam. 

©. 28. 29. — Der merhvlirdige Rhythmus de Ottone et Heinrico ift zuleht 
und am beften gebruct bei E. Diimmier, Anfelm der Peripatetiler (Halle 1872) S. 30-82. 

©. 30. — Arduins Krönung befiimmt ber Catalogus regum et impp. ex 
codice Ambros. in den M. G. III. 217. Ueber Arbuins Kanzlei muß man bie bei 
Provana zufammengeftellten Urkunden nachfehen; von Arduins Münzen handelt berfelbe 
p. 6 und 7, zieht aber aus dem Beibehalten des alten Gepräges wohl zu Klihne Fol 
gerungen. Man vergleiche auch Stumpf, "Regeften Abthl. L S. 149. 150. Arduins 
Berhältnig zu Erzbifchof Arnulf von Mailand bezeichnet der Chroniſt Arnulf L 14; 
Landulf fabelt auch hier. Arduins Gegner lernt man befonbers ans Thietmar V. 16 
und Abalbold c. 15 kennen; der Letstere, der in Stalien gut befannt war, hat bier 
eigenthitmliche und allem Anfcheine nach zuverläſſige Nachrichten. 

©. 31. — Die ältefle Quelle fir dieſe Begebenheiten, das Chronicon Venetum, 
giebt p. 35 die Nachricht, die Schlacht Arduins gegen Otto und Eruft habe in camp, 
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qui dieitur Vitalis, flattgefumden. Campo Bitale beißt noch jet ein Ort im Val di 
Brenta unweit Yontaniva. Xhietmar und Abalbold beflimmen die Schlacht durch ven 
Mons Ungaricus, und noch jest flihren zwei Päſſe an der Brenta den Namen Ongara. 
Amulf von Mailand giebt an, die Schlacht fei in campo Fabricae geſchlagen; auch 
einen Ort dieſes Namens giebt es noch jett in jener Gegend. Hiernach Tünuen die 
Päffe, bei denen e8 zur Schlacht kam, nicht die Etichllaufe bei Verona fein, ſondern find 
im Brentathal zu fuchen. Bergl. Provana 208. 211. 

S. 32. 38. — Ueber Boleſſaws von Böhmen Verjagung und bie unmittelbar 
darauf folgenden Ereignifie, bis ſich Boleflam Ehabry in Böhmen feſtſetzte, jehe man 
Thietmar V. 15 md 18. Was Cosmas Pragensis I. c. 34-36 erzählt, beruht 
auf alten Bollsliedern, welche Boleflam und feinen Vater Mesco nicht unterfchieben; 
ich meine damit freifich nicht die Lieder der Königinhofer Hanbichrift, die wohl erft ans 
Eosmas entftanden find. Mythe und Geſchichte Täßt fich in dieſen Erzählungen bei 
Cosmas noch kaum treımen. Das Chronicon Polonorum I. 6 erwähnt nur Kurz die 
Eroberung Böhmens. lieber Boleſlaws Verhandlungen mit Rom fiehe Thietmar VL. 56, 
die Vita Romualdi des Petrus Damiani c. 28 und Cosmas Pragensis zum 
Fahre 1004; von der neu entbedten Vita quinque fratrum Polonorum des Brım 
von Duerfint laſſen fich weitere Auffchlüffe erwarten. König Heinrichs Exbieten, Böhmen 
an Boleflam Chabry zu liberlafien, berichtet Thietmar V. 19. Die früheren Mono» 
graphien über die Kämpfe zwiſchen Heinrich II. und Boleſlaw Chabry find vollftänbig 
bemutst in den Wendifchen Gedichten meines Oheims. Seitdem find weitere Unter⸗ 
fuchungen erjchienen, von denen ich hervorbebe: A. Wawrowski, De bellis inter 
Boleslaum I. Poloniae regem et Henricum II. imperatorem gestis (Fasc. I. 
Berlin 1853); A. de Ketrzynski, De bello a Boleslao magno cum Henrico 
rege Germaniae gesto a. 1002-1005 (Königsberg 1866) und befonders H. Zeiß⸗ 
berg, Die Kriege Heinrich II. mit Herzog Boleſſaw von Polen, in den Situngsberichten 
der phil. hiſt. Aaſſe der Wiener Akademie der Wiffenfchaften Bd. LVII. S. 265—482, 
Außerdem find die betreffenden Stellen in Hirſchs Heinrich II. zu beachten. 

S. 34-40. — lieber die Empörung des Markgrafen Heinrich befiten wir zwei 
Monographien: 1) Haas, Erläuternder Beitrag zur Geſchichte der Empörung Markgraf 
Heinrichs von Schweinfurt, in Hagens Archiv für die Geſchichte Oberfrantens II. 1. 
©. 135 ff. 2) Hufchberg, Weber den Markgrafen Hezilo von Schweinfurt, in Hormayrs 
Taſchenbuch fiir vaterlänbifche Geichichte 1828. ©. 210 fi. Die Arbeit von Haas ift 
untritiſch, und deshalb find auch die fonft dankenswerthen topographiichen Erläuterungen 
wenig brauchbar. Hufchbergs Aufſatz ift unbedeutend; auch Hier fehlt es an Kritik, und 
ber Gegenftand ift nur oberflächlich behandelt. Xhietmar, ber fehr gut unterrichtet if, 
aber leider Manches verſchweigt, ift durchaus die Hauptquelle für dieſe Ereigniſſe V. 
19—23. VI. 12. Genſo if Thietmar der beſte Zeuge über die Herftellung Merfeburgs 
V. 24—26. VI. 1. Ueber Tagino ift aud) zu vergleichen Arnoldus de s. Emme- 
rammo II. 12 imd die Vita Wolfkangi c. 21 und 36. Eingehende Unterfuchungen 
über die Haflellung Merfeburgs finden ſich bei Hirſch, Heimih II. Br. I. S. 279 fi. 
Brun von Querfurt war Often 1004 am Hofe Heinrich zu Merfeburg nach Thietmar 
VL 58. Daß er ſchon zu Rom die erzbifchöfliche Weihe erhalten, fagt Petrus Damiani 
in der Vita Romualdi 'c. 27, aber Thietnar VI. 58 bemerkt ausdrücklich, daß rum 
erft von Tagino auf Befehl des Königs geweiht fei, und eben darauf find Bruns eigene 
Worte in dem Brief an Heinrich (Anhang A. 1) zu deuten: Merito ad vos, veluti 
ad regem, qui me perfecit in evangelio, servus vester certa mandare cu- 
rabo. — Den Einfall Heinrichs in das Gebiet der Milgener erwähnt Thietmar VL. 2; 
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die Zeit beflimmt näher die Urkunde vom 8. Februar 1004, in welcher der Ausflellimgs- 
ort Vvarim in Vurzin zu emendiren ift (St. R. Nr. 1871), — Die Urhmben 
Heinrichs II. find zuerſt Ende Mai 1005 von feinem Bruber Brun als Kanzler ans- 
geftellt. 

S. 40—44. — Die itafienifche Geſandtſchaft zu Pohlde erwähnen die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1004, das Erfcheinen eines päpfificyen Legaten zu Merſe⸗ 
burg Thietmar V. 26. Der Lebtere war nach Urkunden (St. R. Nr. 1872. 1373) ver 
Bibliothekar des römischen Stuhls Bifchof Leo. Die Hauptquellen tiber Heinrichs erſten 
Bug nach Stalien find das Chronicon Venetum, Thietmar VL 3—7, Adalbolb c. 
32—42 mit mandyen eigenthiimficyen Nachrichten, die Kaiferkataloge und die gleichzeitigen 
Urkunden; außerdem find in Betracht zu ziehen das Chronicon Novaliciense App. & 
16 und Arnulf von Mailand I. 16. Ueber die Belagerung von Sparıone fiehe S. Löwen⸗ 
feld, Leo von Bercelli (Bofen 1877) S. 69-71. 

Itinerar des Königs: 9. 10. April Trident. Thietmar. St. R. Nr. 1376. 
13. 14.—18. April an der Brenta. Thietmar. — Ende April bis Müte Mai Be- 
rona, Brescia, Bergamo, Pavia. XThietmar. — 15. Mai Krönung und Brand in 
Bavia. Kaiferfataloge; in dem britten if das Datum des 12. Mai fpäterer Zuſatz der 
Montag weift auf den 15. Mai. Den Tod Gifilberts ſetzen die Refrologien auf den 
18. Mai; vielleicht farb ex erft an diefem Tage, nachdem er am 15. tödlich verwundet 
war. — 25. Mai Pavia. Richt unverbächtige Urkunde bei St. R. Nr. 1378, wo der 
Monat nicht richtig angegeben if. — Nach Pontelunge. XThietmar. — 28. Mai Leu- 
cade in comitatu Mediolanensi, fiidlich von Mailand. St. R. Nr. 1879. — Mailand 
und Rückkehr nach Pontelimgo. Thietmar. — 81. Mai in campo, qui dieitur Raudo, 
jet Rho, nordweſtlich bei Mailand. St. R. Nr. 1880. 13881. — Rückweg am Comer⸗ 
fee (per lacum Cumanum) nad) dem Chronicon Venetum, einer durchaus gleich⸗ 
zeitigen Duelle. — Pfingften (4. Sımi) in valle Agno loco Cadampinus d. i. Ga 
dampino in Valle d'Agno, nörblidy von Lugano. St. R. Nr. 1382. linter Girammo 
bei Thietmar, Chromo bei Adalbold kann demnadh nım Como verftandben werben; 
Sadampino lag im @ebiet von Como. — Per montem Celerem oder Cenerem d. i. 
Monte Cenere zwifchen Cadampino und Cadenazzo. Adalbold c. 42. — 12. Imi 
Lucunavara d. i. &ocarmo. St. R. Nr. 1888. 1384. — 17. Imi Bihidy. St. R. 
Nr. 1885. 1386. &8 kann kein Yweifel mehr darüber fein, daß Heinrich den Rückweg 
fiber den St. Gotthard nahm. 

S. 44—48. — Yuntereffant find zwei Urkunden fir das Mofter Nienburg an der 
Saale, am 8. Auguft 1004 daſelbſt ausgeftellt (St. R. Nr. 1391. 1892); der Köwig 
erwähnt den bevorſtehenden Zug nad) dem Stawenland und bie im Gefolge befindlichen 
Bilhöfe werden aufgezählt. Die Vertreibung Boleflams aus Böhmen und die Einſetzung 
Jaromirs erzählt Thietmar VI. 8—10, die Einnahme Bautzens c. 11. In der Ir 
fımbe vom 9. October 1004 (St. R. Nr. 1393) it das Actım: Agilburgo in Magade- 
burgo zu emenbiren; vergl. Neues Archiv III. 97. Den erfien Angriff auf Polen berichtet 
Zhietmar VI. c. 14. 16. 19. 20. Den Kampf an ber Spree fett Thietmar auf den 
6. September, das Merjeburger Todtenbuch, herausgegeben von €. Dünmler (Ne 
Mittheilungen des thilr.-fächfiichen Vereins Bd. XI), auf den 7. September. Die An 
ordnungen fir die Marken geben theil® aus Thietmar VL 24 hervor, theils aus dem 
weiteren Verlauf der Begebenheiten. Bergl. Wendiſche Gefchichten Bd. I. ©. 18. 19. 
Den allgemeinen Einwendimgen Ufingers bei Hirſch, Heinrich II. Bd. I. S. 370 gegen 
die Annahmen meines Oheims fehlt meines Erachtens bie Begründung. 
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©. 49. — Ueber die Beichaffenheit der Merwegegenden und den Handel von 
Thiel it Alpertus de diversitate temporum IL 8 und II. 20 einzufehen. Den Auf⸗ 
enthalt Heinrichs zu Xhiel in der Faſtenzeit bezeugen die Ann. Hildesh.; Oſtern verlebte 
er zu Aachen, den Mai meift in Utrecht (St. R. Nr. 1402—1405). In den Mai ober 
Juni wird der kurze Zug gegen bie Frieſen fallen, den Xhietmar VI. 14 erwähnt. Berg. 
über die frieftfchen Händel jener Zeit die Schöne Abhandlung von 3. Grimm über eine 
Urkunde des 12. Jahrhunderts (Abhandlungen der Berliner Akademie der Wiflenfchaften 
1851. ©. 370 fi.) 

S. 49-51. — Für den Kampf gegen Balduin von Flandern find die Hauptguellen 
die Quedlinburger Annalen, Thietmar VI. 22 und die (esta epp. Cameracensium I. 
114. 115 und III. 2. Die Geſandtſchaft Heinrichs an den frangöftichen Hof und die 
Bufammenkunft der Könige bezeugen Anselmi Gesta epp. Leodiensium c. 29 und 
bie Urkunde bei Mabillon, Ann. ord. s. Bened. IV. 185; mas Rodulfus @laber TIL. 2 
berichtet, if! wohl nicht mit Waitz auf diefe Zuſammenkunft zu beziehen, fondern auf 
bie |pätere im Jahre 1023. Bergl die Bemerkung unten zu S. 195—197. Einiges 
über den Bang der Begebenheiten in Flandern erhellt auch aus den Ann. Blandi- 
nienses, Elnonenses maiores ımb Leodienses. Die Belagerung von Balenciennes 
im September 1006 ergeben die Einonenses, doch flieht die Bemerkung imig zum SYahre 
1005. Am 31. Auguft 1006 war Heimrich noch nach einer Urkunde (St. R. Nr. 1430) 
zu Aachen. Der Tag der Eimmahme von Gent durch die Deutichen im Jahre 1007 
findet fi in den Ann. Blandinienses; das Factum felbft wird auch in den fpäteren 
Annales Gandenses (M. G. IL 189) erwähnt. Auf viefem Buge begleitete Biſchof 
Bernward den König cum immensa militum manu. Vita Bernwardi c. 41. 
Ueber die Händel Heinrichs II. mit Balduin von Tylandern Handelt ausflihrfich Hirſch 
0.0.0. ©. 395 ff., wie in dem Excurs: Neichaflandern und die deutſche Burg 
von Gent a. a. O. ©. 507 fl. 

©. 50. — Aus einer wichtigen Notiz der Annales Heremi zum Jahre 1006 
ergiebt fi) die damalige Abtretung Baſels; Thietmars antiqua traditio (VIL. 20), 
wie die Anweſenheit der burgundiſchen Biichöfe auf dem Frankfurter Concil zeigen, daß 
gleichzeitig auch bereits die Erbfolge geregelt wırde. Am 14. und 15. Juli war ber 
König m Bafel, wie Urkunden (St. R. Nr. 1427. 1428) beweifen; fie tragen dag faliche 
Jahr 1005 und die falfche Indiction III., aber das richtige Negierrungsjahr, das meift 
glie die Beitbeftimmung enticheidend it. In das Jahr 1005 Fönnen die Urkunden ohne- 
bin nicht gehören, da Heinrich damals in der Mitte des Juli in Weflfalen war. Die 
Urkunde bei Böhmer Nr. 986 ift nicht, wie es bei Ughelli heißt, am 2. Auguft 1006, 
fondern am 2. April 1007 ausgeftellt, wie die Kopie des Abts Fatteschi (Handfchrift 
213 der Sefforianifchen Biblivthet in Nom p. 284) ergiebt; der Ausftellungsort kann 
nur Neuburg an der Donau fein, da wir den Kaifer gleich darauf zu Regensburg finden. 
So auch Stumpf (St. R. Nr. 1441) Das Original der Urkunde ift noch in Siena 
(Neues Archiv III. 313). Eingehende Exrörterimgen über das Verhältniß des Königreichs 
Burgund in diefer Beit finden fi) bei Hirih a. a. D. ©. 381 ff. 

S. 52-65. — Die Actenftlide, welche fir die Grlindung des Bisthums Bam⸗ 
berg von Wichtigkeit find, findet man bei Uffermamt (Episcop. Bambergensis und 
Episcop. Wirceburgensis) und in den Monum. Boica XXVIN. faft vollſtändig zu⸗ 
fammen; das Wichtigfte find offenbar die Acten der Frankfurter Synode. Einen Haren 
Düd in die Verhältniffe gewährt der Brief Biſchof Arnulfs, den zuletzt und am beften 
Saffe in der Bibl. V. 472—479 beransgegeben hat. Man vergleiche auch die Bam⸗ 
berger Regeſten, welche Jaͤck (Siebenter Bericht iiber das Beſtehen und Wirken bes hiſto⸗ 
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riſchen Vereins zu Bamberg 1844) zufammengeflellt hat, die aber bei feiner flüchtigen 
Art zu arbeiten mit Borficht zu benuben find. Neben ben Actenſtücken ift Thtelmars 
Erzäblimg VI. 23 von großem Werthe, wie auch die Nachrichten des Anonymus Ha- 
serensis c. 25 nee Auffchlüffe bieten. Die eigenen Nachrichten Adalberts find von 
untergeorbnneter Bedentung, befonder8 hat er durch bie Erwähnumg von einer zweila: 
Frankfurter Synode c. 12 große Verwirrung angerichtet; wichtig find bei ihm nur die 
feinem Werke einverleibten Actenſtücke. Durch umfichtige Kritik zeichnet fi Majcoos 
Anmertung über die Gründung Bambergs aus. Man vergleiche auch v. Hefele, Zur 
Geſchichte des Bisthums Bamberg, im Anzeiger für Kunde der deutichen Borzeit 1860. 
&. 81—86 und vor Allem die eingehenden Unterfuchungen Hirſchs (Heimich IL Bd. IL 
S. 17—188). 

©. 52—58. — Bon der ſlawiſchen Bevöllerung der Gegenden am oberen Main 
und der Regnik fpricht Arnulf; noch fünfzig Jahre ſpäter waren nach den Acten einer 
Bamberger Synode vom Jahre 1059, welche in einer Münchener Handſchrift (Cime- 
lien 60 fol. 8) erhalten und nach diefer zuletzt von Jafféê in dee Bibl. V. p. 497. 
498 herausgegeben ift, bier meiftentheil® Slawen. Erat plebs huius episcopü, 
utpote ex maxima parte Sclavonica, ritibus gentilium dedita, abhorrens #8 
religione christiana, tam in cognatarum conubiis, quam in decimationum con- 
tradictione decretis patrum omnino contraria. — Wann ımb wie das Egerland 
germanifiet wurde, iR noch eine umgelöfte Frage. Palady hat den Gegenfland kibe 
nicht eingehend behandelt, und P. Drivok, Aeltere Geſchichte der deutſchen Reichsſtadt Eger 
mb des Reichsgebiets Egerland (Leipzig 1875), begnügt ſich mit unſicheren Bermuthumgen. 
Auch was in der Beitichrift „Egerwellen” Jahrgang 1. Heft 8. (Eger 1883) über bie 
Grindungszeit Eger gefagt wird, giebt ſich nur als Hypotheſe. Ob die Böhme 
jemals das Land in feſtem Befit gehabt haben, ift fehr zweifelhaft, und deshalb auf 
meine frühere Annahme, daß das Land im Folge des glüdlichen Kriegszugs König 
Heinrichs fiir Jaromir von diefem abgetreten fei, von mir aufgegeben worben. Sicher 
iſt nur, daß gegen Ende des elften Jahrhunderts die Herrichaft Dietbolbs von Vohburg 
bier eine feft begründete war und deutſches Weſen bereits ſtarke Wurzel gefaßt hatk. 
Der Name Egire erfcheint zuerft in einer Urkunde vom 13. Februar 1061 (St. R 
Nr. 2591), aber es ift zweifelhaft, ob damit der Ort oder das Sand gemeint if. Man 
vergl. and) Blibinger, Oeſterreichiſche Geſchichte Bd. L S. 342. Anm. 2. 

©. 54-56. — Ungmweifelbaft ftand die alte Burg der Babenberger auf dem 
jetigen Domberg, und die fogenannte Altenburg, erft im zwölften Jahrhundert erwähnt, 
ift fpäteren Urfprungs. Die Sache ift überzeugend dargethan von v. Rudhart in feiner 
Schrift: Iſt Reginos Babenbergk die Altenburg bei Bamberg? (Nürnberg 1836.) 
Daß Heinrich Tange mit dem Plan umging, hier eine bifchöfliche Kirche zu begründen, 
geht aus Thietmar VI. 28 hervor. Auf die Urkunde St. R. Nr. 1412 darf man ſich 
nicht berufen, da fie, wie Actum, Datum und der Name des Kanzlers zeigen, unter⸗ 
gefchoben ift. Die Mainzer Synode wird in ben Acten ber Frankfurter Synode erwähnt: 
nicht unwichtig für die Beurtheilung der Vorgänge daſelbſt {ft die Urkunde file Willigis 
am 27. Mai 1007 zu Mainz ansgeftellt, im Cod. Udalrici Nr. 120 (J. 6). Willigit 
Nachgiebigkeit in Bezug anf Gandersheim erzählt Thankmar in der Vita Bernwardi 
c. 43. Die Echtheit der darauf bezliglichen Urkunde Heinrichs, am 20. Januar 1013 
zu Werla ausgeftellt (St. R. Nr. 1572), hat ®. Bayer in den Forſchungen XVI. 
©. 178 ff. erwieſen; vergl. Ficker, Urkundenlehre. Bd. I. &. 228. 298. Facſimile in 
von Sybels und Sickels Kaiſerurkinden IV. 8 Die Eimwilligung der Fürſten zur 
Gründimg Bambergs erwähnt Heinrich in vielen Urkunden fir das neue Viöthem: 
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dueum et comitum consultu decretoque. Bielleiht wurde fie auf einem Füurſten⸗ 
tage zu Aachen eingeholt, der am 22. October 1007 gehalten wurde; über benjelben 
jehe man die Urkunde St. R. Nr. 1455 mb die Vita Bernwardi c. 41. 

S. 57. — Das erwähnte Gebetbuch ift in der Bamberger Bibliothel mit A. II. 54 
bezeichnet und enthält auf den letzten Blättern die Litanei, in ihr folgende Stelle: Hein- 
rico a Deo coronato magno et pacifico imperatori vita et victoria.. Chuni- 
gundae reginae salus et vita. Nobilissimae proli regali salus et vita. Das 
find allerdings gewöhnliche Formeln, doch im dieſem Fall wicht ohne alle Bebeutumg. 
Der Heinrich der Legende hätte fie mindeftens nicht fiehen laſſen und feinen Bamberger 
Keritern zu beten empfohlen. Daß Heinrich diefes md ein zweites zugehöriges Gebei⸗ 
buch felbft anfertigen ließ, zeigt umter Anderem die eigenthlimliche und pracdhtvolle Aus« 
ſtattung derfelben; Einiges iſt fpäter in ihnen nmachgetragen, aber die Hauptmafle der 
—— und namentlich auch jene Litanei gehört ſchon nach ihrem Wortlaut Heinrichs 

an. 
©. 58. — Eberhard wird ſelbſt vom Könige als fein nepos bezeichnet in ber 
Urkunde Mon. Boic. XXVIIL 414 (St. R. Nr. 1525). 

©. 62. 68. — Die Einweihung des Bamberger Doms erzählt Thietmar VI. 40. 
Auch Sophie und Adelheid waren nad) den Quedlinburger Annalen gegenwärtig, päpft- 
liche Gefandte nach den Gesta epp. Camerac. III. 2. Eine interefiante Notiz liber 
die Einweihung des Doms fand ich bei meinem Aufenthalt zu Banıberg im Sommer 
1859 in dem Ed. III. 15 bezeichneten Coder der dortigen Bibliorhel. Sie war bis 
dahin nur aus einer Kopie in Graffs handfchriftlihem Katalog bekannt und barans von 
Jäck im achten Bericht über das Beflehen und Wirken des hiftorifchen Vereins zu Bam⸗ 
berg (1845) angeführt, aber meines Wiflens nirgends bemutt worden; Graffs Origmal 
galt in Bamberg fir verloren oder entflihet, bis ich es wieder entbedte. Die Notiz 
findet fich bier von einer Hand, welche dem Ende bes fllnfzehnten Jahrhunderts ange- 
hört, anfgezeichnet, ift aber unfraglich von viel älterem Urſprung; vor 1021 kann fie 
jedoch kaum niebergefchrieben fein, da Heribert von Köln als venerande memorie be 
zeichnet wird. Außer den Gonferratoren der einzelnen Altäre werden die niebergelegten 
Reliquien ausführlich aufgezählt. Jaffé hat das Stlid in den Mon. Germ. SS. XVII. 
635. 636 und dann nochmals Bibl. V. p. 479—481 herausgegeben. Baht verfucht 
bei Hirſch, Hemidh II. Bd. II. ©. 87. 88. 419 zu zeigen, daß Benedicts VIII. Pris 
vilegium fir Bamberg (J. L. R. Nr. 3996) nicht nach der bisherigen Annahme am 
21. Januar 1013, fondern erſt 1014 erlaſſen fei, aber dagegen fpricht das angegebene 
erfte Fahr des Pontificats. Mir fcheint inzweifelhaft, daß in dem Scriptum in 
mense Junio (Julio) im Codex Udalrici ein Fehler liegt md Januario zu 
emendiren ift. Weber Heinrichs Schenfimgen au Bamberg bei feiner Kaiferfrömmg ſiehe 
die Urbmden bei St. R. Nr. 1598 und J. L. R. Nr. 4001. 

©. 63. — Die Urkunden für das Kofler Michelsberg zu Bamberg zeigen in 
der Datumzeile fehr auffällige Discrepanzen, welche fi) zum Theil wohl dadurch er- 
Hären, daß ihre urſprüngliche Ansftellung und vechtsfräftige Vollgiehung in verfchiebene 
Beiten fallen; man vergleiche Hirſch Bd. IL ©. 95 ff., Ficker, Urkundenlehre Bd. L 
©. 308 ff, md 8. Rieger in den Mittbeilungen des Inſtituts für öfterreichiiche Ge⸗ 
ſchichtsforſchuug Bd. I. S. 49 ff. Merkwürdige Aufzeichnungen tiber die älteften Beſitz⸗ 
verhältnifje des Kloſters Michelberg finden fich m dem Coder der Bamberger Biblio- 
thet B. VI. 15, aus dem Schannat (Vindemiae litterariae) und Hirſch Bd. I. 
©. 554—556 intereffante Mittheilungen machten, auf fol. 119 Nüdfeite von einer 
Hand aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts. Einzelne Notizen bat Hirſch 
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Bd. I. ©. 95. 99 beigebracht, doch fcheint mir die vollländige Publkation dieſer Auf⸗ 
zeichrumgen nicht ohne Intereſſe. Ich unterlafle einen Gommentar, zu bem mir die 
Localtenntuiffe fehlen. Noverit universitas fidelium, quia Adalbertus comes 
marchiae quandam curtem nomine Zilin de suo proprio Heinriei imperatoris 
dominio pro ipsa contulit ad integrum marchia, quae postea dotis nomine ad 
nostram data est aecclesiam. Sed dum ab hac vita imperator migraret 
Heinricus, supradictam curtem Zilin 30 mansibus Eblichfelt, tribus et dimidio 
(dimidia Handſchrift) Vvufurttin, tribus integris Eremescesdorf presul Eber- 
hardus commutavit. Ratolfesdorf et Ezzelenchirichen predia apud Vultensem 
abbatem Popponem cum sua hereditate Beresciezun ac Vvarao Heinricus 
imperator coemit ac nobis in usum delegavit. Rodeheim, Vvanlubihusun, 
Vveredin, Butelbrunnen, Vvufurtin ac Vuchstat cum omni decimatione ipsorum 
apud Heresfeldensem abbatem Godehardum cum propria hereditate non 
minus quam supradicta predia commutavit. Dietenbusen pro decimacione 
Erelenchiricha apud comitem Hezelonem commutavimus. Vuchstat pro predio 
alio nomine Onenbuoch apud Helitbertum commutavimus. Elesbach a quodam 
Volcholdo legitimo viro nostris prediüs his nominibus titulatis: Sodelo, 
Vvanebach, Sundelingo commutavimus. Lachcho argenti et auri precio apıd 
quandam feminam nomine Heilvvic comparavimus. Gemmenesheim quidam 
Ruothardus, capellanus domni Heinriei imperatoris, ipsi contulit, quod ille 
beatae memoriae non minus secclesiae nostrae condonavitt Hoc postea 
presul Eberhardus inutiliter nobis octo mansibus sclavonicis apud nos com- 
mutavit. Lantherishovva, quod quodam (cuidam Handſchrift) Gizelino de- 
functo Heinrico imperatori in ius concesit, eo quod sine lege ab hac 
vita migravit, precium alterius locavimus. Buotenesheim, Lantsuindehusun, 
Gundissa, Roda praedicti imperatoris donatione nobis sunt collata. Scercestein 
quidam, ne legitimi iuris honore inter suos privaretur, voluntarius repetendo 
sepius imperatori obtulit, a quo tamen aliud predium iuxta Moin fluvium 
accepit. 

S. 63. 64. — Die Eorofalt, mit welcher der König alle äußeren Berhältnifie 
der Stifte ordnete, geht aus den Urkunden hervor. Die Gerechtſame der Vögte werben 
beftimmt 1) flir Fürth (Mon. Boic. XXVII, 2 p. 355. St. R. Nr. 1466). 2) Yür 
Zeggingen (Mon. Boic. XXVIH, 2 p. 460. 461. St. R. Nr. 1678. Sumpts 
Zweifel an der Echtheit berlihren wohl mehr die Form des angeblichen Originals als 
den Inhalt), Man fehe ferner die fehr merkwürdigen Beſtimmungen fiir die Kolomen 
des Kloſters Michelsberg in der Urkunde bei Ussermann, Ep. Bamb. C. P. 23. 24, 
wie die von Heinrich herrührende iustitia Selavorum fir die Zinspflichtigen des Koſters 
Nienburg (Anzeiger für die Kunde der beutfchen Vorzeit. 1859. ©. 368) Vielleicht 
rührt auch die im Codex Udalrici Nr. 113 (J. 25) enthaltene Justicia ministeria- 
lium Babenbergensium von Heinrich her; man fehe Hirſch Bd. IL. ©. 146 fi. Ein 
gewichtiges Zeugniß file Heinrichs Beſtrebungen in dieſer Beziehung ift auch der Brief 
des Bamberger Klerus an Biſchof Günther im Codex Udalrici Nr. 205 (J. 20). 

©. 64. — Ein beim Annalista Saxo zum Jahre 1044 aufbewahrtes Fragment 
einer Hildesheimer Duelle enthält unter Anderen Folgendes: Huius claustri statum 
secundo Heinrico inperatori, Bavenbergensis scilicet eclesie constructori, qui 
ibidem natus et a parentibus eidem eclesie in canonicum promissus fuerat et 
ob id ibi sepius morabatur, referunt in tantum placuisse, ut ab exterioris 
eorum hominis conpositissimo habitu interioris hominis religionem sibi experto 


Anmerhmgen zu Seite 64. 65. 601 


credendam protestatus, sue Babenbergensi eclesie cum studio Leodiensi 
Hildinsheimensis claustri rigorem optaret. 

©. 64. — Zu den prachtvollen Handſchriften, die Heinrich nnmittelbar fiir Bam: 
berg anfertigen Tieß, gehören außer den berühmten Eimelien der Münchener Bibliothet 
md anderen, die Bamberg noch jet bewahrt, auch die von Bebo geichriebenen Codices. 
Bon den aus anderen Bibliotheken dorthin gebrachten Büchern, die ſich noch m Bam⸗ 
berg befinden, nenne ich nur einige, weil ſie mir beſonders intereflant fcheinen. A. I. 14, 
ein fehr merfwiirdiges Psalterium quadripartitum vom Sabre 909, ließ Salomon III. 
von Konftanz anfertigen; die Hanbfchrift gehörte früher St. Gallen (man vergleiche 
Delitzſch, Commentar über den Bfalter Bd. II. S. 454). E. IIL 18, die Chronifen 
des Hieronymus, Prosper, Iſidor und Beda, angefchloffen eine in Lobbes entftanbene 
Compilation, in welche die Annales Vedastini aufgenommen find, umfraglih in 
Lobbes gegen Ende des zehnten Jahrhunderts gefchrieben. Daraus flammen bie wich⸗ 
tigen Annales Lobienses (M. G. II. 209—211), welche Per nad Witrbiwein (Nova 
subeidia diplomatica T. XII), Wait aber jetzt nach dieſer Hanbichrift in ben 
M. G. XIII. 226—285 von neuem herausgegeben hat. E. III. 1, das Leben bes 
heiligen Remaclus, Summen n. f. w., eine Bulle Gregors V. und mehrere Ottonifche 
Urkunden fir Stablo, um das Jahr 1000 dort gefchrieben. B. V. 25, mehrere Hei- 
ligenleben in näcfter Beziehung auf das Kloſter Zumidges in der Normandie, wo bie 
Handſchrift um das Jahr 1000 gefchrieben fein muß. Das in letter Stelle ſtehende 
Leben des angebfichen Erzbifchofs Hugo von onen, der zugleich Mönch diefes Klofters 
geweſen fein fol, ift jene durch und durch fabelhafte Darftellumg, deren Mabillon und 
die Bollandifien in den Acta Sanctorum Erwähnung thım. Es iſt der uneheliche 
Sohn Karls des Großen gemeint, nicht ein Exzbifhof Hugo, der 1164 farb, 
wie Jäd in der Befchreibung ber Bamberger Bibliothel Bd. I. ©. 93 angiebt. Bei 
E. III. 21 ift angebunden eine Handſchrift des zehnten Jahrhunderts, mehrere Schriften 
des Augufiinns enthaltend, früher Reims angehörig; den Donator zeigt die öfter wieber- 
holte Inſchrift am ımteren Rande: Herimarus archidiaconus dedit fratribus Re- 
mensis ecclesiae. Auf dem leiten Teer gebliebenen Blatte find die Beſchlüſſe ber 
Synode von Pavia unter Gregor V. eingetragen, wie fie nad) biefer Handſchrift Per 
in den M. G. Legg. II. B. 171. 172 herausgegeben hat. Auf demfelben Wege, wie 
diefe Handfchrift, ift auch wohl die ähnliche E. III. 3 nad) Bamberg gelommen, aus 
deren vergilbten Zügen Berg mit bewunderungsewürdiger Meifterichaft das Wert des Richer 
an das Licht gebracht hat und die ohne Yweifel das Wutograph des Verfafſers ifl. 
Eine fehr alte und merkwürdige Handfchrift ift B. III. 30; fe enihält das Leben Sil⸗ 
veſters I., nicht Siiveflers II. wie Jäck a. a. O. I. ©. 141 angiebt, und dürfte ſchon 
dem achten Jahrhundert angehören: woher fie flammt, habe ich nicht ermitteln Fünnen. 
Manche werthvolle Handichriften fcheinen aus der Hinterlaflenihaft Ottos II. an 
Heinrich II. gelommen zu fein und fo ihren Weg nach Bamberg gefunden zu haben. 
Man vergleiche, was Bd. I. &. 858 und 886 liber die Codices L. III. 8 md H. J. 
IV. 12 mitgetheilt if, und Hirſch Bd. II. ©. 102. 

©. 64. 65. — Die Berfe des Gerhard von Seon (Hirſch Br. I. ©. 555 md 
Yafle Bibl. V. p. 482. 488), auf weldye ich mich beziehe, find folgende: 


v. 83. 834. Non minus ista Sepher Cariath cluit arte scienter, 
Inferior stoicis neguaquam, maior Athenis. — 
88 - 48. Et sic crescentibus ofüs 
Quadrurio mensas trivium proponit amicas, 
Quis mulcet pueros, famosos nulrit ephebos, 
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Pascit et almarum pastores aeclesiarum 

Illustres, vivi spargentes semina verbi, 

In quibas ut firmis cernuntur stare columnis. — 
51—54. Quid loquor ingenii balbosus somnicuilosl, 

Non Maro cum lepidus nec dicax posset Homerns 

Tezere multiplices laudabilis urbis honores, 

Horum si vita petuisset surgere tanta. 


Die Brüde über die Regnitz erwähnt Bebo (Hirſch a. a. D. ©. 552, Jaffe, BibL V. 
p. 493): Quatuor chori in occursum eius fuerunt decenter ordinati, primus 
in ulteriori fluminis ripa supra pontem etc. 

S. 65. — Qui duo sumus in una carne, fagt Heimich von ſich und Kmıi- 
gunde in einer Urkunde vom Jahre 1017 (St. R. Nr. 1686). 

S. 66. — Die Bulle mit der Umſchrift Renovatio regni Francorum ans bem 
erſten Regierungsjahre Heinrichs erwähnt Leibniz in den Annales imperii IIL p. 808; 
Bait, Berfaffungsgeihichte V. S. 122 erflärt die Bulle fir gefälicht, ohne eine Be 
gründung zu geben. 

©. 66. — Daß Heinrich zu Hildesheim geboren fei, fagt ausdrücklich bie oben 
S. 600 erwähnte Hilvesheimer Duelle beim Annalista Saxo. Dieſe Angabe hat 
eine viel befjere Autorität für fich als die gangbare Erzählung, wonach der König zu 
Abach (zwifchen Regensburg und Abensberg) das Licht der Welt erblickt babe, welche 
Tradition lediglich) auf Aventin zu beruhen fcheint. Bergl. Hahn, Teutſche Staats, 
Reichs⸗ und Kayfer-Hiftorie Bd. II. ©. 173. Heinrich ift (vergl. S. 591) am 6. Mei 
des Jahres 973 geboren; zu bdiefer Zeit war nad Urkunden Heinrichs Großmmtier 
Judith, mit ihe vielleicht auch feine Mutter in Sachen. Nach Adalbolb c. 14 wäre 
allerdings Baiern Heinrichs Geburtsland gewefen, und an biefe Autorität ſchließen fi 
Hirſch, Heinrich IL. Bd. I. S. 90 und Riezler, Geſchichte Baierns Bd. I. ©. 406 au 
Die weitere Mittheilung der Hildesheimer Duelle, daß Heinrich früher zum Domberm 
in Hildesheim befiimmt geweſen ſei, findet eine erwünfchte Beflätigung in der von Adal- 
bert c. 3 mitgetbeilten und in die Vita Meinwerci c. 3 aufgenommenen Nachricht, 
daß er die Hildesheimer Schule eine Zeit Lang befucht habe; auch die in der That mr 
gewöhnliche literariſche Bildung, die ex beſaß, möchte ſich hierans erflären. Vielleich 
hing die Abficht, ihn für den geifllichen Stand zu erziehen, mit dem Sturz fees 
Baters zufammen. Daß er fpäter ein Schliler des Biſchofs Wolfgang von Negencbutg 
war, fagt Thietmar im Prolog des fünften Buchs mit ausdrücklichen Worten. Bor 
der Herftellung feines Vaters im Jahr 985 wird aber ſchwerlich der Knabe nach Regent 
burg gebracht fen. Man fehe auch Hirſch a.a. DO. ©. 91. 

S. 69. 70. — Die angeflibrte Stelle flieht in dem Eingange des M. G. Legg. 
DI. 88 abgedrudten Geſetzes für Italien und lautet: Omnibus nostris fidelibus prae 
sentibus etiam et futuris notum fieri volumus, quod semper rei publicae pro- 
videntes, quae digna sunt, probabilium personarum nostri imperii fidelium 
acceptione disponimus. — Ueber die Reichsſstage unter Heinrich II. ift zu vergleichen 
Pfeffinger, Vitriarius illustrat. T. I. p. 96—100. Zwiſchen Reichstagen, Yand 
tagen und Hoftagen ift bier nicht genau unterfchieden, auch fällt e8 oft ſchwer. Uebri⸗ 
gens ließe ſich Pfeffingers Verzeichniß noch bedeutend vermehren. Welchen Antheil bie 
Fürſten am Neichsregiment nahmen, erhellt aus Thietmar; wir bezeichnen beſonders 
folgende Stellen: VI. 24. 36. 44. 49. VII. 5. 6. 8. 48. Belehrenb in dieſer Ve⸗ 
ziehung find auch die Urkunden. Die häufigere Erwähnung der zuftiunmenden Fürſten 
ift gewiß nicht durch die Maffe des Urkundenvorraths, wie Ufinger in der Hiſtoriſchen 
Zeitfehrift Br. VI. S. 381 annimmt, allein bedingt. Wir haben von Otto IL. in 
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Verhaltniß zu feiner Regierungsdaner mehr Urkunden als von Heimicdy IL, von jenem 
durchſchnittlich aus jedem Negierungsjahre 21, von diefem nur etwa 18 Urkunden, und 
doch läßt fi eine ähnliche Bemerkung in den Urkunden Ottos IL nicht machen. 

&. 70. — Tbiedrieco — — comitatum ac omne beneficium iure et or- 
tatu reginae ac principum suimet dedit. Xhietmar VI. 34. (Godila) filio sui- 
met Wirinhario beneficium patris et marcam cum ducentorum precio talen- 
torum scquisivit. Xhietmar VI. 52. Ueber des Markgrafen Adalbert Belehrung 
fiehe oben die Bemerkung zu &. 63. Man vergleiche über bie Erblichleit der großen 
Lehen zu Heinrichs II. Zeiten auch Gfrörer, Kirchengefchichte Bb. IV. Abth. I. &. 148 bis 
158. lie die Exrblichleit der niederen Lehen ift intexefiant die Urhmde in Höfers Beit- 
Schrift für Archivhmde Bd. I. ©. 168 (St. R. Nr. 1586), durch welche der König der 
Kirche zu Merieburg ſchenkt tale eriditarium beneficium, quod vulgo erbe- 
lehen dicitur, quale Rebo et filius eius Walech in Azmanstedi habent. 
Auch in den Urkunden, duch welche Ezzo, Heinrich und Otto mit den Eiltern des Stifts 
Marimin bedacht wurden, ift ausdrücklich vorbehalten, daß dieſe als Leben auf ihre 
Erben übergehen jollen. Beyer, Urkundenbuch zur Geichichte des Mittelrheins Bd. I. 
S. 8349 und Hontbeim, Hist. Trevir. T. I. p. 358 (St. R. Nr. 1815. 1817). 
Bergl. die Bemerkungen zu S. 88—90. 

S. 71. 72. — Henri Sorge fir Erhaltung des Landfriebens in Lothringen 
geht hervor aus Thietmar V. 17, in Schwaben aus VI. 7, in Sachſen und Werben 
ans VI. 21. VII. 5. 34. 35. 37. Ueber den beichworenen Landfrieven in Schwaben 
berichtet Adalbold c. 42, über den filnfjährigen Landfrieden in Sachſen Thietmar VI. 
89. Man hat früher Heinrichs Beſtrebungen fiir den Landfrieden nicht voll gewürdigt 
und deshalb auch die folgenden Verſe Thietmars im Prolog zum fünften Buch faum 
verſtanden: 

Maxima pars regni, Solavo vastata crudeli, 
Multum laetatur, quod ab hulus pace potitur 


Sedibus optatis iustoque, rapacibus altis!) 
Prorsus depulsis ao dira lege sedatis. 


Auch aus den Schriftftliden des Bebo geht Heinrichs Sorge für den Landfrieden hervor. 
Unter Anderem fchreibt Bebo an den Kaifer (Hirih a. a. O. &. 551, Jaffé, Bibl. V. 
p. 491): O quam multi, timoris tui pondere pressi, ovinum iam vultum animum- 
que habent pro certo lupinum, qui, si carerent magistro timore, quasi indomita 
fierent cervice cornupetae, eadem religione venerantes fasque nefasque. 
Unde non immerito amatores pacis optant tibi gandia salutis ac prosperitatis 
tempore longo, et in tantum haec unusquisque optat ardentius, in quantum 
in ipso est ardentior virtus. Te quidem occidente omnia, quae ad virtutem 
pertinent, creduntur occidere, quae sub defensione tus iocunditate iam ver- 
nant optata. Agricolae namque laetantur in campo, clericalis virtus gaudet 
in choro, pro distribütis divinae gratiae donis unusquisque concessis instruitur 
studiis, et per virtutis tuae defensiones optatas dives sibi videtur ipsa pau- 
pertas. Und fo befingt Bebo (Hirſch a. a. D. S. 558, Jafie p. 495) den König: 


— — — — —— 


1) Unter ben rapaces alti finb doch ſchwerlich die räuberiſchen Slawen zu verſtehen, wie Wait 
Berfaffungsgefhichte VI. ©. 424 (vgl. S. 427) meint. Gadfen, will Zhietmar fagen, dankt Heinrich 
äußere und innere. Rube. 
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Quamvis sis cunotis merito laudandus in actis, 
Est tamen haec laudum clarissima gemma taarum, 
Quod nimis odibiles odis tu maxime fares, 

Neo cessas digna sceleratos perdere poona, 

Qui furtis mundum devastant more luporum 

Et faciunt plures Inota miserando gemontos. 


Im Uebrigen vergleiche man den Excurs am Schluß diefer Anmerkungen. 

S. 71. 72. — Die Verordnung Heinrichs wegen der Streitigfeiten zwiſchen ben 
Dienftlenten des Klofters Lori) und des Bisthums Worms M. G. XXI. p. 405. 406 
(St. R. Nr. 1631); die ähnliche Verordrumg wegen der Händel zwiſchen Fulda und 
Hersfeſd Dronke, Codex Fuld. p. 348 (St. R. Nr. 1823). Vergl. Breßlau bei 
Huf II. S. 293—297. Burchardi episcopi Wormatiensis Leges find abge 
drudt bei Walter, Corpus iuris Germanici antiqui T. IH. p. 775-779. Ban 
beachte auch Heinrichs Urkunde vom 29. Juli 1014 für das Wormfer Bisthum bei 
Schannat, Hist. Worm. p. 40 (St. R. Nr. 1631). Ueber Burchards Rechtsbücher 
handelt Nitzſch, Vorarbeiten zur Geſchichte der Stauftfchen Periode Bd. I. S. 122 ff. 
und Geichichte des deutichen Volles Bd. I. S. 364—366. 

S. 72. 73. — Die Strenge des Königs erwähnt Thietmar befonders an folgen- 
gen Stellen: V.17. VI. 2. 10. 28. 30. 86. 54. VIL 4. 5. 6. 35. 36. 37. &. 
Brun von Querfurt fagt in dem Brief an Heinrich: Mi ere, non es rex mollis, 
quod nocet, set iustus et districtus rector, quod placet; sed tantum hoc ad- 
datur, ut etiam eis misericors, ut non semper cum potestate, set etiam cum 
misericordia populum tibi concilies. — Regis animus immitis. Ann. Quedl. 
zum Jahre 1013. Daneben mag auch ein Zeugniß fir das weiche Gemüth des 
Königs Play finden. Abt Bern ermahnt in einem Briefe die Mönche von Reichenau 
ihre Thränen über das Abſcheiden eines Bruders zu trodnen, quandoqguidem lacrimis 
eum ad nos revocare ulterius non possumus, cum utique, si hoc prodesset, 
solae domini imperatoris pro sui clamentia lacrimae sufficere possent. Pez, 
Thesaurus anecdot. nov. T. VL P. I. c. 209, wo falſch flatt imperatoris 
imprimis gedrudt if. 

©. 75. — In huius vitae itinere onera nostra episcopis imponendo levi- 
gantes. Urkunde vom Sabre 1017 (St. R. Nr. 1687). 

©. 75—78. — Die Nachrichten liber die Reform des geifllichen Lebens in Baiern 
beruhen auf der Vita Wolfkangi, den beiden Lebensbefchreibungen des Godhard, auf 
Arnulfus de b. Emmerammo und den Anonymus Haserensis. Bergl. Riezlers 
Geſchichte Baierns Bd. L S. 377—386. 

S. 78—80. — Ueber Heinrichs Erziehung vergleiche man die Bemerkungen oben 
&. 602. Poppos Einfluß auf den König und die Art, wie er erlangt wurbe, fieht man 
aus der Vita Popponis c. 28. Ueber Heinrichs Tyreigebigleit an die Bifchöfe genügt 
Gfrörers Zufammenftellung in der Anmertmg feiner Kirchengefchichte Th. IV. Abth. 1. 
©. 137. Heinrichs Correctur des römiſchen Ritus bezeugt Berno de officio missse 
c. 2 (Bibliotheca maxima patrum T. XVII. p. 57). lee bie Weihe der 
hards von Gambray fehe man Gesta epp. Cameracensium III. 2. Canonum sta- 
tuta non ore hominum, sed spiritu Dei condita. Urkunde vom Jahre 1017 (St. 
R. Nr. 1687). Ueber die rheinifche Synode vom Jahre 1004 berichtet die Vita Adal- 
beronis II. e. 15 seq. Gfrörer a. a. O. ©. 46 ift geneigt fie mit einer ſaͤchfiſchen 
Synode im Jahre 1005, von welcher Thietmar VI. 21 berichtet, zu identificiren, aber 
die verfammelten Biichöfe waren meift Suffragane von Mainz ımd Köln, während 
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fächfiiche Biſchöfe fich nicht erwähnt finden. (Haimo war VBilchof von Berdun, nicht 
von Verben.) Die Synode in Dortmund war am 7. Juli 1005. Xhietmar VI. 13. 
Bergl. die beiden Urkunden, am 6. und 7. Juli dafelbft ausgeflellt (St. R. Nr. 1406. 
1407). Eine andere ſaächſtſche Synode hielt der König noch in demfelben ober im fol« 
genden Jahre; von derſelben fpricht Thietmar VI. 21 ohne genaue Zeit- mb Orts⸗ 
angabe. Wenn fie Bfrörer nach Arneburg verlegt, fo iſt das eine willliirliche und ſehr 
uwahrſcheinliche Verbindung diefer Notiz Thietmars mit den unmittelbar vorhergehenden 
Worten. Die Herſtellung der Sendgerichte zu Heinrichs Beiten geht aus der Kanonen- 
fammlung des Burchard und der Gonftitution Bernwarbs von Hildesheim in den M. G. 
Legg. II. B. 172 hervor. 

S. 80. 81. — Ueber die Kanonenſammlung des Burchard fiehe die Vorrede der⸗ 
felben, die Vita Burchardi c. 10 und Giegbert von Gemblour zum Jahre 1008. Die 
Falſchungen fallen wielleicht weniger Burchard felbft als feinen Gehülfen zur Laſt. 
Andere Falſchungen von Tanonifliihem Material beging zu berfelben Zeit nad) einer 
Bemerkung Bernolds quidam Wido, qui et musicam composuit. Ussermann, 
Monumenta res Alemann. illustr. T. II. p. 204. Ann. 34. Bon biefem Wido iſt 
nad) Bernofb ein untergefchobener Brief Paſchalis' I. an die Mailänder, der auch im 
Decretum Ivonis IL. c. 84 bemutt ift und ben Yaffe Nr. 1941 unter die echten Acten⸗ 
ſtücke aufgenommen hatte; in der neuen Bearbeitung der Regeſten iſt ex fortgelaffen. 
Iſt an Guido von Arezzo zu denken? Ein anderer Guido scolasticus et praecentor 
erſcheint im Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 8. Bergl. Adam von Bre⸗ 
men II. 66. 

S. 81. — Wie Heinrich fi und feine Gemahlin in Paderborn einfaufte, zeigt 
bie Urkunde vom 10. Juni 1017 (St. R. Nr. 1686), Er bebingt aus, ut uterque 
nostrum tam vestitum quam victum stipendialem sicut unus fratrum accipiat. 

©. 82. 83. — Das Heinrich eigenthlimliche Verfahren bei der Beſetzung der Bis⸗ 
thlimer geht Mar aus vielen Stellen Thietmars hervor; wir bezeichnen nur einige: V. 25. 
VL 49. 54. VII 19. 22. Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. Abth. 1. S. 146 hat 
ein Berzeichniß der Töniglichen Kapellane gegeben, die zu Biſchöfen erhoben wurden; 
einige Tießen fich noch Hinzufligen, wie 3. B. Walpodo von Lüttich nach Anselmi Gest. 
epp. Leodiens. c. 33. Die feindjelige Stimnumg zwifchen ven Bifchöfen und dem 
Adel erhellt aus allen gleichzeitigen Ouellen; die im Text angeflihrte Stelle ſteht bei 
Thietmar VII. 11. 

©. 88. — Es zeigt fich nirgends eine Spur von einem freieren Interefſe Hein- 
richs für Wiffenfchaft und Kunſt, obgleich er jelbft eine gute Bildung hatte. Daß die 
Schulen in Deutfchland in der einmal eingeichlagenen Richtung fortarbeiteten und ber 
König ihre Wirffamkeit in keiner Weife hinderte, fieht feft; ebenfo ift gewiß, daß Heinrich 
feine Koften fchente, um Bamberg mit Blichern und Kunſwerken auszuſtatten. Aber 
mehr läßt fich nicht erweiſen und ift auch meines Erachtens in ber Differtation von Otto 
de Heinriei II. Germanorum imperatoris in artes litterasque meritis (Bonn 
1848) nicht ermittelt. Auffällig find die Klagen Burchards über die mangelnde Nei⸗ 
gung zum Studimm in der Wormfer Schule. Er fchreibt an Alpert: Super hoc dolui, 
scilicet quod his temporibus sunt nulli vel vix paucissimi, qui ad studendum 
inveniantur idonei vel quibus voluntas sufficiat studendi. — — Omnes autem 
dilectamento mundanorum illusi et ad deteriora pronissimi, miseris huius 
seculi vanitatibus inserviunt. Sollten das auch nur die ewig wiebertönenden Kla⸗ 
gen der Alten fein, oder zeigt fich auch hier der fonft ſtark genug bervortretende Bug 
jener Zeit zur Genußfucdht? Mindeſtens fo viel ſcheint Har, daß der weltliche Stand 
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weniger Reigung zum Schulbilpung zeigte als in der Zeit der Ottonen. Man vergleicht 
unten die Anmerkung zu S. 545. 546. 

©. 85. 86. — Die Kloſterberaubnngen ımd KAoſterreformen des Königs: Hers⸗ 
feld. Ann. Quedlinb. zum Jahre 1004. S. Godehardi Vita prior c. 18. Vita 
posterior c. 7. — Zobannistlofter bei Magdeburg. Thietmar VI. 15. — 
Reichenau. Herm. Contr. zum Jahre 1006. — Die fünf Abteien, die an Bamberg 
famen, fee man in den Urkunden bei Stumpf R. Nr. 1458—1462. — Fulda 
Ann. Quedlinb. 1018. Thietmar VI. 56. — Korvei. Ann. Quedlinb. 1014. 1015. 
Thietmar VII. 9. Was die Vita Meinwerei c. 145 von dem Einfchreiten Deimverts 
erzählt, fcheint erſt in eine fpätere Zeit (1017) zu gehören. — Memleben. Thie- 
mar VII. 22. — G@ernrode. Ann. Quedlinb. zum Sahre 1014. — Die alte 
Möndhsfage, daß Heinrich mm vom heiligen Laurentius dem Teufel entriffen fei, findet 
fih ſchon bei Leo von Oſtia II. 47, Cosmas Prag. I. 37 und in Adalberts Vite 
Heinriei c. 33, wie auch in dem Zeitbuch bes Eife von Repgow S. 828 fi. Mau 
fieht, fie war überall in den Köſtern verbreitet. Eingehenb handelt liber die Maßregeln 
Heinrichs TI. gegen die Klöſter G. Matihäi, Die Klofterpolitit Kaifer Heinrichs IL 
(&rlinberg 1877). Dean vergl. auch Nitzſchs Geſchichte des deutſchen Volles 
Bd. I. S. 867. 

&. 87. 88. — Ueber die cluniacenſiſchen Reformen in Lothringen befiten wir die 
älteften Nachrichten in den Gesta epp. Virdunens. c. 8. 9 und in ber um 1055 ge 
fhriebenen Vita Popponis abb. Stabulensis. @ine fpätere, aber brauchbare Quelle 
ft Hugo von Flavigny, der im zweiten Buch feiner Chronik ausführlich von feinem 
Lehrer Richard handel. Erſt dem zwölften Jahrhundert gehört die Vita Richardi 
abb. s. Vitoni Virdunensis an, bie aber dennoch der Berlidfichtigung werth if, wie 
auch die etwas ältere Vita 'Theodorici abbatis Andaginensis, welche in der Vita 
Richardi bereits benutt if. Eingehend handelt von dieſen cluniacenſiſchen Reformen 
auch H. Breßlau bei Hirſch Bd. III. S. 234 fi. 

S. 88 -90. — Daß Heinrich planmäßig eine Anzahl Möfter in ihrer Serbfifländig- 
feit vernichtete und den Biſchöfen übergab, gebt aus der Urkunde vom 17. Jannar 1014 
(St. R. Nr. 1590) bevor, aus welcher auch die im Terxt angeführten Worte Heinrich? 
entlehnt find. Papft bei Hirſch II. S. 415 nahm an Einzelheiten in dieſer Urkunde 
Anftoß, und Breßlau bei Hirſch III. S. 12 Hat fie als mecht verworfen; vergl. dagegen 
Ficker, Urkundenlehre J. S. 152. Thietmars Urtheil über dieſe Maßregeln Heinrichs 
iſt VI. 15 zu leſen. Ueber die Beraubung der Abtei St. Marimin haben wir Zeugnif 
in zwei Urhmben (St. R. Nr. 1815. 1817). Bergl. die Anmerkung zu S. 70 ımb 
Matthäi, Koſterpolitik Heinrichs II. ©. 51. 77. Weldye der beiden Urkunden echt if, 
oder ob beide echt find, iſt bis jetzt micht ſicher ermittelt; die angeblichen Originale be 
finden fi) in der Parifer Bibliothet Cod. lat. 9265. Schwierigkeiten macht die Er⸗ 
wähnung des dux Heinricus. Ufinge und Breßlau (Huf) I. ©. 452 mb III. 
©. 275) denken nad) dem Vorgange Anderer an Herzog Heinrich von Baiern, und & 
ſteht feft, Daß dieſer und nach ihm Andere feines Beichlechts Bögte von St. Payimi 
waren. Dagegen ift nicht zu begreifen, nie die Worte ber einen Urkunde: qui nihil & 
regno vel a nobis habere visi sunt auf ihn paffen follen; deshalb glaubte Ge ih friher 
an einen Bruder Ehrenfrieds denken zu müſſen, der Heinrich oder Hezelin genannt wird 
und Graf im Zülpichgau war; in einer Urkunde von 1038 nennt er ſich mom merito, 
sed nomine comes palatinus (Lacomblet, Urkundenbuch Bd. J. &. 105). In due 
unzweifelhaft echten Urkunde vom 28. (19.) April 1010 (St. R. Nr. 1533) fefen wir: 
fideli rogatu dilectissimi ducis Hezelini und anch hier fällt es ſchwer am Herzog 
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Henri von Baiern zu denken, ba er damals im Aufftand gegen den König begriffen 
war; man bat deshalb wohl die Worte auf den Markgrafen Heinrich von Schweinfurt 
oder den Markgrafen Heinrich von Oeſterreich bezogen, aber Niezler (Beichichte Baierns L 
©. 417) wendet mit Recht ein, Daß aus diefer Zeit Tein Fall bekannt fei, wo die fünig« 
liche Kanzlei einem nicht einmal einem Herzogshauſe angehörigen Großen den Titel dux 
gegeben babe. Freilich ift die Auskunft, daß die Intervention geraume Zeit vor ber 
Ausfertigimg erfolgt fein kann, auch eine wenig befriedigende. In der merhvlichigen 
Urkunde fir Fulda iiber die Grafſchaft Stobvenftat (St. R. Nr. 1825) heißt es im 
Eingange: Oportet, ut in ecclesiis multae sint facultates et maxime in Fuldensi, 
quia, cui plus committitur, plus ab eo exigitur; multa enim debet dare ser- 
vitia et Romanae et regali curiae. Am Schluß: Quapropter consulant sibi et 
praeveniant scandala, antequam fiant, habeantque secum, quae Deo offerun- 
tur, nec abiiciant incassum, quia cito veniet tempus, quando mundus recipiet, 
quod Deo dedit, et monasteria, quae nunc sunt in abundantia, prima erunt 
in rapina, ut fiat quod Salvator ait: abundante iniusticia refrigescet charitas 
multorum. Weber die mangelhafte Ueberlieferung ber Urkunde Breßlau bei Hirſch TIL 
299. Für die Stellung Heimichs zur Kloftergeiftlichkeit find nicht unwichtig die Briefe 
der Achte Eberhard und Peringer von Tegernfee und ein Brief des Abts Bern von 
Reichenau an ihn bei Pez, Thes. anecd. noviss. VI. P.L c. 140—144. 205—207. 

S. 90. 91. — Vicarius Dei heißt der König bei Thietmar VI. 8. Vicarius 
Christi wird Konrad II. vom Erzbiſchof von Mainz bei Wipo c. 3 genannt. Caput 
ecclesise nennt Abt Ebert Heinrich III. (Pez, Thes. anecd. noviss. VI. P. I. 285). 

S. 91—94. — Heinrichs Berhältniß zu Heribert exgiebt fi) aus der Vita Heri- 
berti, jeine Stellung zu Megingand aus dem Anonymus Haserensis; über das ver- 
traute und höchft eigenthümliche Verhältniß des Königs zu Meinwerk muß man die 
Vita Meinwerei nadjlefen. Die wichtigen Dienſte Dleimverts werden beſonders her⸗ 
vorgehoben in einer Urkunde vom 23. April 1020 (St. R. Nr. 1742). Sn emer an⸗ 
deren Urkunde (St. R. Nr. 1640) wird Meinwerk die evangelica Martha genamt. 
Diefe Urkunde, welche Böhmer Nr. 1088 mit der Vita Meinwerei c. 18 in das Jahr 
10183 fegt, kam nur in das Jahr 1015 gehören, wenn fie überhaupt in diefer Form 
für echt gelten fann; denn Heinrich nennt fi) Romanorum rex Augustus und im 
Gontert heißt Kunigunde Imperatrix Augusta. Auch Stumpf hat fie zu 1015 ein⸗ 
gereiht. Die Schenkung liber den Hof Neder iſt am 10. Juli 1017 ausgeftellt (St. R. 
Nr. 1687). Dan vergleiche Leidenroth, Das Leben des Biſchofs Meinwerk von Pader⸗ 
born (Programm des Gymmafiums zu Hamm 1860). 

©. 94. — Iuxta illud propheticum per experimentum proprii laboris 
dicere potes: Laboravi sustinens. Sustinendo laboras, qui per erroris insaniam 
inpacientes pacientiae humero sustentas iposque pacienter sustines, qui tot tibi- 
met audent inferre labores. So fchreibt Bebo an Heinrich II. (Huf) a. a. O. ©. 551, 
Safle p. 491). Des Konigs Habgier tadelt mit ſtarlen Worten der Oueblinburger An- 
nafift zum Jahre 1013. Anfelm (Gestaepp. Leod. c.34) bemerft es als etwas Be⸗ 
fonderes, daß Biſchof Walpodo mit leeren Händen zum König Tam. 

S. 95. 96. — Ueber die ſchwankende Geſundheit des Königs find alle Quellen 
einig: man vergleiche befonbers Thietmar V. 17. VI. 38. 55 und die Annales Hildes- 
heimenses zum Sabre 1018. Daß das Uebel ein angeborenes war, fagt Thietmar V. 
17 und bezeichnet es VI. 55 beftimmtier als Kofi; Adalbold c. 20 ſpricht von einer 
gravissima infirmitas. In Monte Caffino erzählte man fi) ſpãter, daß Heinrich an 
Steinſchmerzen gelitten habe und durch ein Wunder des heiligen Benebict von biefen 
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befreit fi. Amatus I. 28 und Leo Ost. IL. 48. Daffelbe berichtet danıı auch Adal⸗ 
bert in der Vita Heinrici c. 24, und hierauf bezieht fi}, wie ich glaube, das Bil 
Heimichs am Portal des Bamberger Doms, das jlinger als Adalbert Biographie it. 
Die Miracula s. Erendrudis aus dem vierzehnten Jahrhundert laſſen endlich Heinrich 
an Epilepfie leiven und am Grabe ber heiligen Erenbrube geheilt werben. Nach der 
gewöhnlichen Borftellumg war Heinrich lahm. Wie er es geworden jei, erzählt das 
zweite Additamentum zu Abalberts Vita Heinrici c. 2, welches bald nach 1200 ge 
ſchrieben ift. Sehr abweichend iſt dagegen die Darftellumg der Annales Palidenses zum 
Fahre 1004 und der niederdeutſchen Sachſenchronik &. 167. 168. Die erfte Gimweifmg 
auf Heinrich8 Lahmheit bieten die Gesta Treverorum in ber älteften Handſchrift aus 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, weiche jchon Heinrich den Beinamen Claudus 
giebt (M. G. VIIL 171). Da Keiner von Heimichs Beitgenofien und keine Duelle des 
elften Jahrhunderts überhaupt einen fo auffälligen Umftand erwähnt, wird man ihn 
wohl file unbegründet zu halten haben und den Beinamen Claudus oder Hufeholz ver 
bannen mälffen!), Auch auf den verfchiedenen gleichzeitigen Bildern in ben fir Bam. 
berg beftimmten Hanbfchriften finde ih nirgends eine Andeutung dieſes korperlichen 
Fehlers, den man erft in fpäteren Darftellungen hervorgehoben hat. Leber dieſen Pımft 
ft man bisher mehr im Unklaren geblieben, als über bie angebliche Birgimität Heinrich 
md Sımigundens. Die älteften Bengniffe, die man dafiir aufbringen kann, find in 
Adalberts Biographie c. 21 und c. 32 enthalten, würden allerdings aber auf Heimid 
und Kunigunde felbft zurlidflihren, wenn man der Legende Glanben fchenken Fünnte. 
Sehr bemertenswerth ift dabei, daß bie alte deutſche Kaiferchronif, die etwa gleichzeitig 
mit Adalberts Werk entflanden ift, von Heinrichs und Kunigundens Birgimität nicht 
ſpricht und überhaupt von Heinrich ein andere Bild entwirft als die Legende. Das 
fpätere Mittelalter hat freilich feft an den jungfräulichen König geglaubt, aber längſt if 
bemerkt worden, daß Heinrichs Worte bei Thietmar VI. 23: quia in sobole acgui- 
renda nulla mihi spes remanet bdiefem &lauben wenig ginftig find. Noch deutlicher 
läßt Arnulf den König fagen: si se Deus privaret fructu ventris sui et hu- 
mana prole exheredaret, se Deum libenter sibi heredem facturum. Aud das 
Gebetbuch in Bamberg mit dem Gebet fiir die Tönigliche Nachlommenſchaft (man ver- 
gleiche oben die Note zu S. 57) ift fein ummichtigeß Zeugniß dafür, daß Heinrich und 
Kunigunde nicht fo ſprechen konnten, wie fie Adalbert einführt. Dan fehe hierüber and 
den Excurs von Breßlau bei Hirſch II. S. 359 fi. Die thörichte Geſchichte über Ku- 
nigunden® angebliche Untreue hätte Gfrörer, Kirchengeichichte Bd. IV. Abth. 1 ©. 197 
aus Mdalbert c. 21 und dem zweiten Additamentum c. 3 nicht wieber aufnehmen 
ſollen; in veränderter Geftalt findet fie fich audy in den Ann. Palidenses zum Jahre 
1001. — Curis et negotiis secularibus gravamur, fagt Heinrich in einer Urkunde 
von 1023 (St. R. Nr. 18022); daß er ſich troßbem ein langes Leben wilnfchte, zeigt 
eine andere Urkunde (St. R. Nr. 1737). Wie Heinrich gern am Kampf perfünlicd Au⸗ 
theil nahm, erwähnt Thietmar unter Anderem VI. 11. Bebo fchreibt noch 1021 an 
den Kaifer (Hirfch a. a. DO. ©. 549, Jaffé p. 487): En movet me caritativa solli- 


1) Recht gangbar fcheint diefer Name erft durch Gottfried von Viterbo geworben zu fein, alle 
erft um das Jahr 1200. Gottfrieds Beinamen der Katfer haben überhaupt großen Beifall gefunden, 
wie feine ganze Darftellung der Kaiſergeſchichte. Gottfried kannte ben Beinamen Heinrichs wohl von 
Bamberg ber, wo er erzogen wurde. 

2) Wilmans Kat in ber Beitfcrift fiir Geſchichte und Witertfumskınde Weftfalens Bd. III. 
©. 3 ff. die EchtHeit der Urkunde beftritten ; vergl. dagegen Vreßlau, Konrad I. Bo. IL ©. 460 fl. 
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eitudine multum, quod cum propriü corporis periclo temptare non dubitas 
omne periclum et pergis vincere bello, quod interdum facilius vinceretur ma- 
turo consilio ete. Tot anxietatibus, dilectissime caesar, divino adiutorio glo- 
rianter ereptus, cave tamen sapienter in posterum, quis nocet omne semper 
incautum et ammonet ipsa diseretio temporis, fiat ne quid nimis. Pro zelo 
insticiae fortis est rigor intentionis tuae, verumtamen temperamento consilii 
interdum debet ipsa fortitudo molliri. Oefters wird gedacht, wie Heinrich ber 
Waidluſt oblag. Seine Luft an den Spielen der Beit bezeugt die Vita Popponis in 
der ſchon angeführten Stelle ımd dee Anonymus Haserensis c. 23. Die Pracht des 
föniglichen Hofs rühmt der Verfafler der Gresta epp. Cameracens. II. c. 37. Wie 
wenig man vor ber Legende an eine befondere Heiligfeit Heinrichs II. glaubte, zeigt deut⸗ 
lich die um 1056 entftandene Schrift des Garbinal® Humbert contra Simoniacos 
(Martene et Durand, Thesaurus novus anecdotorum T. V.). Dort heißt e8 mit 
befonderem Bezug auf Heinrih: Et revera quid prodest principibus mille eccle- 
sias destruere et unam construere exemplo principum illorum, quos praeno- 
minavimus, qui de spoliis multarım ecclesiarum et praesertim provinciarum 
miserae Italiae duos episcopatus construxere, ut vel sic humano iudicio appro- 
barentur, qui divino reprobantur, et, quasi magnum aliquid fecerint, nomine 
tenus iuri tradiderunt apostolicae sedis, cum sibi tamen et successoribus suis 
omne dominium inde retinuerint? (p. 794.) 

©. 95. — Im den aus dem Bamberger Domſchatz flammenden und jet zu 
München umter den Cimilien der Königlichen Bibliothek befindlichen Handfchriften 
find vier Darftellungen, welche Heinrich in der Macht feiner Herrſchaft vergegen⸗ 
wärtigen follen und die er offenbar felbft anfertigen ließ. In der Handichrift Cimel, 
58 auf fol. 24a fieht man Heinrich auf dem Thron in unzweifelhaft ibealifirter Dar- 
ſtellung, zu feinen Seiten Biſchöfe ımd Krieger; ihm gegenliber auf fol. 23b die Ge⸗ 
flalten der Roma, Gallia, Germania und Sclavinia, ihre Hulbigung dem Kaiſer 
darbringnd. Roma bat braune® Haar und trägt in einer Schale Tribut, Gallia 
mit ſchwarzem Haar hält bezeichnend einen Palmenzweig, die blonde Germania bringt 
in einem Füllhorn dem Kaiſer Gaben, Sclavinia mit vöthlichen Haaren trägt eine 
Scheibe in der Hand. Das Bild zeichnet fih durch Farbenglanz aus; in feinen 
Umriffen vergegenmwärtigen es die Abbildimgen im zweiten Bande von Förſters Den- 
malen der deutſchen Kumfl umb die biefem Bande beigegebene Lithographie!), Eine 


— — — — — 


1) Im Anſchluß an eine zuerſt von Lenormant bei Cahier und Martin, Mölanges d'ar- 
cheologie I. 126 auageſprochene Anfiht Hat mir im Jahre 1878 ber zu fräh verſtorbene Wifreb 
Woltmann brieflich bie Neberzeugung ausgeſprochen, ber ex ſpäter auch in feiner Geſchichte ber 
Malerei (I. 49.250) Ausdend gegeben bat, daß ber Kaifer auf biefem Bilbe nicht Heinrich IL, 
fondern Otto II. vorftellen folle. Gr flägt feine Meinung darauf, daß Heinrich in ben anderen 
unzweifelhaft auf ihn bezäglichen Bildern mit vollerem Geſicht und Kurzem Bart, bier aber bart- 
108 erſcheine, und daß das Mittelalter, ſowenig es Borträtähnlichteit erreicht, doch an ſolchen 
Typen feftgebalten habe; wie hier ber Kaifer, fo erſcheine Otto IIL auch auf dem Dedel bes 
Goangelienbuches in Gotha und in einer Früher nach Aachen gehörigen Hanbiärift (v. Hefner, 
Trachten L 47. 48); dabet ſei die Tänftlerifje Nebereinftimmung be ganzen Gober mit bem 
Gvangelienbudg in Gotha und bem Codex aureus in Paris (bibl, nat. lat, 8851) vollſtandig, 
während bie anderen Handſchriften Heinrichs IL nicht auf gleicher Stufe ſtänden; auch mit bem 
Gvangelienbuch des Erzbiſchofs Ekbert (977—998) in ber Trierer Bibliothek zeige ber Gober in 
der Auswahl der Scenen, in beren Auffaffung und Motiven eine auffallende Derwanbticgaft. 
Es if ja nun and an fi nit unmdglih, daß bag Buch aus bem Nachlaffe Ottos ILL. 
durch Heinrich gleich anderen an die Bamberger Kirche gekommen wäre. a ift, wie ich 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. DI. 5. Aufl. 
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andere Darftellimg giebt die Hanbichrift Cimel. 57 auf fol. 2. Hier fieht man 
Chriſtus auf dem Thron, ihm zur Seite Heinrich und Kunigunde, denen ber Heilaud 
Kronen auffet; Heinrich wird vom heiligen Petrus geflihet, Kunigunde von heiligen 
Paulus. Im unteren Raume bes Blattes ſteht in der Mitte aufrecht in hoher Gehalt 
bie blonde Germania mit Scepter und Weltkugel, ihr zur echten eine weibliche Figm 
mit fchwarzem Haar, den Reichsapfel tragend, zur Linken eine andere mit rothbraunem 
Haar, einen Kranz haltend; ımter diefer nur in halber Figur erfcheinen ſechs weibliche 
Beftalten, die in Schalen und Füllhörnern Tribut bringen, die beiben mittleren von 
ihnen haben rothbraumes, die vier anderen ſchwarzes Haar. Sie werden ohne Frage 
auf die flamwifchen Stämme zu deuten fein, während man in der Figur mit dem 
Neichsapfel die Roma, in der anderen mit dem Kranz wohl die Ballia zu fehen hat. 
Eine freilich) ungenligende Nachbildung findet man in den Acta SS. 14. Juli auf der 
Kupfertafel zu p. 784; dort lieft man auch die nicht mintereffanten Umfchriften tiefes 
Bildes und der Kunftarbeiten auf dem Dedel ver Handſchrift, wie p. 785 die auf fol. 
1b eingetragene poetifche Dedication Heinrichs, welche zeigt, daß bie ganze Darftellung 
fih nicht auf einen irdiſchen Vorgang, fondern auf die himmliſche Krönung beziehen 
fol. Die Handſchrift wurde angefertigt, als Heinrich noch König war, alſo dor 1014: 
Übrigens erſcheint er Hier bärtig, nicht mit glattem Kinn, wie auf dem erfien Bilde. 
Die Handichrift Cimel. 60 giebt auf fol. 11a und 11b zwei auf Heinrich bezügliche 
Darftellimgen. Die erfte zeigt Heinrich ſtehend, über ihn thront Chriſtus, der ihm bie 
Krone aufleßt; ein Engel, zur Linken ſchwebend, reicht ihm die heilige Lanze, em 
anderer das Schwert; neben dem König flehen zu beiden Seiten, ihn unterftiigend, der 
beifige Udalrich und der heilige Emmeram. Die Yigur Heinrichs wird hier wohl noch 
am ebeften Porträtähnlichkeit haben; er erfcheint noch jung, mit biondem Bart, regel- 
mäßigen Zügen und großen Augen. Die zweite Darftellung zeigt den König auf dem 
Throne fitend; er hält Scepter und Neichsapfel umd trägt eine breizadige Krone auf 
dem Haupte, ımmittelbar zu jeder Seite fleht neben ihm ein Krieger, weiterhin ſtehen 
zwei weibliche G@eflalten, tiber denen zwei andere weibliche Geftalten ſchweben. Diele 
vier Frauengeſtalten entiprechen offenbar denen, die wir im erfigenannten Coder kennen 
lernten; fie tragen bier ſämmilich Füllhörner. Beide Darſtellungen find in Umriſſen 
bei Förſter a. a. D. nachgebilbet; dort find auch die Um⸗ und Inſchriften wieder⸗ 
gegeben. Säd bat im feiner Beſchreihung der Bibliothek zu Bamberg Bd. L p. XLLfi. 
von diefen Handfchriften gehandelt, aber feine Notizen find auch bier nicht zuverläffig. 
Man vergleihe auch Hirih Bd. II. S. 104 ff. 

©. 96—100. — Wir haben verfucht in dem Chronicon Polonorum I. c. 6-16 
bie Züge der nationalen Sage und Firchlichen Legende in Bezug anf Boleſſaw Chabry 
mehr zu fcheiben, als e8 früher geichehen war. Thietmars Urtbeil über ben gefähr- 
lichten Feind des beutichen Reichs und der deutfchen Kirche zu feiner Zeit findet man 
beſonders VI. 56. VIL 7. VIII. 2. Daß die Härte der Maßregeln Boleſlaws bei 
Einführung kirchlicher Ordnungen nicht übertrieben ift, zeigt auch der Brief Mathildens 
an Mesco (Documente A. 7). Dort heißt e8 von Boleflam: Quos sancti predicatores 





glaube, an ber hergebrachten Meinung feitzubalten. Der nahe Zuſammenhang biefer Bilder 
mit ben anderen ausdrücklich auf Heinrich bezogenen in ben Bamberger Handſchriften iR augen 
fällig, und eine Verwandtſchaft derſelben mit Darftellungen auß ber Zeit Ottos III. leicht er 
Hörlih. Man arbeitete ja meift nach früheren Muftern, und es wäre nicht undenkbar, daß 
ber Künftler, indem ex ben Kaifer barflellen wollte, das Bild beffelben auß einem älteren Bilde 
entlehnte ; don eigentlicher Porträtähnlidgkeit kann ohnehin nicht bie Rede fein. 
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corrigere non poterant, ille insecutus est ferro, compellens ad coenam domi- 
nicam barbaras ec ferocissimas nationes. Ueber die Kriegsverfaſſung Boleflams, 
über die Kaflellanien und die Stroza ift Röpell in der Geſchichte Polens Bd. I. ©. 156 fi. 
einzufehen. Mit Necht erheben die Polen Boleſlaw als den Begrlinder ihrer nationalen 
Selbfiftändigfeit und einen Fürſten von welthiftoriicher Bebentung. Auch Brun von 
Duerfurt, der Boleflam nahe fand, erkennt feine Bebeutung an. Diligo eum ut 
animam meam et plus quam vitam meam, fagt er über Boleflaw in dem Briefe 
an Heimicy (Documente A. 1). 

©. 100. — Die Kriegszlige Heinrich gegen Boleſſaw von 1007 bis 1014 erzählt 
Thietmar ſehr detaillirt, feine Angaben find dann in Monographien verarbeitet worden, 
auf weiche fchon oben verwieſen if. Es ift mmöthig, die Duellenangaben in jenen 
Schriften zu wiederholen; wir begmüägen ums mit einigen wenigen Citaten bei zweifel⸗ 
haften Punkten. Unſer Augenmerk mar befonders darauf gerichtet, den Zufammenbang 
des polnifchen Krieges mit den inneren Zerwlirfnifien in Deutfchland darzulegen, und 
fie diefe haben wir die Quellen veichlicher angezogen. 

S. 102. 103. — Den Ausbrud des Streit3 mit den Lützelburgern erzählt 
Thietmar VI. 25. Die Angaben über die Belagerung von Trier in ben Gesta 
Treverorum enthalten Wahres und Falſches; falih ift namentlich die Beſtimmung, 
daß Heinrih Trier vom 4. April bis zum 1. September belagert habe, wie aus Thietmar 
und aus ben Urkunden hervorgeht. Vgl. St. R. Nr. 1487—1505. 1508—1510. Die 
beiden Urkunden vom 3. September mit dem Actum Ingelheim (Nr. 1506. 1507), 
weldye Stumpf nad) Hirih Bd. II. S. 207 in dieſes Jahr ſetzt, fcheinen mir doch zum 
folgenden Jahre zu gehören; vergl. Tider, Urkundenlehre J. S. 308. Wenn die Be 
lagerung der trieriſchen Pfalz erft in der zweiten Woche des Septembers begann und 
Heinrich das Weihnachtsfeſt daun in Pöhlde feierte, ergeben ſich die fechszehn Wochen 
fiir die Belagerung nicht, von denen die Quedlinburger Annalen jprechen. Uebrigens 
verbanfe ich Hier mehrfache Berichtigungen wmeiner erften Darftellung Hirſchs Unter⸗ 
fuchungen; unzweifelhaft ſcheint auch, daß der König micht, wie die Hildesheimer 
Annalen geben, Pfingften zu Köln, fondern vielmehr zu Mainz oder in der Umgegend 
begangen bat. 

S. 1083—109. — Die Angabe der Annales Hildesheimenses, daß der König 
das Weihnachtsfeft 1008 auf der Salzburg — es ift die Salburg bei Würzburg 
gemeint — gefeiert habe, ift irrig. Xhietmar giebt VI. 27 Pöhlde an und ift für diefe 
Dinge, mit denen feine Einfegung als Biſchof zufammenhing, ein beſonders guter 
Zeuge. Ueber die letzten Schidfale Bruns von Querfurt jehe man meinen Bortrag: 
Der erſte deutſche Milfionar in Preußen (Deutiche Reden S. 28 ff.), die Erörterungen 
von Hirſch Bd. II. ©. 262 ff., Cohn, Heinrich II. ©. 95 ff. 254. 255 und Peißberg 
in feiner Abhandlung liber die Kriege Heinrich II. mit Boleſſaw S. 364 fi. Das 
Meifte beruht auf dem ımter unferen Documenten A. 1 abgedrudten Brief Bruns. 

©. 110. — Wie Heimich fi) Baiern zu ſichern fuchte und Herzog Heinrich 
entfette, berichtet Thietmar VI. 28. Die Creigniffe vor Meb finden fih VI. 35 
erwähnt, mo aber am Ende des Kapitels fpätere Borgänge auf flörende Weiſe in 
die Erzählung vermoben find. Die Einnahme von Saarbrüd erwähnen die Annales 
Altahenses zu dieſem Jahre. Das Ende diefer Kämpfe ift unflar. Siegbert von 
Gemblour zum Jahre 1009 ſpricht von einem Frieden; der Quedlinburger Annalift 
fagt im directen Widerfpruch damit: rediit in Saxoniam sine pace. Bei Thiet- 
mar VI. 37 Iefen wir pacificatis hostibus. Ein Waffenftillftand wird alfo 
mindeftens geichloffen fein. 

99 * 
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©. 111. — Daß Stephan von Ungarn zu Gunſten Heinrihs an den Kümpie 
gegen Boleflam Antheil nahm, ınterliegt keinem Zweifel. Bergl. Thietmar VII. 
c. 3 und das Chronicon Polonorum c. 6. Aber es ifi nach ber Beſchaffenheit 
unferer Onellen ganz unmöglich, die Einzelnheiten des Krieges zwiſchen Polen und 
Ungarn zu verfolgen. 

S. 112. — Was Thietmar VI. 36 über das DBerfahren des König gegen 
Gunzelin erzählt, tft nad) meiner Meimmg nicht in das Jahr 1009 zu fegen, wie es 
Hirſch und Zeißberg thun, fondem in das Jahr 1010; ich flimme bier ganz der 
Ausführung Pabſts (Hirſch Bd. IL S. 450) bei. Die auf die Berwüſtung ber Marl 
Geros beziiglihen Worte Thietmars VII. 38 Habe ich früher in einer Weife an 
gelegt, die ich nad) Hirſchs Bemerkungen (Bd. II. S. 292) nicht mehr fiir richtig 
halte. Die Lage von Jarina (Xhietmar VI. 38) läßt fich nicht mit Sicherheit nach⸗ 
weifen; ſchwerlich iſt es das Dorf Gehren im Ludauer Kreis, da der König bei 
Strehla über die Elbe zurückkehrte. 

S. 112—114. — Die angeführten Worte Boleflams giebt Thietmar VI. 38; 
eine fehr ähnliche Rede legt er, wie Zeißberg S. 376 bemerkt, emem böhmiſchen 
Nittr Slopan IV. 9 in den Mund. — Was Thietmar VI. 35 von dem Reichstag 
n Mainz und feinen Folgen erzählt, gehört in das Jahr 1011, wie die Annales 
Quedlinburgenses zu diefem Jahre nachweiſen. Nähere Zeitbeſtimmungen ergebe 
die Urkunden (St. R. Nr. 1550.1) 1551). Sntereffant find hier die ft aus den voll 
fländigen Brunwilarensis monasterii fundatorum actus c. 12 belannt gewordenen 
Nachrichten (M. G. XIV. p. 132). Nach ihnen wurde Herzog Dietrich zu Odernheim 
überfallen und dann gefangen nah Xomberg gebracht; auch die Theilnahme be 
Pfalzgrafen Ehrenfried und feines Bruders Hezilin an dem Ueberfall muß als hiſtoriſche 
Thatſache angefehen werben, wie daß König Heinrich dem Pfalzgrafen Kaiſerswerth, 
Duisburg und Saalfeld zu freiem Eigenthum, um ihn für fich zu gewinnen, überließ 
Alles Andere, was bort erzählt wird, ift Ausſchmückung, wie fi) ans Bergleidung 
mit Thietmar ergiebt. Man vergl. Ufinger bei Hirſch Bd. I. ©. 458. Wenn die in 
ben Annales Altahenses enthaltene Notiz 3. 3. 1011: Expeditio iterum in 
Lutheringas eine Bedeutung bat, fo müßte man annehmen, daß der König noch ver 
dem Mainzer Reichstag einen Zug nad) Lothringen gemacht hätte. 

©. 114. — Der König feierte das Weihnachtsfeft 1011 nach Thietmar VL 39 
im Pöhlde, nicht in Domburg, wie die Annales Hildesheimenses angeben. Ba} 
Thietmar weiter in demſelben Kapitel über die Befefligung von Lebufa erzählt, gehört 
in den Jannar 1012, nicht 1011; ausdrücklich fagt er dies ſelbſt im folgenden Kapitel 
(aestate priori), wo er ein Ereigniß des Jahres 1011 erwähnt und dann auf bas 
Jahr 1012 zurückkommt. Zeißbergs abweichender Anſicht (S. 377) fcheint mi die 
Begründung zu fehlen; nad den Annales Hildesheimenses feierte der Kuig 
Weihnachten 1010 zu Frankfurt und ging dam Faftenanfang nach Korvei. — Ueber 
Heinrichs Friedfertigkeit und Dietrich Starrheit bei der Bufammenkunft im Bamberg 
find Thietmar VI. 40 und der Quedlinburger Annaliſt einzufehen. 

©. 114. — Sciciani bei Thietmar VI. 45 läßt ſich nicht genau befiimmen. 
Seitſch bei Glogau iſt es gewiß nicht; der Ort muß meftficher Tiegen. Nur ſeviel 
ergiebt fi aus Thietmar VII. 36, daß er rechts der ſchwarzen Eifter lag. 

&. 115. — Der Belagerung von Metz gebenfen Thietmar VL 46, die Altaicher 
Annalen zum Jahre 1012 ımb die Gesta epp. Camerac. III. 3. Die Eimafmt 


1) Vergl. Ficker, Urkundenlebre I. 387. 888. 
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erwähnt Alpertus de diversitate temp. c. 5, unb ich ſehe keinen burchfchlagenben 
Grund, um mit Hirſch (Bo. IL ©. 335) die Nachricht in Zweifel zu ziehen. 
©. 116. 117. — Die Synode zu Coblenz, wie den Gerichtstag zu Mainz kennen 
wir aus dem Quedlinburger Annaliften zum Sabre 1012. Die Vorgänge auf der 
Synode erwähnt auch Xhietmar VL 53. Daß felbft Dietrich fih damals mit dem 
Kaifer verfühnte, geht aus der Urkunde bei Erhard, Cod. diplom. Westphalise 
L 62. Anmerhmg 2 (St. R. Nr. 1582) hervor. Ueber den Reichstag zu Grona iſt 
diefelbe Urkunde und die Vita Meinwerci c. 21 einzufehen. Man vergleiche über bie 
Urkunde die Erörterımgen von Hirſch Bd. IL. ©. 394. 395, die Gegenbemertungen 
von Pabſt ebenbafelbfi und Fider, Urkundenlehre Bd. I. S. 806. 307. — Die Ber- 
mähblung von Boleflams Sohn Mesco mit ber Richeza, die ich früher erft in die Zeit 
nad) dem Frieden des Jahres 1018 ſetzte, ift ſchon 1018 erfolgt, wie Breßlau, Konrad II. 
Bd. L ©. 100 erweiſt. 
S. 117. 118. — Den Traum Heinrichs erzählt zuerft die Vita Wolfkangi c. 42. 
Die Meimmg der Menfchen, Heinrich werde niemals Kaifer werden, erfahren wir aus 
Thietmar im Prolog zum fiebenten Bud): 
Verus mendaces confaderat hic modo testes, 
Heinricum regem dicentes imperlalem 


Curam non suscepturum, ne6 denique longo 
Tempore regnandum, sed sera morte premendum. 


Daß Heinrich ſchon 1007 nad Rom zu ziehen gedachte, bat Ufinger in der Hiſto⸗ 
riſchen Zeitfchrift Sp. VIII. S. 417 aus Hugo von Farfa de monasterii diminutione 
{M. G. XI. 542) nachgewieſen. 

S. 118—120. Ueber die Todesfälle des Jahres 1011—1013 ift aufer Thietmar 
der Dueblinburger Annalift zu vergleihen. — Für Adalbero von Kärnthen ift die 
Urhmde Ottos II. vom 18. April 1000 (St. R. Nr. 1218), die vollfländig bei 
Froelich, Archont. Carinth. II. 199 abgevrudt if, von Wichtigkeit. Die Ab⸗ 
handlung von Tangl: Die Grafen, Markgrafen und Herzoge aus dem Haufe Eppenftein 
(Archiv file Kunde öfterreichifcher Geſchichtsquellen Bo. IV. S. 157 ff.) verdient durch⸗ 
ans die Rüge, welche ihr Stülz (ebenbafelbfi S. 643 fi.) bat angebeihen Lafien; fie iſt 
völlig brauchbar und führt nur in die Irre. Ueber die Eppenfteiner handelt ein⸗ 
gehend Hirſch, Heinrich IL. Bd. I. S. 148 ff.; man beachte auch U. Wahnfchaffe, Das 
Herzogthum Kärniden und feine Marten im 11. Jahrhundert (Magenfirt 1878). 
Ueber Giſelas erfte und zweite Ehe fehe man oben die Note zu S. 23 und unten zu 
S. 218-220. Herzog Otio von Nieberlothringen farb nicht, wie man gewöhnlich nad) 
Siegbert annimmt, im Jahre 1005, fondern, wie aus den Gesta epp. Camerac. 
IH. 7 bervorgebt, aft 1012 oder 1018. Vergl. Hirſch Br. IL ©. 389. 

S. 120-123. — Die Berhältniffe Stalins nad dem Jahre 1005 entwidelt 
Provana S. 240 ff., befonders nad Urkunden. Daun hat Pabſt (Hirſch, Heimich IL 
Bd. II. ©. 364 ff.) eingehend dieſe Verhältniffe behandelt. Wer damals Markgraf 
von Tuſcien war, ift unſicher (Breßlan, Komad II. Bb. I. S. 444446), Die 
Stellung des Johannes Creſcentius zum Könige bezeichnet ganz richtig Thietmar VIL 
51. Zu beachten if ferner die Schrift des Abt Hugo von Yarfa de monasterii 
diminutione. Ueber den Gegenpapfi Benebicts VIII. fehe man Thietmar VI. 61. 
Die durchaus zuverläffige Nachricht fiber ben durch Walter von Speier vermittelten Vertrag 
findet fi) in dem alten Papftlatalog bei Eccard, Corp. hist. mediü aevi II. 1640. 
Ueber die römifchen Verhältniſſe diefer Zeit verbreitet ſich Gregorovius Geſchichte Roms im 
Mittelalter Bd. IV. S.15 ff. Die auf Curtius, de senatu Romano p. 107 gegrindete 
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Amahme, daß ſich Benedict VII. vom König die Betätigung feiner Würde dur 
Berheifung des PatriciatS gewonnen babe, findet feine Begründung in den Onella 
Ebenfo wenig flieht feft, daß Henmidy II. vor feiner Kaiferfrönmg ben Titel Rex 
Romanorum geflihrt habe. Es beruht dies Iebiglich auf zwei Urkunden, bie entmeber 
falſch oder in der Form verdächtig find (St. R. Nr. 1569. 1640). Bergleiche über bie 
Letztere die obige Bemerkung zu S. 91—94. 

S. 123—126. — Ueber Heinrichs Zug nad) Stalien handelt am ausflhrlichten 
Thietmar VI. 56. 57. 61. VIL 1-5. Außerdem kommen der Quedlinburger An 
nalift, die Annales Hildesheimenses, die eben erwähnte Schrift des Abts Hugo, 
das Leben des heiligen Odilo II. 4 und Rodulfus Glaber in Betracht. Syntereflant 
ift die Notiz des Abts Hugo (M. G. XI. 542): Predictus imperator, ex quo Ra- 
vennam venit, precepit cunctis abbatibus et episcopis, ut scriberent res 
perditas suarum aecclesiarum, qualiter et quando perdiderint vel a quibus 
detinerentur. Quod et ego feci. Die von Heimich II. auf dieſem Buge a 
geftellten Urkunden find St. R. Nr. 1590—1627 verzeichnet, doch iſt Nr. 1611 fehr 
verbächtig (vergl. Stumpfs Zufäge S. 520). Lieber die Belehnung Arnolds durch den 
Kanzler Biligrim vergleihe man Fantuzzi, Monumenti Ravennati II. 19. Der 
Drt Liciama, wo die Urkunde vom 24. Mai 1014 ausgeftellt, ift ohne Zweifel 
Lizzana bei Roveredo, der Sit einer Lehngraffchaft, von der diefe Stadt noch im 
zwölften Jahrhundert abhängig war. Daß der Kaifer Pfingften bereit in Bamberg 
war, zeigen die Annales Hildesheimenses. Man vergleidhe auch das Gebicht dei 
Mönchs Froumund von Tegernfee an ven Kaifer bei defſen Heimfehr von der Kailer- 
fkönıng (Pez, Thesaurus anecd. noviss. T. VI. P. I. p. 177). Eine grlindiide 
Unterfuchung liber die Romfahrt Heinrichs II. giebt Pabft bei Hirih Bd. IL ©. 414-435, 
doch kann ich nicht allen Einzelnheiten zuftimmen. Die Anweſenheit Benedicts VII. 
auf der Synode von Ravenna wird meines Erachtens mit unzureichenden Grinden und 
nad) einer ımzuläffigen Snterpretation von Xhietmar VIII. 2 beſtritten. Anch ent 
behren die Combinationen, durch welche Pabft den Auffland in Rom und das Hewar- 
treten der Dibertiner gegen den Kalfer zu erflären ſucht, der Evidenz und fiehen mit 
Nachrichten Thietmars und den Quedlinburger Annalen nicht im Einklang. Ich habe 
es für bedenklich gehalten auf diefe Sombinationen einzugehen, da fie fich Lediglich auf 
eine fragliche Auslegung der Farfenſer Quellen ftligen, in manchen Punkten aber meine 
frühere Darftellung nach Pabſt berichtigt. — In Mbalberts Lebersbeichreibung dei 
heiligen Heinrich c. 28 wird erzählt, daß Heinrich nad) feiner Kaiferfrönumg den Rückweg 
nad Deutfchland über Clunh genommen und dort Toftbare Geſchenke geftiftet habe. 
Der Berfafier der Vita Meinwerci c. 28 fchreibt dieß nach und fligt hinzu, daß arch 
auf diefer Reiſe Meinwerk den Saifer begleitet habe. Das Itinerar Heimrichs zeigt 
aber, daß er unmöglich im Jahre 1014 von Mom über Elımy feinen Heimweg nehmen 
Ionnte. Die Erzählung von der Reife Heinrichs nach Cluny ift daher fiir eine Zabel 
zu halten, die wohl allein durch die in ber berlihmtern Abtei geflifteten Geſchenle 
beffelben veranlaßt wurde. Gfrörer, Kirchengefchichte Bd. IV. S. 183 ſucht die Glaub⸗ 
würdigleit der Geſchichte darzuthun, nur verlegt er die Reife in das Jahr 1022 md 
meint aud) Rodulfus Glaber I. 5 und Ademar II. 37 als Zeugen fir biefelbe 
anziehen zu Tönnen. Sein Beweis ift aber nicht überführend, zumal die beiben zuieht 
genannten Duellen von der Anweſenheit des Kaifers in Chiny ſchweigen umd mm jener 
Geſchenke geventen. 

&. 126—128. — Das letzte Auftreten Arbuins erwähnt Thietmar VIL 3 und 17. 
Wichtig find Hier vor Allen die Urkunden Heinrich, durch welche er tiber bie lie 
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der Empörer verfligte und feine Getreuen belobnte: 1) St. R. Nr. 16983 mit dem 
Actum: Solega!) ohne Tag; 2) St. R. Nr. 1684 mit demfelben Actum und eben- 
falls obne Tag; 3) St. R. Nr. 1632 mit dem Actum: Trucvaniae (wahrſcheinlich 
Dortmmd?) vom Sabre 1014 ohne Tag; 4) St. R. Nr. 1655 mit dem Actum: 
Merseburg und dem Datum: 4. Oct. 1015; 5) St. R. Nr. 1656 mit bemfelben 
Actum und Datum; 6) St. R. Nr. 1657 mit demſelben Actum ohne Tag. Sn der 
erften Urkunde wird verfligt iiber die Güter des Grafen Übert, des Markgrafen Dtbert 
und feiner Söhne und feines Neffen Albert, quia manifestum est, ipsos contra nos 
non solum cogitasse aut consiliatos fuisse, sed etiam ausus nefarios et conatus 
impuros opere exercuisse et publice bella contra nos preparasse.. Su ber 
zweiten werben viele andere Anhänger Ardırms als verurtheilt bezeichnet, quia isti, 
postquam nobis fidelitatem iuraverunt, corona regni Langobardici et dia- 
demate imperii nobis iam attributo, Arduino regni nostri invasori iuncti 
omnia vastaverunt. In der dritten Urkunde wird der Bilchof Peter von Novara 
belobt und belohnt, qui nostrae fidelitatis cause multa sustinuit, famem videlicet, 
sitim, aestus et frigus, et insuper glaciosas rupes collesque satis asperos 
nudis pedibus, persequentibus inimicis, fugiendo superavit, qui etiam nune 
praesentialiter multa damna, Arduino devastante, recepit, nam ecelesiae illius 
sunt depredatae, castra disrupta, domus eversae, vineae incisae, arbores 
decorticatae, insuper plebes ipsius et curtes ab Arduino pro beneficio suisque 
inimicis datae sunt. Bezeichnende Stellen ähnlicher Art finden fi au im ben 
anderen amgeflihrten Urkunden. Ueber vie letten Unternehmungen Arduins und fein 
Ende it auch Amulf von Mailand I. c. 16 nachzuſehen. Den Tod Arbuins jet 
Thietmar irrig auf den 30. October 1015; er ftarb nad) dem Necrologium Divionense 
eft am 14. December deſſelben Jahres. Provana p. 304. Die Bewegmgen in 
Norditalien nad) Arduins Tode find erft befannt geivorden durch das itereflante 
Concept eines Schreibens des Biſchofs Leo von Bercelli an Heinrich, weldyes Stubemund 
in Bercelli entdedte und zum größten Theile mit Glück entzifferte. Es ift mit trefflichen 
Bemerkungen Dümmlers in den Forſchungen zur d. Geſchichte VIIL. 387—392 heraus- 
gegeben. Ohne Trage ift es im Laufe des Jahres 1016 niedergefchrieben; die näheren 
Beſtimmungen, die man verfucht hat, fcheinen mir unficher. Ueber den Grafen libert 
fehe man auch das von Dümmler in den Forſchungen Bd. XI. 601 veröffentlichte 
Actenftid. Den in Lens Brief mehrfach genannten Manfred kann ic) doch nur für den 
Markgrafen von Turin halten), Eingehend handelt Breßlau in Hirſchs Heinrich IL 
Bd. IH. ©. 120 liber diefe Vorgänge, deren Bedeutung er vielleicht überſchätzt. Man 
vergleiche auch S. Löwenfeld, Leo von Vercelli S. 39 ff. und ©. Schnürer, Piligrim, 
Erzbiſchof von Köln (Miiinfter 1888) S. 11. 12. 99-102. Die Befreiung Ezelins 
erwähnt Thietmar VIII. 1; vergl. Chronic, Novalic. App. c. 16. 

S. 129143. — Boleflams Bug gegen Wlabimir erwähnt Thietmar VI 5b. 
Man vergleiche auch die Nachrichten deffelben IV. 37 und VIL 52. Bon den Kud⸗ 


1) Solega ift nad Damberger, Synchroniſtiſche Geſchichte Bd. V. Kritikheft S. 245 Solo⸗ 
thurn. Gr beruft fi dabei auf zwei Urkunden vom 15. Juli 968 und 22. September 994 (fiebe 
StR. Nr. 552. 558. 1019—1021), Das Actum: Salegon bezieht v. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte 
Bb. 1. ©. 466 auf Saulgau bei Buchau. Pabſt bei Hirſch, Heinrich II. 3b. I. ©. 499 Hält 
Solega für Solingen, Stumpf für Gollingen unweit @ötlingen. 

2) Meiner Deutung find Babf und Siumpf beigetreten. Vergl. Neues Archiv II. 108. 

8) So au Breflau, Konrad II. 3b. I. ©. 374. 


616 Anmertungen zu Seite 143—146. 


ſchaftern Boleſlaws in der Lombarbei berichtet Thietmar VL. 55, von ber Empörung 
in Böhmen außer ihm VI 60 auch der Quedlinburger Amnaliſt zum Sabre 1014. 
Ausführfih handelt Thietmar VII. 7. 8 von der Gefangennehmmg bes Mesco und 
ihren Folgen; alles bier Erzählte gehört nach den Dueblinburger Annalen in das 
Sabre 1014. Die Chronologie der Verhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und Boleſſaw 
ft eingehend behandelt von Sohn in den Forſchungen zur beutichen Geſchichte Bo. VIL 
©. 413, von Zeißberg in ber oft angeflihrten Abhanblımg ©. 397 fj., von Pabſt in 
dem Erans zu Hirſch, Heinrich IL. Bd. II. S. 443 ff., von Ufinger in ben 
Forſchungen IX. ©. 346 fi. und von Breßlau in dem Excurs zu Hirſch, Heinrich IL 
Br. II. S. 307 fi. Man vergleiche auch Ficker, Urkundenlehre Bd. I. &. 389, wo 
gezeigt if, daß aus dem Datum des 1. November in der Urkunde bei St. R. Nr. 1636 
nichts zu folgen if. Dan kam nicht fagen, baß durch biefe zahlreichen Erörterungen 
Alles aufgeklärt ſei; die Nachrichten Thietmars VIL 5. 6 über die Hoftage in 
Merfeburg find ſehr verworren. Den Feldzug des Jahres 1015 ftellt Thietmar VIL 
11—15 ausführlich dar. Wie ſchwach es mit Boleſſaws Herrfchaft im Jahre 1016 
fand, bezeugt Thietmar VII. 21; die Zwiſtigkeiten der fächfiichen Ylürften fchilbert er 
VIL 30-835 und berichtet VIL 85 ımb 36 von den Verhandlungen mit Bolellam. 
Die Berbindungen des Kaifer mit den Rufen gehen aus Thietmar VII. 48, mit 
Stephan von Ungarı aus VIIL 3 Hervor; über die Rolle, die Markgraf Heinrich von 
Defterreich zugetheilt war, ift VII. 42 und 44 einzufehen. Die Ausföhnung des Kaiſers 
mit feinen Schwägen auf dem Neichstage zu Wachen erhellt aus Thietmar VIL 39, 
die Gegenwart des Biſchofs Dietrich von Met auf dem Zuge aus der zu Yeiglau am 
10. Juni erlaffenen Urhmbe (St. R. Nr. 1687), Den Sriegszug des Jahres 1017 
erzählt Thietmar VII. 42-46. Vergl. Wendiſche Geſchichten Bod. IL S. 43—45. 
Ueber die Friedensverhandlungen und den Abichluß des Friedens jehe man Thietmar 
VO. 48 mb VIO. 1. Er fagt: Pax firmata est, non ut decuit, sed sicut tunc 
fieri potuit. Die Annales Quedlinburgenses zum Sabre 1018: Bolitzlavo, per 
nuncios reconciliata pace, imperatoris gratiam recepit. Das in manchen Be 
ziehungen anziehende Gratulationsfchreiben des Abts Bern von Reichenaun an den 
Erzbiſchof Gero von Magdeburg wegen des Friedensſchluſſes ift gebrudt bei Pez, 
Thesaurus aneed. noviss. T. VI. P. I. p. 202-2051): Strehlle un Archiv filr 
Kunde öſterreichiſcher Geichichtsquellen Bd. XX. ©. 192 bezieht es auf den Frieden 
von 1013, bei dem aber Gero nach umferen Nachrichten nicht eine hervorragende Rolle 
gefpielt hat. Sehe interefiante und völlig gleichzeitige Nachrichten über Boleſlaws Zug 
gegen Kiew finden fidh bei Thietmar VIII. 16. Bu vergleichen ift das Chronicon 
Polonorum 1. 7. 

©. 144—146. — Die Hauptquelle für die Stellung Otto Wilhelms iſt Rodulfus 
Glaber, Hist. DI. 2. &8 ift irrig, wenn Thietmar ihn VIL 20 Graf von Poitiers 
nermt; Wilhelm von Poitiers mar der Schwiegerfohn Otto Wilhelms. Eingehen Hat 
Hirſch, Henri I. Bi. J. S. 382 ff., mb Bd. II. ©. 34 ff. über diefe Verhältniſſe 
gehandelt; man vergleiche auch die Differtationen von O. Blümcke, Burgund unter 
Rudolf III. (Greifswald 1869), und Franz Wagner, Das Geſchlecht der Grafen von 
Burgund (Neiße 1878), wie Breßlau, Konrad II. Br. UI. ©. 39 fi. Ueber das 
Straßburger Ablommen und die folgenden Ereigniffe ift einzufehen Thietmar VIL 20. 21 


1) Man corrigire bei Bez 205 das unfinnige: nomini vestro I. Jero in nomini vestro, id 
ost Jero. 
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und Alpertus de diversitate temporum II. 14. Die unllaren Worte Thietmars, 
die zu manchen Mißdentimgen Anlaß boten: Omnem Burgundiae regionis primatum 
per manus ab avunculo suimet accepit et de maximis rebus sine eius 
consilio non fiendis securitatem firmam hat Wait in den Forſchungen zur d. 
Gedichte XIII. ©. 494496 umzweifelhaft richtig gedeutet; die Tchlichterne Einfprache 
Wagners dagegen (S. 32) will wenig befagen. Die Urkunden bei St. R. Nr. 
1676—1679 gehören wohl nicht in das Jahr 1016; Nr. 1676 Hat nach Breßlau 
(Girſch Bd. II. ©. 39) das Actum: Erenstein. Man vergleiche Ficker, Urkindenlehre 
Bd. J. S. 208 und Br. II. ©. 301. Die Urkunden bei St. R. Nr. 1674. 1675 find ver- 
dãchtig; vergl. Ficker a.a. DO. Bb. I. S. 34 mb Waitz, Berfaffungsgeichichte Bd. VII. 
©. 239. Daß Heinrih Ende Juni bei Bafel war, zeigt die Urhmbe bei St. R. 
Nr. 1678. Alpert II. 13 beweifl, daß Heimich noch Ende des October in Bur⸗ 
gund verweilte. Auf der Rückreiſe des Kaiſers farb Graf Gebhard, Thietmars 
Better; es war am 8. November nach dem Necrologium Merseburgense. Verxgl. 
Thietmar VII. 34. 

©. 146. 147. — Heimichs zweiten Bug nad Burgund erwähnt Xhietmar 
VII. 5. 9. 17. Im Juni 1018 verweilte der Kaifer nach Thietmar zu Bürgel, am 
16. Juni nad ber Urkunde bei St. R. Nr. 1709 in Steaßburg, bald darauf in 
Baſel. Am 2. September war der Kaifer nad) Bilrich zurlidgelehtt, wie die Urkunde 
bei St. R. Nr. 1712 zeigt. In die Zwiſchenzeit muß alfo der Bug fallen, der fi 
nach der wichtigen Nachricht der Annales Heremi zum Jahre 1018 bis zur Rhone 
ansdehnte. Diefelben Annalen geben an, daß ver Kaifer fich nach Beendigung bes 
Zuges finf Wochen in Bürich aufgehalten Habe. Im October war er in Bafel, wie 
Mafcov in den Comment. T. I. p. 242 erweifl; die Einwendungen Breßlaus da- 
gegen a. a.D. ©. 82 fcheinen mir nicht durchſchlagend. Nach einer am 26. November 
ansgeftellten Urkunde befand fich Heinrich an biefem Tage in Lüttich. Die Urkunde bei 
St. R. Nr. 1711 mit dem Actum Wormatise ınd dem Datum V. Id. Iulias 
kann am 11. Zul nicht ausgeftellt fein; wahrfcheinlich ift V. Id. Iunias zu emen- 
diren. Ueber die Fortiekung des Krieges haben wir nur die kurzen Notizen bes 
Hermannus Contractus zum Sabre 1020 und der Augsburger Annalen. 

S. 147. — Ueber die Triebenseinigung der burgumbifchen Biſchöfe berichten die 
Gesta Cameracensium III. c. 27. Daß die bier berichteten Ereigniffe etwa in das 
Jahr 1020 zu feben find, zeigen die Miracula s. Adalhardi bei Bouquet X. 379. 
Man vergleiche A. Kluckhhohn, Geſchichte des Gottesfriedens (Leipzig 1857) In den 
meiften Punkten mit den dort gewonnenen Refultaten übereinſtimmend, unterfcheidet fich 
meine Anſicht darin, daß ich den erften Anſtoß zu der Aufrichtung der fpäteren Treuga 
Dei in der erwähnten Einigumg der burgundiſchen Biſchöfe finde ımb aus ben bes 
ſonderen Berbältniffen derſelben diefe Einigung erfläre; daß die in Burgund begonnenen 
Friedensinſtitutionen ſich bald auch ber das nördliche Frankreich verbreiteten, jagen bie 
Gesta ausprüdlih. Deshalb fehe ich die Einigumgen von Amiens und Gorbie, welche 
die Miracula s. Adalhardi berichten, als einen Ausfluß der burgundifchen Bewegung 
an, nicht als ein felbfifländig daneben ſtehendes Ereigniß, wie es Kludhohn S. 24 und 
25 thut. Dan bat die von ben Gesta am angeflihrten Orte erzählten Ereigniſſe, 
durch einen Irrthum Siegberts verleitet, meiftentheils erft in die Jahre 1032 und 1094 
verlegt, doch ſah ſchon Gfrörer, Kicchengefchichte Bd. IV. S. 802. 308 das Richtige. 
Ern. Semichon, La paix et la tröve de Dieu, histoire des premiers d&ve- 
loppements du tiers-dtat par l’&glise et les associations (Paris 1857) bietet 
ziemlich vollſtändiges Material, aber es fehlt an fcharfer Kritik und namentlich an 
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geficherten chronologiſchen Beſtimmungen. Die Schrift von I. Fehr, Der Gottesfriede 
mb die katholiſche Kirche des Mittelalters (Augsburg 1861) ſchließt fih meiſt an 
Kludhohn an und giebt wenig Neues. 

S. 149. — Des Kampfes bei Fleurus gedenken Thietmar VII 32, vie Annales 
Leodienses und Laubienses zum jahre 1015, wie die Gesta epp. Camers- 
censium IH. 9 ınd 12. In den Annales Mosomagenses zum Jahre 1015 muß 
gelefen werben: Bellum apud Florinas inter Godefridum et Lambertum flatt 
Heinrieum. Auf diefen Kampf muß auch der Bug nad Brabant gebeutet werben, 
den Alpertus de diversitate temporum II. 10 erwähnt, nicht auf Ereigniffe des 
Sahres 1012. — Den Kampf zwiſchen Gottfried und Gerhard erzählen Thietmar 
VID. 45 ımd die Gesta epp. Camerac. III. 10. 

S. 150-158. — Zur Geſchichte der Gräfin Adela flieht uns ein verhältniß⸗ 
mäßig reiches Material zu Gebot; es findet ſich zerfixeut bei Thietmar VIL 33. 38. 
VII. 5. 9, bei Alpertus de diversitate temp. I. 1-5 und IL 1—18, in der 
Vita Meinwerei c. 132—140 und in mehreren Urhmben, die man bei Schaten, 
Erhard und Lacomblet nachſehen muß. Die Lolalitäten erläutert näher Debverich in 
feinen Anmerfungen zum Alpert von Met; in ſolchen Beflimnumgen bin ich ihm 
gefolgt, im anderen habe ich mich ihm nicht anfchließen Tönnen. Mit Unrecht iben- 
tificiet er abermals Wichmann von Hamalarıd mit Wichmann, dem Stifter des Koſters 
Elten, worüber Waitz in Rankes Jahrbüchern J. 3. 219 ff. zu vergleichen. Die 
chronologiſchen Berechnimgen bei Deberih S. 157. 158 beruhen, wie mir ſcheint, auf 
rigen Vorausſetzungen. Man vergleiche aud) Hirſch, Heinrich II. Bd. IL ©. 345— 354, 
8. II. S. 40-45. 52. 53. 68. 69—71. In Hirſchs Excurs Bd. IN. ©. 811—315 
wird die Darftellumg der Vita Meinwereci einer ſcharfen Kritik unterworfen, von 
welcher es doch fraglich ift, ob fie das Wichtige trifft. 

©. 158-160. — Den Kampf Gottfried mit den riefen erwähnen Xhietmar 
VID. 18. 15, Alpertus II. 20. 21, die Annales Leodienses und Laubienses, bie 
Vita Balderici ce. 27. 28. Eingehend hat Hirſch Bd. IH. S. 98 biefen Kampf be 
handelt. Leber den Platz deffelben haben wir feinen beftimmten Anhalt, als die Worte 
AlpertS: accesserant ad Flaridingun: sic enim haec regio Frisiorum vocatur. 
Blaardingen bezeichnete alſo damals nicht zum einen einzelnen Pla, fondern auch bie 
Umgegend. 

©. 160. 161. — Den Zufland Oberlotärmgens im Jahre 1015 ſchiſdert die 
Vita Adalberonis IL c. 27. Ueber Poppo von Zrier fehe man die Gesta Treve- 
rorum c. 30 ımd 31 und die Continuatio prima c. 1. Herzog Heimidjs aber- 
malige Belehnung mit Baiern und fpätere Einführung in das Herzogthum berichtet 
Thietmar VII. 48 und VII. 9. 

©. 162—164. — Den Tod Herzog Ernſts von Schwaben erzählt Thietmar 
VIE. 10; daß der Kaifer Schwaben an Giſela und ihren kleinen Sohn verfieh, berichtet 
er im folgenden Kapitel. Bu vergleichen find die Annales Heremi mb San- 
gallenses maiores zum Jahre 1015. Daß die Vormundſchaft fpäter auf Poppo ven 
Zrier überging, zeigt Wipo in der Vita Chuonradi c. 1. Gottfried von Biterbo 
(M. G. SS. XXIL 242) ezählt, Gifela fei von Komab geraubt worben, und auch 
der Annalista Saxo berichtet, wie Huf Bd. IH. ©. 25 bemerft, 3. J. 1026: duxit 
eam violenter Conradus, suus cognatus, was allerdings fehr unbeftinmt und viel⸗ 
dentig ifl. Aeltere Nachrichten über eine Entführung Gifelas fehlen durchans. Gott» 
frieds Fabeln von der Geburt Heinrichs III. hat Thon Stengel Br. II. S. 0-32 
amd neuerdings Steinborff, Heinrich III. Bd. I. &. 512 ff. einer Kritik untenvorfen. 
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Des Kampfes der Stonrade gegen Adalbero von Kärnthen gedenlen mm Hermannus 
Contractus und die Annales Augustani zum Sabre 1019, und ihre kurzen Nach 
richten Lafjen Biele8 im Dunkeln. In der Schrift von Fickler: Berthold der Bärtige, 
erfter Herzog von Bähringen (Mannheim 1856), wird ©. 8 ff. ausführlicher tiber die 
Ulmer Fehde gehandelt, doch finde ich mehr Vermuthungen als zuverläffige Refultate. 
Daß der nachherige Kaifer Konrad umter Heinrich IL eine Zeit lang fchwere Ber- 
folgungen erlitten babe, fagt Erzbiichof Aribo bei Wipo in der Vita Chuonradi c. 3 
md deutet auch auf das Exil. Mit Maren Worten erwähnt des Lebteren die Vita 
Meinwerci c. 7; denn daß hier nur von diefem Konrad die Rede fein kann, zeigt die 
Vergleichung mit c. 196. Allerdings verlegt der Verfaſſer Konrads Empörung und 
Beilrafung in die Anfänge der Regierung Heinrichs II., aber damals konnte Konrad 
noch feine felbfiftändige Rolle fpielen, und chronologiſche Verwirrungen finden ſich auch 
fonft in dieſer fpäteren Arbeit. Der Berfaffer, dem Thietmar nicht unbelannt war, 
tonnte leicht zur feinem Irrthum gelangen, wenn er ſich vergegenmwärtigte, was er bei 
Thietmar V.7 von der Theilnahme Konrads, des Oheims des Kaiſers, an der Er⸗ 
oberung Straßburgs im Jahre 1002 gelefen hatte. Den Tod Heinrichs von Schwein⸗ 
furt berichtet Thietmar VII. 46, den des Markgrafen Heinrich von Oeſterreich VITI. 9; 
Beide find gewiß vorzugsweiſe unter den cooperatores et regni columnae zu ver⸗ 
ftehen , deren Thietmar am Ende feines Werkes gedenkt. Ueber den Todestag Heinrichs 
von Oeſterreich vergleihe man Büdinger, Defterreichiiche Gefchichte Bd. L S. 475. 
Note 1. 

©. 164. 165. — Die Bebriidungen der Bilchöfe durch die fächftichen Großen 
ſchildert beſonders Xhietmar VII. 34. 35. VII. 12. Den Grafen Hermann nennt 
er einen Sohn der Gerberga, deilen Söhne der Quedlinburger Annalift zum Jahre 
1019 consobrini des Kaiſers; die nahe Berwandtfchaft dieſer weitfäliichen Herren mit 
Heinrich IL. ſteht hiernach feft und leitet fich wahrjcdheinlich von ihrer Mutter ber. Der 
Gemahl der Berberga ſcheint ver Graf Hermann von Werla geweſen zu fein; vergl. 
Hirſch, Heinrich II. Bd. I. S. 467 ff. Ueber die Feindfchaften der Immedinger mit 
den Billingern belehren Adam von Bremen II. 46 ımb die Vita Meinwerei. 

©. 165. — Glinthers Reife zu den Liutizen erwähnt Thietmar VII. 87. Am 
Uebrigen ift über Günther zu vergleichen die Vita Godehardi posterior c. 8 und 9; 
die Vita Guntheri ift ein fpätere8 und ımbebeutendes Machwerk. Eine jchöne Zus 
fammenftellung der fragmentarifchen Nachrichten über das Leben dieſes intereffanten 
Mannes giebt Budinger, Defterreichifche Geſchichte Bd. I. S. 349 ff.; man fehe auch 
Hirſch a. a. O. Br. IL. ©. 33 f. 

S. 165—168. — Die Empörımg der Abobriten berichtet Thietmar VIII. 4. 
Auf dieſelben Creigniffe bezieht ſich memes Erachtens auch Alles, was Abam von 
Bremen II. 41. 42 (vergl. III. 18) von den Abodritenauffland mittheilt. Die 
Wendiſchen Gefchichten Bd. II. S. 9 beziehen es auf ein anderes Ereigniß, welches im 
Sabre 1002 ftattgefumden haben fol. Man vergleiche auch die Ausführungen Hirſchs 
und Ufinger8 in Heinrich IL. 8b. I. S. 471 fi. Die Empörung der Billinger gegen 
den Kaiſer erhellt aus den Quedlinburger und Hibesheimer Annalen, nit denen Abam 
von Bremen II. 46 und bie Vita Meinwerci c. 165 zu vergleichen find. Lieber bie 
füchfifchen Wirren in den Jahren 1019 umd 1020 Handelt Hirſch Bd. III. &. 113 bis 
118. Die Unterwerfung ber Abobriten meldet Adam von Bremen IL. 47; liber den 
Mangel Firchlicher Ordnungen ſehe man Helmold I. 14-18. Der Landtag von 
Werben muß in das Jahr 1021 fallen, da Heimich fich ſchon im Winter biefes 
Jahres nad) Italien begab und der Oldenburger Biſchof fich bereits 1022 in Hildesheim 
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befand (Vita Bernwardi e. 49). Ueber Unwans fpätere Wirkſamkeit handelt Adam 
bon Bremen II. 48 und 58. 
©. 168. — Ueber den legten Bug des Kaifers gegen — Fander 
haben wir nur die kurze und ziemlich räthſelhafte Notiz der Annales ale Het 
zum Jahre 1020, doch ift fie fo pofitiv, daß am ihrem Spnhalt fein 
Man vergleiche auch Breßlau bei Hirſch Bd. III. ©. 171. rt in ihren 
&. 168-170. — Die Gedichte Dttos von Hammerflein ber A 
Anfängen Thietmar VIIL 5 und 9. Weiteres erfahren wir aus ben N eribert 
und Hildesheimer Annalen zum Sabre 1020 und den Bufägen zur Vita — 
e. 10. Vagl. die Urkunden bei St. R. Nr. 1734-1756. Eingehenber —— 
Ottos Geſchichte Hirſch Bd. III. ©. 72. 73 und Breßlau ebendaſelbſt ©. 19. * 
S. 170. — Ueber Heriberts Tod ſehe man feine Lebensbefhreilumg C- — 
ohne Intereſſe iſt das Leichengedicht auf ihn, zuletzt in Haupts Zeitſchrift für 
Altertfum Bd. XI. ©. 6 wieberabgebrudt. Daß Piligrim und er 
waren, fagt Wipo in der Vita Chuonradi c. 1, doch Täßt ſich ‚ber Grab * — 
wandiſchaft nicht näher beſtimmen (M. Müller, Aribo von Mainz (Leipzig 1880) ©. * 
G. Schullrer, Piligrim S. 46). Aribo wird von dem Kaiſer ſelbſt als * 
waudter in Mer (St. R. Nr. 1747) bezeichnet. Daß er auch 
en Urkunde (St. R. Nr. 1756) hewor. 
die Weile Benedicis VIIL nad; Deutichland 
inburgenses zum Jahre 1020, aus bem 
imid IL 80. I. ©. 551. 552 und 













Kaiſers war, geht aus eine 
S. 171-173. — Näheres 
erfahren wir aus den Annales Qu 


Kaifers c. 2527 aus Bebo, doch finden fich einzelne 
Einige brandybare Notizen giebt auch Ruperti Chroni 
c. 19. Bu vergleichen find überdies die bei J. L. Reg. po 
geftellten Bullen und Breßlaus Ergänzımgen zu Hirſch Bd. 
in der Urkunde des Kaiſers vom 26. Juni 1024 (St. R. 
Leiftungen Yuldas an die Curie gebt hervor, daß dieſes Kloſter 
pfüichtig wurde, woraus zugleich die Worte der Annales necr 


p. 510-511 aufammenr 
©. 159 fi. Aus den 


poralis s. sedis p. 7) wird nad den Unterfuchungen von Sicdel, Das,: Schon 
Otto I. für die römiſche Kirche (Innsbruck 1888) nicht mehr anzuzweifeln Ir. 365 fi 
früher find Ficker, Forſchungen zur Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte Italiens 
und Breßlan zu Hirſch Bd. III. ©. 168 ff. file die Echtheit eingetreten. one? cui 
©&. 173. — Quid de vietoriosissimi imperatoris referam gratula; accu- 
cuncta mundi climata colla subdendo inserviunt, quique eo magis sık „ninen- 
mulata gloria merito gaudet, quo se Deo donante altiorem ceteris, p den 
tem laetatur universis. Annales Quedlinb. zum Jahre 1021. Wufye in 
Oueblinburger Annalen erhellt Heinrich damalige Stellung auch aus dem geragen 
biefer Beit geichriebenen Brief des Bebo; aus ihm ſtammen die im Zert angefiin 
orte: Agricolae namque laetantur in campo, clericalis virtus * 
choro, pro distributis divinae gratiae donis unusquisque Concessis instrus 
studis et per virtutis tuae defensiones optatas dives sibi videtur i 
paupertas. (Hui a. a. ©. ©. 551. 558; Saffe Bibl. V. p. 491.) Der —— 
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tuae firmitatis occasus nostrae infirmitatis fit certissimus ortus Tehrt bei Bebo 
in mannigfachen Wendungen wieder. 

S. 174. — Ueber das Gefchlecht Benebicts VIII. ift der Stammbaum in den 
M. G. VD. 563 nebft den genealogifchen Notizen des Petrus Diaconus zu ver 
gleihen. Die Hofburg der Tuſculaner bei S. Apofloli beſtimmt die Urkunde bei 
Galetti, Del Vestarario della S. R. C. p. 14. Das Urtheil der Clumiacenſer liber 
Benedict geht befonders aus der Vita Odilonis hervor. Den Farfenſer Streitigfeiten 
ſcheint mir Breßlau eine zu große Bedeutung für die Machtſtellung Benedicts in Nom 
beizulegen. Wir hören nur, daß Benedict gezwungen zugab, daß bie Erefcentier ihre 
Anfprüche Yarfa gegenliber durchſetzten, daß der Papft fie in ihrem Beſitz gegen Jeder⸗ 
mann zu fchligen verſprach, daß endlich nach dem gefchloffenen Vertrag im J. 1017 ein 
Erefcentins m Rom Präfert war. Breßlau a. a. O. ©. 132 ff. und Konrad IL. Bd. 1. 
©. 162. R. 3. Man wird daraus folgen müffen, daß die Erefcentier ſich wieder 
erhoben hatten und gegen die Autorität des Papfles in der Sabina zu behaupten mußten, 
aber bei dem Fehlen aller weiteren Nachrichten fcheint mir die Folgerung doch gewagt, 
daß unter dem Bmange der Erefcentier Papſt Benedict vollftändig auf die antifaiferliche 
Seite habe übertreten müſſen. 

©. 176. 177. — Benedicts Umnternehmumgen gegen bie Araber erwähnt Thietmar 
VII. 31. Die Thaten der Pifaner erfährt man aus Bernardi Marangonis Chro- 
nicon Pisanum, wo die Erzählung ſich noch in glaubwürdiger Geftalt findet; fchon 
Ranieri Sardo jchmildt vielfach aus. Die fpäteren Züge des Mogehid lernt man 
aus Ademar Hist. III. c. 52. 55 lennen. Nach den arabifhen Quellen berichtet 
Amari, Storia dei Musulmani in Sieilia II. 4 ff. Eingehen Handelt tiber biefe 
Borgänge Breßlan bei Hirſch, Heinrich II. Bd. III. ©. 128 ff., und ih habe mid) 
ihm, namentlich in den chronologiſchen Beflimmumgen, angejchloffen. 

S. 177. 178. — Die Einfälle der Araber in Apulien und Calabrien berichten 
Lupus Protospatharius 1002—1009 und die Annales Barenses. Ueber die Bes 
fagerung von Bari finden fi) wichtige Notizen in dem gleichzeitigen Chronicon 
Venetum p. 35, doc ift die Angabe des Jahres 1004 falſch, wie fehon daraus 
hervorgeht, daß die Belagerung in daſſelbe Jahr mit der Schlacht bei Sampo Bitale 
und ein Jahr vor Heimichs erfiem Zug nach SYtalien gefegt wird. Amari, Storia dei 
Musulmani II. 341 iwrt deshalb, wenn er die chronologiſche Beſtimmung dieſer 
Ehronif annimmt. Die Empörmg des Melus und Dattus berichtet außer den erwähnten 
Barenfer Quellen Leo Ostiensis II. 37. Ausfihrlih handeln über den Aufftand des 
Melus und die damit zufammenbängenden Ereigniſſe de Blasiis, La insurrezione 
Pugliese e la conquista Normanna nel secolo XI. (Napoli 1869) und A. Schulte, 
Zur Geichichte der Normannen in Unteritalien (Programm des Gymnaſtums zu Olden⸗ 
burg 1872). Zn dem erflgenannten Werte macht fi) die Unkenntniß der deuiſchen 
Literatur ſehr flihlbar. Eingehend hat mit Heranziehung alles Materials Breßlau a. a. D. 
S. 145 ff. u. S. 320 ff. diefe Dinge erörtert. 

S. 178—180. — Die Zeit der Belagerimg Salernos beſtimmt genan Lupus 
Protospatharius, und mit ihr ift zugleich die Ankunft der Normannen in Unteritalien 
datir. Was Wilmans im Archiv flir deutiche Geichichtsfunde Bd. X. S. 111 ff. 
über die frühere Ankunft der Normannen in Italien ausführt, fcheint mir nicht erwiefen. 
Die Zeitbefimmung bei Amatus I. 17: „taufend Jahre nad Chriſti Geburt“ ift nur 
eine allgemeine ımd macht feinen Anfpruch auf Genauigfeit. Aus Amatıs entnahm fie 
Leo Ostiensis II. 87. Ueber den erften größeren Bug bewaffneter Normannen nad) 
Unteritalien ift die faft gleichzeitige Notiz des Ademar Hist. II. 55 von Wichtigkeit; 
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ansflihrlicher find die Nachrichten bei Rodulfus Glaber Hist. III. 1 und bei Amatus L 
ce. 17-20, mo ſich auch beflätigt findet, daß die Normannen ihren Weg über Mom 
nahmen. Aus Amatıs fchöpfen Leo Ostiensis II. 387 und Guillermus Apuliensis. 
Ueber den erften Einfall der Normannen in Apulien handeln die angeführten Quellen 
umd von den Byzantinern Gebrenus. Bon hervorragender Wichtigkeit find die Nach⸗ 
richten des Amamıs c. 21 und 22, ans dem vornehmlich hier auch Guillermus 
Apuliensis den Stoff genommen bat. %. Hirſch nimmt in feinem Aufſatz: Amatıs 
von DR. Caſſino und feine Befchichte der Normannen (Forſchungen zur d. Geſchichte VIEL 
©. 203 ff.) an, daß die Niederlage der Normannen bei Vaccaricia, von welcher Amatıs 
erzählt, identiſch ſei mit einem Siege, den fie an berfelben Stelle frliher erfochten hatten, 
und Andere find ihm gefolgt; doch fcheint mir die Sache noch keineswegs ausgemacht, 
da die verfchiedenen Nachrichten einzig und allein im Namen des Kampfplatzes überein 
fimmen. Melus' Reiſe nach) Bamberg erzählt Amatus I. c. 23. Den Todestag 
beflelben — es ift der 23. Aprif 1020 — hat Jaffé in den Anmerkungen zu ben 
Notae sepulerales Babenbergenses, die in ven M. G. SS. XVII. 640 gebrudt 
find, genau beffimmt; das Jahr giebt Lupus Protospatharius, den Tag das Bam 
berger Necrologium (Jaffé Bibl. V. 558); iiber das Grab des Melus vergleiche mar 
den Codex Udalriei Nr. 101 (J. Nr. 17). Daß fih auch Rudolf an den kaiſer⸗ 
lichen Hof begab, jagt Rodulfus Glaber IH. 1. Im Uebrigen fehe man bie Unter 
fuchungen von Hirſch, Schultze und Breßlau an den angeflihrten Orten. 

©. 180. 181. — Das Bordringen der Griechen in Unteritalien im Jahre 1020 
geht aus Amatus I. 25, wo leider ber Ueberfeter die wunderlichſten Verſehen gemacht 
bat, und aus Leo Ostiensis II. 38 und 39 hervor. 

©. 181. 182. — Heinrichs Thätigfeit im Jahre 1021 erhellt aus den Annales 
Quedlinburgenses, den Gesta epp. Cameracensium III. 17 ımd den Urkunden. 
Die Fürften, welche den Kaifer in Verona umgaben, erfährt man aus der Urkunde über 
ein damals gehaltenes kaiſerliches Placitum (Muratori, Antiquit. Estens. T. I. 
p. 129; St. R. Nr. 1777). Ueber Boppo von Aquileja findet fich eine intereflante 
Stelle in der Translatio 8. Anastasiae auctore Gotschalco c. 4, die um 1055 
geichrieben ift (M. G. IX. 225). Nobili progenie natus, potens opibus poten- 
tiorque sapientia, litteris bene eruditus aliisque artibus non mediocriter doctus 
wird Poppo dort genamnt. 

©. 182—186. — Die Duellen für den dritten Bug des Kaiſers nach Italien 
find die Annales Quedlinburgenses, Sangallenses, Heremi, Beneventani, Rodulfus 
Glaber III. 1, Amatus I. 24—28, Leo Ostiensis II. 3943. Mit diefen Duell 
find die Urkunden bei St. R. Nr. 1778—1789 zu vergleichen. Nr. 1783 ift mit ben 
fonftigen Nachrichten liber bie Dauer ber Belagerung von Troja nicht zu vereinbaren, 
aber es kann leicht Ausfellung und Vollziehung um einige Zeit aus einander fallen. Ich 
nehme beshalb Anftand, mit Breßlau a. a. DO. S. 199-121 wegen diefer Urkunde 
den Anfang der Belagerimg erſt in den April zu ſetzen. Das Wunder des heiligen 
Benedit am Kaifer‘ während feines Wufenthalts in Monte Caffino erzählt bereits 
Amatus I. 28, mit manchen Ausſchmückungen dann Leo Ostiensis. Die angebliche 
Urkunde des Papftes tiber das Wunder bei Tosti, Storia di Monte Cassino T. 1. 
p. 251 ſtammt aus den Regeſten des Petrus Diaconus und iſt eine feiner vielen 
Falſchungen. Aus berfelben ımlauteren Ouelle ſtammt die bei Tosti a. a. O. p. 255 
gebrucdte und ebenfalls ımechte Urkunde des Papftes, wie das Schreiben Heinrichs an 
den Bapft a. a. DO. p. 253. 

©. 186. 187. — Die Stellimg Johanns XVII zu Cluny erhellt aus be 
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Vita Gauzlini, befonders aus ben bort eingerlichten Bullen des Papſtes. Vie de Gauzlin, 
publiee par L. Delisle (Orl&ans 1858) p. 28 -80 und Ewald, N. Archiv II. 357—859. 

S. 188. — Die Beichlüffe der Synode zu Pavia find eines der wichtigften 
Actenſtucke aus der erften Hälfte des elften Jahrhunderts und in ihrer Bedeutung 
lange zu wenig erlannt worden. Daß die Synode am 1. Auguft gehalten murbe, 
fagen die Acten,; das Jahr ift dagegen nicht bezeichnet, mnd man hat das Jahr 1022 
nur deshalb früher für das richtige gehalten, weil man bie Gegenwart des Kaiſers 
bei dem Concil voransſetzte und ſolche nur in biefem Jahre annehmen zu können 
glaubte. Aber die Acten fagen von derjelben fein Wort; denn der Ausdrud „florente 
gloriosissimo filio nostro H.“ bezeugt doch keinenfalls die Anmefenheit des Kaifers, 
nud bie jchriftliche Antwort des Kaiſers an den Papft in Bezug anf die Acten läßt 
vielmehr annehmen, daß Heinrich) nicht perſönlich bei den Berhanblungen zugegen 
war. Ein pofitives Zeugniß dafiir, daß das Concil in eine frühere Zeit zu Teen iſt, 
bieten meines Erachtens die Verhandlungen einer Goslarer Synode (M. G. Legg. U. 
B. 173), welche unfraglich im März 1019 gehalten wurde, wie ſchon Pert angegeben, 
und wie aus ber Vergleichung der angeflihrten Biſchöfe mit dem in den gleichzeitigen 
Urkunden erwähnten Gefolge des Kaifers noch deutlicher hervorgeht. Die Berhandlungen 
diefer Synode weiſen nämlich auf die Beſchlüſſe von Pavia Hin, die dann fpäteftens 
am 1. Auguft 1018 gefaßt fein können; wahrfcheinlich auch nicht früher, da nicht zu 
vermuthen ift, daß man die Verhandlungen in Goslar an eine verjährte Sache geknüpft 
haben wird. Dieſe meine Meinung fand mehrfache Zuftimmung, bis Breflau 1875 in 
einem Excurs zu Hirſch, Henrich II. Bo. II. ©. 342-344 fi) wieder flir das 
Jahr 1022 erflärte.. Er fuchte die von mir angeflihrten Gründe damit zu entfräften, 
daß die Ausdrlide: Oratio domini papae und Responsio imperatoris in den Acten 
des Concils beſtimmt auf mündliche Verhandlungen hinweiſen und gerade die Goslarer 
Swode eine fpätere Anfegung der Pavefer Synode nöthig made, da jene keine Ver⸗ 
weifung auf die Beſchlüſſe * enthalte, vielmehr eine dort entſchiedene Frage noch als 
eine freie umd umerledigte behandele. Ich habe dagegen in der vierten Auflage dieſes 
Buches bemerkt, daß die Ueberfchriften Oratio etc. und Responsio etc. gar nicht dem 
meipränglicden Zerte der Acten des Paveſer Concils angehören!) und die enticheidenben 
Worte des Goslarer Decret folgende find: maxime cum in beneplacito universalis 
papae prospectum vegetet sanctae ecclesiae. Breßlau ift meines Wifjens nicht 
meiter auf bie Sache zurlicigelommen, aber die Neueren find meift feiner Anficht umgeachtet 
meiner Einmendimgen gefolgt. So S. Löwenfeld in feiner Abhandlung über Leo von 
Bercelli S. 48. 49 und in der neuen Ausgabe der Papſtregeſten p. 512; am erfl- 
genannten Orte verfucht er eine fehr Tiinfiliche Auslegung der angeführten Stelle bes 
Goslarer Decrets, die ihn offenbar felbft nicht befriedigt. R. Miller (Aribo ©. 19) 
will in beneplacito universalis papae durch „im Falle der Genehmigung des Papftes” 
deuten, was mir unmöglich fcheint. Die Stelle Tann meines Erachtens nur befagen: 
„Die verfammelten Bifchöfe fügten Hinzu, daß das Decret, vom Kaiſer fanctionkt, 
niemals feine Geltung verlieren folle, beſonders weil e8 nad) der Meinung des Papftes 
da8 Anſehen der heiligen Kirche befürdere.” Daß bie Beichläffe einer Paveſer Synode, 
wenn auch im Beilein des Papftes, für eine fächfifche Kirchenverſammlung feine geſetzliche 


1) Berg Hat Leine Handſchrift bemußt, ſondern nur Goffart? Text abgedrudt, wie and 
bie früheren Herausgeber ber Goncilienfammlungen. In ihnen Lauten bie Neberichriften: 
Proefatio Benedicti papae VIII. und Responsio Augasti. Es ift ſehr fraglich, ob Goflartd Hanb« 
Tchrift überhaupt Ueberſchriften hatte. 
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Kraft haben Tonnten, iſt jelbfiverftänblic; auch die Veflätigung jener Beſchlüſſe durch den 
Kaiſer bezieht fich eigentlich zunächſt mm auf Stalin. Wenn Schnürer Pifigeim 
©. 36. 37) einen befonderen Antheil an ben Beſchlüſſen zu Pavia Piligrim beimißt, fo 
fügt er ſich lediglich auf unfichere VBermuthimgen. — Vollſtändig fiehen die Acten der 
Paveſer Synode und die Verordnungen des Kaiſers bei Mansi- XIX. 343856; em 
Auszug aus jenen Acten und die Taiferlichen Verorbnungen finden fich in den M. G. 
Legg. U. 561-564. 

©. 191. — Die Zufammenhmft des Kaiſers mit dem heiligen Rommald berichte 
Petrus Damiani in der Vita Romualdi c. 65. 

©. 192. — Ueber Aribo ift zu vergleichen Wolfhere in ber älteren Vita Gode- 
hbardi c. 23 und in der fpäteren Bearbeitung c. 17. Den Tractat Aribos tiber die 
Palmen erwähnt Edeharb zum Jahre 1020, den Einfluß Aribos auf die Gefaltung 
des Walthariug der Umarbeiter des Gedichts, Edehar IV. Man fehe die Ausgabe 
J. Grimme in den Lateinijchen Gedichten des X. und XI. Jahrhunderts, Dümmlers 
Abhandlung tiber Eckehard IV. in Haupt Beitfchrift für deutfches Altertum XIV. 
1—73 und 3. 3. Scheffel u. A. Holder, Waltharius, Iateinifches Gedicht des zehnten 
Sahrhunderts (Stuttgart 1874). Für das Anfehen Aribos als Theologe zeugt be 
fonders ein gelehrtes Schreiben, welches Abt Bern von Reichenau an ihr richtete umd 
das fo beginnt: Summae dignitatis apice sublimato Ariboni archiepiscopo, per 
quem in area Domini bona conservis fideliter amministratur tritici mensura, 
B[ern], etsi vile Dei matris mancipium, illud servi boni euge optat in 
premium. — Quotiens in aecclesiastici ordinis ritu minus concordamus, oportet 
ut ad consilium magistrorum recurramus, per quos, ut scriptura testatur, 
sapientia divina profunda fluviorum scrutata est et abscondita produxit in 
lucem, legislatore id etiam praecipiente: Interroga patrem tuum et adnun- 
ciabit tibi, maiores tuos et dicent tibi. Huius rei gratia te potisaimum, 
piissime pater, de his, quae in dubium de dominici adventus celebratione 
. venerunt, consulendum censuimus, cui superna Dei providentia tantam 
scientiae plenitudinem donavit, ut te per aquam divinarum scripturarum non 
solum usque ad talos vel ad genua seu etiam usque ad renes transduceret, 
verum etiam ad ipsum terrentem, quem non possis transire, perduceret. 
Quoniam, inquit, intumuerant aquae profundae torrentis, qui non potest 
transvadari. Qui etsi non pertransiri, ad illum tamen ipsa Dei sapientia 
adiuvante, quae per torrentem designatur, potest perveniri. Igitur huius 
aquam torrentis, quam nullus mortalium transire potest, aliquatenus tange 
ac aliquem intellegentiae gustum esitibundis pectoribus nostris praebe. 
(Jaffé Bibl. II. p. 365. 366.) Auch Piligrim von Köln wird wegen feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung gerühmt. Ber von Reichenau widmete ihm ein muſilaliſches 
Werk, den Prologus in tonarium; in der Debicationsepiftel rühmt er befonbers 
Piligrims mathematifche und muſikaliſche Bildung: Haud facile indagare valeo, 
quid causse extiterit, quod tu, quem non solum quatuor matheseos disciplina- 
rum speculatio quadratum, verum etiam coelestis armoniae melos divinis 
laudibus iugiter reddit intentum, me, ut ita dicam, semivocalem, immo pene 
in artibus mutum et elinguem de canora musicae modulatione iuberes aliquid 
proferre. Nachher wird Piligrim praesulum decus et gloria genannt. Gerbert, 
Script. de musica T. Il. p. 61. ine gute Abfchrift diefer Arbeit des Bern aus 
dem dreizehnten Jahrhundert findet fih in dem Bamberger Codex M. IV. 5 nad) 
Ciceros Philippiſchen Neben. 
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©. 192. 198. — Magnum mox synodale concilium, confluentibus undique 
diversarum regionum episcopis aliisque populis quam plurimis, in partibus 
peregit occidentalibus. Annales Quedlinburgenses zum Sabre 1022. Eben- 
daſelbſt finden ſich Nachrichten über den Streit zwiſchen Gero von Magbehurg mb 
Arnulf von Halberftabt. Ueber die anderen Streitigkeiten vergleiche man bie Vita Gode- 
hardi prior c. 25 und bie Gesta epp. Camerac. IIL 85. 

©. 193. 194. — Die Geſaudtſchaft des Kaifers an König Robert ımb die Seit 
berfelben wird bezeugt burch eine Urkunde vom 1. Mai 1028, welche Maſcov L p. 255 
anflihrt. Fulberts Stellung bei diefer Angelegenheit geht aus dem dreizehnten Stiid im 
der Sammlung feiner Briefe hervor. 

©. 194. 195. — Ueber das Provinzialconcil zu Mainz nach Often 1023 banbelt 
die Vita Godehardi posterior c. 19, über den Reichstag und die Synode zu Aachen 
die Gesta epp. Camerac. III. 35. 36. 

©. 195—197. — Die Gesta epp. Cameracensium IIL 37 und Rodulfus 
Glaber III. 2 berichten über die Zuſammenkunft der Könige an der Maas; in einigen 
Nebenumfländen abweichend, find ihre Berichte doch im Ganzen ſehr wohl zu vereinen. 
Einen dritten Bergen haben wir im Verfaſſer des Ruodlieb; denn eine Bergleichung 
feiner Berfe mit dem Bericht bei Rodulfus Glaber zeigt deutlich, daß bie von ihm 
beichriebene Zuſammenkunft des großen und bes Heinen Königs nur poetiiche Repro⸗ 
duction der damaligen Borgänge an ber Maas if. So fiimmt 3. B. die Erzählung 
des Rodulfus von den Geſchenken König Roberts auffällig mit Ruodlieb V. 75 ff. 
überein. F. Seiler, dem eine neue Ausgabe des Ruodlieb verdankt wird (Halle 1882), 
nimmt an, daß das Gedicht um 1080 entflanden iſt. Ueber die Befchlifie der Könige 
jagen die Gesta: Ibi certe pacis et iusticiae summa diffinitio mutuaeque ami- 
eitiae facta reconciliatio; ibi quoque diligentissime de pace sanctae Dei 
aecclesiae maxime tractatum est, et quomodo christianitati, que tot lapsibus 
patet, melius subvenire deberent. Exin vero sese invicem consulentes, ubi- 
nam iterum conventuri domnum etiam apostolicum una cum tam citra quam 
ultra Alpinis episcopis secum habeant, nusquam aptius quam Papiae decernunt. 

©. 197. 198. — Das Gericht des Kaiſers liber Dtto zu Berdim erwähnen bie 
Gesta epp. Camerac. IL 38. Das dort gegebene Datum der Nativitas s. Mariae 
(8. Sept.) muß irrig fein und beruht wahrfcheinfich auf Berwechichnmg mit Mariä 
Himmelfahrt (15. Auguf); denn am 2. Sept. war der Kaiſer nach Urkunden (St. R. 
Nr. 1810. 1811) bereits zu Brumpt im Elia. Die Fabeln tiber die Aufnahme 
Heinrich in das Koſter des h. Vitonus erzählen die Miracula b. Richardi abbatis 
©. 8, vollſtändig abgebrudt bei Mabillon, Acta SS. Saec. VL P. I. p. 588; das 
betreffende Kapitel findet fi) auch in den M. G. XI. 280. 281. 

©. 198. 199. — Die Gegenwart des Kaiſers in Baſel geht hervor ans einer 
Urhmbe (St. R. Nr. 1818). Ueber Piligrims Reife nach Rom befigen wir Nachricht 
in dem Briefe Aribos an die Kaiferin, ber fich unter unſeren Docımenten B. 2b findet. 
Bullen, in denen Piligrim als Bibliothelar des apofiofiichen Stuhls bezeichnet wird, 
finden fi) aus dem Anfange bes jahres 1024. Bergl. J. L. Reg. pont. p. 506. 

©. 199. 200. — Die Beichlüffe der Seligenfläbter Symode finden ſich öfters ber 
Kanonenſammlung des Burchard von Worms angehängt, wie 3. B. in einer fchönen, 
faR gleichzeitigen Handſchrift der Bamberger Bibliothet (P. J. 8). Sie find auch ber 
Vita Meinwerei c. 178 einverleibt. Den früher belaunten 20 Canones ber Giyunbe 
fügte Schannat nach einer Batkcanifchen Handſchrift (BibL Reg. Nr. 979) noch einige 
anbere bei, welche auch bei Mansi XIX. 399. 400 abgebrudt find. Eine durch Breßlau 
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veranlaßte Vergleichung letzterer Handſchrift hat aber ergeben, daß dieſe Zuläge nicht 
der Seligenftäbter Synode angehören; denn fie find am Rande bezeichnet als Capitula 
ex concilio Triburiensi und mwahrfdeinli auf der Triburer Synode von 1086 be 
ſchloſſen. Eine neue Recenfion der echten Seligenfläbter 20 Canones hat Breflan bei 
Hirſch, Hemi TIL. S. 349— 352 gegeben. lieber die Beit biefer Synode hat feit 
langer Zeit die Meinung geſchwaukt, und die Acten ſelbſt, in denen ſich ſtarke chrono⸗ 
logifche Fehler finden, geben feinen feften Anhalt. Der Berfaffer der Vita Meinwerci 
fette die Synode in das Jahr 1023, aber Baronius, Harkheim und Andere erflärten 
fi fir 1022, dam Gfrörer (Kirchengeichichte IV. ©. 167. 168) wieder für 1023. Da 
die Vorausſetzungen, auf denen Gfrörers Annahme beruht, ganz ımbaltbar waren, ent 
ſchied ich mich früher wieder flir 1022. Cohn (Heinrich II. ©. 238. 260) und Breßlau 
a. a. D. machten dann befjere, wenn auch nicht zwingende, Gründe für 1023 geltend. 
Die Späteren haben fi) meift Breßlau angeſchloſſen, und auch ich bin ihm jetzt gefolgt, 
hauptſächlich deshalb, weil die Sache der Irmingard doch die Beſchlüfſe der Symode 
beeinflußt zu haben fcheint. Man wird darin zu weit gegangen fein, wem man bei 
Aribo die Abficht vorausfette, eine deutſche Nationalfirche zu gründen, aber ſicher iſt, 
dab fi) Aribo mit den Seligenfläbter Beichlüffen in eine fcharfe principielle Oppoſition 
gegen den Papft begab, und es ſich bei ihm nicht allein um die Sache der Irmingard 
handelte, wie Schnürer, Piligrim ©. 104 darzulegen ſucht. Irmingards Widerfland kam 
zu ben Beichläffen mitgewirft haben, aber daß er die alleinige Urſache derſelben ſei, 
dafiir fehlt jeber Beweis, wie es auch ohne Wahricheinfichkeit if. Ich meinerfäts 
babe nur davon geſprochen, daß ſich Aribo für berufen hielt, eine Weinigung ber 
gefammten deutichen Kirche, wie fie die Zeit erforderte, in das Werl zu fegen, und 
dafür zeugen, abgefehen von den Tchatfachen, feine Briefe an Meginharb von Wir. 
burg und Godhard von Hildesheim (Jaffe, Bibl. IIL 858—860. 363—865), Bean 
ih dam weiter von Aribos Auftreten gegen Rom zu Seligenflabt Tage: „Aribos 
Richtung, nım wenige Schritte weiter mit Glück verfolgt, mußte zu einer einheitlichen 
Geftaltung der deutichen Kirche unter der Leitung von Mainz mit Nothwendigleit 
führen“, fo fcheint mir dies micht meientlich etwas anberes, als was Dlüller, Aribo 
©. 25 bemerft, und ich verfiehe deshalb nicht, weshalb ex den Gegenfag gegen mid 
iharf betont. Man vergleihe auch Breßlaus Bemerkungen (Konrad II. Bd. IL 
©. 524 fi.) gegen Schnürer. 

S. 200-202. — Die Zewilrfniffe Aribos mit Nom geben aus ben beiben 
wichtigen Actenſtücken hervor, welche wir in den Documenten ımier A. 2b und 3 mil 
theilen. Daß Aribo das Concil zu Höchft zu einem Nationalconcil geftalten wollte, halte 
ich auch nach den Einwendungen von Schrärer a. a. DO. ©. 48 fiir unzweifelhaft. 
Die wichtige Nachricht Über Bruns Eril findet fi in den Annales Heremi zum 
Jahre 1024. Benedict VIIL ſoll nach den Annales necrol. Fuldenses und Marianus 
Scottus, der auch hier ihnen folgt, am 7. April 1024 geftorben fein; es ift auffällig, daß 
man dann am 14. Mai in Höchſt noch Teine Kunde von diefem Todesfall hatte. Breßlau 
bei Hirſch, Heimich IL. Sp. II. ©. 291 nimmt an, daß ber Papft aft im Mai ober 
Jumi gefiorben fei; Löwenfeld fett den Tod in der neuen Ausgabe der Papfiregeften in 
den Juni. 

S. 208-205. — Ueber die letzte Lebenszeit bes Kaiſers berichtet am ausführ⸗ 
lichſten der Quedlinhurger Annaliſt. Mit feinen Nachrichten find zu verbinden einzelne 
Rotigen der Annales Heremi, ber Gesta epp. Camerac., des Wolfhere in be 
Continuatio vitae Bernwardi, in der Vita Godehardi prior c. 26 ımb in de 
posterior c. 21. Nach fehriftlichen Mittheilungen, die ich Scheffer- Boichorft verbaut, 
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iſt es ein Irrthum, wenn bie Onebfinburger Annalen den Aufenthalt des Kaiſers in 
Goslar auf zehn Tage beichränfen; er war minbeftens vom 19. April bis 24. Mai 
daſelbſt. Cohn (S. 260) macht daranf aufmerffam, daß Wolfbere (Vita Godehardi 
prior c. 26) noch von einer Reife Heinrich in occidentalia fpricht, ehe derſelbe zum 
legten Male nad) Grona kommt. Die Notiz fcheint glaubwürdig, obwohl die Quedlin⸗ 
burger Annalen von dieſer Reiſe nichts berichten. Die occidentalia find aber nicht 
nothwendig auf 2othringen zu beziehen, ſondern es kann auch Weſtfalen darunter ver- 
fanden jem. Das im Tert benutzte Leichengebicht auf Heinrich iſt mit einem anderen 
Gedichte ähnlichen Inhalts in Haupts Beitfchrift fiir deutſches Alterthum Bd. XIV. 
S. 458—461 gedrudt. 

©. 209. — Die Befangennahme des Biſchofs von Seeland durch Erzbifchof 
Umvan von Hamburg berichtet Adam von Bremen II. 53. 

©. 211. — Das Interregnum fchildert Wipo in der Vita Chuonradi c. 1. 
Man Hat wohl aus Wipos Worten: Discordia bene totum regnum invasit, adeo 
ut in plerisque locis caedes, incendia, rapinae fierent, si non is impetus 
illustrium virorum sufflamine impediretur herauslefen wollen, daß es zu Fehden 
und Gewalttbaten während der Thronerledigung gelommen fei, aber Wipo jagt offenbar 
das Gegentbeil. Er ſpricht auch von den vorläufigen Verfländigungen der Fürſten liber 
die Wahl; in Bezug auf Sachſen erfährt man Näheres aus ber Vita Meinwerei 
c. 195. Das Uebrige ergiebt fi) aus dem umter den Docımenten A. 4 abgedruckten 
Brief des Abtes Bern von Reichenau an einen italienifchen Bifchof. Daher ftammt 
auch die Nachricht, daß die Fürſten auf den 4. September zur Wahl nah Kamba 
beichieben waren. 

S. 212. — Gegen meine Beurtheilung Heinrichs IL. iſt mehrfach Widerfpruch 
erhoben, am beitimmteften von Souchay, Geichichte der Deutichen Monarchie Bd. J. 
S. 571 fi. und von Ufinger in einem befonberen Aufſatz: Zur Beurtheilung Hein- 
richs II. (0. Sybels Hiſtoriſche Zeitſchrift Bd. VIII. S. 372 fi), Wenn Sonchay 
betont, daß Heinrich Vieles verfehlt und den ſpäter hervortretenden Uebermuth der 
Hierarchie vorbereitet habe, ſo ſteht das gerade nicht im Widerſpruche mit meiner Dar⸗ 
ſtellung. Wie wenig oft Heinrich vom Glück in feiner Thätigkeit begünftigt war, iſt hin⸗ 
reichend von mir bargethan, und auch das kann kanm fchärfer hervorgehoben werben, 
als ich es gethan habe, daß bie Keime der Tpäteren Kämpfe der Krone mit dem hoben 
Klerus in Heinrichs Regierung wurzeln. Aber wenn Souchay weiter behauptet, daß 
die Mißerfolge Heinrichs durch eine tibermäßige Ausdehnung feiner Wirkſamkeit herbei 
geführt feien, und ihm überdies Kurzfichtigleit in der Behandlung der Geiſtlichkeit vor⸗ 
wirft, fo kann ich in der Lage der Dinge, wie fie ſich nad) den Quellen darſtellt, feine 
Begründung file dieſe beiden perfönlichen Vorwürfe finden. Denn was den erften be 
trifft, fo erfcheint Heinrich in den inneren und äußeren Kämpfen überall weit mehr als ber 
Herausgeforderte, denn als der Herausforberer, felbft in den burgumbifchen Angelegenheiten. 
In Betreff des zweiten fcheint ımbenchtet geblieben zu fein, daß Heinrich in feinen legten 
Lebensjahren mit einer Reformation der Kirche umging. Die Schäden der Kirche — 
und auch foldhe, die ihm mit zur Laſt fielen, — begriff er demmach wohl; eine andere 
Frage, die wir nicht mehr entfcheiden Lönnen, ift freilich, ob er fie hätte heilen Können. 
Biel weiter geben die Einwendungen Uſingers gegen meine Darftellung. Sie beruben 
weſentlich auf der Vorausfekung (S. 381), daß beim Tode Ottos III. das Anfehen der 
Krone in Dentfchland den Großen gegenliber faft (1) höher geftanden habe als je zuvor. 
Die vielfachen inneren Zerwürfniſſe im Weiche während der Regierung Heinrichs fucht 
dam Ufinger wefentlih aus deſſen Perfönlichkeit zu erklären, im welcher er auch ben 

40 * 
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Grund finden will, daß die äußeren Kriege gu ımgenäigenden Refırktaten führten. „Es 
iſt eben‘, fagt er, „von Heinrich II. auf Feiner Seite etwas Entſcheidendes geſchchen 
(&. 407). Der Mangel in Heinrichs Perfünfichleit, dem die fehlenden Erfolge zuzu⸗ 
ſchreiben find, ift nach Ufinger deſſen Schwäche. Freilich „wird Heinrich wicht in bem 
Sinne ſchwach geweſen fein, als ob es ihm an flandhafter Verfolgung vorgefeßter Biele 
oder gar an perfönlichem Muthe, der ihm wicht abzufprechen ift, gefehlt hätte, wielmehr 
war er in der Handhabung der in feine Hände gelegten Regierungsgavalt mm deshalb 
ſchwach, weil er im Handeln nicht die nothwendige Conſequenz mit der änferflen Auf 
bietung aller Kräfte zur baldigen Erreichung des erwünſchten Ziels zu verbinden wußte. 
Biele der Kriege, die er zu flihren hatte, wurden durch feine Perſönlichkeit hervorgerufen; 
ehe ex dann ben einen beendet, ftilrzte er fich bereitß in den auberen, und num felten machte 
er ihnen dann, wie es Art feiner Vorgänger und Nachfolger war, und wie er felbfl, bei 
einzelnen Gelegenheiten hat er es gezeigt, wohl bie Kraft dazu gehabt hätte, mit einem 
gewaltigen Schlage ein Ende” (S. 423. 424). Heinrich war hiernach ſtandhaft im Ver⸗ 
folgen feiner Biele, aber imconfequent im Handeln, ſchwach, obwohl er hätte ſtark fen 
Tonnen und in einzelnen Fällen Kraft bewies. Wipo, der Lobrebner Konrads II., 
preift bekanntlich den Zuſtand des Reichs bei Heinrich Tode: aber Ufinger fieht darin 
mir eine rhetorifche Werbung, fo ſchwer auch der Zweck einer folchen zu begreifen ift, 
da fie offenbar den Ruhm des Helben, den Wipo feirte, mm mindern konnte. Die 
Borausfegung Ufingers halte ich flir irrig, feine Beurtheilung von Heinrichs Perfönlichteit 
giebt mir fein Mares Bild, feine Auslegung der Duellen fcheint mir auf vorgefaßter 
Meinung zu beruhen. Manches Hat gegen Ufingers Auffaffing auch U. Sohn in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen Jahrg. 1867. S. 562—565 eingewandt. Waitz (Deutfhe 
Berfaflimgsgeichichte Bd. V. S. 107) erflärt fich dagegen im Wefentlichen mit Ufingers 
Bantheilung Heinrich einverftanden. Breßlau (Heinrich) II. Bb. III. ©. 300 ff.) md 
Franklin (Forſchungen IV. S. 487) und Andere fchließen fi im Ganzen meiner Auf 
faflımg an, in den Hauptpunkten auch A. Dove in dem Artikel: Heinrich II. in der 
Allgememen deutſchen Biographie Br. XI. S. 376 ff. und Nitzſch in der Geſchichte des 
Deutichen Volls I. S. 362 ff. Darin möchte ich Nitzſch beipflichten, daß das Berhältn 
zum Papſte die bebenklichfte Seite in Heinrichs Politik ift (S. 370). Offenbar machte 
Heinrich fich vielfach von Benedict VIII. abhängig; er ſchwächte die kaiſerliche Stellung 
m Rom, erneute das Ottoniſche Privileguum und ging auf die Reformideen des Papfıd 
im Gegenfat gegen ven beutichen Episcopat ein. 


Such V. Kapitel 1-6. Gefchichte Konrads IL. 


Duellen. Gflechzeitige Geſchichtswerke: Annales Quedlinburgenses. Ade 
mari Historise L. III. c. 62—148. Fulberti Epistolae. Chronicon e. Michaelis 
in pago Virdunensi c. 28—86. Die Grundlagen bee Annales Leodienses m) 
Laubienses. Annales Blandinienses, Mosomagenses, Elnonenses maiores. Der 
erfte Theil der Annales Altahenses maiores. Vita Burchardi c. 21—24. Gests 
epp. Cameracensium L. III. c. 50—58. Annales Corbeienses. Gpätere Geld 
werte bes elften Jahrhunderts: Annales Hildesheimenses maiores in Excerpten in 


Unmerhmgen zu Seite 217—228. 629 


der Joriſetzung der alten Annales Hildesheimenses und in Fragmenten beim Anna- 
lista Saxo und in den Annales Magdeburgenses. Rodulfi Glabri Historiae 
L. IV. Wiponis Vita Chuonradi DH. Annales Sangallenses maiores. Die 
fogenannte Epitome Sangallensis (Chronicon Suevicum universale, Herimanni 
Contracti Chronicon. Annales Barenses. Wolfheri Vita Godehardi prior et 
posterior. Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium c. 87—50. Chronici 
Novaliciensis Append, c. 5—8. 17. Gesta episcoporum Virdunensium c. 10. 
Everhelmi Vita Popponis ce. 18—22. Jotsaldi Vita Odilonis. Chronicon Ebersper- 
gense. Der zweite Theil der Annales Altahenses maioree. Arnulfi Geste episco- 
porum Mediolanensium L. II. c. 1—17. Landulfi Historia Mediolanensis L. II 
c. 22—25. Lambertus de institutione Hersfeldensis ecclesise (Ercerpt). Lam- 
berti Hersfoldensis Annales. Adami Bremensis Gesta pontificum Hammab, 
L. Il. ce. 55—70. Sigeberti Gemblacensis Chronica. Aimé, L’Ystoire de li 
Normant L. L c. 88-48. D. ce. 1—14. Leonis Ostiensis Chronica mon. Casi- 
nensis L. IL c. 55—63. Bonizonis Liber ad amicum L. V. (Jaffe, Bibl. II. 
624. 625). Gefchichtswerke fpäterer Zeit: Gesta Treverorum c. 31; Add. 8-7. 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. II. c. 16-80. Ekkehardi Chronicon 
universale. Lupi Protospatharii et Anonymi Barensis Annales. Gregorii 
Catinensis Chronica monast. Farfensis c. 5 (M. G. XI. 559). Donizonis Vita 
Mathildis L. IL. c. 10—12. Bertholdi Historia s. crucis Werdanae (Oefele, 
Scriptores Il. 384886 und Königäborfer, Gedichte von Donauwörth I. 384392). 
Chronica epp. Merseburgensium c. 5. 6. Annales s. Vincentii Mettensis. 
Annales Beneventani. Vitae s. Stephani. Cosmae Pragensis Chronica Boe- 
morum L. II. c. 40—42. Vita Richardi abb. s, Vitoni c. 11-19. Die gereimte 
deutſche Kaifercjroni. Annalista Saxo. Vita Meinwerei c. 195—219. Annales 
Magdeburgenses. Die fagenhaften Darftellumgen der Annales Palidenses und ber 
niederdentſchen Sachſenchronik. 

Die Geſetze und die wien Actenflüde zur Gefchichte Konrads IL. find abge- 
drudt in den M. G. Legg. II. 38-40; die kaiſerlichen Urkunden verzeichnet Stumpf, 
Regen Abt. 2. S. 151—173 (vergl. H. Breflau, Die Kanzlei Konrads 11. 
Berlin 1869), die gleichzeitigen päpftlichen Actenftlide find von Löwenfeld in ber nenen 
Ausgabe von Jaffos Reg. pont. Rom. p. 515—520 regiftrist. Gleichzeitige Briefe 
finden fi} bei Pez, Thesaurus anecd. noviss. T. VI. P. I. p. 155 seq., bei Ang. 
Mai, Spieilegium Romanum T. V. p. 150 seq., bei Breßlau, Konrad II. Br. IL. 
©. 581—534, in Emalds Ercerpten aus der Lorſcher Brieffammlung (Neues Archiv III. 
821—340) und unter unferen Documenten A. 4-9. 

Hülfsmittel H. Breßlau, Jahrbücher des Dentichen Reichs ımter Konrad II. 
Zwei Bände (Leipzig 1879. 1883). 


©. 217—228. — Die Beſchreibung der Wahl ftilkt ſich hauptſächlich auf Wipos 
Erzählung in der Vita Chuonradi c. 2. Aud Stengel folgt Wipos Darſtellung, zu- 
gleich aber der zum Theil willlürlichen Auslegung, welche Bodmann in feinem Buche: 
Nähere Beſtimmung der Wahlflatt Konrads II. (Mitenberg 1800) den Worten des 
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Geichichtsichreibers gegeben hat. Daher ſtammt auch die Angabe bei Stenzel, daß vie 
Wahl an dem Königsftuhle bei Lörzweil erfolgt fe. Wipo bezeichnet den Wahlplatz 
nicht näher; Hermann von Reichenau nennt Kamba, und daß diefer Ort zur Wahl 
beſtimmt war, geht aus dem Brief des Abts Bern von Reichenau unter unferen Doc 
menten A. 4 hervor. Der Ort ift identiſch mit ber villa, quae dicitur Camben, 
welche in einer Urkunde Ludwigs des Deutichen (M. G. SS. XXL p. 371) awähnt 
wird. Der Ortsname befteht nicht mehr, aber man glaubt, daß Kamba an ber Stelle 
des jebigen Kammerhof gelegen habe. Leber bie Lolalität Handelt Riehl im Wander 
buch ©. 324. 327. Eine fagenhafte, ſehr eigenthlimliche Darftellumg der Wahl und ver 
aus ihr folgenden Berhältniffe geben die Annales Palidenses (M. G. XVI. 67) und 
die ihnen verwandten Ouellen. Eine bejondere Unterfuchung über diefe Wahlhandlung 
bat W. Arndt in feiner Abhandlung: Die Wahl Konrads II. (Göttingen 1861) geliefert; 
in dem erflen Ercurs findet fi) dort eine Zuſammenſtellung der Tagenhaften Berichte, 
welche fich auf die Perfon des jüngeren Konrad beziehen. Fr. Wagner in feiner Diſſer⸗ 
tation: Die Wahl Konrad II. zum römifchen König (Göttingen 1871) kritifirt befonderd 
Wipos Darftellung der Wahl und fucht einen verfchiedenen Hergang nachzuweiſen, 
fonımt aber dabei nicht zu fefleren Mefultaten, als Andere, da er feine neuen Beweis⸗ 
fiellen heranzuziehen vermag. Anknüpfend an unverbürgte Nachrichten bei Ademar 
II. 62 bat 3. Harttung in feinen Studien zur Gefchichte Konrads IL. (Bonn 1876) 
und in feiner Abhandlung: Die Anfänge Konrads IL, in der Monatsichrift fir rheiniſch⸗ 
weſtfäliſche Beichichtsforihung und Alterthumskunde (Trier 1877), tiber bie Exhebung 
Konrads eigenthlimliche Anfichten aufgeſtellt. Sehr eingehend hat endfich Breßlau, 
Komad I. Br. I. ©. 2 ff. nd ©. 343 ff. noch eimmal die Vorgänge bei der Wahl 
und alle mit derfelben in Verbindung ſtehenden Verhältniſſe unterfucht. 

©. 218—220. — Ueber Konrads II. Jugend erfährt man @iniges aus ber 
Vita Burchardi c. 7. Gifelas Verhälmiſſe werden durch die vielberufene Stelle des 
Annalista Saxo zum Sabre 1026 mehr verwirrt als aufgellärt. Daß Gifela eine 
Tochter des Grafen Hermann von Werla geweſen fei, ift irrig; ihr Vater war ber 
Herzog Hermann von Schwaben. Richtig ft, daß Giſela dreimal vermählt war, aber 
nmidtig wiederum, daß Graf Brum ihr zweiter Gemahl gewefen fein foll. Herzog 
Emft I. von Schwaben ftarb am 31. Mai 1015, bereits am 28. October 1017 gebar 
Giſela dem fränkifchen Konrad einen Sohn, den nachherigen Kaifer Heinrich III.: fe 
muß alfo nicht lange nach Ernſts Tode fih mit Konrad vermählt haben. Wem es 
nun nichtsdeſtoweniger fefifteht, daß Giſela von dem Grafen Brun einen Sohn mit dem 
Namen Linbolf hatte, jo kann fie nur in erfter Ehe mit diefem Grafen vermählt ges 
weien fein. Man fehe die Urkunden bei Erhard, Codex diplomaticus Westphaliae 
T. I. p. 98 und Seiberg, Diplomatiſche Yamiliengefchichte der alten Grafen von Weil- 
falen, zu Werl und Arnsberg (Arnsberg 1845) S. 27. 28. Seiberk bat bie Sache 
eingehend umterfucht, ſich aber durch die Autorität de Annalista Saxo zu manden 
umbaltbaren Conjecturen verleiten laſſen. Ausführlich hat Hirſch, Heinrich IL Br. I. 
S. 464 diefe Berhältniffe behandelt. Wenn ich früher annahm, Konrad fei bei feiner 
Wahl liber 40 Jahr alt geweien, fo halte ich felbft dies jett file ummahrfcheinfich. Aber 
and) die Bermuthung Breßlaus (Bd. I. ©. 4), daß Konrad etwa 990 geboren fei, hat 
feinen feften Anhalt und fcheint mir das Geburtsjahr zu fpät anzufeßen. Ueber das 
Alter des jüngeren Konrad handelt Meyer von Knonau in den Forſchungen zur beutichen 
Geichichte VIII. ©. 156. 

S. 220. 221. — Rudis in regno nennt fid) Konrad ſelbſt in Bezug auf bie 
Zeit feiner Wahl in der Urkunde vom 2. Auguft 1038 bei Erhard a. a. O. T.Lp.% 








Dr Be 5 Ge 5 Ve 


Anmerhmgen zu Seite 222-227. 631 


(St. R. Nr. 2045). Per omnis litterarum inscius atque idiota heißt er im Chro- 
nicon Novaliciense App. 17. Bergl. die Worte Wipos c. 6: Quamquam litteras 
ignoraret etc. Giſelas Theilnahme file Notlers Werle erhellt aus den Casus monast. 
s. Galli (M.zG. II. 57. 58), — Die Gedichte von Bruns Abficht, Bamberg zu zer- 
ſtören, und von der Art und Weife, wie er Gifela für diefen Plan geivonnen haben 
fol, Halte ich mit Allem, was fi) daran Intipft, fiir Fabel; erzählt ift fie bei Eckehard 
zum Sabre 1025. Daß Konrad vor Allem Aribo die Wahl verdankt, gebt aus 
Wipo hervor. 

©. 222. — Selbſwerſtändlich it die Rede, melde Wipo dem älteren Komad 
e. 2 in den Mund legt, fein eigenes Elaborat, doch ift der Inhalt der Situation ange 
meflen, und ich fehe auch feinen Grund, weshalb der Juhalt des Geſprächs ein Geheinmiß 
gebfieben fein follte, zumal der Bund der Konrade fich bald genug löſte. Daß der ältere 
feinem jlingeren Better beftimmte Verſprechungen machte, geht doch auch aus Wipos 
Worten hervor. Harttung und Breßlau find bier wohl zu ffeptiich gegen Wipos Dar- 
ſtellung. Andy Aribos Krönungsrede c. 3 ift unzweifelhaft aus Wipos Feder, aber fie 
giebt, wie ntir fcheint, den Gedanken des Mainzer8 den richtigen Ausdruck. 

©. 223. — Da Wipo ausdrücklich angiebt, daß Konrad einfimmig gewählt 
fei, mußten bie diſſentirenden Lothringer ſchon vor Abgabe ihrer Stimmen den Wahlplatz 
verlaffen haben. Daß fie ihre Stimmen zu Kamba nicht abgegeben haben, zeigen auch 
die Gesta epp. Camerac. III. 50. Amdt a. a. DO. ©. 27 hat, von der früher 
gewöhnlichen Annahme abweichend , die Vermuthung ausgefprodhen, daß die Wahl micht 
in der Frühe des Krönungstages (8. Sept.), ſondern fchon am 6. oder 7. September 
fattgefunden babe. Anbere haben ihm beigeflimmt, umter ihnen auch Breßlau (I. S. 25), 
und umverltennbar ift, daß die Ereigniſſe in eine unſchickliche Haft zufammengebrängt 
wırden, wenn Wahl ımd Krönung an demſelben Vormittag erfolgten. 

©. 224-226. — lieber die Krönımg und Hulbigung Konrads, fo wie die Ein- 
richtung feines Hofweſens, handelt Wipo c. 8. 4. 5. Daß in den Worten: omnes 
episcopi, duces et reliqui prineipes, milites gregarii, quin ingenui omnes, gi 
alicujus momenti sint man mit Unrecht eine Hinweiſung auf die Heerſchilde des 
Sachjenfpiegels babe fehen wollen, ſucht Arndt a. a. D. ©. 40-45 zu zeigen. Man 
vergleiche Fider, Vom Heerſchilde S. 220. In einer feiner erften Urkunden, ausgeftellt 
am 11. September 1024 zu Ingelheim (St. R. Nr. 1855), ſchenkt Konrad in ‘Folge 
eines Gellibbes mit Hinweifing auf feine erfolgte Wahl mehrere Güter im Chraichgau 
ber Speierer Kirche. Vergl. über die Urkunde Ficker, Urkundenlehre I. 177. Die Notiz 
Wipos über die Einrichtung des königlichen Hofhalts benutzt Nitzſch (Geſchichte des 
deutſchen Volks II. 21—28) zu der Darlegung, daß Konrad durch Hebung der Mini« 
fteriafität nach dem Mufter der kirchlichen Verwaltungen die Bewirthſchaftung des Fünig- 
fichen Gutes verbefiert Habe. Wipos Worte werben kaum eine fo meite Beziehung zu- 
laflen, dennoch ift fehr glaublich, daß Konrad zu dem Emporlommen der Minifterialen, 
welches fich bald fehr bemerflich macht, wefentlich beigetragen bat, wenn ich ihn and) 
nicht, wie es Nitsfch thut, als den eigentlichen Schöpfer der Töniglichen Miniſterialität 
anfeben Tann. 

&. 226. 227. — Aus den Urkunden geht hervor, daß Eberharb von Bamberg 
das Erzlanzleramt file Italien nach Heinrichs IL. Tode verlor und dafielbe an Mainz 
zurüdfiel. Ueber Meinwerks Verluſt unterrichtet die bereits angeführte Urkunde bei Erhard 
T. L p. 98. Merkwürdig find die auf Giſela beziiglichen Worte Wipos c. 4: Haec 
quorundam hominum invidia, quae saepe ab inferioribus fumigat ad superio- 
res, per aliquot dies a consecratione sus impediebatur. Caeterum, si illud 
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odium iuste an iniuste pertulerit, adhuc in quaestione moratur; tamen virilis 
probitas in regina vicit, et ex consensu et petitione principum consecrata, 
necessaria comes regem sequebatur. Was man fi) in Cluny von einem Schei⸗ 
dimgsveriprechen Konrads erzählte, erfahren wir aus Rodulfus Glaber im Aufange 
des vierten Buche. Schenkt man feiner Nachricht Glauben, wie es Wagner a. a. D. 
&. 51 thut, fo muß man den König eines offenen Wortbruchs befchuldigen, und dazu 
iſt mir die Duelle, aus welcher die Nachricht ſtammt, nicht zumerläfftg genng. I 
halte deshalb die cluniacenfiſche Beichichte von dem Scheibungsverfpredien, bon welchen 
fonft nirgends etwas verlautet, für kaum glaublich. 

©. 227—229. — Den Königsritt Konrads beichreibt Wipo c. 6; ber bie loth⸗ 
zingtfchen Verhältnifſe erfieht man Genaueres aus den Gesta epp. Camerac. IIL 50. 
Die Annahme, daß die lothringifchen Großen ſich ſchon vor ber Wahl zur Belämpfumg 
berfelben verbunden umd verpflichtet hatten, welche Schnlrer S. 57 zu begründen ſucht, 
ft weder mit ven Worten der bezeichneten Quelle noch mit den anderweitig feſtſtehenden 
Thatfachen vereinbar; auch die weitere Annahme Schnlürers, daß gerade Biligrim von 
Köln die Candidatur des jüngeren Konrad zu Kamba aufgeftellt habe, hat feinen Anhalt 
in den Quellen. Die Erklärung, die Pabſt in den Forſchungen 3. d. Gedichte V. 355 
den Worten: episcopos Coloniae, Noviomagi, Virduni, Trajecti, Leodii allo- 
eutus giebt, iſt gewiß trrig; er bezieht fie auf die Bilchöfe von Köln, Noyon, Berdm, 
Utrecht und Lüttich. Aber die Biſchöfe pflegen nicht in dieſer Form nad ihren Spren⸗ 
geln in den Glest. bezeichnet zu werden; nach dem Sprachgebrauch derſelben müßte es 
ferner auch Noviomi flatt Noviomagi heißen; endlich Hatte der Biſchof von Ropon 
Konrad TI. gar nicht zu huldigen. Die Krömmg Giſelas durch Piligrim berichtet Her- 
manmı von Weichenau zum Jahre 1024; es ift oft zu wenig beachtet worden, wie 
Gifelas Krönmg einen bebeutenben Wendepunkt in der Geſchichte der Erzbistiiimer von 
Mainz und Köln bilde. Der Quedlinburger Annalift ift fiber Gifelas Krönumg ſchlecht 
unterrichtet, umd die Folgerungen, welche Harttung (Studien S. 35 fi.) aus feinen An- 
gaben zieht, Halte ich, wie Breklau (Konrad I. Bd. I. ©. 351), fir irrig. Dagegen 
bietet der DOneblinburger Anmalift gute Nachrichten über die NMeife Konrads durch 
Sachſen und Thüringen. Unter der crudelissima lex Saxonum bei Wipo verfiche ich 
das gefammte Gewohnheitsrecht der Sachen und imSbefondere die Beſtimmungen be 
Landfriedens. Man vergleiche den Ercms am Schluffe biefer Anmerkungen. Wahr⸗ 
ſcheinlich erfolgte die Beflätigung der fächfifchen Landesrechte zu Minden, nicht, wie ich 
früher annahm, zu Paderbom. Bergl Breßlau, Konrad I. Bd. I. S. 42. 

S. 229. 230. — Die Vorgänge zwiſchen Artbo und Godhard in Hilpesheim und 
Gandersheim erfahren wir durch Wolfhere, welcher fie in der Continuatio vitae Berm- 
wardi und in ber Vita Godehardi prior c. 26 erzählt. Ueber die Zeit der Gromaer 
Synode fiehe Breßlau a.a. O. Bd. J. ©. 50. Aribos Stellung zum Könige erhellt aus 
biefen wie aus ben fpäteren Wormfer Händeln; fiehe feinen merkwürdigen Brief an bie 
Wormſer vom September oder October 1025 (Documente A. 5). 

S. 230. — Komad feierte das Ofterfeft zu Augsburg nach den Ann. Quedlin- 
burgenses und Sangallenses maiores zum Jahre 1025. Die irrige Angabe der 
Ann. Hildesheimenses, nad) mweldyer der König damals zu Regensburg geweſen wäre, 
ſteht auch in der Vita Godehardi posterior e. 21 und in dem Ann. Saro; hide 
Irrthümer ſtammen ſämmtlich aus einer und berieben Onelle Die Urkunde bei 
St. R. Nr. 1878 beflätigt die Angabe der Quedlinburger Amalen. 

©. 231. 283. — Die Ereigniffe in Konſtanz berichtet Wipo c. 7 und erzählt 
im folgenden Kapitel, wie ſich Konrad Bafels bemächtigte. Die Zeit wird näher beflinmt 
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dur) die Urkunde bei St. R. Nr. 1892. Die Kritik, weiche Blümcke, Burgumb umter 
Aubdelf III. ©. 44. 50 und Wait, Berfaffungsgeichichte V. 110 bier gegen Wipo liben, 
fheint mir wenig begräindet; Wipo ift gerade fiber bie Verhältniſſe Burgunds ſehr gut 
unterrichtet. Weber den Beſuch Konrads in Worms haben wir Nachrichten in der Vita 
Burchardi c. 26. 

©. 233. — Den Reichstag in Tribur erwähnen die Annales Quedlinburgenses 
zum Sabre 1025. Bergl. die Urkunden bei St. R. Nr. 1896. 1897. Weber ben Tob 
Boleſſaw Chabrys vergleiche man dieſelben Annalen und Wipo c. 9. 

©. 234. 235. — Der Bund zwiichen Konrad und Knud iſt nur aus Adam von 
Bremen Il. 54 befannt. Eine Beitbeftiimmung fehlt, ımb die des Annalista Saxo 
und der Annales Magdeburgenses, die Beide Adam mur ausfchreiben, bietet Teine 
Gewähr. Stenzel bat die Abſchließung des Bundes nad) Nom verlegt, aber der Ans- 
druck mediante archiepiscopo ſcheint darauf hinzudenten, daß die Herrſcher ihr 
Bilndniß nicht perfünfich abſchloſſen; jedenfalls hätte Unwan dann damals in Rom 
geweſen fein müffen, doch wird feiner auf dem römifchen Concil im Jahre 1027 nicht 
gedacht. Man bat deshalb wohl Grund, die Abfchliegung des Bundes in eine frühere 
Zeit zu verlegen. Breßlau in den Forſchungen zum deutſchen Geſchichte X. S. 612 
(vergl. Konrad I. Br. I. S. 104. Bd. II. ©. 145 ff.) nimmt an, daß ſchon 1025 
ein Friedensbundniß zwiichen Konrad und Knud gefchlofien, die Berlobung des jumgen 
Heimich und die Abtretung der Mark aber erft fpäter erfolgt fei. Ihm folgt Steindorff, 
Heinrich IH. Br. L S. 34. Feſt fleht, daß die Verlobung Heinrichs mit Knuds Tochter 
erft 1085 zu Bamberg durch Eide befräftigt wırde (Annales Hildesheimenses) ımb 
Konrad noch im Jahre 1027 an eine Berlobumg feines Sohnes mit einer Tochter des 
Kaifers von Conftantinopel dachte. Aber die Abtretung von Reichsgebiet erklärt fich 
doch am beften aus den Berhältnifien des Jahres 1025, und die Notizen Adams lafien 
fi) einmal nicht wörtlich nehme. — Der Einvrud, den Knud bei feiner Reiſe durch 
Beate machte, zeigt fich in einem Briefe Yulberts an den König (ep. 97). 

. 235—237. — Die Anfchläge der frangöfiichen und lothringiſchen Großen 
gegen Soma gehen aus Fulberts Briefen (befonder8 epp. 15. 94. 119) ımb aus ben 
Gesta epp. Cameracensium III. 50 hewor. Man vergleiche hierüber die bereits 
angeführte Abhandlung von Pabft in den Forſchiungen V. ©. 339 ff. Den Aus⸗ 
bruc der Yeindieligfeiten mit dem jlingern Konrad beflimmen ber Zeit nad) bie 
Annales Sangallenses maiores. Im Uebrigen beruht unfere Darfiellung auf Wipo 
c. 10. Der König kann fi vor dem December 1025 nicht nach Lothringen begeben 
haben, da ex im October nad) der Vita Godehardi prior c. 28 in Worms war und 
am 4. December fi} nad) der Urkunde bei St. R. Nr. 1900 in Zribur aufhielt. Das 
Scheitern der franzöftfch -Lotheingifchen Anfchläge fieht Breßlau, Komad 1. Br. I. 
&. 109 fi. vornehmlich als eine Folge innerer Zerwürfniſſe in Frankreich an, welche den 
Einfall König Roberts vereitelten und fo die lothringiſchen Großen zur Unterwerfung 
nöthigten; mir fcheint vielmehr, daß die franzöfifchen Pläne vereitelt wurden, weil ſich 
die Lothringer untermarfen. 

©. 237. 238. — Der Aufenthalt des Königs in Augsburg währte minbeftens vom 
2. bis 14. Februar 1026. Man vergleiche Wipo, die Vita Godehardi post. c. 21 
md die Urkunden bei St. R. Nr. 1902—1904. Die gewöhnliche Annahme ift, daß 
der junge Heinrich damals zu Augsburg zum Nachfolger des Vaters deſignirt fe. 
Dies ſcheint auch aus Wipo zu folgen, obgleich er es nicht ausdrücklich fagt. Leber die 
Nachricht der Sachſenchronik S. 170, nach weicher die Wahl zu Minden flattgefimben 
haben fol, fiehe Steinborff, Heinrih III. Bb. J. S. 4. 
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©. 239-241. — Die Unterhandlungen der Italiener mit Wilhelm von Ya 
tanien erbellen aus den ctenftücden, welche fich in Fulberts Briefen finden. Beſonders 
wichtig find außer den bereit angeflihrten ep. 123—126. Außerben find zu berück⸗ 
fihtigen Ademar III. 62, Rodulfus Glaber II. 9 und Arnulfus Mediol. I. 1. 2. 
Bemerkenswerth ift Maſcops Excurs in der Adn. 21 zu den Gommentarien T. L, de 
öfter8 angeführte Abhandlung von Pabft, Löwenfeld, Leo von Vercelli S. 53 fi. und 
Breßlau a. a. O. L ©. 73 fi. 

©. 241—243. — Konrads Bug nad) Stalien befchreibt Wipo c. 12—15; auf 
WibertS Vita Leonis IX. c. 7. (Watteriy, Vitae pont. I. 314) giebt, obwohl nidt 
ohne Irrthümer, einige brauchbare Nachrichten, welche zuaft Breflau a. a. DO. L 
S. 119 verwerthet hat. Außerdem find die Urkunden zu berlicfichtigen. Leber das 
Itinerar Konrads auf dem erften Römerzuge handelt eingehend Breßlan a. a. O. L 
S. 452, und ich jchließe mich feinen Ausführmmgen an, auch wo fie gegen meine frü⸗ 
heren Annahmen gerichtet find. Die Krönung Konrads zu Mailand Tann nicht bes 
zweifelt werden, fo auffällig das Stillſchweigen Wipos und bes gleichzeitigen Königs⸗ 
fatalogs im Codex Ambrosianus (M. G. III. 217) audy fein mag. Vergl. Breßlan 
0.0.0.1. ©. 122. Daß Konrad am 23. März 1026 zu Mailand war, zeigen bie 
Urkunden bei St. R. Nr. 1913. 1914. Daß die Ravennaten umter den Deutfchen ein 
Blutbad anrichten wollten, geht aus Wipos Darſtellung, wie mir ſcheint, Mar hervor. 
Breßlau I. S. 129 meint, fie hätten nım beabfichtigt, das bdeutfche Heer zum Verlaſſen 
der Stadt zu nöthigen, aber dann wäre bie Belegung der Thore eine fehr verfehrte 
Maßregel gemefen. 

©. 243. 244. — Odilos Eintreffen im deutſchen Lager ımd feine Fikrbitte für 
Bavia bezeugt Jotsaldus in der Vita Odilonis c. 7. Rad) der gewöhnlichen Annahme 
wäre Markgraf Rainer nach feiner Unterwerfung feines Amtes entfegt worden; fiche 
dagegen Breßlau I. S. 451. Den Tag, an melden Komad in Rom einrlicte, befiimmt 
die Vita Godehardi post. c. 22. 

©. 244. 245. — Wie Papft Johann XIX. den Stuhl Petri beftieg, geben 
Rodulfus Glaber IV. 1 ımb Bonizo p. 625 an. Ueber die Verhandlungen bes 
Papftes mit den Griechen finden wir gute Nachrichten bei Rodulfus Glaber und 
Hugo Flaviniacensis II. 17. Die Zufammenkunft des Papfles mit Konrad in Como 
erwähnt Rodulfus Glaber a. a. O., defien Angabe Breßlau L S. 455 kritifirt. 

©. 245—249. — Ueber die Borgänge und Berhandiungen bei Konrads An- 
weienheit in Nom fehe man außer Wipo c. 16 die Commemoratio superbiae Ra- 
vennatis archiepiscopi (M. G. VII. 12), Arnulfus Mediol. II. 8-6, die Acten 
des römifchen Concils bei Mansi XIX. 479 ff. (vergl. Breflau J. S. 138), das 
“ Chronicon Noyaliciense App. 5 und bie Epistola Canuti regis ad gentem 
Anglorum bei Mansi XIX. 499 ff. Die Kirche, in welcher die Krönmg flattfand, 
findet fi) nur in der Commemoratio erwähnt und wird dort al$ die basilica apo- 
stolorum bezeichnet. Die Petersfirche wird fonft nicht umter diefem Namen verflanden, 
umd ich glaubte deshalb friiher den Ausdruck auf die Basilica S. Apostoli neben ber 
Burg der Tuſculaner deuten zu müſſen, doch fcheint mix jest Gregorovins’ Auffaffung 
Geſchichte Roms im Mittelalter Bd. IVs. &. 34) umbedingt richtig. Daß die früher 
von Jaffe in das Jahr 1029 gefeßte Bulle Johanns XIX. (J. L. R. Nr. 4068) in 
das Jahr 1024 gehört, hat Breßlau I. ©. 456 ff. gezeigt; dies bedingt bie chrono⸗ 
logiſchen Beſtimmungen für die berlihrten venetianifchen Ereigniſſe. 

S. 249-251. — Das Auftreten Konrads in Unteritalien ſchildert Wipo c. 17. 
Näheres über die damaligen Berhältniffe dieſer Gegenden ergiebt ſich aus Amatos 1. 
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338—40, Leo Östiensis II. 56, denn Anonymus Barensis zum Jahre 1025, den 
Annales Barenses zum Jahre 1027 und Lupus Protospatharius zum Jahre 1028; 
mit Breßlau I. 173 habe auch ich jeßt die chronologiſche Beſtimmung des Anon. Bar. 
vorgezogen. 

©. 251. 252. — Die Geſchichte des Taſſelgard bei Wipo c. 18 wird aufgeffärt 
durch die Urkunde der Söhne des Grafen Teſelgard vom Jahre 1089, weldhe aus bem 
Registrum Farfense bei Fatteschi, Memorie istorico-diplomatiche de’ duchi di 
Spoleto p. 329 abgedruckt if; andere Zeugniffe fir Taſſelgard hat Breßlau L 
©. 179. 180 beigebradt. Die wunderliche Xenfelsericheinung erzählt Rodulfus 
Glaber IV. 2. 

S. 252—255. — Die zweite Empörung gegen Konrad behandelt Wipo c. 19. 20. 
Ueber die Zeitbeſtimmungen für vdiefelbe fiehe Breßlau I. S. 460-464. Man wird 
annehmen müſſen, daß Herzog Ernſt fich nicht vor dem October 1026 wieder auflehnte, 
da er wohl erft nach dem am 15. September d. 3. erfolgten Tode des Abts Burchard 
die Abtei Kempten erhielt. Die Fehde zwiſchen Welf und Biſchof Brum von Augsburg 
war damals gewiß längft ausgebrochen, aber die Bermuthung Breßlaus, daß Augsburg 
ion im September 1026 von Welf eingenommen fei, ift ohne Anhalt in den Quellen, 
und mir iſt wahrfcheinficher, daß biefer kecke Streich des Grafen erft in die Zeit fällt, 
wo Brun mit dem jumgen Könige liber die Alpen gegangen war, d. h. in ben Anfang 
bes Jahres 1027. Die Bemerkungen, die Breßlau a. a. O. liber meine Unterfcheidung 
zwifchen einer erflen ımd zweiten Empörung gegen Konrad macht, fcheinen mir nicht 
von Bedeutung, da ich den Bufammenhang zwifchen den Unruhen ver Jahre 1025 und 
1027 ja deutlich genug bezeichnet habe. Dagegen kritiſirt Breßlau I. S. 187 mit Recht 
meine frühere Sombination, daß Brun, der Bruder des jlingeren Konrad, dem Auf» 
ſtande nicht fern geftanden und dann gezwungen in den geifllihen Stand getreten fe; 
fie hat Nichts für fih, und beftimmte Beugniffe ftehen mit ihr im Widerſpruch. — 
Der Brief der Mathilde an Diesco findet fi im unferen Documenten unter A. 7. 
Ueber die Einziehung der Lehen Welfs fehe man die Urkunde bei St. R. Nr. 1956, 
über den Aufenthalt des SKaifers in Regensburg die Vita Godehardi prior c. 81 
und die Urkunden bei St. R. Nr. 1957. 1958 und Meichelbeck, Historia Frisin- 
gensis T. I. p. 221. Bon Graf Werner ımd feiner Herkunft handelt Meyer von 
Knonau im den Forſchungen XII. ©. 88 ff. Ueber die Belagerung der Kiburg berichten 
die Annales Sangallenses maiores zum Sabre 1027, Über Gebhard die Vita Gode- 
hardi prior c. 31 und die Vita Meinwerei c. 200. Daß Gebhard ein Stiefbruber 
des Kaiſers war, geht aus Hermannus Contractus zum Jahre 1036 hervor. Vergl. 
Breßlau I. ©. 4. 339842. Die Theilnahme Gebhards an der Empörung iſt mur 
Bermutbung. 

S. 256. 257. — Das Frankfurter Concil befchreibt am eingehendſten Wolfhere 
in der Vita Godehardi prior c. 831—834, bei weiten fürzer in der Vita posterior 
c.23. Ein hierauf bezügliches Schriftftiid Godhards, wohl nım Fragment, ift abgedruckt 
bei Will, Negeften der Erzbiſchöfe von Mainz I. ©. 159. 

©. 257. 258. — Der Kaiſer verweilte am 19. Dictober 1027 zu Tribur nad 
einer Urkunde (St. R. Nr. 1968). In der Urkunde vom 283. October biefes Jahres 
bei Ughelli, Italia sacra IV. 926 if der Ausftellungsort: Triauli in Triburi zu 
verbeſſern; jo auch Stumpf (R. Nr. 1964). Am 9. December war der Kaifer zu 
Toul (St. R. Nr. 1965). Die Vita Goodehardi post. c. 23 und der Annal. Saxo 
geben an, daß der Kaiſer das Weihnachtsfeft 1027 zu Lüttich feierte; nach den Annales 
Hildesheimenses wäre es zu Negensburg gefchehen. Ueber den Bertrag zwiſchen 
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K. Rudolf von Burgund und dem Kaiſer handelt Wipo c. 21; bie Zeit wird beflimmt 
durch die Urkunde bei St. RB. Nr. 1962. Irrig nimmt Mafeoo I. p. 280 au, ba 
Konrad vom Bajeler Bertrage an feine Negierımgsjahre gezählt habe; der Irrthum, 
den auch ich früher theilte, wird dargelegt von Blümde, Burgund ımter Rudolf IIL 
©. 55. 56. Der Krönung Heinrichs III. gedenkt Wipo c. 28. Sehr auffällig if, daß 
Wolfhere in der Vita Godehardi prior c. 30 die Krömmg in das Jahr 1026 fekt; 
in der Vita post. c. 28 hat er bereits ben Fehler ſelbſt verbeſſert. Es iſt ımS ein 
gleichzeitiger Krömmgarhythmus erhalten, zuletzt Herausgegeben von Breßlau in ber 
Handausgabe des Wipo ©. 80. 

©. 259. 260. — Der Aufenthalt des Kaiſers in Sachſen im Jahre 1028 währte 
vom Mai bis minbeftens in den October. Konrad war am 24. md 26. Mai iu 
Dortmund, am 1. Yuli in Magdebing, am 1. Anguft in Allſtädt, am 20. bis 28. Augufi 
zu Wallbaujen, am 10. September zu Imbshanſen, am 6. und 10. October zu Pöhlde 
Man fehe die Urkunden bei St. R. Nr. 1972—1983 und bie Vita Godehardi prior 
c. 85. Ich glaube, daß die Synode zu Pöhlbe bereits in diefes Jahr zu feken iſt mb 
ebenfo andy in ben October 1028 die Geſandtſchaft der Liniizen fällt, weldye die Annales 
Hildesheimenses erfl zum Jahre 1029 erwähnen. Daß Konrad Weihnachten 1028 
zu Pöhlde begangen habe, fcheint mm eine Gonjectin des Annalista Saxo aus ber 
fpäteren Vita Godehardi. Die Angabe der Hildesbeimenses (Ingelheim) ift gewiß 
irrig, da der Kaifer am 30. December zu Augsburg war (St. R. Nr. 1985). Bergl. 
die weiteren Ausführungen bei Breklau I. ©. 855357. 

©. 259. 260. — lieber die Angriffe der Ungarn gegen Mesco habe ich mich in 
der erften Auflage auf die fogenannten Monſeſchen Fragmente, abgedruckt bei Boczek, 
Codex diplomaticus Moraviae T. I. Nr. 125 ff., berufen. Seitvem ift die Echtheit 
diefer Actenſtücke mit gutem Grunde in Frage geftellt; man vergleiche W. Wattenbach, 
Die ſlawiſche Liturgie in Böhmen, in den Abhandlungen der bift.-phil. Geſellſchaft in 
Breslau Bd. I. S. 221. Ich habe deshalb jet hier und im folgenden die Benntzung 
berfelben unterlaffen und nur daran feflgehalten, daß Stephan das Abjcheiden Boleflam 
Chabrys benupte, um frühere Verlufle vergeffen zu machen und fein Reich abzurunden, 
wie mir dies aus der Lage der Dinge und dem ganzen weiteren Gange ber Ereiguifie 
zu folgen fdyeint. Ob er auch Mähren damals theilweiſe eingenommen bat, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben. Leber Knuds Eroberimgen an der Oftfeeküfte jehe man die Wendiſchen 
Gedichten Bd. II. ©. 64. Biſchof Werners Gelandtichaftsreife berichtet Wipo c. 22. 
Ansführlichere Nachrichten über diefelbe finden ſich in der Schrift eines gewiſſen Berthold, 
die um das Jahr 1120 in Donauwörth entftanden ift und umfländlich berichtet, wie 
die dort bewahrte Bartifel des heiligen SKreuzes durch Mangold von Wörth, den Begleiter 
Werners, von Conftantinopel übertragen ſei. In dieſer Schrift findet fih neben Sagen- 
baftem auch Begrlindetes. Denn daß Mangold die Kreuzpartifel als Geſandter Kon- 
rads II. vom Kaifer Romamıs in Gonftantinopel erhalten habe, berichtet auch die Bulle 
Leos IX. vom 3. December 1049 (J. L. R. Nr. 4207), deren Echtheit fiber jeben 
Zweifel erhaben fcheint. Intereſſant ift, daß Papft Leo bier, wie es auch in der Schrift 
Bertholds geichieht, als Zweck der Geſandtſchaft angiebt, daß fie fr den Sohn 
Komads um eine Kaifertochter von Byzanz habe werben follen. Man würde ſchwer 
glauben, wenn nicht der Papft in ben Hofverhältuiffen der damaligen Zeit fo gut unter 
richtet geweſen wäre, daß Konrad für ben jungen Heinrich um eine der alternben Toqhter 
Conftantins VIII. nachgeſucht habe, aber große Combinationen für das Rec keßen fi 
allerdings an eine ſolche Verbindung Inlipfen. Eingehend handelt über Werneds Ge⸗ 
fanbtichaftsreife nach Conſtantinopel Breßlan in den Forſchungen z. d. G. V. ©. 606 fi. 
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Dan bat fpäter gefabelt, Kormab habe Werner nach Sonftantinopel geſchickt, um ſich fo 
eines geflicchteten Widerſachers zu entlevigen. Die älteſte Quelle diefer Fabel möchte 
da8 Chronicon Ebersheimense c. 25 (M. G. XXIIL 444) fein, wo liberbies 
diefer Werner mit dem gleichnamigen Straßburger Biihof, der im Jahre 1079 ſtarb, 
verwechſelt wird. Ueber den Tod Bruns von Augsburg fehe man E. Steindorff, 
Heinrih IH. Bd. I. S. 20. Den erften Einfall Mescos in das deutiche Reich erwäh⸗ 
nen die Annales Hildesheimenses zum Sabre 1028. 

©. 260. 261. — Bretiflaws Jugend und erfle Thaten erzählt Cosmas Pra- 
gensis II. 40. 41. Ueber die Zeit bes Zuges fehe man Breflau, Konrad IL Bd. I. 
©. 267. Komads Bug gegen bie Polen im Jahre 1029 berichten kurz die Annales 
Leodienses, außflihrlicher der Annalista Saxo und die Magdeburger Amalen nad 
ben Annales Hildesheimenses maiores. Auffällig if, daß Wipo liber diefen um« 
glücklichen Krieg Konrads kein Wort fagt. 

©. 262. — Den Einfall der Polen im Anfange des Jahres 1030 berichten die 
Annales Hildesheimenses maiores, deren Ausdruck in den Magdeburger Annalen am 
treueften wiedergegeben fcheint, ziemlich ausflihrlich. 

S. 263. 264. — Ueber ben Kriegszug Konrads gegen Ungarn im Jahre 1030 han- 
dein Wipo c. 26, die Annales Sangallenses, Hermannus Contractus, die Annales 
Hildesheimenses, Annales Altahenses, Vita s. Stephani maior e. 15, Annalista 
Sazo, Vita Meinwerci c. 205. Mechvürdig iſt die Urkunde eines Lothringers Arnuff, 
der mit feinem Grafen Heinrich damals nad) Ungarn ziehen mußte Wis, Urkunden 
des Niederrheins Bd. 1. ©. 51. Ueber den Frieden mit Stephan fehe man Steinborff 
a. a. O. L. ©. 25 und Breßlau a. a. O. J. ©. 312. 313. 

S. 264. — m einer Urkunde Konrads vom 1. Juli 1028 (St. R. Nr. 1975) 
wird Ernft unter den Zeugen aufgeführt und als dux bezeichnet; er war damals alſo 
fon der Haft entlaffen. Aber fraglich ift, ob er, wie Breßlau a. a. O. I ©. 251 
annimmt, damals bereit3 auch in fein [chroäbifches Herzogthum wieder eingefetgt war; denn 
er blieb dux, fo lange ihm das Herzogihum nicht förmlich aberlannt war. Die Urkunde 
vom 29. Mai 1029 (Documente B.) ift uns nur in dem Codex Udalrici überliefert. 
Die Form hat viel Auffälliges. Jaffé glaubte deshalb, daß fie nur in einem Auszuge 
erhalten fei; Stumpf (St. R. Nr. 1991), Ufinger (@ött. gel. Anzeigen 1870. S. 128 ff.), 
Waitz (Forſchungen XIV. S. 32), Steindorff (Heinrich III. Br. I. ©. 415 ff.) erflären 
fie im Allgemeinen für unecht, nehmen aber meift an, daß fie auf Grund einer echten 
Urkunde Konrads IL. mit bemfelben Actum ımd Datum gefälfcht ſei. Ich wage deshalb 
nicht aus diefem Actenſtück noch die Folgerung zu ziehen wie früher, daß Konrad feinen 
Stieffohn mit dem Herzogthum Baiern belehnt habe. Freilich ift ſchwer zu erklären, 
wie in die Urkunde em umvichtiges Factum eingefligt fein ſoll, welches file den Zweck 
der Falſchung völfig gleichgliltig war. Natlirlicyer als die bisherigen Erflärungsverfuche 
märe immer noch die Annahme eines Schreibfehlers (Baiern fir Schwaben); Breßlau, 
Konrad U. Bd. I. ©. 258 denkt an eine irrtblimliche VBerwechfelung, was weſentlich 
auf baffelbe hinauskommt. Kam Weißenburg als Entgelt filr die Wiebereinfeßung 
Emfts in feine herzogliche Gewalt in Schwaben an das Reich, fo müßte dieſe ſpäteſtens 
im Mai 1029 erfolgt fen, während Wipo c. 25 fie erft auf die Ofterzeit 1030 fekt. 
Volle Klarheit iſt Hier nicht zu gewinnen. Vergl. Riezler, Geſchichte Baierns L 441. 

S. 264-266. — Das Ende Ernſts von Schwaben und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Ereigniſſe ſtellt Wipo c. 25. 27. 28 Ichön und anfchaulich dar. Bu ver- 
gleichen ift v. Stalins Darftellung Bd. I. ©. 481 fi. Nach Konrads Worten bei Wipo 
zweifle id), ob Ernſt überhaupt Nachlommenfchaft hinterließ. Die Nachricht von einer 
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Tochter beffelben, Namens Ida, bei Albert von Stabe iſt ſpät und unllar. Vergl 
bierliber und über das angeblide Grab Ernſts zu Roßſtall in Franken Breßlau 
a. a. O. 1. ©. 468-472 und P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs I. ©. 202. 

S. 267. 268. — Am 23. März 1081 war der Kaifer zu Goslar (St. R. Nr. 2015), 
am 11. April nad) den Annales Hildesheimenses zu Nymmegen, ebendbajelbft noch 
am 23. April nach einer Urkunde für das Kloſter S. Vannes zu Verdun (Breßlau, 
Kanzlei Konrads II. S. 94), am 8. Juni zu Worms (St. R. Nr. 2018), am 29. Imi 
wahrſcheinlich nach der Vita Bardonis maior c. 14 zu Mainz, dann im Juli zu 
Goslar, im Auguft zu Imbshauſen, am 14. und 16. September zu Belgern nad) den 
bei Böhmer und Stumpf verzeichneten Urkunden. Erſt in den Herbſt fällt nach ben 
Annales Hildesheimenses ber Kriegszug ‘gegen Polen. Ueber den Zug jelbft finden 
wir außerdem Nachrichten bei Wipo c. 29. Am_24. October urkundete der Kaiſer 
bereits wieder in Tilleda (St. R. Nr. 2025). 

©. 268. 269. — Ueber Mescos Unterwerfung handeln vornehmlich die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1082 und Wipo a. a. D. Daß bielelbe erft im Juli 
1088 zu Merſeburg erfolgt fei, bat, wie ich glaube, Breßlau Komad IL Bd. IL 
©. 481-483 volftändig bewieſen. Die Annales Hildesheimenses fpredden mır von 
der Abtretung eines Theils von Polen an Dietrih, Wipo dagegen von einer Bertheilung 
Polens in drei Stüde, von denen Diesco nım eines belajien wäre. Wipo fcheint von 
diefen Dingen weniger gut unterrichtet. Daß die Oberlaufig an Meißen zurückfiel, ifl 
nur ein Rückſchluß aus ſpäteren Verhältniſſen. Das Todesjahr Markgraf Hermann 
fieht nicht feſt; nach Steimborff (Heinrich ILL. I. 60) wäre er zwiſchen 24. October 
1081 ımb 17. December 1032 geflorben. Siehe dagegen Breßlau Bd. IL. S. 328. 
Ueber die Verlegung des Bisthums Yeiz nah Naumburg handelt Breklau Br. IL 
&. 260 ff. Ueber die Flucht der Richeza und die Zeit berfelben findet fich bie befte 
Nachricht in den Annales Magdeburgenses zum Jahre 1034. Die Notiz bei Staindel 
3. 3. 1095, welche ich früher anf bie Annales Altahenses glaubte zurüdführen zu 
mäüffen, iſt nicht aus diefen entnommen. Eingehend erörtert diefe polnifchen Borgänge 
Breßlau Bd. II. ©. 494—497. 

S. 270. 271. — Die Nachrichten des Cosmas Pragensis über die legten Zeiten 
Udalrichs und Bretiflams Anfänge find vielfach ungenau; die Angaben der Annales 
Hildesheimenses und Altahenses verdienen hier, wie ich glaube, den Vorzug. Den 
Tod Udalrichs fest Cosmas auf den 9. November 1087: dieſe Beſtimmung fteht aber 
mit feiner eigenen Angabe im Widerfprudy, wonach der Zug gegen Polen vom Jahre 
1089 in das vierte Regierumgsjahr Bretiflams fallen fol. Schon deshalb iſt e8 mir 
bedenklich, wenm Blidinger, Deflerreichiiche Geſchichte Bd. L S. 353 hier Cosmas folgt 
und bie Beitbefiimmungen der Altaicher Annalen verläßt. Aber auch die deutſchen 
Duellen find nicht ohne Widerfprlihe. Die Altaicher Annalen melden 3. J. 1032 bie 
Entſetzung Udalrichs, der ummittelbar die Belehnung Bretiflams mit VYöhmen, dann bie 
Auflehnung des neuen Herzogs und ein glücklicher Kriegszug des jumgen Königs Heinrich 
gefolgt fi. Nach den Annales Hildesheimenses muß man dagegen annehmen, ba 
Jaromir dem Udalrich folgte, und man wird dem älteren Zengniß berfelben ben Vorzug 
einräumen müflen. Ein Kriegszug des jumgen Heinrich nad) Böhmen wird aber nicht 
nur von ben Altaicher Annalen, fondern auch von Wipo c. 33 bezeugt, nur läßt im 
biefer gegen Udalrich gerichtet fein und verlegt ihn in ben Sommer bes Jahres 1034, 
da er die Rücklehr aus demfelben gleichzeitig mit der Rückkehr des Kaifers aus Burgund 
nad vollem Siege über Odo in den Herbft 1034 fett. Wait hat in den Forſchungen 
Bd. VII. ©. 399 fi flir die Altaicher Annalen gegen Wipo entfchieben, aber bie 
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Erſteren enthalten gerade in biefen Partien jo viel Ungenaues, daß ich ihre Autorität 
gegen die ſehr beflimmten Angaben des Wipo nicht in die Wage werfen kann. Aller⸗ 
dings fcheint Wipo den Erfolg des böhmischen Zuges zu übertreiben. Ich babe friiher 
verfucht, durch Combination die divergivenden Angaben der Annales Altahenses und 
Wipos auszugleichen, und möglich ift allerdings ein doppelter Kriegszug Heinrichs in 
ben Jahren 1033 ımb 1084; aber jede derartige Eombination kann ſich von willkiilichen 
Annahmen nicht frei halten. Breßlau nimmt nur einen Zug Heinrichs an und fett ihn 
in das Jahr 1038, weil nach feiner Anſicht auch die bei Wipo ſich anſchließende Er⸗ 
zählung in biefes Jahr fällt; übrigens läßt auch er ben Zug gegen Udalrich gerichtet 
fein (Bd. I. S. 80 und ©. 484-486); ich habe mich jetzt im Anſchluß an Wipo 
fiir 1034 entſchieden. 

©. 271. — Aus den Notizen der Annales Altahenses 3. J. 1033 ift, wie ich 
jetzt überzeugt bin, eine Reife Heinrichs nad) Ungarn in diefem Jahre nicht zu ent- 
nehmen; bie betreffenden Worte ſcheinen ſich mir nur auf den Friedensſchluß zu beziehen, 
welchen die Annales Hildesheimenses 3. %. 1081 berichten, und find wohl der Haupt- 
fadhe nad) aus diefer Duelle entnommen. Vergl. Steindorff, Heinrid IL Bd. J. ©. 25. 

S. 272—280. — Faſt ſämmtliche Quellenſtellen, welche flir die Erwerbung 
Burgunds von Erheblichleit find, hat ſchon Majcov in den Commentarien T. I. p. 288 
gefammelt; mm wenige Bemerkungen find Hinzuzufligen. Jener Seliger, welcher bie 
burgundiſche Krone im Jahre 1032 Konrad liberbrachte, ericheint in einer Urkunde vom 
Sabre 1016 bei Trouillat, Evöch& de Bäle T. I. p. 152 und in einer anderen, 
von Breflau angeflihrten Urkunde vom Jahre 1009 in den Hist. patr. mon. Chart, 
T. OD. p. 108; Udalrich, der Sohn deffelben, wird bei Hermann von Reichenau zum 
Sabre 1036 erwähnt. Bor mir ift wenig beachtet worden, daß Odo ſich hauptlächlich 


‚in den romaniſchen heilen feftiegte, während bie beutjchen Theile Burgunds fogleich 


Konrad zufielen; auch wurde die Wichtigkeit des damals mit Frankreich geſchloſſenen 
Bundes überfehen. Daß der Vertrag in das Jahr 1032 fällt, beſagen die Annales 
Laubienses. Die wichtige Rolle, welche Boppo in dieſen Angelegenheiten pielte, erhellt 
aus der Vita Popponis c. 18. Weber den Antheil, den Brun von Toul an dieſen 
Dingen hatte, vergl. man oben ©. 455 und Wiberti Vita Leonis IX. L.L c. 14, 
wo aber als damaliger König von Frankreich irrig Robert genannt wird. Bu berlid- 
fichtigen if} flir den Frieden auch die Notiz bei Rodulfus Glaber IV. 8 mb bie 
merfwilrdige Stelle in dem Briefe des Abts Siegfried von Gorze (Documente A. 10): 
Memini praeterea, dudum, cum pater eius fillam suam regi Francorum de- 
sponsare vellet et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosci potest, 
agere disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiesteti placere volentes 
tales nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod 
per ipsas duo regna in magnam pacem confoederari et in unum redigi 
sperarent. Eine perfönfihe Zuſammenkunft zwiſchen Kaiſer Konrad und König 


Heinrich zu Deville an der Maas wird in einer ımbatirten Urkunde (St. R. Nr. 2049) 


erwähnt; Stumpf fett diefe wohl mit Recht in das Jahr 1033. Ob aber bamals erſt 
der Bund zwifchen ben Herrſchern geſchloſſen ift, wie Breßlan Bd. II. ©. 488. 484 
zu erweifen fucht, ſcheint mir jehr fraglich; liberbieg muß man in Betracht ziehen, daß 
die Urkunde feine gleichzeitige Aufzeihmmg if. Eine zweite Krömmg Konrads zum König 
von Burgımd zu Genf ift nach ben Annales Sangall. 3. J. 1034 nicht anzınıchmen, 
wie es Blümcke a. a. O. ©. 67 thut; es handelt fi) dort mm um die gewöhnliche 
Feflceremonie. Werthvolle Nachrichten über den Krieg zwiſchen dem Kaiſer und Odo 
von Ehampagne findet man in dem gieichzeitigen Chronicon s. Michaelis in pago 
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Virdunensi c. 23-30. Ebendaſelbſt c. 32 find einige gute Notizen fiber die Famuſie 
Herzog Friedrichs zu beachten. Außer Blllinde haben über die Bereinigung Burgunbs 
mit dem beutfchen Weiche eingehend gehandelt Lanbsberger, Odo von Champague 
(Berlin 1878), Weingärtner, Bereinigung Burgunds mit dem dentſchen Weiche unter 
Konrad II. (Bubweifer Programm 1880) und befonders Breßlau im zweiten Band 
feiner Geſchichte Konrads Il. Sehr dankenswerth ift die Unterfuchung, welche er 
daſelbſt S. 18 fi. fiber die Verhältniſſe Burgunds zur Zeit des Anfalls au Deutid- 
land giebt. 

©. 284. — Militum animos in hoc multum attraxit, quod antiqua bene- 
fieia parentum nemini posterorum auferri sustinuit. Wipo c. 6. Die Worte 
find fo einfach, daß man ſchwer begreift, wie fie zu fo vielen Deutungen Anlaß geben 
fonnten. 

©. 285. 286. — Quo transitu regna pacis foedere et regia tuitione 
firmissime cingebat. Wipo c. 6. Deinde diversa regna peragrantes caesar 
per se, rex sub tutore et actore Augustensi episcopo Brunone cunctos rebelles 
domabant et foedera pacis ubique feliciter firmabant. Wipo c. 3. Wan fehe 
den Erans am Ende diefer Anmerkungen. Das Dienftredht für die Deiniflerialen in 
Weißenburg findet fi in der ımter unſeren Documenten (B.) abgebrudten Urkunde; 
wenn fie auch nad vielen Seiten Bedenken erregt, fo wird doch fafl allgemein 
angenommen, daß ihr ein echtes Actenfilid zu Grunde liegt, welches Konrads Be 
ſtimmungen file die Weißenburger Minifterialen enthielt Vergl. oben die Bemerkungen 
zu ©. 264. Die Rechte der Limburger Miniſterialen find beflimmt in der Urkunde vom 
17. Zannar 1035 (Über die Schwierigkeiten der Datirung vergl. Breßlan a. a. D. II. 
&. 387), abgebrudt in den Acta Palatina VL 274 (St. R. Nr. 2070). Das 
Weingartener Hofrecht iſt aus eimer gleichzeitigen Haubfchrift bei Kindfinger, Geſchichte 
ber deutfchen Hörigleit S. 220 abgebrudt. Das äußerft intereffante Edietum Chuonradi 
de mancipiis ecelesiarum ift zum erſten Mal von Per in den Mon. Germ. Legg. 
U. 38 Herausgegeben. Es heißt darin: Quia sanctae Fiardensis ecclesiae mancipia 
ceu bruta animalia pro quantulocumque pretio hactenus venundata fuisse 
audivimus, non solum illam nefariam consuetudinem admiramur, verum etiam 
ut rem Deo hominibusque detestabilem execramur. Man vergleiche darliber bie 
richtigen Bemerkungen Breßlaus (Konrad IL Bd. IH. ©. 352. 353), wonad) die Maf- 
regel des Kaifers zumächft zu Gunſten der Verdener Kirche getroffen if; doch bezeugt 
fie deshalb nicht minder feine Theilnahme an dem Geſchick der unterflen Slaffen bes 
Dolls. Leber die Sorge der Kaifer fiir die niederen Leute fehe man auch Lambert von 
Hersfeld: regia maiestas, quae unicum antehac omnibus afflictis refagium esse 
consueverat (M. G. V. 194) und Othlon (M. G. XL 384). 

S. 286. — lieber die Feſtſtellung der Reichseinklinfte in Baiern iſt die wichtige 
Urkunde vom Sabre 1027 bei Meichelbeck, Hist. Frising. T. L p. 221 vor Allem 
in Betracht zu ziehen. Fülr Die Berhältniſſe des Herzogthums Karnthen if von 
* Bebentung die Urkunde, im Mat deſſelben Jahres zu Verona erlaſſen (St. R. 

r. 1948). 

©. 287. 288. — Wipo c. 11. 26 und die Chronica Farfensis des Gregorio 
von Gatino c. 5 belehren fiber die Erzieher des jungen Königs. Wan fehe and die 
Urtunden bei St. R. Nr. 1391. 13892. Auf die Bemerkung Aventins in ben fogenanmten 
Breves annales Altahenses: educatus Frisio episcopo et Andex iſt lem Gewicht 
zu legen; fie flanımt aus einer Fäalſchung der Dieffener Chorherren. Siehe v. Defele, 
Gedichte der Grafen von Andechs (München 1878) im Vorwort. 
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S. 287 —293. — Indem. id im Gegenfat zu der früher herrſchenden Auficht 
einen engeren Zuſammenhang des Regiments Konrads II. mit dem feines Vorgängers 
nachzuweiſen verfuchte, glaubte ich doch in einem Punkte eine Grundverſchiedenheit 
zuifchen dem Negimente beider Kaiſer zu erlennen, und gerabe in diefem Pımlte hat 
Breßlau, Konrad II. Bd. II. S. 346 ff. die entgegengeſetzte Anficht vertreten. Während 
ich bei Heinrich II. ein Abſehen von jeder Hauspolitit hervorhob, ſchienen mir Konrabs IL 
Abfichten von vornherein auf die Bererblihung der Macht in feinem Haufe gerichtet. 
Breßlau meint dagegen, auch Heinrich IL. habe es an Begünſtigung feiner Familie nicht 
fehlen laſſen und namentlich feine Lützelburgiſchen Schwäger bevorzugt. Daß das 
Letztere eine Zeit lang geſchehen, ift gewiß, aber nicht minder gewiß, daß ex feinen 
Schwägern emergiich entgegentrat, als fie einen größeren Einfluß auf bie Reichsgeſchäfte 
gewinnen wollten. Und nirgends tritt hervor, daß Heinrid, fein eigenes Geſchlecht, das 
Tönigliche, gefördert habe, vielmehr ftand er mit demſelben mehrfach in Feindſchaft, und 
mindeſtens darin bin ich mit Breßlau einig, daß er fllr die Nachfolge eines Mannes 
aus biefem Geichlechte Nichts gethan hat, fo feft er feibft einft an feinen Erbanfprlichen 
an ber Krone gehalten hatte. Dagegen ift beftimmt bezeugt, daß Konrad ſchon im 
zweiten jahre feiner Regierung flir die Nachfolge feines noch im Knabenalter ftehenden 
Sohnes Sorge trug und ſeitdem Nichts unterließ, um ibm die königliche und Taiferliche 
Gewalt in vollem Umfange zu fihern. Das Wahlrecht der Fürſten konnte er nicht 
befeitigen,, aber er that, was er vermochte, um bafjelbe zu begrenzen, nachbem es durch 
befondere Umflände wieder eine größere Bebeutung, als unter den Ottonen, gewonnen 
hatte. Die Erbinonardhie war der Beit nicht fremd; fie befland in Frankreich und 
Burgumd, wo die Königswahl zu einer leeren Formalität herabgeſunken war, ja fie war 
im deutfchen Reiche felbft ſchon ımter den Ottonen angebahıt worden. Durch die Ver⸗ 
bindung Burgunds mit dem beutichen Reiche drängte fich der Gedanke an dieſelbe noch 
mehr hervor. Auch liegt die Bermuthung nahe, daß Komab die weltlichen Herren 
dadurch flir die Erbmonardie zu gewinnen fuchte, daß er ihnen die Exblichleit ihrer 
Lehen zugeſtand; noch fpäter ſuchte Heinrich VL. auf ähnliche Weile die Herrſchaft feines 
Geſchlechtes zu wahren, und auch in anderen Reichen haben ſich Erblehen und Erb⸗ 
monarchie neben einander befefligt. Eine formelle Aenderung der Thronfolgeordnung 
durch Konrad II. habe ich nicht behauptet, aber allerdings betont, daß er factiſch Nichts 
unterieß, um das König⸗ und Kaiferthum feinen Nachkommen zu fihern, und barliber 
fcheinen mir die Zhatfachen einen Zweifel zu laſſen. Wem ich dann weiter eine 
Sicherumg der Herrichaft feines Sohnes auch darin fah, daß er die Selbſtſtändigkeit des 
Herzogthums zu brechen und die Seitennerwandten feines Haufes in ben geiſtlichen Stand 
zu drängen fuchte, fo hat Hierin Breßlau nicht mm widerfprochen, fondern fogar bie 
völlig nene Anficht zu begriinden gefucht, daß Konrads Mafregeln weit eher eine Ver⸗ 
flärhmg als eine Schwächung der herzoglichen Gewalt bebenteten. Breßlau ſtittzt fich 
dabei beſonders auf die Bereinigung der beiden Lothringen in Gozelos Handb!), aber zu 
diefer iſt Konrad doch wohl nur durch die Nothwendigkeit einer ſtarken Bertheibigung 
der Weſtgrenze in einer gefahrvollen Zeit vermocht worben. Im Vebrigen ift Mar, daß 
Kourad die Herzogthlimer in fein Haus und in die engfte Verbindung mit der Krone 
zu bringen fuchte. Auch hierin folgte er einer Politif, weiche die Ottonen ſchon friiher 
zeitveife eimgeichlagen hatten, liberbot fie jedoch an Kühnheit. Baiern hatte Otto L 


1) Die geitweife Verbindung ber Markgrafſchaft Turin mit bem Herzogthum Schwaben 
ſcheint mir ohne Vedentung. Sie berubte auf perfönlidden, auch dem Hausinterefie bed Kaiſers 
günftigen Berhältuifien und Löfte ſich mit benfelben wieber auf. 

Gieſebrecht, Katferzeit. II. 5. Aufl. 41 
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feinem Bruder Heimid) verfichen, der bereits burch feine Gemahlin Yubith dem Lande 
verbimden war; Konrad gab Baiern feinem Sobne Heinrich), dem bereits befignirten 
König, einem Knaben von nem Jahren, der in feiner Beziehung zu dem Lande fand. 
Später wurde Heinrich als bereits gefrönter König auch mit dem Herzogthum Schwabe 
belehnt, wobei für ihn als Sohn der Giſela allerdings Erbanfprliche geltend gemadıt 
werden Tonnten; auch batte eine Bereinigung der Herzogthlimer Baiern und Schwaben 
ion einmal in den Zeiten Ottoß II. ftattgefunden: aber ohne allen Vorgang war, daß 
der junge Heinrich fo zwei Herzogthlimer mit feiner Töniglichen Krone verband. Wan 
weiß, welden Widerftand Konrad fand, als er Adalbero das Herzogthum SKürntben 
entzog und felbft zumächft in der Hand behielt, wie ex nur ſchwer dazu bewogen werben 
fonnte, e3 feinem Vetter Konrad zu überlaffen, nach deſſen Xode es, wenn er ohne Sohn 
farb, ebenfalls an Heinrich fallen mußte. Neue, noch umberöffentlichte Unterſuchungen 
follen wahrjcheinlich machen, daß Konrad von Kärnthen vermählt war und eine Tochter 
hinterließ; felbft wenn dies begrlindet, ändert es meines Erachtens an der momentanen 
Sachlage wenig, umd in Wirklichkeit wurbe König Heinrich auch der Erbe Konrads von 
Karnthen. Am der Politif Kaifer Konrads in Bezug auf die Herzogthümer ift meines 
Erachtens ein feſtes Syſtem, welches auf die Bereinigung derfelben mit der Krone hin⸗ 
zielte und nichts weniger als eine Verſtaͤrkung der herzoglichen Gewalten beabfichtigte. 
So hat ſchon Stenzel I. S. 73 Konrads Maßregeln in dieſer Beziehung heurtheilt und 
faſt alle Neneren find ihm gefolgt. Darüber läßt ſich freilich fireiten, ob Konrad eine 
völlige Befeitigumg der alten Stammesherzogthlimer, wie fie bereits in ber Karolingiſchen 
Beit erfolgt war, als letztes Biel im Auge hatte oder mm bie berzoglichen Gewalten 
daniederhalten und zurlidbrängen wollte. Waitz (Berfaflungsgeichichte VII. 107. 
VIIL 418) nimmt das Letztere an und beftreitet die Abſicht der Beſeitigung, weil fid 
dafliv feine Belege in den Quellen finden. Aber wie oft lafſen uns bie Quellen im 
Std, wo es fi um die Intentionen der Kaifer handelt, fo daß wir nur aus den 
Khatjachen Folgerungen ziehen können! Konrads Politik, die Herzogthllmer mit der 
Krone zu verbinden, ift bald wieder verlaffen worden; confequent durchgeführt hätte fie 
meines Erachtens zur Bernichtung der Stammesherzogthiimer führen müffen. Def 
Koırad ähnlich, wie Heinrich IL., die Monarchie gegen den Ehrgeiz von Seitenverwanbten 
auch dadurch zu ſchützen fuchte, daß er fie in dem geiflfihen Stand brängte, if bei 
feinem Halbbruder Gebhard wohl umbeftreitbar, in anderen Fällen, die ich früher fir 
fiher anſah, theils fraglich, theils fogar unmahrfcheinlich, wie Breßlan nrit Recht bemerft 
bat; ich babe deshalb weſentliche Aenderungen des früheren Textes filr nöthig erachtet. 
Wie problematiic es fein mag, Konrads Bolitit im Einzelnen ridytig zu würdigen, fopid 
ſteht mir außer Zweifel, daß alle feine Gedanken darauf gerichtet waren, feinen Rad) 
fommen die Herrichaft in Deutfchland, Stalien und Burgund dauernd zu fihern, d. h. 
die Erbmonarchie in diefen Ländern zu begriinden und zu befefligen. Ohne foldye Abſicht 
müßte ich Konrads Maßregeln in Bezug auf das Lehnsaweſen fir grobe Fehler erachten, 
die ich einem fcharffinnigen Kopfe nicht zutrauen würde, und dafür halte ich, und Breßlan 
vielleicht in noch höherem Maße, den erſten Salier. 

©. 290292. — Die Zeit des Flrſtentages zu Bamberg wird durch bie An- 
nales Hildesheimenses und die Urkunden bei St. R. Nr. 2064-2067 befiimmt 
Der Brief an Azecho von Worms findet fi) abgedruckt unter unferen Docımenten A. 8; 
ich hatte denſelben früher in den Winter 1035 gefetst, batire ihn aber jetzt nach Wahnſchaffe 
(Das Herzogthum Kärniben und feine Marten &. 21 fi.) aus dem Sommer 1085. 
Ueber das Ende Herzog Adalberos vergleiche man die Annales Hildesheimenses zum 
Jahre 1086, Hermannus Contractus und die Annales Altahenses zum Jahre 109. 
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Das in den Hilbesheimer Annalen erwähnte Eresburgh (bei Ann. Saxo Eres- 
berch) iſt Ebersberg in Oberbayern. Man vergleihe Büdinger, Oeſterreichiſche 
Geſchichte Bd. L S. 458460. Als Lodestag Adalberos giebt das Martyrologium 
Frisingense (Ouellen und Erörterungen VII. 471) den 28. Rovember an, ein Bam- 
berger Necrologium den 29. November. Für die Syamilienverhältuiffe Arnolds von 
Lambach ift die Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis in den M. G. XII. 127 
von Intereſſe. 

©. 293. — Bilhof Brum von Wirzburg ift in der Stammtafel bei Stenzel 
Bd. I. ©. 122 dur ein Verſehen zu einem Sohn Herzog Konrads des SYlingeren 
gemacht worden; er war ber Bruder beflelben, wie aus Hermannus Contractus zum 
Jahre 1034 hervorgeht. Brun von Würzburg wird ein ſehr umfangreicher Tractat über 
die Pfalmen, gebrudt in der Bibliotheca maxima patrum XVII. 65—830, nebft 
einigen anderen eregetifchen Werken zugefchrieben; mit welchem Recht, mag dahingeftellt 
fein, da Andere diefe Arbeiten dem Biſchof Brun von Augsburg beilegen. 

S. 294. 295. — Das Berhältniß Konrads zu den Elumiacenfern gebt befonbers 
deutfih aus der Vita Popponis hervor; wir verweilen für das im Tert Gefagte 
zumächſt auf c. 19 und 28. Ausführlich handelt von ber Stellung Poppos zum Kaifer 
Ladewig, Poppo von Stablo S. 102 ff. und Breflau, Konrad II. Bd. I. S. 406 ff. 

©. 295. 296. — lieber den Bau des Kloſters Limburg und des Doms zu Speier 
iſt viel gefchrieben, aber nicht immer mit der erforderlichen Kritik. Eine weit verbreitete 
Erzählung geht dahin, daß der Kaifer, durch den plöglichen und gewaltfamen Tod 
feines Sohnes Konrad bewogen, an einem Bormittage den Grunbftein des Kloſters 
Limburg, des Speierer Doms und der Johanniskirche zu Speier gelegt babe. Von 
einem anderen Sohne des Kaifers als feinem Nachfolger im Reiche weiß jedoch die 
Geſchichte Nichts, und deshalb hat man den einen Theil der Tradition zwar neuerdings 
aufgegeben, aber nichtsbeftoweniger an dem Glauben feitgehalten, daß zu den genannten 
drei großen Kirchen an einem Tage der Grundſtein gelegt fei, und zwar foll dies am 
12. Juli 1030 geſchehen fen. So berichten noch im Wefentlichen Geiſſel in der Geſchichte 
des Kaiſerdoms zu Speier Bd. I. ©. 15 und Andere. Die ältefte Duelle, welche 
man hierflir anführen Tann, ift die Chronik der Speierer Bifchöfe im fogenannten Codex 
minor, in ber zweiten Hälfte bes breizehnten Jahrhunderts abgefaßt, abgedruckt bei 
Mone, Duellenfammlıng der Babenfchen Lanvesgeichichte Bd. L S. 180, bei Böhmer, 
Fontes rerum Germ. II. 151 und in den M. G. XVIL 82 unter dem Namen ber 
Annales Spirenses. Dort heißt es: Genito Heinrico tertio (Cuonradus) vigilia 
Margarete erexit primarium lapidem Limpurc et ieiunus venit Spiram et 
erexit ibi primarium ad maiorem ecclesiam et ad sanctum Iohannem 
evangelistam. Hier ift der Tag des 12. Juli angegeben, nicht das Jahr. Diefes 
wird zuerſt Hinzugefligt in dem Chronicon Spirense des Priefters Johann von 
Mutterftabt (Eecard, Corpus hist. medii aevi T. II. p. 2261), welches erft um 
das Jahr 1450 geichrieben it. Diefe Quelle wiederholt buchfläblich die eben angeflihrten 
Worte, ſetzt aber das Jahr 1030 Hinzu; fpätere Schriftfieller geben bald daſſelbe, bald 
ein anderes Jahr, wie man bei Geiſſel a. a. DO. in der Note weiter nachſehen kann. 
Klar ift, daß das Gründungsjahr nur ſchwache Autorität filr fi) hat; anders fcheint 
es mit dem Tage zu fliehen. Wenn es aber an ſich ſchon auffällig if, daß der Kaiſer 
drei große Feierlichkeiten an einem Bormittage vorgenommen haben foll, fo mehren 
fi die Zweifel noch durch die Erwägung, daß der 12. Juli nah Wipo c. 39, wenn 
man ber bier gewiß den Vorzug verbienenden Leſeart: tricessima octava, qua 
obdormivit die folgt, der Tag war, an welchem Konrad zu Speier begraben wurde. 

41* 
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Bielleiht war es zugleich der Geburtstag des Kaiſers mie auch fen Sohn recht abfichtlid, 
am Gehurtötage beftattet wurde; daß man den Geburtstage eine befonbere Bebeutmg 
fon damals beilegte, zeigt das Beiſpiel Heinrichs II., der an demſelben den Bam⸗ 
berger Dom einweihen Tieß. ebenfalls war der 12. Yuli ein Gedenktag flr die drei 
von Konrad geflifteten Kirchen ımb in ihrem Feſtlalender verzeichnet, und hieraus erfläre 
ich mir die Sage, daß der Grundſtein diefer Kicchen an einem unb bemfelben Tage 
deffelben Jahres gelegt fei; denn ich kann diefe Erzählung ohne alte Autoritäten mur 
für eine Sage halten. Ladewig a. a. D. ©. 79 ff. bat die Vermuthung ausgeſprochen, 
dag der Grundſtein zum Kloſter Limburg am 12. Juli 1025 gelegt fei (vergleiche 
Breßlau a. a. O. II. S. 384. 385), aber ein Beweis laͤßt ſich auch hiefür wicht führen. 
Keines diefer Bauwerke hat übrigens Konrad vollendet, wie auch fchon die Chronik des 
Codex minor angiebt. 2imburg ward von ihm am meiſten gefördert; fchon 1035 
war die Krypta fertig, und einige Ultäre wurben geweiht. Man vergleiche die Notiz 
einer verlorenen Handfchrift der fogenannten Epitome Sangallensis (M. G. XIIL 71), 
die Chronik des Eckehard zum Jahre 1025, die Vita Popponis c. 19, den Brief ber 
Zimburger Mönche bei Mabillon, Annales ordinis s. Benedicti T. IV. p. 348 und 
die Urkunde bei St. R. Nr. 2070; auch Remling, Gefchichte der Biſchöfe zu Speier 
Br. I. ©. 267 iſt einzuſehen. Im Jahre 1042, als die Reliquien der heiligen Luria 
nad) Limburg gebradyt wınden, war die Kirche wohl bereits vollendet; fiehe Sigebertus 
Gemblac., Sermo de s. Lucia bei Mabillon a. a. DO. p. 334. Bald nad em 
Jahre 1050 kam Limburg ſchon in Berfall, verlor feine Selbſtſtändigkeit und gerieth 
unter die Speierer Bifchöfe (Vita Popponis c. 23 ımb die Urkunde von 1065 in 
Nemlings Speierfhem Urkundenbuch ©. 55). In der Sohammisfixche wurden 1047 bie 
Reliquien des heiligen Guido von Pompoſia beigefegt: bie Kirche wird von Hermann von 
Heichenau damals als noch in den Anfängen bezeichnet, und ich finde feine weitere 
Nachricht tiber den Fortgang des Baues, als daß die Chronik des Codex minor 
Heinrich III. als den Vollender deffelben bezeichnet. Was endlich den Speierer Dom 
anbetrifft, fo follte man nad) der angeführten Stelle des Eckehard meinen, daß Konrab 
nur der Gedanke, die Ausführung aber feinem Sohne und Enkel angehöre. Dies if 
aber irrig, da Konrad ſchon 1089 feine Gruft in der Kirche fand und Heinrich IV. in 
einer freilich interpolixten Urkunde vom 30. Auguft 1065 (St. R. Nr. 2682) ausbrüdiid 
Konrad, Gifela und Heinrich III. als Erbauer des Doms bezeichnet (Memling, Speier⸗ 
ſches Urkundenbudy I. ©. 534). Aus einem von Subendorf, Regiſtrum IL 1 ver 
öffentlichten Briefe des Speierer Domdekans vom Sabre 1032 an dem neu ernannten 
Biſchof Reginbald geht hervor, daß man damals noch mit dem Abbruch des alten 
Doms beichäftigt war, denn fo find wohl die Worte zu verftehen: „Ipei te parietes 
ecclesiae interrupti pendentes vocabant, ipsi te urbis muri per te sperantes 
consummationem desiderabant.“ Reginbald, der Abt zu Ebersberg, St. Afra in 
Augsburg und Lorfch geweſen war, batte ſich bereit als Baumeiſter einen Ramen 
gemadjt (Codex Lauresham. T. L p. 159). Man vergleiche über feine Binfleriiche 
Zhätigkeit Herberger, Die älteflen Glasgemälde im Dome zu Augsburg S. 8 fi. Rah 
Konrads Tode hat Heinrich IIL Anfangs gewiß eifrig am Dom gebaut; fpäter erlaltete 
feine Vorliebe für Speier und damit wohl auch flir den Dombau. Der Bollenber bes 
Dombaues wurde erſt Heinrich IV.; die Chronik des Codex minor ſchreibt die 
Beendigung mit Unrecht ſchon Heinrich III. zu. Eingehend handelt fiber den Ban 
des Speierer Doms Sighart, Geſchichte der bildenden Klinfle im Königreich Bayem 
©. 87 fi. Wenn ich von dem Plane Komads zum Speierer Dome im Texte ſpreche, 
denle ich natäirlich nicht an eine Arbeit, wie fie dem Architekten zufällt, fonbern nz eu 
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deu Grundgedanken, fo weit er die Dimenfionen, den Stil u. |. w. betrifft, und den 
wird man doch wohl zumeifi dem Bauherrn, welcher die Mittel hergeben mußte, bei⸗ 
zulegen haben. 

S. 29. — Ueber Bifhof Wilhelms kirchliche Neuerung und die Synode 
zu Limburg jehe man ımten unfere Note zu ©. 338-341 und Grandidier, Essais 
historiques sur la cathödrale de Strasbourg (1782). 

©. 297. 298. — Daß Konrad ſich von Simonie nicht freiblelt, zeigt vor Allem 
Heinrichs IH. Nede bei Rodulfus Glaber V. 5. Einzelne yülle werben erwähnt von 
Wipo c. 8, in Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis c. 28, im Chronicon 
Novaliciense App. c. 5. Wie Konrad mit dem Kirchengut umging, zeigt die 
Urtunde bei Erhard, Cod. dipl. Westph. T. I. p. 98, vor Allan aber, was Wipo 
c. 11 und c. 28 mit Beziehung auf die Abteien Kempten und Reichenau erzählt. 
Die Borgänge mit dem Abt von Reichenau umd dem Erzbiſchof von Lyon erwähnt 
Hermannus Contractus zum Sabre 1032 und 1086. 

S. 298—300. — Ueber Aribos Ende berichten die Vita Godehardi prior c. 36 
und bie fpätere Bearbeitung c. 24; liber Bardos Erhebung handeln die beiben Lebens« 
befchreibungen vefielben, ausführlicher, aber wohl mit willlitlichen Ausſchmückungen die 
jüngere c. 11—16. Die Synode zu Tribur erwähnen die Annales Hildesheimenses 
zum Sabre 1036, die Gesta epp. Camerac. II. 51 und Hermannus Contractus 
zum Sabre 1085, wo die faliche chromologiiche Beſtimmung zu berichtigen if. Die 
Annales Altabenses zum Sabre 1036 verlegen die Triburer Synode irrig nad 
Seligenftadt. Der Irrthum ift vielleicht dadurch entitanden, daß bie Beichläffe ber 
Seligenftäbter von 1022 und Triburer Synode von 1036 fich bisweilen handſchriftlich 
verbinden fanden. Auszlige aus Spnobalacten jener Beit, die mit größter Wahr- 
fcheinlichkeit diefer Xriburer Synode beigemefien werben, fiehe bei Breßlan Bd. II. 
©. 531. Bergl. oben die Bemerkungen zu ©. 199. 200. 

S. 3901. 302. — Die in Ruperts Chronicon s. Laurentü c. 30 (M. G. VII. 
p. 27) und in der Vita Beginardi c. 8 (M. G. XX. p. 578) enthaltene Erzähfung 
von Reginards Schufpbelenntnig in Rom hat Breßlau a. a. O. S. 282 einer Kritik 
unterworfen, die ihre Glaubwürdigkeit beeinträchtigt. Auch die Erzählung von Poppos 
Klagen tiber den Kaiſer in Rom in den Gestis Treverorum, Cont. prima c. 4 ifl, 
nachdem fie ſchon Hartung in feinen Bemerkungen liber Erzbiichof Poppo von Trier 
und St. Simeon (Pid, Monatsichrift für rheiniſch⸗weſtfäliſche Geſchichtsforſchung Bd. ILL. 
S. 492 ff.) in Frage geftellt hatte, eingehend von Breßlau a. a. O. ©. 514 ff. kritiſtrt 
worden. Die Briefe Poppos imd des Papfles, die dort mitgetheilt werben, hält Breßlau 
fir Stilllhungen. Die beften Beugnifje über die ſchmähliche Erhebung Benedicts IX. 
anf den päpftlichen Stuhl befiken wir bei Rodulfus Glaber IV. c. 5, bei Hermannus 
Contractus zum Sabre 1033 und in Desiderii Lib. dialog. IIL (Biblioth. maxima 
patrum XVIII. 853). 

&. 303—806. — Die Annales Hildesheimenses berichten zıım Jahre 1032, 
daß Konrad in Werben war, aber nur pacificandi regni gratia. Dieſer Aufenthalt 
wird, wie Wait; in den Forſchungen VIL S. 399 annimmt, erſt in das Jahr 1038 
fallen. Wem aber Waitz das bei Wipo c. 33 Erzählte auch in baffelbe Jahr Teen 
will, fo habe ich doch große Bedenken. Denn Wipo verweift dabei auf frühere Unruhen 
(inter Saxones et paganos fiebant ea tempestate multae dissensiones et 
incursiones), welche auch in den Annales Hildesheimenses zum Sabre 1033 und 
1034 angebeutet werben, und berichtet, daß erft im folgenden Sabre (sequenti anno) 
Werben von den Lintigen genommen fei, was nach ben Hildeaheimenses in ber 
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Faſtenzeit 1035 geſchah. Der erfte Wendenkrieg Konrads wird deshalb in ben Sommer 
1035 zu feen fein. Der zweite Heerzug wird ber Beit nach näher beflimmt durch ben 
Brief an Biſchof Azecho von Worms, den mir in ben Documenten unter A. 9 mit- 
theilen. Man vergleiche auch die Annales Altahenses. Breßlau a. a. D. ©. 485 
Ichfießt fi der Annahme von Wait an und fucht fie näher zu begränden. 

S. 306808. — Ueber die Stagnation der Miffton in der Magdeburger Provinz 
fehe man die Wendiſchen Beichichten Bd. IL ©. 77. Das Erwachen der Miſſion in 
Hamburg unter Unwan ımb Libentius ſchildert Adam von Bremen II. 55—65. 

S. 308-310. — Fir die Wirren nad) Knuds Tode iſt außer den ſonſt befaunten 
Zeugniffen der eben angeführte Brief an Biſchof Azecho von Worms von Intereſſe. 
Ueber Biſchof Tymme ift zu vergleichen Adam von Bremen IL 75 und bie Vita 
Godehardi post. c. 3. 

©. 318. — Giuſmi (Memorie di Milano III.) hat ein reichhaltiges Material 
für den Kampf zwiſchen Konrad und Aribert gefammelt, doch ift die Kritif von ihm 
nicht immer fireng gehandhabt. Auf Giulini beruhen die meiften neueren Darftellungen, 
jelbft die von Stenzel; felbfiftändiger hat fi Hegel in feiner Geſchichte der Stäbte- 
verfaffung von Stalien gehalten, doch giebt er das allgemein Hiftorifche nur im Umriß. 
De Haulleville, Histoire des communes lombardes (Paris 1857) Handelt ams- 
führlih genug über die Zeiten Ariberts (T. I. p. 269—291), aber tritt doch nur bie 
Spuren feiner Borgänger aus; ich finde nicht, daß er die Ereigniffe in em belleres 
Licht ſtellt, als Andere vor ihm. Kritiſche Unterfuchmgen verdankt man 9. Pabſt in 
feiner Schrift: De Ariberto II. Mediolanensi primisque medii aevi motibus 
popularibus (Berolini 1864. Die Abhandlung von P. Rotondi: Ariberto 
d’Intimiano arcivescovo di Milano im Archivio storico Italiano, Nuova serie 
T. XVII. P. IL p. 54 ff. ift unbedeutend. Die von Breflau (Hirſch, Heinrich IL 
8. II. ©. 137 md Konrad IL Bd. ID. S. 320) angeflihrte Schrift: Annoni, 
Monumenti della prima metä del secolo XI. spettanti all’ arcivescovo di 
Milano Ariberto (Milano 1872) tenne ich nicht; die Illuſtrationen derſelhen follen 
für die Kunftgefchichte werthvoll fen. In einem Schreiben 2eo8 von Bercelü an 
Heinrich II. (Forſchingen VIII. 389) heißt e8: Omnes Mediolanenses firmiter fidem 
vobis servant, qui pro Heriberto presbytero toti sunt conversi ad vestram 
fidelitatem. Man bat dabei an Aribert von Antemiano gedacht, und dies liegt ſehr 
nahe; Bedenken erregt nur, daß Aribet damals noch nicht Priefter gevefen zu 
fein ſcheint. 

S. 315. — Den Aufftand der Eremonelen gegen den Vorgänger Ubalds Tennen 
wir aus Komrads Urkunde vom Jahre 1031, welche ſich bei Ughelli, Italia sacra 
IV. 595 (St. R. Nr. 2129) findet. Unter der civitas vetus fann aber nicht bie alte 
Stabtverfaffung verflanden werden, wie Hegel a. a. O. IL 139 will, fondern nur 
die alte Burg ober die alten Mauern der Stadt. Bergl. Handloike, Die Lombardiſche 
Stadt unter der Herrſchaft der Bifchöfe und die Entflehung der Sommumen (Berfin 1888) 
©. 123 fi. Das Weitere geht ans den Decreten Konrads bei Muratori, Antiquit. 
T. VL p. 53 und der Urkunde Heinrichs TIL. 1. c. p. 217 (St. R. Nr. 2163) herver. 
In dem leiten Actenftlid finden ſich die merhwirbigen Worte tiber Aribert: qui omne 
regnum Italicum ad suum disponebat nutum. 

&. 315—818. — Die wichtigſten Quellen für die Empörung der Balvafforen 
find Wipo c. 34, die Gesta epp. Cameracensium, bie Annales Sangallenses 
maiores, Hermannus Contractus zum Sabre 10385 und Arnulf von Mailand IL 
10 mb 11. — Foedus validae coniurationis in Italia exoritur. Inferiores 
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namque milites, superiorum iniqua dominatione plus solito oppressi, simul 
omnes illis resistunt coadunati. Nec non etiam quidam ex servili conditione, 
contra dominos suos proterva factione conspirsti, ipsi sibimet inter se iudices, 
iura ac leges constituunt, fas nefasque confundunt. Annales Sangallenses 
maiores. — Magna et modernis temporibus inaudita confusio facta est Italiae. 
Wipo. — Daß man Aribert als den Urheber der Verſchwörung anſah, zeigen neben 
Wipo aud) die Gesta epp. Cameracensium 1. c. Pabſt (de Ariberto p. 28) 
befireitet, Daß Konrad ein Eimverflännig zwiſchen Aribert und den Balvafforen 
angenommen babe, wie es Wipo ausdrücklich fagt; ich ſehe flir diefe Kritik feinen 
ausreichenden Grund. Darin Begt er offenbar nicht, daß ein ſolches Einverfländniß in 
Wahrheit nicht nachzuweiſen ift, ja vielmehr alle Wahrfcheinfichleit gegen fid) hat, wie 
ich hinreichend betont habe. 

©. 318. 319. — Bonifachıs’ Bermählung mit Beatrir befchreibt Donizo in ber 
Vita Mathildis I. c. 10, wenn auch mit poetifcher Yärbımg, doch im Allgemeinen der 
Wahrheit getreu. Bonifacins’ Anweſenheit in Deutichland erhellt auch aus der Urkunde 
bei St. R. Nr. 2078, weiche zu Nymmwegen am 5. Juli 1036 erlaffen iſt. Es ift fein 
Zweifel, daß die Bermählung des :Bonifacius zu der confequenten Politik Konrads, 
Samilienverbinbumgen zwiſchen den großen italienifchen und beutichen Fürſtengeſchlechtern 
zu fchließen, in Beziehung fleht. Auf diefe Politik Hat Breßlau Bd. IL ©. 172. 173. 
188—191 hingewieſen und fie in ein helles Licht geſetzt. — lieber die Anweſenheit des 
Kaifers bei der Einweihung des Mainzer Doms fiehe Breßlau Bd. II. ©. 218. 

©. 319. 320. — Die Zeit des Reichstags zu Papia beflimmt Breßlau a. a. O. 
S. 230. GStenzel folgt in der Darftellung der Vorgänge, welche Ariberts Verhaftung 
zur Folge hatten, dem Berichte Lanbulfs II. 22, aber fehr abweichend find die Nach⸗ 
richten der Annales Hildesheimenses maiores, welche beim Annalista Saxo mb 
in den Magdeburger Annalen zum Jahre 1037 erhalten find. Ohne Schwierigkeiten 
laffen ſich diefe Nachrichten mit Wipos Angaben c. 35 vereinign. Die Annales 
Altahenses, die von dieſer Zeit an ausführlicher werden, mifchen bier Richtiges 
mit Falſchem. Amulf von Mailand berührt die näheren Umſtände der Verhaftung 
nit; was er von Geileln erzählt, welde die Mailänder, ohne dadurch Ariberts 
Befreiung zu erwirken, geftellt haben follen, findet in den anderen Duellen mindeſtens 
feine Unterflügung. 

S. 320-324. — Die Flucht Ariberts haben wir vor Allem nach feiner eigenen 
Erzählımg in der Urkunde bei Ughelli, Italia sacra IV. 103 berichtet. Dan fieht 
daraus, daß der quidam de familiaribus bei Wipo nur Albigo fein kann. Lanbulf 
ſchmücht auch bier nach feiner Weife aus, und felbft Arnulf verdient nicht unbedingt 
Glauben. Nach ihm wäre Aribert zwei Monate in Gefangenfchaft geweſen, während 
die Annales Hildesheimenses maiores beim Annalista Saxo und in den Magdeburger 
Annalen nur von einigen Tagen fprecdyen, mit welcher Angabe auch die Annales Alta- 
henses übereinftimmen. In den leßtgenannten Annalen wird allen die Flucht des 
Poppo erwähnt. — Daß König Heinrich mit feiner Mutter und feiner Gemahlin erſt 
vor Mailand zum Kaifer gekommen fei und biefem Verſtärkungen aus Deutichland zu- 
geflihrt habe, zeigt Breßlau Bd. II. ©. 240. — Die Kämpfe um Mailand ſchildert 
am beften Arnulf II. 13. Was er ımb Wipo c. 36 über die Vorgänge bei Gorbetta 
erzählen, findet auch in anderen Quellen Beflätigung, vornehmlich in ben Gesta epp. 
Cameracensium IIL 55. Uebrigens bat es mit der Zeit auch hier an phantafliichen 
Ansſchmüuckungen nicht gefehlt. Schon Arnulf läßt Bertolf, denn fein Bertold wird doch 
feine andere Perfon fein, wahnfinmig werden, und Siegbert verbrebt die Worte ber von 
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iym benutzten Gesta epp. Cameracensium. — Die Lehnsconflitution Konrads ſindet 
fh in den Mon. Germ. Legg. II. 39. Die Capitula de beneficiis, weſche Perg 
ebendafelbft 38** Hat abdrucken lafſen und in den Mai 1087 verlegt, gehören weber 
in diefe Beit, noch überhaupt Konrad II. an. Eine Handſchrift hat rex Coradus; 
em Tag in Roncalia wird vor Heinrichs III. Zeit nicht erwähnt; vor allem aber fett 
cap. 1 bereits die geſetzlich anerkannte Exrblichleit der Lehen voraus; eine ganz ähnliche 
Beſtimmung ift in der Eonflitution Friedrichs I. vom 5. December 1154 (Legg. IL 96) 
enthalten. Die erwähnten Gapitula werben jetzt wohl allgemein Konrad III. beigelegt; 
Damit fallen zugleich die kühnen Folgerungen bin, welche Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. 
S. 327 aus dem Actenftüde zieht. 

©. 324. — Die Nachricht bei Rodulfus Glaber IV. 9 von einer Vertreibung 
Bapft Benebicts aus Rom am 29. Juni 10385 — denn auf dieles Jahr führen feine 
eigenen Beſtimmungen — ift fo pofttiv, daß man fie kaum in Zweifel ziehen kann, wie 
es Breßlau Bd. II. S. 175 thut; aber eben fo Har ift, daß Kaiſer Kontad nicht im 
Perfon den Papſt bergefiellt hat. Löwenfeld in der neuen Ausgabe der Papſftregeſten 
S. 520 fett Benedicts Vertreibung in das Jahr 1086, aber ohne Begründung. Die 
Urkunde bei Böhmer Nr. 1440, am 17. Auguft zu Aquileja ausgeftellt, gehört in das 
Jahr 1037; wohin fie auch Stumpf (R. Nr. 2097) zieht. Ueber Poppos Unterwerfung 
vergleiche man die Annales Altahenses. 

©. 324-327. — Die Verſchwörung Ariberts mit den lombarbiichen Bilchöfen be 
richten die Ann. Hildesheimenses maiores (Annalista Saxo und die Magdeburger 
Annalen), die Ann. Hildesheimenses und Altahenses; in ben letten ift fogar bon 
zwölf Bilhöfen die Rede, umd es finden fidh hier auch andere Uebertreibungen neben 
mverbädhtigen Nachrichten. Aus dieſen Zeugniffen wird Mar, in welchem Zuſammen⸗ 
bang die Verſchwörung mit Odos Unternehmungen in Lothringen fland. Lieber diefe 
beachte man außer den erwähnten Quellen Rodulfus Glaber III. 9, Hugo Flavinia- 
censis IL 29, vie Vita Richardi abb. c. 11, die Annalen des Siegbert von Gem⸗ 
bloux 3. J. 1037 und Clarius Senonensis (M. G. XXVI. p. 32), wie aud be 
funzen Notizen der Annales Leodienses, Elnonenses maiores, Mosomagenses und 
8. Vincentii Mettensis. Die Quellennadhrichten find nicht ohne Widerſpruch, nament- 
ih in Bezug auf die Belagerung und Eroberung von Bar, bie ich früher durch eine 
zweimalige Eroberung auszugleichen fuchte, wogegen fi Breßlau a. a. DO. ©. 255, 
wie mir fcheint, mit Recht erflärt hat. 

©. 327. 328. — lieber den Aufftand in Parma handeln Wipo c. 37, bie An- 
nales Altahenses zum Sabre 10987 und Donigo m der Vita Mathildis I. c. 11; 
bemerfenswerth find auch die Bemerkungen der Annales necrologici Fuldenses zım 
Sabre 1088 (M. G. XII. p. 212) ımd eine von Pabfl a. a. O. p. 34 angeflhrie 
Notiz des Necrologium Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. p. 318). De 
Kaifer ging um den 1. Februar nach Tuſcien, wo fein längerer Aufenthalt durch meh⸗ 
rere Urkunden bezeugt if. Vergl. St. R. Nr. 2102-2106; hinzuzufügen ift eine Ur- 
funde vom 15. März, in Arezzo erlafien (Forſchugen XIII. 616). Die bei Breßlau 
(Kanzlei Konrad II. S. 94) zuaft im Originaltert gebrndte Urkunde, erlaſſen am 
31. März zu Spello (St. R. Nr. 2107), beweiſt, daß ber Kaifer Oſtern tort feierte 
und bemabrbeitet die Angaben der Annales Hildesheimenses gegenüber der Notiz der 
Altahenses, nad denen der Kaifer zu Sutri Oſtern gehalten haben fol. Trotz der 
Beweisflihrmg Mafovs in dem 26. Excurſe zu feinen Commentarien iſt die Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers zu Rom im Jahre 1038 ſehr zu bezweifeln. Wipo fpricht ansbrid- 
lich dagegen, und bie von Mafcon angeflihrten Zengniſſe der Gaffinefen reduciren fidh 
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zuletzt auf das eine, doc; keineswegs gleichzeitige des Deſiderius in den Dialogen. 
Anh das Edit Konrads an die römiſchen Richter (M. G. Legg. IL 40), welches 
wohl in diefe Beit zu ſetzen ift, wo Konrad nach feinem eigenen Ausdruck den Geſetzes⸗ 
hunger Staliens ftillen mollte, beweift den Aufenthalt des Kaiſers in Rom nit. Man 
vergleiche auch Breßlau a. a. D. Bd. II. ©. 285 u. 588. 

S. 329331. — Was über eine nähere VBerfländigung Konrabs mit dem grie 
chiſchen Reiche gefagt ift, beruht mm auf Vermuthungen, welche aber in den damaligen 
Berhältniffen Unteritaliens Überall ihren Anhalt finden und fi) uns mit Nothwendig⸗ 
keit aufgebrängt haben. Im Uebrigen folgt die Darfiellung den bekannten byzantiniſchen 
Duellen; in Bezug auf die Berhältniffe Siciliens habe ich mich der Darftellung Amaris 
(Storia dei Musulmani di Sicilia II. 364 ff.) angefchlofien. 

&. 331—336. — Unfere Erzählung hält fi) vor Allem an den ausführlichen 
und im Ganzen glaubwürdigen Bericht des Amatus L 8848. II. 1-14. Aus 
ihm und dem Liber dialogorum bes Deſiderius fchöpft Leo Ostiensis IL. 63. And 
die Annales Altahenses haben wichtige Nachrichten, kürzer iſt Wipo c. 37. Die 
Annales Cavenses (M. G. III. 189) geben mindeflens eine brauchbare Notiz; die in 
ihnen erwähnte Coronatio ift feine andere, als die an ben Feſttagen übliche. Vergl. 
unfere Note zu S. 23. 24, S. 272—280 und unten zu S. 343. 344. Breßlan a. a. O. 
Bd. II. S. 297 meint, daß meine Beuriheilung Pandulfs, welche fi) auf die Beugnifje 
der ihm feindlichen Caffinefen filitt, zu unglinflig fei, aber ich habe nach feiner eigenen 
Darfiellung keine günſtigere Meinung von Pandulf gewinnen kürmen. Die Belehrung 
Raimılfs von Averfa mit der Fahnenlanze durch den Kaiſer (Amatns IL 6. Leo 
Ostiensis II. 63) hat Hirſch (Forſchungen VIII. X 257. 277) beanftandet, Breßlau 
a. a. O. ©. 311 in Abrede geflellt, indem er Averſa lediglich als Lehn von Salerno 
betradytet. Daß Rainulf auch Waimars Vaſall war, fleht außer Bweifel, aber bas 
nöthigt nicht, die fehr pofitive Nachricht des Amatus file falſch zu erflären; auch Hein⸗ 
ri III. hat normamiſche Herren mit Averſa und Apulien belehut und folgte wohl mr 
dem Borgange feines Vaters. Die Belehnung Rainulfs von Averfa mit der Fahnen⸗ 
lange wage ich deshalb nicht zu bezweifeln. 

©. 336. 337. — Archiepiscopus iubet ilico cunvenire ad urbem omnes 
Ambrosianae parochise incolas armis instructos, a rustico usque ad militem, 
ab inope usque ad divitem. Arnulfus Mediol. II. 16. An berjelben Stelle findet 
fi die Beſchreibung des Carroccio. Man vergleiche dazu die intereffante Anmerkung 
Bethmanns in den Monumenten. 

©. 338—341. — Bon den beiden Töchtern Konrabs IL und Giſelas ſtarb 
Mathilde bereits im Jahre 1034, Beatrix wenig ſpäter. Nach einer Urkunde (St. R. 
Nr. 2081) war fie am 25. October 1086 nicht mehr am Leben. Die beften Nachrichten 
über die letzten Beiten Konrads finden fich bei Wipo c. 38. 39 und in den Hildesheimer 
Annalen. Die von Stengel Bd. II. ©. 207 citirte Urkunde, angeblich am 27. April 
1039 zu Goslar ausgeftellt (vergl. Archiv für dentſche Geſchichtsforſching Bd. IX. 
©. 537) ift gefälfcht (vergl. St. R. Nr. 2121). Auch die beiben zu Köln ausgeftellten 
Urkunden (St. R. Nr. 2119. 2120) erregen nach der Ausführung von Breflau (Kanzlei 
Konrads IL. S. 162. 163) Bedenken; vergl. dagegen Ficker, Urkundenlehre IL 258. 301. 
Bon der Synode zu Limburg ımd ihrer Veranlaffung berichtet die Speierer Chronik des 
Codex minor (M. G. XVIL p. 81. 82) offenbar nad einer Älteren Aufzeihmmg: 
Anno dominice incarnacionis 1098 ind. VI. luna X. regnante Cunrado im- 
peratore anno XV. disceptatio de adventu Domini facta est. Nam cum pre- 
dictus imperator cum filio suo Heinrico, Burgundie regione sibi subiecte, 
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rediret, et Argentinam die dominica, que extitit VI. Kal. Decembris, adiret, 
episcopus eiusdem loci, nomine Wilhelmus, cum omnibus clericis swis cele- 
brabat adventum Domini, set imperator et omnes, qui cum eo venerant, adhuc 
expectabant unam ebdomadam. Sequenti autem die dominica, que extitit IIL 
Non. Decembris, venit imperator ad Limpurch, novam abbatiam suam, et 
inventa ibi imperatrice Gisela communiter celebrabant adventum Domini. 
Fuit autem ibi episcopus Hazecho de Wormatia, Reginboldus episcopus de 
Spira, Waltherus episcopus de Berna, Heribertus episcopus de Exsthedin, 
Godehardus episcopus de Hildensheim, Bezelo prepositus de Moguncia et 
legati multorum episcoporum, qui omnes contradixerunt episcopo de Argen- 
tina et pariter firmaverunt, adventum Domini non esse celebrandum, nisi 
inter V. Kal. Decembris et HI. Non. eiusdem mensis. Die notbwenbige 
Aenderung VI. Kal. flatt V. Kal. haben ſchon Frühere gemacht. Inter Habe ih 
flatt in emendirt, den Namen Bezelo flatt Gozelo bat Breßlan Bd. II. ©. 326 
verbefiert. In dem Namen des Biſchofs von Hildesheim ift ein Fehler; Godhard war 
bereit3 am 5. Mai 1088 geſtorben. 


Buch V. Kapitel 7-14. Geſchichte Heinrichs IIL 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Wiponis Tetralogus. Annales 
Sangallenses. Die Grundlagen der Annales Leodienses und Laubienses. An- 
nales Mosomagenses, Elnonenses maiores, Blandinienses., Gesta episcoporum 
Cameracensium L. II. c. 56—60. Annales Corbeienses. Yragmente der An- 
nales Hildesheimenses maiores im Annalista Saxo und in den Ann. Magde- 
burgenses. Rodulfi Glabri Historiae L. V. Herimanni Contracti Chronicon. 
Anselmi Gesta episcoporum Leodiensium ce. 50—74. Vita Popponis c. 22-85. 
Chronicon s. Benigni Divioneneis (M. G. VII. 236—238). Gesta episcoporum 
Virdunensium c. 11. 12. Annales Barenses. Catalogi pontificum Bomanorum. 
Jotsaldi Vita Odilonis. Bertholdi Augiensis Annales.. Chronicon Wirze- 
burgense, Annales Augustani. Spätere Geſchichtswerle des elften Jahrhunderts 
Annales Altahenses maiores. Wiberti Vita Leonis IX. Chronicon Ebers 
pergense. Anonymus Haserensis c. 31-41. Brunwilarensis monasterii fun- 
datorum actus. Gesta Lietberti c. 1—15 (Gesta epp. Camerac. Continustio). 
Arnulfi Gesta episcoporum Mediolanensium L. II. c. 18 bis L. IIL c. 6. 
Landulfi Historia Mediolanensis L. II. c. 26 bis L. IIl.c.4. Desiderii Liber 
dialogorum L. III. Lambertus de institutione Hersfeldensis monasterii (Er 
cerpt). Lamberti Hersfeldensis Annale. Adami Bremensis Gesta pontifhicum 
Hammab. L. II. e. 70—78. L. III. ec. 1—83. Sigeberti Gemblacensis Chronicon. 
Jocundi Translatio s. Servatii. Praef. c. 44-47. 51.52. Aime, L'Ystoire de 
li Normant L. I. ec. 1445. L. II. Leonis Ostiensis Chronica monast. 
Casinensis L. IL c. 68-98. Bonizonis Liber ad amicum L. V. (Jaffe, Bibl 
II. 625—687). Benzo ad Heinricum IV. imperatorem L. VIL c. 2. Vita 
Theoderiei abbatis Andaginensis ce. 16. Bernoldi Chronicon. Vita Bennonis 
episcopi Osnabrugensis c. 8-7. Brunonis Vita Leonis IX, Quellen fpäter 
Seit: Gesta Treverorum c. 82. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. IL 
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c. 80 bi p. 408. Ekkehardi Chronicon universale.. Chronicon 8. Huberti 
Andaginensis c. 5. Lupi Protospathari et Anonymi Barensis Annales. 
Donizonis Vita Mathildis L. I. ec. 18-17. Vita Leonis IX. Beneventana. 
Annales Beneventani. Chronicon s. Andreae c. IL 14—21. Chronica epp. 
Merseburgensium c. 6—8. Chronicon Gozecense c. 1—6. Annales Romani. 
Chronica Polonorum L. I. c. 19—21. Cosmae Pragensis Chronica L. II. 
c. 1-16. Die gereimte deutſche Kaiferchronit. Annalista Saxo. Helmoldi Chro- 
nica Slavorum. Annales Magdeburgenses. Vita Adalberonis episcopi Wirze- 
burgensis ce. 1. 2. 7. Die fagenhaften Darftellungen der Annales Palidenses md 
der niederdeutichen Scachfenchronif. 

Die Gelee und die wichtigſten Actenftlide zur Geſchichte Heinrichs IIL find ab- 
gedruckt in den M. G. Legg. II. 41-44; bie kaiſerlichen Urkunden verzeichnet Stumpf, 
Negeften Abth. 2 S. 173—208 (vergl. Beiträge 3. Lehre v. d. Kanzlei Heinrich TIL. bei 
Steindorff, Heinrich II. ®b. I. ©. 889 und Bd. II. ©. 371 ff.), die gleichzeitigen 
päpftlichen Wetenftlide Löwenfeld in ber neuen Ausgabe von Jaffèͤs Reg. pont. Rom. 
p. 521—551. Gleichzeitige Briefe finden fidh bei Pez, Thesaurus anecdot. noviss. 
T. VL P. L p. 227 seq., bei Subenborf, Regiftirum oder merfwiürdige Urkunden für 
die dentſche Geſchichte Bd. TIL S. 1—6, im Archiv für Kunde öfterreichifcher Geſchichts⸗ 
quellen Bd. XX. S. 197 und unter unſeren Documenten A. 10—18. 

Häülfsmittel E. Stemborff, Jahrbücher des deutichen Reichs unter Hein⸗ 
rich IH. Zwei Bände (Leipzig 1874. 1881). 


S. 341. — Gozelos Berhalten bei der Thronbefleigung Heinrichs III. erwähnen 
die Gesta epp. Camerac. III. 55. 
©. 341. 342. 


82. Si volumus studium, tu rex decas es studiorum. — — 
150. Sic facit nt doctus; quis rex est doctior illo, 
Quis caesar melius, si quid rubriea vetarit, 
Scire valet, primis quam discere coeperat annis? 
Felix sit genitor redivivus laude perenni 
Conradus caesar, quem maxima cura subivit, 
155. Ut sciret natum studiis ad regna paratum, 
Qui rector populi mundum discernere posset. 
Felix sit mater memorando carmine digna 
Gisela, de Caroli prooedens sanguine Magni. — — 
161. Haec operam dederst, quod rex in lege studebat, 
Illa sibi libros persuaserat esse legendos, 
Ut varios ritus diindicet arte peritus. 
So ſpricht Wipo im Tetralogus, und man darf bei ihm bie genauefte Kenntniß dieſer 
Berhältmiffe voransfegen. An einer anderen Stelle gedenkt ex der Hoffnungen, welche 
der junge König erwedte: 
126. Uns viri virtus multum praestare solebit, 
Commendatque nimis probitas semel edita quondam: 
Quid facient plures, caput unum regis habentes, 
Quas namerare volens seriem facit ordine longam! 
13%. Sed tamen ex cunctis sex regem magnificabuat 
Virtutes aliasque satis prascedere norunt: 
Mens humilis, pietatis amor, pax missa per orbem, 


652 Anmerlungen zu Seite HI—I5A. 


Nobilitas, et forma decens, fRducia bolli. 
Has voco praecipuas et regis honoribus aptas, 
185. His rex Heinricus Christi clarescit amicus, 
Faſt diefelben Lobiprliche wie Wipo eriheilt Abt Herranb von Tegerufee dem König in 
dem bei Pez, Thesaurus anecdot. novissimus T. VL P. L p. 230 abgebrudten 
Briefe. Da 8 an genauen Schilverungen der Perfünlichleit Heinrichs IIL fehlt, ew 
ſcheint eine Stelle des erhaltenen Auszugs aus Lamberis Hersfelder Geſchichte (M. G. 
V. 140) nicht mmintereffant, obwohl ſchwer zu entſcheiden if, ob fie ganz Zamberts 
Worten entſpricht. Es heißt dort: „Heinricus velut alter Karolus in regno 
successit, virtuosus et pius; nigro erat, sed venusto aspectu; statura pro- 
cerus, nam ab humero et sursum eminebat super omnem populum.“ De 
Beiname Niger, der Heimich geblieben ift und durch feine dunkle Gefichtsfarbe ver- 
anlaßt ſcheint, wird wohl zuerft bei Gottfried von Viterbo (M. G. SS. XXII. p. 248) 
erwähnt und dort zunächft von der Farbe des Barts erflärt: 
Henricum dixere Nigrum, barbs nigritante. 
Auch in dem Codex aureus des Escorial (vergl. unten die Bemerhmgen zu ©. 54. 
544) ericheint Heinrich mit dunkelem Haar; übrigens wird auch hier jo wenig, wie bei 
den Übbildumgen Heinrichs in den Bamberger Handfchriften, an Porträtähmlichleit zu 
denten fein. Siehe Breßlan, Konrad II. Br. II. ©. 339. 
©. 348. 344. — Daß der König am 13. und 15. Auguft 1099 in Maflriht 
zur Kirchweihe war, erzählt Jocundus in ber Translatio a. Servati, umd feine An 
gabe wird durch die Gesta epp. Cameracensium III. 56 beftätig. Die Nachrichten, 
welche Jocundus bei biefer Gelegenheit c. 51 und 52 giebt, find anziehend, fümen 
aber bei feine Darſtellungsweiſe nicht ohne Mißtrauen angejehen werden. So gewiß 
es if, daß Heimich mit feinem Vater vielfach in Differenzen lebte, muß man body fehr 
bezweifeln, ob derſelbe ihn jemals habe des Thrones berauben wollen. Die Krömmg 
und Thronerhebung am Marientage, welche Jocundus beſchreibt, war die an hoben 
Feſten öfters wiederkehrende Geremonie. Vergl. die Noten zu ©. 28. 24. 27220 
und 331—8336. Ueber den weiteren Umzug des Königs im Weiche find außer ben 
Urfbmben die Annales Hildesheimenses, Altahenses ımd bie alte Quelle beim 
Annalista Saxo zu Rathe gu ziehen. 
©. 344—854. — Der Krieg Heinrichs III. mit Bretiflam von Böhmen wird hin⸗ 
reichend aufgeklärt durch die eben erwähnten beutfchen Quellen, die Annales San- 
gallenses maiores und Hermannus Contractus. Zu ihnen tritt Cosmas Pragensis 
IL 1—12, guten Nachrichten folgend, weldye ex inbefien auf feine Weile ausfchmidt; 
daß II. 5 flatt Kal. Septembr. zu leſen fei IX. Kal. Septembr. zeigt Steindorff 
(Heinrich III. Br. I. S. 65). Auch das Chronicon Polonorum I 19 kommt in 
Betxracht. Bon einem doppelten Zuge Bretiſlaws nach Polen in den Jahren 1038 mb 
1089 findet fi in den Quellen Nichts, obwohl ihn Neuere annehmen. Im Nebrigen 
vergleiche man Bübingerss Darſtellung dieſer Ereigniſſe in der Oeſterreichiſchen Geſchichte 
Bd. L ©. 3598-863, M. Perlbachs Aufſatz: Die Kriege Heinrichs III. gegen die 
Böhmen, in den Forſchungen zum deutſchen Geſchichte X. S. 429-465 und Stan 
dorff in der Geſchichte Heinrichs III. Br. I. S. 688—70, S. 3—97, ©. 106-114. 
©. 353. 354. — Die Angabe Lamberts, daf der König das Michoctifeh 1041 
zu Regensburg gefeiert habe, ift entſchieden irrig; denn die alte Quelle beim Annaliste 
Saxo fagt ausdrücklich, daß Heinrich damals vor Prag lag, und die ſechs Moden 
der Annales Altahenses flimmen damit überein. Daß der König im October nah 
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Negensbing Tom, gebt aus den Annales Altahenses ımb einer Urkunde (St. R. 
Nr. 2220) bevor. 

©. 354. 355. — Das Jahr der Rückkehr Kaſimirs nach Polen läßt ſich nicht 
feftftellen. Die Beſtimmung des Annalista Saxo zum jahr 1089 befagt Nichts, da 
fie bei ihm nur den Uebergang zur Erzählung des Gosmas bilden foll, ber überdies 
ungeſchickt genug geraten if, da man nad ben Worten des Annaliflen annehmen 
mißte, daß Kaftmir damals bereits verftorben war; aber jedenfalls muß er um 1040 nach 
Bolen zurlidgelehrt fein. Im Uebrigen vergl. das Chronicon Polonorum I. 19. 20. 

©. 355-363. — Die Ungarntriege Heinrichs erhalten erſt ihr rechtes Licht durch 
die Annales Altahenses, eine umvergleichliche Quelle für alle mit diefen Kriegen im 
Bufansmenhange ſtehenden Begebenheiten. Deine Darftellung beruht vorzugsweiſe auf 
ihnen, indem aber zugleich die Urkunden ımd die gleichzeitigen Annalen, befonders bie 
Annales Sangallenses maiores und Hermannus Contractus, ſtets zu Rathe ge» 
zogen find. Diefe Ereigniffe find von E. Strehlfe in feiner forgfältigen und gelehrien 
Differtation: De Heinrici imperatoris bellis Ungaricis (Berolini 1856) und von 
Büdinger in der Oeſterreichiſchen Geſchichte Bd. I. S. 429 fi. behandelt morden; doch 
war Beiden ber originale Tert der Annales Altahenses noch nüht befannt. Auf 
bemfelben fußt die Darſtellung bei Steinborff Bd. I. ©. 148 fi. 

©. 3858. — Den Aufenthalt Heinrichs in Burgund meldet die alte Quelle beim 
Annalista Saxo und Hermann von Reichenau. Man vergleiche die Annales Alta- 
henses und bie Urfmbde bei St. R. Nr. 2225. — In den Mon. Boica XXXL 320 
iſt aus einer Abfchrift eine Urkunde Heinrichs -vom 14. April 1043 abgebrudt mit dem 
anfallenden Actum: in Velenheim oder Veleiheim. Bielleiht ff Bethlehem zu 
lefen. Dort ftellte der König au am 6. Juni 1040 eine Urkunde aus: in ville 
Bethlehem (St. R. Nr. 2186), De Ort muß nahe bei Stablo gelegen haben, mo 
der König fi) noch am Tage zuvor befand. An Ingelheim möchte ich bei Velenheim 
nicht denken, ba der König auf dem Wege von Lüttich nach Ivois war. Stumpf 
(R. Nr. 2289) bezieht das Actum der Urkunde, die ihm nicht umverbächtig ſcheint, anf 
Walheim bei Aachen. Steindorff Br. I. S. 397. 398 hält die Urkunde flir echt, wenn 
and; mangelhaft überliefert, und meint, daß fie zu Ingelheim ausgeſtellt ſei. Bgl. 
Ficker, Urkundenlehre Bd. II. S. 180. 

S. 859. 360. — Der Feldzug des Jahres 1043 muß im Anguſt begomten 
haben. Ich beziehe nämlich auf diefes Fahr die Notiz der Annales Altahenses zum 
Sabre 1042, daß der König am 9. Auguft im Kloſter gewefen fei, da fie im Sabre 
1042 im entſchiedenſten Widerſpruch mit anderen verbirgten Nachrichten fieht. Fir 
die nähere Beflimmung der Zeit wäre e8 nicht umwichtig, den Ort Richpertesdor 
ermitteln zu können, wo eine Urkunde vom 6. Auguft 1043 ausgeftellt wırde (St. R 
Nr. 2244). Stumpf dentt wohl mit Recht an Neibersborf bei Straubing. 

©. 361. — Das Darlehen des Königs ergiebt ſich aus einer Urlunde (St. R. 
Nr. 2262). — Schenfingsurchmden Heimichs III. für Weltlihe bis zum Jahre 1045: 
1) 10. October 1089 Nivenburch. Diemaro fideli. St. R. Nr. 2147. 2) 9. Januar 
1040 Radisponae. Gezoni fideli. St. R. Nr. 2154. 3) 2. Mai 1041 Spirae. 

co. St. R. Nr. 2212. 4) 30. $ımi 1041 Goslare. Marquardo. St. R. 
Nr. 2217. 5) 24. Juli 1042 Dullede. Schart clienti suo. St. R. Nr. 2228. 
6) 8. November 1042 Nivenburch. Gbotifredo marchioni. St. R. Nr. 2288. 
7) 14. April 1048 Velenbeim. Beringero fideli militi genitricis suse. St. R. 
Nr. 2239. 8) 1. October 1048 Radisponae. Adalrammo fideli. St. R. Nr. 2247. 
9) 28. November 1043 Ingelenheim. Pardoni. St. R. Nr. 2250. 10) 1. De 
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cember 1048 Ingelenheim. Adalberto marchioni. St.R. Nr. 2255. 11) 7. Ming 
1045 Nivenburc. Sigifrido marchioni. St. R. Nr. 2272. 12) 3. Imi 1045 
Persinich. Reginoldo fidel. St. R. Nr. 2276. 13) 15. Zuli 1045 Aquis. 
Sigifrido marchioni. St. R. Nr. 22379. 14) 22. September 1045, Quitilinbure. 
Jarimiro fideli Ekkihardi marchionis. St. R. Nr. 2284. — Andere Urkunden 
(St. R. Nr. 2197. 2259. 2266), welche gleichfalls Schenkungen an Weltliche enthalten, 
find gefälfcht oder mindeftens verdächtig. Man fehe die Ausführungen bei Steindorff Br. 1. 
©. 395 ff. Für die Echtheit von Nr. 2259 tritt Ficker, Urkundenlehre Bd. J. ©. 19. 
26. 27. 169. 170. 300 gegen Steinborff ein. 

©. 362. — Hermann von Reichenau erwähnt zum Sabre 1043 die Abtrelmg 
des Landes bis zur Leitha. Die genauefte Beftimmung des fo dem Reiche nengewon⸗ 
nenen Territoriums findet fich, ſoviel ich weiß, in einer Urkunde Heinrichs vom 25. Oc 
tober 1051 (St. R. Nr. 2415), durch mwelche ber bergeftellten Propflei zu Hainburg de 
BZehnten totius regionis in finibus Ungarorum gladio ab hostibus adquisitae 
in pago Österrichi verliehen werben. Als die Grenzen biefer Gegend werben bier 
angegeben: ex una parte Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex altera autem 
inter Strachtin et ostia Fiscaha usque in Maraha. Gute Erläuterungen der ge 
graphiſchen Beflimmungen giebt M. Thaufing in den Forſchungen IV. S. 368 ff.; es fl 
bier nachgewieſen, daß unter Strachtin das heutige Tracht am linken lifer der Thaya, 
jest zu Mähren gehörig, zu verfiehen if. Daß aus den abgetretenen Theilen damals 
eine befondere Markgrafſchaft gebilvet wurde, wiffen wir mit Beſtimmtheit. In dem 
Sabre 1045 wird hier ein Markgraf Siegfried genannt, der überdies bafelbft größer 
Alodialbefizungen erhielt (Urkunden bei St. R. Nr. 2272. 2279). Aber bald darauf 
verſchwindet diefer Marlgraf wieder, und aud) in diefer Gegend ericheint ber Babenbager 
Adalbert mächtig, dem bier bebeutende Schenlungen zufielen (St. R. Nr. 2349) Be 
jener Stegfried war, tft ungewiß, da alle weiteren Nachrichten iiber feine Berfon fehlen; 
jedenfalls aber wird er dem babenbergifchen Haufe verwandt geweſen fein. Denn nicht 
allein, daß die von ihm verwaltete Mark fpäter an die Babenberger fam, es wurden 
auch die ihm eriheilten zwei großen Gnabenbriefe ſchon im zwölften Jahrhundert ımker 
bie Sammlımg der Urkunden aufgenommen, auf denen bie Babenberger ihre Macht 
und ihren Allodialbefig in Defterreich gründeten. Endlich konnte es nicht in der Abficht 
des Königs liegen, den Markgrafen Adalbert zu verlegen, deſſen aufopfernde Dienfle er 
vielfach berühmte und belohnte (St. R. Nr. 2255), Wir wiffen mm aber, daß Heinrich 
ben tapferen Liutpold, Adalberts Sohn, wenige Tage vor befien frühem Tode zum 
Markgrafen erhob (ab ipso rege marchio promotus, fagt Hermannus Contractus 
zum Jahre 1044), und Liutpolds Mark kann nicht füglich eine andere geweſen fein, a 
die ebengenamnte nenbegrlindete Oftmarf. Die Vermuthung liegt dann nahe, daß jener Sieg 
fried ein Sohn des tapferen Lintpold war umd der König des Vaters Tlichtigkeit im 
Sohne durch Ueberlaffung der Mark ehrt. Man vergleiche die forgfältigen Ausfüß 
rungen in v. Meillers Regeſten der Babenberger &. 192. 193, wo eine ähnliche Aufiht 
entwidelt iſt, nur daß v. Meille Siegfried für einen Bruder Lintpolds hält. Bübinge 
glaubt, Daß Siegfried in fernerer Verwandiſchaft mit den Babenbergern geſtanden hake, 
und flellt in der Beitfchrift flir öflerreichifcehe Gymnaſien 1859 &. 82 eine andere Com⸗ 
bination auf, ber er aber felbft kein beſonderes Gewicht beilegt. Auch ich verlenne 
nicht, daß ſich gegen meine angebentete Vermuthung manche Bedenken erheben laffen 
bie Thaufing in ben Forſchungen IV. 366 näher bezeichnet hat. Der eigenthümliche 
Compler von Marken, der bier an der Donau einige Jahre beſtand, fcheint mir md 
unwichtig flir bie @eographie des Nibelungenlieves, über welche Bande in den Berichten 
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über die Berhandlimgen der Königlich Tächftfchen Geſellſchaft der Wiflenfchaften Bd. VIII 
ausflihrfich gehandelt hat. Was ich über den Einfluß der Ungarnkriege auf die Ge⸗ 
ftaltung des Nibelungenliedeg (S. 360) gejagt habe, bat Zhaufing in einem Aufſatz: 
Die Nibelmgen in der Geſchichte und Dichtung (Pfeifer, Germania Jahrgang VL 
Heft 4) eingehender erörtert, doch ſcheint er mir zu meit zu gehen, wenn das Gedicht 
im Wefentlichen als ein Product jener Kriege aufgefaßt wird. 

©. 362. 363. — Die Gefchichte Kärnthens und feiner Marken im Mittelalter, 
bern Dunlkel noch Stenzel Bd. I. ©. 138 beflagte, ift in neuerer Zeit vielfach auf- 
gellärt worden, befonder® nach den Arbeiten v. Ankershofens (Geſchichte bes Herzog⸗ 
thums Kärnihen) und v. Muchars (Geichichte des Herzogthums Steiermark), durch 
Telicetti von Liebenfels, Steiermarl im Beitranm vom 8. bis 12. Jahrhundert. 2 Ab- 
tbeil. (Beiträge zum Kunde fleiermärfifcher Geſchichtsquellen Bd. IX. X). Ueber bie 
Geſchichte diefer Länder zur Zeit der faliichen Sailer handelt eingehend und gründlich 
Wahnſchaffe, Das Herzogthum Kärnthen und feine Marten im 11. Jahrhundert (Klagen- 
furt 1878). Biel tft dadurch gewonnen, daß wir jet beflimmt wiflen, wie nach bem 
Sturze bes Eppenfteiner8 Adalbero die Kärnthner Marl von dem Herzogthum getrennt 
wurde ımd an Arnold von Lambach überging (Documente A.8). Ueber Arnold und 
Gottfrieds ‘Familie findet man Nachrichten in der Vita Adalberonis episcopi Wirze- 
burgensis c. 1. 2. 7; brauchbares Material file dieſes Gefchlecht giebt J. Moriz, 
Kurze Geſchichte der Grafen von Formbach, Lambach und Piltten, in den Neuen hiſto⸗ 
riſchen Abhandlungen der baierſchen Alademie vom Sabre 1804 ©. 21 fi. Wann 
Gottfried ftarb, erfahren wir aus ben Annales Altahenses 3. J. 1050. An ber 
Eriftenz einer beſonderen Marlgrafihaft Some muß ich für dieſe Zeit auch nach den 
Bemerkungen bei Hirſch, Heinrich II. Bd. I. ©. 161 fi. und Waitz, Berfaffungs- 
geſchicht Bd. VIL S. 72 und 73 zweifeln; wem auch eine Markt und Herrichaft 
Some erwähnt wird, fo iſt damit die Markgraffchaft noch nicht erwiefen. Am wenigften 
aufgehellt ift noch die Lostrennumg Krains, friend und Friauls vom Tärnthenfchen 
Herzogthum. Udalricus marchio Chreinensis exſcheint bereits zu Heinrichs IIL 
Lebzeiten im Libellus concambiorum monasterii Eberspergensis (Oefele, Scrip- 
tores IL. 45) Nr. 10, mo auch feine Verwandiſchaft mit dem Geſchlechte der Ebers⸗ 
berger Grafen Mar wird; ferne Abhmft von den Grafen von Weimar erhellt aus dem 
ſächſiſchen Annaliſten zum Jahre 1062, doch kann Poppo, der Bater Udalrichs, nicht 
ein Bruder der Markgrafen Wilhelm ımb Otto von Meißen, fondern wird ihr Oheim 
gemweien fein. Man vergleiche Hirſch, Heinrich II. Bd. L ©. 177. 

©. 364. 865. — Die erfle Geſandtſchaft der Ruſſen erwähnt Annalista Saxo 
aus feiner alten Quelle zum Jahre 1040; die zweite Lambert und die Annales Alte- 
henses zum Sabre 1042. Ueber die Stellung Wilhelms des Großen von Aquitanien 
unterrichtet man ſich am beiten aus Ademar. Otto Wilhelm war bereits im Sabre 
1027 zu Dijon geftorben. Im Uebrigen vergleiche man über Heinrichs Verlobung bie 
Annales Altahenses und die Briefe des Abts Siegfried von Gorze, welche fich umter 
unferen Documenten A. 10. 11 finden. Die Yufammenknft Heinrichs mit ben König 
von Frankreich erwähnen allein die Annales Altahenses. 

S. 368. — Das Leben des Grafen Fullo von Anjou ımb feines Sohnes Gau⸗ 
fried hat Subendorf, Berengarius Turonensis (Hambıng und Gotha 1850) ©. 67 
bi8 87 in belehrender Weiſe bargefiellt. Man vergleiche auch Steindorff, Bd. I. 
©. 155. 156. 

S. 8371374. — Wichtige und vollfländig gleichzeitige Nachrichten über die An⸗ 
fänge des Gottesfriedens finden wir bei Rodulfus Glaber IV. 4. 5 und in ben Geste 
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epp. Cameracensium III. c. 52-55. Anchhohn, Geſchichte des Gottesfriedens 
©. 29 geht auf die Beſtimmung des Rodulfus Glaber zurück, nach welcher die erſte 
große Trriebenseinigung in das Jahr 1034 fallen wilde. Aber Nodulfus ift befannffic 
in den chronologiſchen Beſtimmungen fehr ımzuverläffig, ımb das Concilium Lemo- 
vicense bei Mansi XIX. 507 fcyeint mir in das Jahr 1031 gefegt werben zu lifien, 
wie auch das Concilium Pictsviense (Mansi XIX. 495. 554) midht in ein fpäteres 
Jahr fallen kann. Die ausführlichen Acten des erſten Concils find fir die Geſchicht 
des Gottesfriedens von VBebeutung. Etwas Befonderes will freilich Anckhohn in dieſer 
großen Tyriedenseinigung nicht erfennen, doch fahen unfehlbar die Beitgenoffen darin ein 
nenes und unerhörtes Ereigniß, von welchem auch die fpätere Treuga Dei den Ausgang 
nahm. Intereſſant find die Mitibeilungen, welche Auchhohm S. 35 ans des Andreas 
Miracula s. Benedicti macht. Das Schreiben Odilos und ber burgundiſchen Bifchöfe 
an die Italiener findet fich bei Mansi XIX. 593 und if nad) feiner Bedeutung auch 
von Kindhohn gewürdigt; daß es nicht ohne Wirkung blieb, zeigen die arft jüngſt be 
faunt gewordenen Beichlüffe einer Berfamminng zu Jorea (Breßlau, Konrad II. Bd. II, 
S. 323). Die Lanfanner Bisthumschronit aus dem 13. Jahrhundert, beramsgegeben 
von Martiquier, M&moires et documents publ. par la societ& d’histoire de la 
Suisse Romande T. VI. p. 27 ff. zeigt die Einführung der Treuga Dei auf einer 
Synode der Erzbifchöfe von Bienne und Befancon mit ihren Suffraganen zu Montriond 
bei Laufanne; das Jahr der Synode fleht nicht feſt, doch wird wohl mit Hecht 1041 
angenommen (Steindorfj, Heinrich III. Bd. I. ©. 140). Ueber eine andere Symode 
von zweiumdzwanzig burgumdifchen und franzöfiichen Bilchöfen, welche in der Abtei von 
SainteWilles im Jahre 1142 gehalten wurde, fehbe man Bouquet, Historiens des 
Gaules et de la France XI. 518. Auch die Berhanblungen der angeblich ſchon 
1041 gehaltenen Synode zu Tulujes bei Perpignan (Bouquet X. 510) find von Bid. 
tigfeit; man vergleiche hierllber Semichon, La paix et la tröve de Dieu p. 5l s. 
mb über die Zeitbeſtimmung Mudhohn a. a. DO. ©. 50. Note 4. Ueber den Einfluß 
der Trenga Dei auf die Diücefe Cambray fehe man den Brief Gerhards an den König 
vom Jahre 1042 (Gresta epp. Cameracensium III. 60). 
©. 375377. — Heinrichs Vermählmg erwähnen Hermannus Contractus, die 
Annales Altahenses ımd Lambert; die vorangegangene Krönung der Agnes zu Mainz 
außer den beiden erfigenannten Anmaliften andy eine Urkunde Heinrich ILL. vom 25. Juli 
1044 flir die Abtei St. Marimin (St. R. Nr. 2264). Dort beißt es: Notum esse 
volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes dilectissimam nobis in 
Christo contectalem Agnetem, a cunctis regni principibus electam et regali 
more ac pia omnium fidelium nostrorum devotione in Mogontia civitate 
solempniter consecratam et regalibus insignibus decoratam ad honorem regni 
nostzi sublimavimus. Die Urkunde ift mm im verberbter Kopie erhalten und Stumpf 
hält fie für verdächtig, aber der Inhalt möchte doch im Weſentlichen nicht zu bean 
fanden fein. Berg. Steindorfi Br. 1. ©. 194, Waitz, Berfafiungsgeichichte VL 
204. 205 und Ficker, Urkundenlehre II. 186; freilich find auch die entfpredhenden Ur⸗ 
funden Ottos I. und Heinrichs IV. nicht ummerbächtig. Fir Giſelas Berhältnig zu ihrem 
Some find die Berfe des Tetralogus bezeichnend: 
169. Rex iterum salve! Tibi laus sit cum genitrice, 

Ad enius votum tibi dat sapientia totum, 

Quo decus imperii valeas per iura tueri! 

Congaudete simul, non ut discordia regnet, 


Quae dudum regni turbavit gaudia nostri; 
Cum dominis rerum sit pax sine fine dierum. 
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175. O sanctos mores, cum matri reddis honores! 
Est tibi spes vitae, si fit sibi gloria per te: 
Si quid erat rixe, Deus illud transtulit ipse. 
Exin nullus homo foedus dissolvere possit, 
Quod Dens adiunzxit, qui pacis dons creavit! 

180. Perstet dulcedo materni nominis in te; 
Cum valeas alios acquirere semper amioos, 
Mater in hac vita non plus tibi venerit ulla! 


Diefe eindringlichen Ermahnungen und die directe Hinweifung auf das vierte Gebot in 
Ber 176, haben keinen Sinn ohne vorgängige Zerwürfnifſſe zwifchen Mutter und 
Sohn. Dean kann Wipo kaum anders verfiehen, als daß dieſe Zerwürfniſſe fogar 
ernfllich den Frieden Burgunds bebrohten. Auch die Erzählung Hermanns von Reichenau 
über Giſelas Ende deutet auf Unfrieben zwiſchen ihr und ihrem Sohne. Die Angaben 
der Necrologien fiber Giſelas Todestag ſchwanken zwilchen dem 14. und 15. yebruar; 
vergleiche Steinborff I. 173. Die VBeflirchtungen der firenglischlichen Partei gehen aus 
den Briefen Siegfried8 von Gorze hervor, welche wir ımter den Documenten A. 10 
und 11 haben abdrucken laſſen. Wie man auch fpäter noch Agnes ihr Baterland und 
defien Sitten vorwarf, zeigt der Brief bei Sudendorf, Registrum T. II. Nr. 11. 
Ueber Agnes’ Dotation fehe man die Urkunden bei St. R. Nr. 2253. 2254. 2256. 
2299 — 2301. Die Anwefenheit der älteren Agnes von Poitiers am deutfchen Hofe in 
der Weihnachtszeit 1045 berichtet Lambert. 
©. 379. — Mudhohn S. 38 führt gegen Stengel aus, daß der zu Konflanz 
im Jahre 1043 aufgerichtete Triebe nicht die Treuga Dei fei, fondern einen allgemeineren 
Charakter habe. Soweit flimme ich mit ihm im NRefultate liberein, aber nichtöbeflo- 
meniger nöthigen meines Erachtens die Quellen dazu, Heinrich III. einen Einfluß auf 
die Einführung und Durchführung der Treuga in Burgund zugufchreiben. Denn feſt 
fieht, dag Wipo den Tetralogus dem Könige Weihnachten 1041 zu Straßburg liber- 
gab: in demfelben aber rlihmt er die Segmungen bes Friedens, deſſen fi Burgund 
jegt erfrene, und diefer Friede kann me durch die Trenga Dei begrlindet fein, welche 
eben damals in Burgund eingeführt war. ALS den Urheber dieſes Friedens bezeichnet 
nun Wipo den König. 
208. Quamvis nunc paoem teneat Burgundia per te, 
Auctorem pacis tamen in te cernere quaerit 
210. Et capit in regis sun lumins pascere vultu: 
Huc ades et regnum fac te veniente serenum! 
Si sol occubuit, cum caesar regna reliquit, 
Irradiat patriam, si tu modo viseris illam. 
Haec olim magno domuisti regua labore; 
215, Utere nunc populis tibi, rex, servire paratis. 
Haec via fit facilis, quam praeparat orbita pacis, 
Huc bene convenias, hic omnia prospera cernas. 


Die Erlärung, welche Steinborff I. &. 142 den Worten Wipos giebt, ſcheint mir 
wenig befriebigenb; er nimmt an, der durch Heinrich gefchaffene Friedenszuſtand fei der 
buch Konrad II. und Heinrich früher begrlindete. Aber Wipo fpricht mm vorn Hein⸗ 
richs Einfluß auf den Frieden, von einem Einfluß überdies, der abweſend gelibt if; 
denn obwohl Burgund durch Heinrich jetzt Frieden genießt, woilnfcht es doch auch den 
zu fehen, welchem es benfelben dankt. Die Worte Wipoß im Leben Konrads IL c. 38: 
diu desuetam atque pene deletam legem tunc primum Burgundiam praelibare 
fecerat mit dem im Tetralogus erwähnten pax in Verbinbung zu bringen, wie es 
Steindorfi a. a. O. und Waitz (Berfafiungsgeichichte VI. 429), wenn auch weniger 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit IL. 5. Aufl. 42 
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beſtimmt, gethan bat, trage ich Bedenken, da Wipo in ber Vita mm von Maßregeln 
Konrads fpricht, denen er felbft Feine nachhaltige Wirkung beimigt, und dann bald wieder 
ſchſimmere Berhältniffe in Burgund eintraten, welche zur Einflihrung der Zrenga Dei 
führten. „Die Sonne ging unter, als der Kaifer Burgund verließ.“ Webrigens ift and 
Steindorff der Anficht, daß Heinrich dem bifchöflichen Gottesfrieden Beifall gezollt habe. 
Wird Heinrich von Wipo der auctor des Friedens genannt, welcher im Sabre 1041 in 
Burgund berrfähte, fo ſcheint ihn Jocundus in der Translatio s. Servatii c. 44 jogar 
als Urheber des Gottesfrievens liberhaupt zu bezeichnen: Ainricus, ille inquam 
divinae religionis, divinae pacis auctor et amator, ut aiunt, precipuus; ebenſo 
heißt c. 51 Heinrich divinae pacis, divinae religionis devotissimus amicus. 
Daß ımter biefen Umſtänden ſich Heinrichs Friedenswerk zu Konflanz mit der Treuga 
Dei berührte, ſcheint mir Har; nur daß Heinrich weit tiber daB Ziel hinansging 
welches fi) die franzöſiſchen und burgundiſchen Biſchöfe fetten und felgen Tomaten. 
Aehnlich fieht auch Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. S. 372 die Sache an, dei 
Felt er nad) feiner Weile als ein Werk der Lift und Eiferfucht dar, was ben Zeit 
genoſſen mit Recht als ein Ausfluß der religiüfen Gefinnung des Königs erjchien. 

S. 37I—381. — Das Friedenswerk zu Konſtanz hatte nach dem Bericht in 
ven Annales Sangallenses maiores zum Sabre‘ 1043 offenbar zumächft nur Bezie 
hung auf Schwaben; von einem ähnlichen Borgange in Trier fiir Lothringen ſpricht 
Lambert. Er und Hermann von Reichenau verfihern dann freilich übereinſtimmend, 
daß die Mafregel eine allgemeine für das Reich geworben fei, und Hermann ſpricht 
von einem dahin zielenben Edict des Königs. ES fcheint mir indeſſen nach Hermanns 
Bericht felbft keinem Zweifel unterworfen, daß die Friedensordnungen einen provinziellen 
Charalter behielten, wie ihn wahrjcheinlich ſchon allgemein die Landfrieden hatten (postea 
in aliis regni sui provinciis idem actum iri satagens), &8 wurde denmach wohl 
nicht fogleich ein allgemeiner Reichsfriede aufgerichtet, fondern ein Lanudfriede aft in 
Schwaben, danı in Xothringen, dann im ben anderen deutichen Provinzen bes Reichs. 
Die Herſtellung des innern Friedens in Mailand erfolgte nach meiner Meinung im 
Sabre 1044; denn im ıummittelbaren Zuſammenhang damit erzählt Arnulf von Moi⸗ 
land II. 19. 20 die letzte Krankheit Erzbiſchof Ariberts. Wenn Steinborff L ©. 242 
die Berliindigumg des Töniglichen Friedensedicts durch Geſandte in Mailand bereits un 
das Yrübjahr 1043 fett, fo beftimmt ihn dabei beſonders, daß damals der Eünigliche 
Kanzler Adalger nachweislich in alien war. Aber Nichts nöthigt, ihn zu ben von 
Arnulf erwähnten legati zu zählen; auch iſt nirgends überliefert, daß Adalger Mailand 
betreten und ſich mit den inneren Kämpfen der Stabt beichäftigt habe; fiber andere 
chronologiſche Schwierigkeiten, die aus Steindorfjs Annahme erwachien, giebt er feihft 
Bericht. Wir wiffen, daß 1044 der Kanzler Kadelohus im Italien war; ob auch in 
Mailand, fteht dahin. Die Nachrichten Arnulfs ber die Wirkungen des Edicts find 
fehr lehrreich. Landulf II. 26 erzählt die Vorgänge in Mailand wefentlich anders, 
aber fein Bericht ift willkürlich ausgeſchmückt und zum Theil erweislich umrichtig. Leber 
die heilſamen Folgen dieſer Friedensbeſtrebungen findet ſich ein intereffantes Zeugniß in 
einem Briefe des Abts Bern von Reichenau an den König, der wohl ſchon im Auguft 
1044 gefchrieben und in dem Archiv für öſterreichiſche Geſchichtsquellen Bo. X 
©. 191 ff. veröffentlicht if. Dort heißt es: Justitia et pax fraternae karitstis 
oseula praelibaverunt, cum universo regno vestro tanta concordiae foeders 
composuerunt, ut cunctis retro sseculis sint inaudita. Igitur nulla alicuius 
discordiae vestigia, nusquam fraudis machinamenta, abierunt furta, cessave- 
runt sacrilegia, pacata sunt universs etc. Man ficht, woher Hermanns arte: 
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pacem multis seculis inauditam efficiens ihren Urfprung haben. An der ange 
führten Stelle fpriht auch Bern von foedera pacis, nicht von einem allgemeinen 
foedus: auch er fennt alfo wohl um provingielle Einigungen, nicht einen Reichsfrieden. 
Daß Übrigens die von Heinrich aufgerichteten Landfrieden ſich nicht lange wirkſam er- 
wiejen, wird nicht nur aus den jpäteren Bufländen in Baiern, fondern auch in Schwa- 
ben Har. Im Jahre 1054 mußte hier der Kaifer, furibus infestus, wie Hermann 
von Reichenau fagt, mehrere Räuberflätten zerſtören. Derfelben Zeit iſt das merk⸗ 
wilrdige Friedensedict der Elſaſſer zugeichrieben worden, welches aus einer Handſchrift 
bes Beatus Rhenanus ſtammt und deſſen Echiheit mit wenig burchichlagenden Gründen 
befiritten wird. Man begegnet hier einer eigenthümlichen Verbindung eines beſchworenen 
Landfriedens mit dem Gotteßfrieben, wie ſolche bei dem Einfluß der Cluniacenfer im 
Elſaß erflärbar fi. Waitz, der zulettt das intereflante Document in ben Urkunden zur 
deutfchen Berfaffungsgefchichte (Kiel 1871) ©. 15—17 herausgegeben bat, fett es 
wohl mit Recht im eine fpätere Zeit; gegen bie Einwendungen Goeckes (Die, Anfänge 
der Landfriedendaufrichtungen in Deutichland. Düſſeldorf 1875) hat fih Waitz, Ver⸗ 
faſſungsgeſchichte Bd. VI. ©. 437 erflärt, wie auch Herzberg-Fränkel in den Forſchungen 
zur beutfchen Geſchichte XXIII. ©. 152. Eggert, Studien zur Geſchichte der Land⸗ 
frieden (Göttingen 1876) S. 22. 23 hält den Elſaſſer Landfrieden aus imeren, nicht 
weiter angegebenen Grlinden mit Kluckhohn für unecht. Weiteres im Excurs am Ende 
diefer Anmerkungen. 

S. 881. 382. — Gfrörer, Kirchengeichihte IV. 407 tadelt mit Recht, daß 
Stenzel die von Rodulfus Glaber V. 5 befchriebene Synode erſt nacdy dem Nömerzug 
Heinrichs ſetzt, alfo in eine Zeit, bis zu welcher die Nachrichten dieſes Schriftftellers 
gar nicht hinabreichen. Aber mit Unrecht fett er jelbft die Synode in das Jahr 1046, 
da mit den Nachrichten vom Jahre 1045 ſchon Rodulfs Wert abſchließt. Auch Will, 
Die Anfänge der Neftauration der Kirche L 13 bat dies liberfehen. Die verichiebenen 
Verſuche, die Zeit der Synode zu beflimmen, fritifirt Steindorff L ©. 497 ff.; er 
felbft verbindet die Erzählung Rodulfs S. 309-311 mit der Synode von Pavia im 
October 1046, indem er in jemer Erzählımg Beziehungen findet, welche auf eine Synode 
ſchließen laſſen, in welcher die italienifchen Biſchöfe einen bedeutenden Beſtandtheil 
bildeten. Mir ſcheint dagegen aus Rodulfs Worten ſelbſt Mar, daß es befonders 
dentſche und burgundiſche Bilchöfe waren, zu welchen Heinrich redete. Die Erzählung 
beginnt: Dignoscens igitur isdem Heinricus, per universam Galliam 
atque Germaniam symoniacae philargiriae crassari cupiditatem, coadunari 
fecit ex omni imperio tam archipraesules quam ceteros pontifices; umb als 
Heinrich dann allen geiflliden Graden Simonie vorwirft, willen bie verſammelten 
Biſchöfe Nichts zu antworten, weil fie einmal ihrer eigenen Bisthlimer verluflig zu 
gehen bejorgen und überdies Hiberzeugt find, daß in Stalien die Simonie nur noch 
färter herrſche, die Beichulbigung Heinrichs alfo völlig begründet fei. Denn nur biefen 
Sinn fcheinen mir die allerdings dunklen Worte haben zu können: Pontifices, quid 
illi responderent, non habebant; pertimescebant enim carere ob hanc culpam 
propriis episcopatuum sedibus, et quoniam non solum in Gallicanis episco- 
pis haec pessima pululaverat nequicia, verum etiam multo amplius totam 
occupaverat Italiam. Auch würde Nobulf ſchwerlich zu einer Zeit, wo ber von 
ihm bochgefchäßte Gregor VI. auf dem Stuhle Petri faß, den Kaifer noch haben jagen 
Lafien: die Simonie herrſche a-maximo pontifice usque ad hostiarium; der Ponti- 
ficat Gregors beginnt aber mit dem 1. Mai 1045. Steindorff meint allerdings, meine 
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Behauptung, daß Robulfs Werl mit den Nachrichten d. J. 1045 abfchließe, ſei nicht 
unbedingt gültig, aber ich finde feine Thatſachen aus einem päteren Jahre nachgewieſen. 

S. 382. 383. — Ueber das Kirchenregiment Heinrichs III. fiehe die fleifige 
Arbeit von F. Franzi, Der deutſche Epiflopat in feinem Verhältniß zu Kaiſer ımd 
Reich (Stadtamhof 1880). Die Neligiofität des Königs tritt befonders in den Rad 
richten der Altaicher Armalen 3. J. 1144 hervor. Ueber die Geißelmigen des Königs 
vergleihe man die Vita Annonis ce. 6. Abt Hugo von Cluny wird vom König in 
der merkwürdigen Urkunde vom 4. December 1049 (St. R. Nr. 2378) wiederholentlich 
Bruder genannt. Heinrich fagt, daß er die Bitten des Abts gern gewährt habe propter 
antiquam familiaritatem et caritatem, quam ipse suique antecessores cum 
nostris predecessoribus regibus et imperatoribus habuerunt orando ad Do- 
minum pro stabilitate regnorum et imperii et salute animarum eorum, ut 
deinceps nobis eandem taritatem exhibeant., 

©. 386. 387. — Ueber ven Tobestag Gozelos fiehe Järſchlerski, Gottfried der 
Bärtige (Göttingen 1867) ©. 15. Den Irrthum Siegberts, der nad) Gozelos Tode 
Gottfried in Unterlothringen folgen läßt, hat Stenzel Bd. II. S. 116—120 gründlich 
berichtigt. Im Uebrigen find bier neben Hermannus Contractus und Sigebertus 
Gemblacensis auch die Annales Altahenses benutt worden. 

S. 387—390. — Heinrichs Kriegezug gegen Ungarn i. J. 1144 Täßt fid jest 
in dem Bericht der Ataicher Annalen fehr gut verfolgen. Was Aventin (Sämmiliche 
Werte III. 51) Über die Berbindimg der Brüder des Biſchofs Nitler mit den Ungarn 
berichtet, ruht wohl auf zuverläffigen Nachrichten und ift vielleicht aus jener Freiſinger 
Quelle geichöpft, welche er mit dem Namen des Othochus bezeichnet. Ueber die Perfon 
dieſes Othochus ift man früher vielfach im Unflaren gemweien, aber Riezler in ber 
nenen Ausgabe der Werke Aventins T. II. p. 1. 2 zeigt, daß der Otochus, Fruxi- 
nensis mysta, Geinde monachus Reginoburgensis, nur der befannte Othlon von 
S. Emmeram fein kann; es ift filher, daß Aventin Othlons Schriften bemukte, und 
vielleicht hatte er bier ein uns verlorenes Buch deffelben vor Augen. Daß Heimichs 
Heer damals nicht groß mar, zeigen die Altaicher Annalen, welche auch fiber die Zu⸗ 
fammenfegung deſſelben bie beften Nachrichten geben. Es kann hiernach libertrieben 
erfcheinen, wenn Hermann von Reichenau fagt: cum perpaucis copiis, aber em⸗ 
ſchieden unrichtig ift die entgegengefette Behauptung der größeren Annalen von 
St. Gallen: contractis undique copiis. Der Berfafier dieſer Annalen pußt gerade 
bier feine Arbeit befonbers mit gelehrten Phrafen auf und verbüllt dadurch die Wahr- 
heit; trefflih bat Strehlle S. 35 nachgewielen, wie derfelbe Züge aus Juſtin und 
Paul Warnefried in feine Darftellung vermoben bat. Hermann lag aufer dem Anna 
liften audy der oben erwähnte Brief des Abts Bern vor, und aus ihm die Zahl derer, 
welche den enticheidenden Sieg erfochten: es waren 17 Legionen d. h. 17000 Nitte. 
Die Angabe des Rodulfus Glaber V. 4 tiber 6000 Mann auf deuticher Seite fan 
daneben nicht in Betracht Tommen; fie Eritifirt fich fchon durch Die 200000 Ungarn, 
welche in demfelben Athemzuge genannt werden. Intereſſant ift, mie der erwähnte 
Brief das Detail, welches die Altaicher Armalen geben, volllommen beftätigt. Alle 
deutfchen Ouellen flimmen darin überein, daß Heinrich den Sieg mit geringem SBerlufte 
erfocht; auf die Berichte des Keza und Thwrocz wird heute Niemand mehr größer? 
Gewicht legen. Einige Verlufte der Deutichen werben im Necrologium Salisburgense 
namhaft gemacht (Böhmer, Fontes IV. p. 580). Auch der gleidhzeitig niedergeſchrie⸗ 
bene Bericht des Rodulfus Glaber a. a. D. ift neben den deutfchen Quellen nicht 
ganz unbeachtet zu laſſen. Daß der Schladhttag der 5. Juli war, ſieht jetzt feſt; ver 
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gleiche Steindorff I. S. 207. An demfelben Tage wurde die Unglücksſchlacht des Jahres 
907 geichlagen. Siebe Br. I. S. 805. 

©. 390. — Die auffälligen Worte des Hermannus Contractus: Ungarios 
petentes lege Baioarica donavit finden ihre Beftätigung in der Notiz der Annales 
Altahenses: Illis petentibus concessit rex scita Teutonica. Ich meine, daß 
dabei an eine Uebertragung der damals in Baiern gültigen Landfriedensſatzungen zu 
denken iſt. Strehlle ©. 38 fieht in der lex Baioarica das nad, Thietmar VI 28 den 
Baiern zuſtehende Hecht der Herzogswahl, welches auf die Könige der Magyaren liber- 
tragen et, und ihm ift Merkel gefolgt. Ach glaube aber, daß man weder an fi) das 
Wort fo anffaflen kann, noch fcheint mir diefe Auslegung den Umfländen zu entiprechen. 
Denn einmal wurde dag ungarifche Reich erft im folgenden Jahre förmlich Heinrich 
übergeben, und dam ift wohl mehr als fraglich, ob Konrab und Heinrich ein ſolches 
Baiernrecht förmlich anerfannt Haben. Eine Analogie flir meine Anficht finde ich in 
der Berpflanzung der Sandfriedensorbnung für Schwaben vom Jahre 1093; viele 
wurde nad) Bernold zum Sabre 1094 nicht nur nad) Franken und Baiern, ſondern 
auch nach Ungarn Übertragen. Büdinger, der im der Oeſterreichiſchen Geſchichte Bd. L 
S. 483 an eine Webertragung des baierifchen Vollsrechts auf Ungarn gedacht hatte, ift 
fpäter meiner Auffaffung beigetreten (Zeitichrift flir öſterreichiſche Gymnaſten 1859 ©. 88). 
Steindorff L S. 211 nimmt an, daß die Geſetzgebung Stephans außer Kraft getreten 
und durch eine neue Legislation dentfchen, beziehungsweiſe baierifchen Urfprungs erſetzt 
worden ſei, indem er zugleich in den Worten Hermanns des Contracten unter ber 
lex Baioarica die alte, in lebendiger Hebung gebliebene lex des baieriichen Vollsſtamms 
verſteht; man hätte dann einen in den damaligen Nechtsverhältnifien ganz einzig da⸗ 
ftiehenden Vorgang anzımehmen. Waitz (Berfaflungsgeichichte V. 148) will an die 
Einführung baierifcyer und allgemein deutfcher Grundfäge in Beziehung auf Land, Lehen 
und dergl. in Ungarn denen, was wohl mit Steindorfis Anficht nicht übereinſtimmt. 
Ueber die Lanze Abas finden wir alte Nachrichten in den Annales Leodienses zum 
Sabre 1048 und bei Arnulf von Mailand III. 6, wo auch Wattenbachs Anmerkung 
Aufmerkjamtleit verdient. Ich halte es Übrigens für irrthümlich, wenn man bei dieſer 
nach Rom liberfandten Lanze an die Lanze denkt, mit welcher Peter im folgenden Jahre 
Ungam an Heinrich übertrug. Die beiden erwähnten Duellen laſſen meines Erachtens 
feine andere Deutung zu, als auf Abas ihm im Kampfe entwundene goldene Lanze, 
das Abzeichen der Königsgewalt in Ungarn; ich kann deshalb Büdingers Meinung, die 
er in der Oeſterreichiſchen Gefchichte Bd. I. S. 434 vorgetragen und in der Beitfchrift 
für öſterreichiſche Gymnaſien a. a. O. aufrecht erhalten hat, nicht beipflichten. Auch 
Gregors VII. Worte (Regest. II. 13) werden einfacher auf Aba als auf Peter gedeutet, 
noch weniger find Bonizos ohnehin verwirrte Nachrichten jener Auffaſſung günftig, fo 
daß ich nirgends einen Anhalt fiir fie ſehe. Uebrigens bat auch hier bereit Mafcon 
(Commentarii T. I. p. 317) nach meiner Meinung das Nichtige getroffen. Stein« 
dorff I. S. 245 Hält Abas und Peters goldene Lanze fiir identifch und beruft ſich dabei 
auf die Altaicher Annalen, die aber nach meiner Meinung eine ſolche Auffaffung micht 
unbedingt fordern. Die Deutimg, welche man fpäter der Ueberſendung der Lanze an 
den heiligen Petrus gab, findet fich fchon in dem erwähnten Briefe Gregor VII. und 
bei Bonizo (Jaffe, Bibl. UI. 625). Bergl. Strehlle ©. 44. 

S. 891. 392. — Die näheren Umflände von Gottfrieds erſtem Aufſtand geben 
hervor aus den Annales Leodienses, Hermannus Contractus, Annales Alta- 
henses, Lambertus Hersfeldensis und Sigebertus Gemblacensis. Den Aufenthalt 
des Königs am 25. September 1044 zu Aachen ergiebt eine Urkunde (St. R. Nr. 2267). 
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S. 392. 398. — Die Belebmmg Ottos mit dem Herzogthum Schwaben berichten 
Hermannus Contractus ımd die Annales Altahenses zum Jahre 1045, die damit 
zufammenhängenden orgänge die Brunwilarensis monasterii fundatorum actus 
c. 27. Ueber die Belehnung des jungen Balduin mit einer Markgraffhaft (mr Ant- 
werpen kann gemeint fein) fehe mar die Annales Altahenses. 

©. 398. 394. — Die Reife des Königs nach Ungarn im Jahre 1045 erzählt 
Hermannus Contractus ımd ansflihrlicher die Annales Altahenses. Auf die Fastı 
Corbeienses darf man fid) mit Stenzel Br. I ©. 86 nicht mehr benufen. Ueber den 
Unfall in Perfenbeug handelt da8 Chronicon Eberspergense (M. G. XX. p. 14) 
Das ältefte Zeugniß fir die Botmäßigleit Ungarns haben wir in Wipos Vita Chuon- 
radi c. 1: quam (Ungariam) idem rex Heinricus tertius nobili atque mirabili 
victoria domuit et post vietoriam sapientissimo consilio sibi et successoribus 
suis stabilivit. Vergl. Steindorff I. 234. Daß die Pfingfifeier Heinrichs und Peters 
zu Stuhlweißenburg ftattfand , fcheint Feine andere Autorität, als die Aventins (Sänmt- 
fihe Werte Bd. III. S. 58) zu haben; auffällig ift, daß auch Mafcon die Angabe 
hat, obwohl er fonft Aventin nicht zu folgen pflegt. 

©. 394. 895. — Ueber Gottfried Unterwerfung berichten Hermann und Lambert 
Am 15. Juli 1045 war der König in Aachen nad) einer Urkunde (St. R. Nr. 2279) 
Den Bug gegen die Lintigen erwähnt Hermamı. Dehio, Geſchichte des Erzbisthums 

Hamburg-Bremen I., Krit. Erört. 67. 68 fucht nachzuweiſen, daß Erzbiichof Adalbert 
auf Bezelin fchon 1043 gefolgt fei; der Widerſpruch der Zeitbeſtimmungen fiegt ſchon 
in Adam von Bremen. 

©. 396. — Imtereffante Nachrichten über ie Erkrankung des Königs haben wir 
durch die Annales Altahenses erhalten. Da der Zug des Königs, durch melden er 
Dietrih das ufurpirte Land abnahm, gegen Blaardingen gerichtet war, kann nicht an 
Drenthe, wie ich frliher vermuthete, gedacht werden. Die Annales Altahenses jagen 
ausdrücklich, daß Niederlorhringen noch bei Lebzeiten Gozelos an Friedrich von Luremburg 
fam, und Hermannus Contractus beſtätigt dies eher, als er widerſpricht. Denmach 
mußte Gozelo am 18. Mai noch leben; da er aber in einer Urkunde vom 22. Mai 1046 
(St. R. Nr. 2291) bereits als verſtorben erwähnt wird, muß um den 20. Mat fen 
Zod erfolgt fein. Ueber die Graffchaft Verdun fiehe Laurentii Gesta epp. Virdun. 
c. 2. Der Todestag Edards II. iſt in einem Bamberger Necrologium angegeben 
(Jaffe, Bibl. V. p. 561). Sehr bemerfenswerth find die Worte der Annales Alta- 
henses 3. J. 1046: Teti, Dietrici comitis fillus, marchas Ekkahardı duas a 
rege promeruit, terciam, id est Mihsinensem, rex adhuc retinuit, doch möchte 
ich darin nicht einen Beweis fehen, daß die alten Markarafichaften von Merfebung und 
Zeiz noch einen befonderen Beftand gehabt hätten (Steinborff I. 299), fondern eher an 
Thliringen, Meißen und Oberlaufiz denfen. Wenn man die verwanbtichaftlichen Be⸗ 
ziehungen des Wettiners Dedi zu Edard und Wilhelm von Weimar, der fpäter Markgraf 
von Meißen war, ins Auge faßt, ft wohl faum zu zweifeln, daß der Teti des Altaicher 
Anmaliftien nur der Wettiner fein Tann. Daß die Allobialerbichaft Edarbs auf ben 
König Überging, zeigen Urkunden (St. R. Nr. 22992901). Ueber den Hoftag zu 
Meißen geben gute Nachrichten die Annales Altahenses; man fehe and; die Urkunden 
bei St. R. Nr. 2295—2298. Wahrſcheinlich Bing mit den Meißener Feſtſetzungen 
anch die Herftellung ber kirchlichen Einrichtungen in Pofen und Schlefien zufammen 
(Wattenbach in der Beitichrift des Vereins flir Geſchichte und Altertfum Gchlefiens IV. 
S. 347). 

©. 400. 401. — Die Berhältniffe der Dentfchen zu Magnus von Norwegen 
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fest Adam von Bremen II. 75 auseinander. Ueber die Schlacht bei Heidaby fehe 
man die Wendifchen Geichichten Bd. II. S. 82 ff. und Steindorff Bd. I. S. 276. 277. 
Daß die Schlacht bei Heidaby (Schleswig) war, ift durch die Ueberemfliimmung Abams 
mit dem Skalden Thiodolf ficher. Die Hlyrflogsheide anderer Stalden macht meines 
Erachtens nicht geringere geographiiche Schwierigkeiten, als die Stotbargara. 

©. 401. 402. — Waimars Ergebenheit gegen den König bemerkt Amatus 1. 
e. 34, die Einſetzung Guidos von Mailand Amulf II. 2 ımb Landulf III. 3; der 
Letztere fcheint Hier wirffih einmal glaubwürdige Nachrichten zu überliefern. Ueber 
Wigger ift einzufehen Hermannus Contractus und Anselmi Gesta epp. Leod. c. 58. 

S. 408. — Die Borgänge bei Halinards Erhebung auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Mon erzählt das Chronicon s. Benigni Divoniensis (M. G. VIL 236. 237); 
vergl. Steindorff Bd. I. S. 303. 304. Wazos Stellung zum Könige wird bejonders 
aus Anfelm c. 54. 60 ımb 66 Mar. 

S. 404. — Am 2. Auguſt 1046 war der König in Fritzlar (St. R. Nr. 2302), 
am 23. in Speier (St. R. Nr. 2303 und Chronicon s. Benigni a. a. O.), am 28. 
in Winterbady zwiſchen Schorndorf und Waiblingen an der Rems (St. R. Nr. 2304). 
Dann befuchte er Herbrechtingen an ber Brenz (Chronicon s. Benigni) und begab 
fi) nad) Augsburg. 

©. 409-412. — Ueber das Schisma in Rom find die Nachrichten Hermanns 
von Reichenau, der Annales Altahenses, der alten Papftfataloge, der Annales Ro- 
mani, welche jene bereit3 benußten, de8 Glaber Rodulfus V. 5 und des Deſiderius 
im Liber dialogorum p. 853 zu verbinden. Auch Bonizo p. 801 hat neben manchen 
Irrthümern gute Nachrichten. Einer fehr forgfältigen Prilfung hat Steindorff (Heinrich III. 
Bd. I. ©. 454 ff.) diefe fehr widerſpruchsvolle Duellenliteratim unterzogen. Beſonders 
hat er Har dargelegt, daß Bonizo in umvereinbarem Widerſpruch mit den älteren Quellen 
fieht, wenn er Gregor VI. ſchon vor Siivefter III. auftreten läßt. Wo ein folder 
Widerſpruch nachweislich, iſt Bonizo umbebingt der Glaube zu verfagen. Aber feine 
Angaben auch da anzuzweifeln, mo ihnen nım das Fehlen anderer Beugniffe entgegen- 
zuftellen ift, fcheint mir bedenklich, da doch vielfach von ihm ganz unabhängige Ouellen 
feine Notizen beflätigen und er ohne Zweifel in der Lage war fich gut zu unterrichten. 
So zeigen jet die Annales Altahenses, daß feine Mittbeilungen über Benedicts 
Heirathsabſichten nicht and der Luft gegriffen waren, und ich halte fogar feine Berfion 
für glanbwürdiger als die der Altaicher Annalen. Ich habe nach Steindorffs Unter 
fuchungen meine Darftellimg des Schisma mehrfach umgeftaltet, aber ich glaube, daß 
ee zu weit gebt, wenn er das Borhandenfein eines Schisma ganz in Abrede ſtellen 
wil. Wo drei Päpfte abgefegt wurden — und darüber ift fein Zweifel —, mußten 
auch drei Päpfte fi) eine Amtsgewalt beimeflen. Die Bulle Benedicts IX. (J. L. R. 
Nr. 4114), aus welcher Steinvorff I. S. 259 wichtige Nefultate gewinnen will, macht 
feine Schwierigkeiten, ſeiidem Grandanr (Menes Archiv V. 200. 201) erwieſen hat, 
daß Zaffe und mit ihm and ich ımb Andere die Vertreibung Benedicts IX. irrig in 
den Aufang des Jahres 1044 gefetst hatten, während fie erfi gegen Ende dieſes Jahres 
erfolgte. Die Kronologifchen Beflimmungen in der neuen Ausgabe der Papfiregeften 
treffen durchaus das Wichtige. Die Summe, file welche Gregor VI. den päpfllichen 
Stuhl kaufte, giebt ein alter Papfilatalog (Watterich I. 93) ‘auf mille librae 
denariorum Papiensium an, Benno auf librae mille quingentae, ein jlingerer 
Katalog auf duo millia librarum (Watterich I. 70); Otto von Freiſtug behanptet 
im Chronicon VI. 82, daß Benedict ſich überdies den Peteröpfennig von England 
vorbehalten babe. In einer Urkunde vom 22. Auguft 1043 (Nerini, Storia di 
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S. Bonifazio p. 388) wird Johannes Archicanonicus s. Johannis intra portam 
Latinam erwähnt, d. i. der fpätere Papft Gregor VI. Nicht Übel, obſchon fibertrieben, 
ſchiſdert Wido Ferrariensis de scismate Hildebrandi (M. G. XI. 167) die 
damalige Lage der Dinge: Omnes Romani comites, sicut semper fuit avaricis 
Romanorum, decedente Romanse sedis episcopo singuli, prout ferebat animus 
singulorum, singulos apostolicos eligebant, ut interdum quatuor et quingue 
episcopos Romana sedes haberet. Hinc contentiones innumerae, caedes et 
bella, turbationes et iurgia exoriri. Fretus quisque multitudine militum et 
suffragio propinguorum, quicquid Romanae ecclesiae poterat, rapiebat. 
Distrahebatur praedium Romanae sedis in partes innumeras, et is novissime 
omnium probatissimus et melior apostolicus habebatur, qui maiorem Romanis 
pecuniam contulisset. Hic ab omnibus laudabatur, excipiebatur moenibus, 
aliis extra vagantibus, factaque erat sedes Petri in diversorium Simonis, et 
quod ante fuerat gratise, iam pecunise videbatur. Moenibus habe id flatt 
manibus corrigirt; der Gegenfah zu extra vagantibus macht es meines Erachtens 
nothiwendig. Ueber den damaligen Zufland der itafienifchen Geiftlichleit iſt die Stelle 
bei Wido p. 155 neben der des Defiderius p. 853 unterrihtend. 

©. 412. — Ueber die Geſandtſchaft des Königs von Frankreich an Gregor VL 
fefe man J. L. R. Nr. 4130, fiber das Verhältniß Heinrichs III. zu Gregor VL 
Rodulfus Glaber V. 5 und das Chronicon s. Benigni:; die Widerfprliche, die in 
dem Bericht des Lebteren Steindorff Bd. I. ©. 303. 304 findet, ſcheinen mir wicht 
unlösbar. Dagegen ſtimme ich ihm volllommen bei, daß das Schreiben au bie Ehriften, 
welches Yafle (Reg. Nr. 3137) Gregor VI. zugeichrieben hatte, Gregor VII. angehört; 
vergl. Steinborff a. a. D. ©. 492 fi. Lömwenfeld Hat es in der nenen Ausgabe ber 
Papftregeften unter Gregor VI. befeitigt. 

©. 413. — Otto von Freifing im Chronicon 1. c. erzählt, wie die drei Päpfe 
neben einander in Rom gehaufl. Aehnliches berichtet Lupus Protospatharius zum 
Sabre 1046. Die oft wiederholten Verſe bein Annalista Saxo zum Sabre 1046: 
Una Sunamitis u. ſ. w. rühren nach den Annales Palidenses (M. G. XVI. 6% 
von einem Ginfievle Namens Wipert ber, der zugleich Beichtvater des Königs war. 
Fraglich ift freilich, ob dieſe Notiz irgend welchen Glauben verdient. Ueber Pens 
Damiani hat A. Bogel eine Heine Schrift herausgegeben (Jena 1856); eine größer 
Arbeit it zu Florenz 1862 von U. Eapecelatro erfchienen. Man fehe über die Anfänge 
des Petrus Damiani auch Steindorff, Heinrich II. Bd. I. ©. 251 fi. Wenn Stein⸗ 
dorff a. a. ©. ©. 262 die Erzählımg Bonizos von dem Auftreten des Archidialonen 
Petrus in Zweifel zieht, fo fcheint mir daflir in dem Schweigen anderer Quellen lein 
hinreichender Grund gegeben. 

©. 414. — Ueber die Synode zu Pavia ſehe man Mansi XIX. 615, di 
Annales Corbeienses ımd Hermannus Contractus. Daß Gregor VL. dem König 
fhon nady Piacenza entgegenfam, ift nach) Hermannus Contractus, Arnulf von 
Mailand IH. 3 und Bonizo nicht zweifelhaft. Deſiderius und die Annales Romani 
irren daher, wenn fie den Papſt erft nach Sutri vom Kaiſer befcheiden laſſen. Weide 
Auffehen damals Heinrichs Auftreten in Italien machte, zeigt eine Urkunde in der 
handſchriftlichen Sammlung der Privilegien fir M. Amiata, die dem Abt Fateschi 
verdankt wird und fi) in der Bibl. Sessoriana zu Mom findet: im der erwähnten 
Urkunde (Cod. 218. p. 281), ausgeftellt in loco curtis de Marbuei in comitatu 
Florentino am 6. December 1046, heit es am Schluß: Hec autem acta sunt in 
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presentia domni Heinrici cancellarii gloriosissimi Heinrici regis, qui tune 
Romam pergebat ad suscipiendam coronam Romani imperii. 

S. 414-418. — Die Borgänge auf der Synode zu Sutri erzählen am ge 
naueſten die Annales Corbeienses, die anch allein die drei Synoden deutlich unter⸗ 
ſcheiden. Sie fprechen nur von der Abſetzung Silvefters und Gregors zu Sutri; and 
ber Anonymus Haserensis c. 36 giebt an, daß nur zwei fimoniftiiche Päpfte auf der 
Hauptſynode entfett fein. Die Entfegung Benedicts verlegen die Annales Corbeienses 
ausdrücklich auf die Synode in Rom, ebenfo die nicht nmintereffanten Notizen eines 
alten Papſtkatalogs in der Drespener Handichrift de8 Chronicon Altinate (Archivio 
storico. Appendice V. 59); vergl. liberbies die Annales Weissemburgenses. Man 
muß hiernach fehr bezweifeln, ob das Chronicon s. Benigni, Deſiderius, Bonizo, 
die Annales Romani und Benzo Recht haben, wenn fie lbereinfiimmend die brei 
Päpſte zu Sutri abfegen laffen. Ein jo volfftändiges Bild der damaligen Vorgänge zu 
Sutri md Rom wir auch durch die letztgenannten Berichte von verſchiedenen Seiten 
gewinnen, fo fehr beblirfen fie doch ſämmtlich einer forgfältigen Priifung, wie fte 
3. Schirmer in feiner Differtation: De Hildebrando subdiacono ecclesiae Romanae, 
Jaffé (Bibl. II. 594 ff.) und beſonders Steinborff (Heinrih IH. Bd. I. ©. 500 ff.) 
unternommen haben. Am glaubwilrbigften fcheint mir noch immer troß des bereiis 
gerügten Verſehens Defiderius, mit dem fi auch Bonizos Nachrichten im Ganzen 
vereinen lafien. Bonizo hat noch erheblichere Fehler begangen; ex nemmt den Patriarchen 
Poppo von Aquileja und Biſchof Brun von Augsburg beim Concil gegenwärtig, obmohl 
Beide längft verfchieden waren ; wahrjcheinlich denkt er an Poppo von Briren und Brun 
von Zoul. Die Neben, welche er Gregor und die Biſchöfe halten läßt, hat er nach ber 
Sitte der mittelalterlichen Autoren erfunden, und auch jonft ift wohl Manches willfitrliche 
Ausſchmückung. Die Hauptfache aber, daß Gregor fi} ſelbſt der Simonie ſchuldig und 
des Pontificats file unwürdig erklärt habe, halte ich troß der Einwendungen Yafies 
(Bibl. IL 594), Steinborfis (I. 500) und Lömenfelds (Reg. pont. p. 525) fiir richtig, 
da fie durch das Zeugniß des Defiderins geftlitt wird und mir mit ben anderen 
Onellen nicht in unlösbarem Widerfpruch zu flehen fcheint. Denn auch nad) Bonizo 
ift e8 body die Synode, melde das Endurtheil ſpricht, und Niemand wird bezweifeln, 
daß fie allein dem Willen des Königs folgte. Die Annales Romani entlehnen bie 
Worte: in potestate regis Heinrici, qui in presentia habetur, offenbar dem 
Privilegium felbft, auf welches fie fich berufen; dieſe Urkunde aber mar unecht ımb kann, 
wie die gleichfalls angeflihrte des Hadrian, erft während des Inveſtiturſtreites erfunden 
fein. Benzos Darftellung VII. 2 ift befonders darin irrig, daß nad ihr dem Könige 
der Patriciat und das Recht der Verfügung über den Stuhl Petri vor der Kaijer- 
krönung übertragen fein fol. Die wichtigſten Beweisſtellen aus den Schriften bes 
Petrus Damiani babe ich fchon früher im Anhange zu den Annales Altahenses 
S. 131 zufammengeftellt. Den längeren aus einer römifchen Handichrift des 12. Jahr⸗ 
hunderts befannt geworbenen Ordo coronationis (Mon. Germ. Legg. II. 187—193) 
haben in neuerer Beit wieder Gfrörer, Gregorovius (LV®. 54) u. A. auf die Kaiferfrörumg 
Heinrich III. bezogen, ımd vornehmlih hat 3. Schwarzer in feiner Abhandlung über 
die Ordines der Kaiſerkrönung (Forſchungen XXI. ©. 161) diefe Annahme durch 
neue Argumente zu ftüten gefucht. Bekanntlich hatte Berk dieſen Ordo auf die Kailer- 
krönung Heinrichs VI. gedeutet und die meiflen fpäteren Forſcher waren ihm gefolgt. 
Auch Waitz (Die Formeln der deutichen Königs⸗ umd der römijchen Kaiferfrönung S. 54) 
ſprach denſelben entfchieben der Zeit der fränfiichen Kaifer ab und ftligte ſich babei 
befonder3 auf den darin enthaltenen Fidelitätseid, der am wenigften ven Seiten Heinrichs II. 
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entſpreche. Diefer Grund allein ift durchſchlagend und kann weder durch die Berufung 
auf Thietmar VII. c. 1, wo gar nicht von einem Eide die Rede iſt, noch auf einen 
untergeſchobenen Brief Hadriaus IV. an Friedrich I. beſeitigt werden, wie es Schwarzer 
S. 181. 182 verſucht. Schwarzer hat Gewicht darauf gelegt, daß dieſer Ordo im 
Liber censuum des Cencius camerarius enthalten ſei und alſo nicht aus einem 
Pontificale, ſondern gewiſſermaßen aus dem Archive des päpſtlichen Yinanzminifterums 
ftamme, aber eine ſolche Abſtammung ift nicht erweisfih. Allerdings findet er fich, und 
zwar unfres Wiſſens bier allein, auf fol. 1—3 einer Handſchrift, welche als die älteſte 
bes Liber censuum gilt und von Manchen als Autograph des Berfaffers angeſchen 
ift, aber erft auf fol. 11 beginnt der Liber censuum (Wetterich, Vitae pont. L 
p. LXXIN. LXXIV), und in biefen fteht ein kürzerer, Hinreichenb befammter Ordo, 
der ſich auch in den anderen Handfchriften des Liber censuum wiederfindet. Da das 
einzige Eremplar jenes ausführlichen Ordo, wenn es auch wicht dem Werke des Cencius 
ſelbſt angehört, doch in eimer ihm naheliegenven Zeit gefchrieben ift, iſt es erlaubt, den 
Ordo auf die Krömmg Hemrich8 VI. zu beziehen. Ob er fir diefelbe mr entworfen 
wurbe, ohne zum Ausführung zu fommen, oder ob die Krönumg wirklich nach demſelben 
erfolgte, bleibe dahingeflellt; Manches ſpricht für die erftere Alternative. Auf die Krönung 
Heinrichs III. Tann diefer Ordo um fo weniger bezogen werden, als Handſchriften des 
elften Jahrhunderts mehrere Formulare für die Kaiſerkrönung uns erhalten haben, bie 
vielfady abweichen. Dean vergleiche die Anmerlung zu S. 550. 551. 

©. 419. 420. — Ueber die Verhandlungen der erften Synode Elemens’ II. ſehe 
man Mansi, Coll. conc. XIX. 625 seg. Hımfrieb, der damals zum Erzbiſchof von 
Ravenna erhoben wurde, war ein Schwabe aus vornehmer Familie; che er das Eiy 
bisthum erhielt, gehörte er als Domherr der Kirche zu Straßburg an. Man ſehe bie 
von ihm ausgeftellte Urkunde bei Grandidier, Histoire d’Alsace T. I. Pieces 
justific. p. 246. Des Kaifers Aufenthalt bei Golonna am 1. Januar 1047 bezeugt 
eine Urkunde (St. R. Nr. 2819). 

S. 420427. — Die Geſchichte der erſten normammifchen Groberungen in 
Apulien gewinnt durch Amatus II. 16-45 ein viel helleres Licht. Eine gute glei 
zeitige Quelle find die Annales Barenses; auch im Lupus Protospatharins ımb m 
Anonymus Barensis find gleichzeitige Nachrichten niebergelegt. Die Obsequiani in 
den Annales Barenses zum Jahre 1041 find die Truppen aus dem Thema Obei- 
kion, wie die Natulichi aus dem Thema Anatolikon und die Trachici aus bem 
Thema Thrakesion — ſämmtlich Sleinafiaten Sm Heere des Bojoannes erfchenen 
fpäter aud) miseri Macedones et Paulikani. Man vergl. die Kritik, welcher F. Hiſch 
in den Forſchungen zur d. Geſch. VOLL. &. 260 die Darfiellung des Amatıns bier 
unterzogen bat. Ueber den von Waimar geflihrten Titel eines Herzogs von Apulien 
und Calabrien fiehe Hiri a. a. D. S. 269 und 277. Die Theilung der eroberten 
apuliſchen Länder umter den normannifchen Führen erläutern Hirſch a. a.D. S. N0fl 
und Breßlau, Konrad II. Bd. II. ©. 502 fi. 

&. 427. 428. — Um 3. Februar 1047 war nad) einer Urkunde (St. R. Nr. 
2928) der Kaiſer in Capua. Ueber die dortigen Vorgänge ımterrichtet Amatns II. 
2. 3, aus welchen auch Leo Ostiensis IL c. 78 ſchöpfte. Zu vergleichen iſt pi 
Hermannus Contractus, deſſen Nachrichten bier freifich fehr umgenligend find. Die 
Motive des Kaifers für die Schwähung der Macht Waimars von Salerno find det 
Forfchern immer ein ſchwer zu Töfenbes Räthſel geweſen (vergl. Steindorff Br. I. 
©. 325—327); denkt man an das Verfahren des Kaifers in Lothringen Herzog Gottfried 
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gegenüber, To bleibt die einfachfle Anmahme wohl immer, daß er eine zu große Macht 
in ber Hand eines Fürften gefährlich fand. 

©. 428. 429. — Um 18. Februar 1047 war nad der Urkunde (J. L. R. 
Nr. 4143) der Papft in Salerno, alfo auch wohl der Kaifer. In die fetten Tage des 
Februar muß die Anweſenheit Beider vor Benevent fallen, deren Hermannus Con- 
tractus, Leo Ostiensis, die Annales Beneventani und Lupus Protospatharius 
gedenten. Die Beranlaffung zum Born des Kaifers gegen Benevent war nad) Lupus 
Protospatharius die Frechheit der Einwohner, welche am Pferde des Kaifers zum 
Hohn die Steigbügel abgefchnitten hatten; glaublicher erzählt Hermannus Contractus 
von einer Beleidigung, welche der Schwiegermutter des Kaiſers zugefligt fi. Die 
merfwürbigen Worte bei Leo Ostiensis: Cunctam Beneventanam terram Nor- 
mannis auctoritate sus confirmans glaube ich fo deuten zu milffen, wie e8 im Xert 
gefchehen ift, da fie wohl nicht buschftäblich genommen werden können; auch Steinborffs 
Bemerkungen (Heinrich III. Bo. I. S. 329) heben meines Erachtens die Schwierigfeiten 
nicht. Ueber die Rückreiſe des Kaiſers fiehe St. R. Nr. 2324-2340, Hermannus 
Contractus und die Annales Altahenses. Am 3. April war er nach der Eonftitution 
in den M. G. Legg. I. 41 zu Rimini. Mit großem Unrecht hat Gfrörer, Kirchen⸗ 
geſchichte IV. 608 Pertzs Zeitangabe für diefe Eonftitution beftritten; er felbft feßt fie 
in das Jahr 1055, aber am 3. April dieſes Jahres fland der Kaifer zwiſchen Briren 
und Verona, nicht zu Rimini. Daß Gregor VI. am Rhein flarb, ſagt Bonizo p. 802. 
Aus einer Stelle im Regestum Gregorii VII. (Lib. I. ep. 79), auf welche Floto, 
Kaifer Heinrich IV. Bd. I. S. 155 zuerſt aufmerffam gemacht hat, ergiebt fi, daß 
Hildebrand damals zu Köln lebte; es ift deshalb fehr wahrſcheinlich, daß dort auch 
Gregor im Eril war und flarb. Gregor VI. iiberfebte feinen Nachfolger Elemens II., 
wie aus Anselmi Gesta epp. Leod. c. 65 hervorgeht; er erlebte noch bie Erhebung 
Damaſus' IL, aber nicht mehr Leos IX.: tm Sabre 1048 iſt er demnach geftorben. 
Was Donizo in der Vita Mathildis c. 12 und 13 über das Berhältniß des Mark⸗ 
grafen Bonifacius zu dem Kaifer und den Aufenthalt des Lesteren zu Manta erzählt, 
ift entweder Fabel, oder die Wahrheit doch fo ausgeſchmückt und verbreht, daß man fie 
aus der Fabel nicht mehr fcheiden kann. 

©. 431-483. — Den beabfichtigten Einfall des Königs von Frankreich im 
Sabre 1047 erwähnt Anfelm in den Gesta epp. Leodiensium c. 61; daß Graf 
Hermann von Hennegau zu Gottfrieds und Balbuins Genoffen gehörte, gebt ans 
Anfelm c. 59 hervor. Den Tod des Sohnes Gottfrieds erwähnt Siegbert 3. J. 1045. 
Ueber den Aufftand gegen König Peter von Ungarn find die Annales Altahenses bie 
befte Quelle, neben ihnen kommt vie Vita s. Gerardi bei Endlicher, Rer. Ungar. 
monum. Arpadiana p. 208—234 in Betradyt. Ueber das Ende Peters vergleiche 
Büdinger, Defterreichiiche Geſchichte Bd. I. S. 485. Anmerkung 1 und 3. &. Meyndt, 
Beiträge zur Gefchichte der älteren Beziehungen zwiſchen Dentichland und Ungarn (eipzig 
1870) ©. 18. Gute Nachrichten über den beabfichtigten Bug des Kaiſers gegen Ungarn 
und die Verſchwörung Gottfrieds finden fidy bei Hermannus Contractus. 

S. 438485. — Den zweiten Bug Heinrichs gegen Dietrich) berichten Her- 
mannus Contractus, die Annales Altahenses und Anselmi Gesta epp. Leo- 
diensium c. 66, das gewaltfame Auftreten Gottfrieds dieſelben Quellen, und zwar 
Anfelm c. 54. Man vergleiche ferner die gleichzeitigen Gesta epp. Virdunensium 
c. 12, die Annales Leodienses, die fpäteren Annales s. Vincentii Mettensis 
zum Jahre 1047 und Lambert. Den Aufenthalt des Kaifers zu Xanten am 7. Sep⸗ 
teımber fernen wir aus einer Urkunde (St. R. Nr. 2842) und ans den Brunwila- 
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rensis monast. fundatorum actus c. 27. Das Datum ber Zerſtörung Berbuns bat 
Yärichlersfi S. 23 aus Hugo Flaviniacensis II. 30 nachgewieſen. Die Notizen ber 
Flandria generosa c. 10, aus welcher Särfchlersli einen Zug des Kaiſers gegen 
Balduin i J. 1047 folgert, find wohl auf eine fpätere Zeit zu beziehen. 

©. 435. 436. — Die gefährdete Lage Italiens im Sabre 1047 erficht man 
ans Amatus III. 4. 5 und den Annales Romani (M. G. V. 469). Der Sterbeort 
Glemens’ II. geht aus einer Bulle Nicolaus’ II. in J. L. Reg. pont. Nr. 4433, ber 
Todestag aus einer Bulle Leos IX. ebendaſelbſt Nr. 4233 hervor. 

©. 436-439. — Die Berhandlungen über Poppos Wahl berichtet am ant« 
führlichſten Anſelm in den Gesta epp. Leod. c. 65. Mehrfach berührt fi mit 
Wazos Tadel der vom Kaifer zu Sutri ergriffenen Maßregeln der wahrſcheinlich Franl- 
reich angehörende Berfaffer eines Rechtsgutachtens, von welchem ein großer Theil 
neuerbings befannt geworben und von 8. Beyer in ven Forſchungen XX. 570 fi. 
publicirt ift. Leider enthält das Fragment ſachlich nichts Nenes und ift überdies in 
einem wenig anmuthigen Stil gefchrieben. Siehe Steindorff IL 494. Wan vergleiche 
auch Hermannus Contractus, die Annales Romani, Altahenses und Lambert von 
Hersfeld, wie die Urkunde bei St. R. Nr. 2344. Was in dem Chronicon s. Benigni 
Divionensis (M. G. VII. 237) über die Weigerung des Erzbiſchofs Halmarb den 
Stuhl Petri zu befleigen erzählt wird, bezieht Steindorff Bd. IL. S. 54 nidht auf die 
Bacanz nad dem Tode Elemens' II., ſondern erſt auf die folgende nad dem Tode 
Damafıs’ LI., und führt dafür manche Gründe an, die mir aber nicht zwingend fcheinen. 
Die Züge des Kailers im Anfange des Jahres 1048 kann man am beften bei Her- 
mannus Contractus mit Hülfe der Urkunden verfolgen. Die Verhandlungen mit dem 
franzöſiſchen Hofe durch Brun von Toul erwähnt Anfelm im Itinerarium Leonis IX. 
(Watterich I. 114). 

S. 439-441. — Die Händel der Dillinger mit dem Naifer ımb den Bumd 
des Lebteren mit Svend Eſtrithſon fennen wir aus Adam von Bremen III. 5. 8. 17. 
Den Beſuch des Kaiſers in Bremen und den Anfchlag gegen das Leben deſſelben zu 
Lefum (c. 8) ſetzt Steinborff a. a. ©. DI. ©. 15 in den Sommer 1047, ſcheint mir 
aber Adams allgemeine Zeitbeftimmung zu eng zu fallen; ein Aufenthalt des Kaiſers 
in Sachſen zu diefer Zeit iſt fonft nicht nachzuweiſen. Bu vergleichen find die Aunales 
Altahenses und Lambert zum Sabre 1048. Die Zuſammenkunft mit dem König von 
Frankreich in Ivois berichten Hermannus Contractus, das Chronicon 8. Huberti 
Andaginensis c. 5 ımd die Annales Laubienses. Ueber vie Wahl Leos IX. haben 
wir die beiten Nachrichten in Wiberts Lebensbefchreibung II. c. 1. 

S. 441. 442. — Wazos Thaten gegen Gottfried meldet Anfelm in den Gesta 
epp. Leod. c. 55. Herzog Adalberts Tod erwähnen Hermannus Contractus md 
die Annales Altahenses zum Sahre 1048; nidyt unwichtig ift die gleichzeitige Notiz 
ber Annales Mosomagenses: Bellum apud Toen unter duces Godefridum et 
Albertum, in quo interfecto Alberto Godefridus vietor extitit. Ueber den Tod 
des Grafen Dietrich berichten Hermannus Contractus und die Annales Egmundani 
(M. G. XVI. 447). 

©. 442. 443. — Die widhtige Nachricht von dem Beiflande, welchen die Könige 
Spend von Dänemark und Edward von England dem Kaifer im Jahre 1049 Ieifteten, 
verdanken wir Florentius von Worceſter (ed. Thorpe T. I. p. 201. Yuszug M. G. 
XTIL 128), der im Anfange des zwölften Jahrhunderts fchrieb und älteren angel» 
fächfifchen Annalen (Auszug M. G. XIIL 111. 112) folgte. Gfrörer, Kirchengeſchichte 
Bd. IV. ©. 503 hat auf die Stelle des Florentius wieder aufmerffam gemacht, welche 
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Thon Mafcov benußt, aber Stenzel überjehen Hatte. Wills Eimvenbungen gegen bie 
Glaubwürdigkeit diefer oder vielmehr der aus dieſen Quellen fpäter abgeleiteten Nach⸗ 
richten (Die Anfänge der Reftauration I. 40. 41) fcheinen mir wenig begründet. lieber 
die Meile des PBapfles an den Haiferlihen Hof fehe man die neue Ausgabe von 
Saffes Papftregefin S. 531. 532. Schon in Sachſen erreichte nach Anfelm 
Papft Leo den Kaiſer. Im Uebrigen vergleihe man Hermannus Contractus, die 
Annales Altahenses, Leodienses ınd Formoselenses (M. G. V. 36), wo fid 
zum Sabre 1049 eine Notiz aus dem zwölften Jahrhundert findet: Primus adventus 
imperatoris Henrici super Flandriam; auch Sigebert von Gemblour kommt in 
Betracht. Bon einem Zuge des Kaifers gegen Flandern im Sabre 1050 wiſſen bie 
genannten Quellen Nichts, dermoch berichten bie gleichzeitigen Annales Elnonenses 
maiores zum Sabre 1050: Henricus imperator per Cameracum in terram comitis 
intrans usque Bruaco depopulat. Inibi comes per intercurrentes nuntios 
accedens, dato fidelitatis sacramento rursus imperator recessit. Aus ihnen ift 
die füirzere Notiz der Annales Laubienses entnommen. Ich glaubte hiernach früher 
einen zmweiten Bug Heinrich gegen Balduin im Jahre 1050 annehmen zu müffen, wie 
es auch neuerdings Steindorff Bd. IL. S. 107 getban hat. Doch da alle andern 
Duellen dagegen fprechen, fcheint e8 mir gerathener, einen Irrthum in der Jahreszahl 
der Annales ElInonenses borauszufegen. Aus der nadten Datumszeile im Neuen 
Archiv Bd. U. ©. 278: „Heinrich III. 1050. 17. Kal. Iun. Actum in obsidione 
castri vocabulo Lemburg“ wage ich nicht weitere Folgerungen zu ziehen. 

©. 444. — Die Bußen Herzog Gottfrieds erwähnt Lambert, jetzt aber diefelben, 
wie die Zerſtörung Verduns irrig in das Jahr 1046. 

S. 445. — Die angeführte Glorification Heinrichs IIL findet fih in der De- 
dication der Rhetorimachia Anfelms des Peripatetifers, herausgegeben von €. Diimmiler 
(Halle 1872). ©. 16 3. 22 ift wohl zu lefn tremunt flatt tremant. 8. 27 lamı 
Germania nicht richtig fein, ich vermute Armenia. 3. 30 ift vielleicht munera 
ſtatt mandata zu lefen. Ebendaſelbſt ift cui für cuius und S. 17 3.3 quondam 
fie quodam zu verbeijern, wie aud Dümmler bemerkt. 

©. 446. 447. — Wipo legt feine Ermahnumgen dem perfonificirten Geſetze ſelbſt 
in dan Mund. Er läßt dies im Tetralogus v. 185 seq. zum Könige jagen: 

185. Cum Deus omnipotens tibi totum fregerit orbem 
Et inga praecepti non audet temnere quisquam 
Pacatusque silet firmato foedere mundus, 
Cumgue per imperium tua iussa volatile verbum 
Edocet, Augusti de claro nomine scriptum: 

1%. Tunc fac edictum per terram Tentonicorum, 
Quilibet ut dives sibi natos instruat omnes 
Litterulis logemque suam persuadeat illis, 

Ut, cum principibus placitandi venerit usus, 
Quisque suis libris exemplum proferat illis. 

195. Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 
His studiis tantos potuit vincire tyrannos. 

Hoc servant Itali post prima crepundia oancti, 

Et sudare scolis mandatur tota iuventus; 

Solis Teutonicis vacaum ve) turpe videtur, 
200. Ut doceant aliquem, nisi clericus accipiatur. 


Ich habe es Heinrich III. zum Borwinfe gemacht, daß er die glinftigen Verhältniffe 
des Reichs nicht bemukte, um die Macht deſſelben durch eine fchriftliche Geletsgebung zu 
ſichern. Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Volls II. 88 ff. fcheint ihm dies vielmehr 
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zum Lobe anzurechnen, da durch das übliche Gerichtsverfahren nach ungejchriebenem 
Recht die Thätigkeit und althergebradhte Bildung des Laienadels erhalten fi. Ob 
Heinrich) den Rath Wipos nicht befolgen wollte oder gar nicht konnte, wird immer eine 
nicht zu entfcheidende Streitfrage bleiben. 

S. 449. 450. — Wie Heinrich TIL. ſelbſt die Rechte der Juden fchligte, bezengt 
fein Sohn in einer Urkunde vom 19. Februar 1090 (St. R. Nr. 2902): Si quis 
autem inopia depressus prescriptum persolvere nequiverit, eadem plectatur 
paena, qua ille punitus est tempore Heinrici imperatoris patris mei, qui 
Judaeum nomine Vivum interfecit, scilicet ut ei oculi eruantur et dextera 
manus amputetur. Remling, Urkundenbuch zum Geſchichte der Bilchöfe zu Speier 
Br. I. S. 67. — Ueber die Keberhinrichtungen zu Goslar vergl. Hermannus Con- 
tractus zum Jahre 1052 und Lambert zum Jahre 1053. — Die vielen Proferiptionen 
und Gonfiscationen unter Heinrich III. kann man fchon in Böhmers Negeften verfolgen. 
Ein intereffantes Beiſpiel findet fih auch bei Schannat, Vindemiae litterariae c. 42; 
es betrifft einen gewiſſen Udalrich, Vaſallen des Erzbiſchofs Fuitpod von Mainz. Die 
Strenge des Kaiferd gegen den Biſchof von Cambray berichten die Gesta Lietberti 
(Gesta epp. Camerac. cont.) c. 12. Ausführli von den Händen zwifchen Biſchof 
Lietbert und dem Caftellan Johames von Arras handelt Steindorff Br. II. S. 148. 
151. 278. 281. 282. Die Mitvthätigleit Heinrichs zur Zeit einer großen Hungersnoth 
preift der Dichter Amarcius (Bildinger, Aelteſte Denkmäler der Züricher Literatur 
S. 31). Die Geſchichte von dem befreiten Spion erzählt das Chronicon 5. An- 
dreae II. c. 19. 

&. 450. — Heinrici tertii, quem Heinricum Lineam lustitiae cuncti 
pene prudentiores cognominant, fagt Wipo im Prolog zur Vita Chuonradi. 
In der Translatio s. Servatii beißt es c. 44: Imperator piae recordationis 
Ainricus, ille inquam divinae religionis, divinae pacis auctor et amator, ut 
aiunt, precipuus; ähnlicye Zobeserhebungen finden fich in diefem Buche noch mehrfach. 
Die fpätere Mißſtimmung gegen den Kaifer erfieht man am beflen aus Hermannus 
Contractus zum Jahre 1053: Quo tempore regni tam primores quam inferiores 
contra imperatorem magis magisque mussitantes, iam dudum eum ab inchoatae 
iusticiae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, in quo 
de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quandam 
deficere, multumque se ipso deteriorem fore causabantur. Daß dies fein fub- 
jectives Urtheil, zeigt der gleichzeitige DOthlon M. G. XI. 384. 

S. 452—456. — Die biographiihen Ausführungen tiber Leo IX. fchließen fich 
befonders an Wiberts Lebensgefchichte diefes Papftes au. Wibert ift wohlunterrichtet, md 
feine Angaben liber die gute Bildung, welche Brum empfangen hatte, werben durch 
Amatus III. c. 15 beflätigt; dem Urtheile Berengars über feinen perfönlicyen Gegner 
darf man nicht unbedingt trauen. Die Tyamilienverhältnifie des Papftes erhellen ans 
feinen Bullen vom 18. und 28. November 1049 (J. L. R. Nr. 4201 und 4206) 
am deutlichften. 

S. 456. — Nach den Regeln der Kritil muß man, mas auch Gfrörer, Kixchen- 
geſchichte Bd. IV. ©. 487 und 488 fagen mag, boch in Zweifel ziehen, daß Leo fl 
auf Hildebrands Betrieb die Pilgerfleiver angelegt habe. Wiberts Bericht wiberipricht 
dem, was jpätere Quellen hiervon berichten, auf das Entichievenfte. Aber eine Zu⸗ 
ſammenkunft Leos mit Hugo von Cluny und Hildebrand ift mir ehr wahrfcheinich, 
und ich ſehe feinen Grund, weshalb man hierin Bonizo den Glauben verfagen foll 
Floto (Kaifer Heimih IV. Bd. I. ©. 173. 174) ımd Schirmer de Hildebrando 
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subdiacono p. 36 seq. haben freilich auch diefe Nachrichten Bonizos angefochten, aber 
ihre Grunde find nicht überzeugend. Lens Neiferoute wird erſt dann fonderbar, wie fie 
Floto nennt, werm man Wiberts Augusta (II. c. 2) fir Augsburg nimmt, während 
doch gewiß an Aoſta zu denken if. Gfrörer hat bereii3 nachgaviefen, daß Wibert 
Augsburg an einer fpäteren Stelle (II. c. 7) Auspurgia nennt. Daß Hugo fi um 
diefe Zeit zu Peterlingen aufgehalten hat, fcheint mir ein Bufammentreffen mit dem 
ermählten Papfte zu Belangon nur wahrfcheinlicher zu machen; man vergleiche Rich. 
Lehmann, Forſchungen zur Geſchichte des Abtes Hugo von Elımy ©. 76 und Stein- 
dorff Bd. II. ©. 70. Was Steindorff II. S. 72—75 gegen ben Aufenthalt Hilde⸗ 
brands in Cluny und im Zufammenbange damit gegen das Bufammentreffen deſſelben 
mit Papft Leo in Befangon jagt, hat mic nicht überführt, obſchon zuzugeben ift, daß 
wir im Wefentfihen nur auf die Autorität des Bonizo angewieſen find und dieſe nicht 
jehr verläßlich iſt. Aber die Glaubwürdigkeit des Bruno von Segni, auf weldhe Steindorff 
fi) beruft, fleht meines Erachtens nicht höher, fondern niebriger; Bruno fchrieb fpäter, 
zum Theil nad) älterer Vorlage, und wenn er in Verbindimg mit Gregor VII. geftanden 
batte, fo konnte das Bonizo gleichfalls von ſich rühmen. Ungern und nım gezwungen 
folgte Hildebrand dem Papfte, wie er felbft in der römiſchen Kirchenverfammlung vom 
Sabre 1080 fagte (Manei, Coll. conc. XX. 531). Wem er (Regestum II. ep. 49) 
im Sabre 1075 die Dauer feines Aufenthaltes in Rom auf 20 Jahre, offenbar in. 
rımder Zahl, angiebt, fo ſcheint mir hierin Teine fo erhebliche Differenz mit Bonizos 
Darftellimg zu liegen, daß man fid) deshalb Schirmers Annahme, nach der Hildebrand 
erft 1053 nah Rom gelommen fein foll, anfchliegen müßte. 

S. 459-461. — Ueber das Concil zu Reims befiten wir eine ausführliche 
Darftellung, die nach Siegbert von Gemblourg von einem Reimſer Mönch, Namens 
Anfelmus , herrührt. Der Bericht, der zu den wichtigſten Quellen der Gefchichte Leos 
gebört, findet fih bei Mansi XIX. 727-745 und Weatterich, Vita Roman. 
pontif. T. I. p. 113—127 abgedrudt. Bezeichnend flir die Stimmung, welde Lens 
Auftreten ımter dem franzöfiihen Epiflopat zurädtieß, ift der Brief des Biſchofs 
Eufebins zu Angers an Erzbifhof Arnulf von Toms, welchen Subenborf (Beren- 
garius Turonensis p. 202) herausgegeben hat. Der Brief ift nicht im Juni 1049, 
ſondern früheftens im Herbſt 1050 abgefaßt. 

©. 461. 462. — Leo ſelbſt fagt, daß er auf der Rückkehr von Reims Verdun 
berührt habe, und ſchildert den Eindrud der zerſtörten Stabt (J. L. R. Nr. 4192). 
Ueber den Aufenthalt zu Met ift Wibert II. 5 zu vergleichen. Tylir die Geſchichte der 
Syuode zu Mainz im Sabre 1049 iſt die J. L. R. Nr. 4188 verzeichnete Urkunde 
wichtig, dern Berſtändniß weſentlich gefördert wird durch die Vergleichung einer 
nad) echten Nachrichten fabricirten Urkunde bei Dronke, Cod. diplomat. Fuldensis 
p. 862 (St. R. Nr. 2877). Statt des Datum der Letzteren XII Kal. Decembr. ift 
XII Kal Novembr. zu emendiren. Siehe Steindorff Bd. IL S. 97. ntereffant 
find die Nachrichten des Jocundus (M. G. XII. 90) tiber die Mainzer Synode; er 
erwähnt auch griechiſche Geſandte, die zugegen waren. In mehreren Bullen gedenkt 
Leo felbft diefer wichtigen Synode; eine foldye Erwähnung findet ſich auch in einer 
Urkunde für das Kloſter Andlan (J. L. R. Nr. 4195), die aber, in der vorliegenden 
Geſtalt nicht umverbädhtig ifl. 

©. 462. 463. — Die Pilgerfahrt Leos nah dem M. Gargano und feinen 
Aufenthalt zu Benevent fegen die Annales Beneventani in die Zeit vor dem römi⸗ 
ſchen Concil; es fcheint mir deshalb nicht richtig, daß Yaffs den beneventaniſchen 
Aufenthalt erſt in den Mai verlegte, zumal auch Wibert benfelben nebit der Synode 
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zu Sipont vor das römiſche Concil ſetzt. Dean vergleihe Will, Die Anfänge ber 
Reftauration der Kirche S. 57. In welche Beit die Synode zu Salerno mb ber 
Aufenthalt des Papftes zu Melfi bei den Normannen fallen, wirb ſich ſchwer ficher 
ermitteln lafien, da Amatus, bei dem mir IEL c. 15. 16 allein bierliber Nachricht 
finden, feine eracte Zeitbeſtimmung giebt. Daß der Papſt nad Oſtern wieder nad 
Unteritalien ging, fagt Hiermannus Contractus zum Sabre 1050 ausdrücklich. Seine 
Nachrichten über die damalige Thätigkeit des Papſtes in dieſen ſüdlichen Gegenden find 
durchaus glaubhaft. Humbert unterfchrieb als Siciliensis archiepiscopus ſchon eine 
Bulle Leos im Frühjahr 1050; f. Mansi XIX. 771. Eingehend Handelt über die 
chronologiſchen Betimmungen für die Reifen des Papftes durch Unteritalien in den 
Jahren 1049—1052 Steindorff Bd. II. ©. 452—457; dem Borgange Gefeles (Gon- 
ciliengeſchichte Bd. IV. ©. 739) folgend, ſetzt er die von Amatus berichteten Ereigmifſe 
in das Frühiahr 1050. Meine Meinung iſt in der Hauptſache die gleiche, und fie 
ſcheint mir von Steindorff nur in Folge eines umgenauen Auspruds nicht richtig auf- 
gefaßt. In der neuen Ausgabe der Papftregeften bat ſich Löwenfeld an Steindorff 
angejchlofjen. 

©. 463. — Für die Anfprüiche Leos auf ben Exarchat ift die Bulle J. L. R. 
Nr. 4268 bezeichnend; fie beflätigt die VBefigungen des Mofters Pompofia und iſt vom 
18. März 1052 ausgeftellt. Belanntli gab Leo dem Grafen von Ancona auch Die 
Graffhaft von Rimini (J. L. R. Nr. 4314). Aehnliche Berleihungen waren feit 
geraumer Zeit nicht vorgekommen. 

©. 465. 466. — Bu den bekannten Beugnifien flir Leos Milde und Nachgiebigfeit 
ift hinzuzufügen dee Anonymus Haserensis c. 37. Dorther ftammt auch ber im 
Tert ermähnte Ausipruch des Papſtes. Was liber das Aeußere Lens gefagt iſt, beruht 
außer auf Wibert auf Amatus III. c. 15. 

©. 467. — Für die Rücklehr Ungarns zum chriftlichen Kirche fehe man die Vita 
s. Gerardi c. 23 (Monumenta Arpadiana p. 230). Die Constitutiones ecclesia- 
sticae Andreae L bei Mansi XIX. 631, auf welche ich mich früher berief, find eine 
ipätere Fälſchung, wie Meyndt (Beiträge zur Geſchichte Ungarns ©. 23. 24) gut 
nachgetviefen hat. 

©. 467-471. — Ueber Adalbert von Bremen und fein Verhältniß zu Godichall 
ft Adam durchweg die Hauptquelle, ihm folgt Helmold I. c. 19—22, giebt aber auch 
abmeichende Nachrichten, die nicht fchlechthin zu verwerfen find. Bergl Wendiſche Ges 
ſchichten Bd. II. S. 65-67 md ©. 85—94. Eine befondere Schrift Über Adalbert 
bat &. Grünhagen unter dem Xitel herausgegeben: Adalbert, Erzbiichof von Hamburg, 
und die bee eines nordifchen Patriarchat (Leipzig 1854). Der Verfaſſer hat nach den 
Duellen gearbeitet, aber bei einer monographiichen Behandlung des wichtigen und danl- 
baren Stoffs wäre wohl ein nody tieferes Eingehen auf das Detail zu wünſchen geweſen. 
Die Schrift von K. Dannenberg, Erzbifchof Adalbert von Hamburg: Bremen umb ber 
Patriarhat des Nordens (Mitau 1877) ift mir nicht zugänglich geweſen. Gingehenb 
handeln über Adalberts Miffionsthätigkeit Dehio, Gelchichte des Erzbisthums Gamburg- 
Bremen Bd. I. S. 183 ff. und Steindorff Br. II. ©. 190 fi. 

©. 472. 473. — Bardo von Mainz hat zwei Biograpben gefunden, aber fall 
deutlicher, als im ihren Arbeiten, tritt uns bie Geftalt des alten Etzbiſchoſs im der 
Anekdote entgegen, welche der Anonymus Haserensis c. 34 von ihm erzählt. Leiber 
fehlt 8 an einem Biographen des Erzbiſchofs Hermann II. von Köln; das Material 
dazu liegt in ben Brunwilarensis monasterii fundatorum actus zerfirat. Hier 
wird auch c. 27 das Gebet Hermanns für die Sicherung der Thronfolge erwähnt. 








Anmerkungen zu Seite 473—484. 673 


S. 473-475. — Das Jahr der Geburt Heinrich IV. geben Hermannus 
Contractus ımd die Annales Altahenses an, den Tag mit dem falfchen Jahr 1051 
Lambert. Daß fi der Kaifer Weihnachten 1050 zu Goslar aufbielt, bezeugt Hermann; 
die Annales Altahenses nennen Pöhlde, Lambert unbedingt imig Worms. Der 
Brief des Kaijerd an Hugo von Cluny ift bei d’Achery, Spicilegium T. IH. p. 443 
gedrudt und zwar mitten umter Briefen Heinrichs IV., doch Hat ihn ſchon Stenzel 
(Fränkiſche Kaifer Bd. I. S. 597 Note 41) Heimidy IH. vindicirt. Floto hat bejonders 
die Aufmerkfamkeit auf diejes wichtige Actenſtück gelenft, da8 wir im Anhange ımter 
A. 12 haben abdruden laffen. Davon, daß die Taufe erft habe zu Goslar flattfinden 
jollen, fteht im Briefe Nichts; was Floto Bd. I. S. 185 und 186 darliber fagt, beruht 
auf einem Irrthum, doch ift die ‘Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit nicht zu beftreiten. 
Ueber die Taufe felbft find neben Hermannus Contractus aud) die Annales Alta- 
henses und Augustani nachzuſehen. 

S. 416—478. — Weber die letzten Ungarnkriege Heinrichs III. find neben Her- 
mannus Contractus wiederum die Annales Altahbenses Hauptquelle. Sie fagen, 
daß der Kaiſer die baierifchen Fürften berufen habe m Nuorenberg, fundo suo, und 
bezeichnen damit Nürnberg wohl als ein Hausgut der Salier. Ueber die Zerftörung der 
Hainburg vergleiche man Thaufing in den Forſchungen zum d. Geſchichte IV. 367. 368. 
Ob der in den Annales Altahenses 3. 3. 1050 verzeichnete Tod des Markgrafen 
Gottfried in dem von Steindorff Bd. I. S. 110. 111 angenommenen Zufammenhange 
fieht, ift ſehr zweifelhaft. Auch auf das Verhältniß des Kaiſers zu Polen werfen die 
Altahenses neues Fit. Die gleichzeitigen Unternehmungen in Lothringen werben 
außer den genannten Quellen bezeugt dich die Annales Elnonenses maiores, bie 
Annales Leodienses und Laubienses, wie durch Siegbert, der ſchon aus ven 
Lütticher Annalen fchöpfte. 

S. 479. — Die Beitrebumgen Leos IX., die Ungarn zur Anerlennung der 
deutſchen Herrichaft zu vermögen, erwähnt Wibert II. 8 und Hildebert in der Lebens- 
befchreibung des Abts Hugo von Cluny. Steindorff (Bd. II. S. 160) fett dieſe 
Friedensverhandlungen erft in die Zeit nach dem Feldzuge des Jahres 1051. 

©. 479. 480. — Was in der Lebensbefhreibung des Biſchofs Benno von 
Dsnabrüd c. 6 erzählt wird, ift auf den Ungarnkieg des Jahres 1051 zu beziehen, 
nicht auf den des folgenden Jahres. Die Nachrichten des Hermannus Contractus 
md der Altaicher Annalen über diefen Krieg find ziemlich dürftig. Meyndt (Beiträge 
zur Geſchichte Ungarns S. 39—52) benußt fie zu einer ausgeführteren Darftellung, in 
welcher es jedoch an fubjectiven Ergänzungen nicht fehlt. 

©. 481. 482. — Der Aufenthalt Heinrichs III. zu Perfenbeug am 24. Juli 1052 
ift durch eine Urkunde feftgeftellt (St. R. Nr. 2433). Ueber den Ungarnkrieg des Jahres 
1052 ımd die Belagerung von Prekburg ift die Hauptquelle Hermannus Contractus; 
die Altaicher Annalen bringen nur über die Unterhandlungen des Papftes einige neue 
Nachrichten, die im Wefentliden mit Hermanns Angaben zu vereinen find. Dagegen 
giebt Wibert II. 8 eine abweichende Darſtellung und mißt e8 der Hartnädigkeit des 
Kaifers bei, wenn die Friedensbemühungen des Papftes fcheiterten. In ähnlicher Weiſe, 
wie Büdinger und Andere, habe ich gefucht die Differenz zu löfen. Meyndt S. 54 und 
Steindorff Bd. II. ©. 180 beziehen die Nachrichten des Wibert auf Bermittlungsver- 
ſuche des Papftes vor feiner Zuſammenkunft mit dem Kaifer, was gegen den Wortlaut 
Wiberts ifl. 

©. 483. 484. — Ueber die Fehde zwifchen Biihof Gebhard von Regensburg 
umd Herzog Konrad von Baiern handeln Hermannus Contractus, die Annales Alta- 

Giefebrecht, Kaiferzeit. II. 5. Aufl. 48 
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henses und die Brunwilar. monast. fundat. actus c. 8. Ueber Gebhard if die 
Erzählung des Othlon M. G. XI. 383 zu vergleichen. 

&. 484. — Imperator Heinricus, magno aput Triburiam conventu ha- 
bito, filium aequivocum regem a cunctis elegi eique post obitum suum, si 
rector iustus futurus esset, subiectionem promitti fecit. Hermannus Contractus 
zum Sabre 1053. Steindorff (Bd. II. ©. 228) meint, die Worte „si rector iustus 
futurus esset“ Tünntn mm als Bedingung der Fürſten beim Verſprechen verflanden 
werben; auch ich neige mich dieſer Meinung zu, halte fie jedoch nicht file unbedingt ſicher 

S. 485. 486. — Der Einfall Konrads in Baiern im Sabre 1053 gewumt 
außer aus Hermannus Contractus und der Annales Altahenses auch ans dem 
Anonym. Haserensis c. 35 Licht. Die Urkunde Heinrich IIL, am 26. December 
1053 zu Paffau ansgeftellt, ift ſchwerlich flir echt zu halten; mindeftens kann fie nicht 
wohl damals ausgefiellt jem. Man vergleiche St. R. Nr. 2447. 

©. 486. 487. — Irrig ift früher meift angenommen worden, ber Kaifer habe 
1053 feinen zweiten Sohn Konrad zum Herzog von Baiern eingefegt. Die Zeugniſe 
Hermann? ımb der Annales Altahenses find völlig übereinſtimmend und fo pofitt, 
daß gar nicht daran gezweifelt werben kann, daß der König damals feinen älteften 
Sohn Heinrih mit Baiern belehnte. Allerdings ging fpäter Baiern auf Konrad über. 
Beftimmte Zeugniffe über den Zeitpunkt dieſes Uchergangs fehlen, doch fcheint mir ans 
inneren Grlinden ſehr wahrſcheinlich, daß er gleichzeitig mit der Königskrönung be? 
jungen Heinrich war. Leber Biſchof Gebhard von Eichftäbt als Verweſer des Herzog 
thums ift die Hauptquelle der Anonymus Haserensis. Die Einfälle der Ungarn 
in Kärnthen ımb die Oſtmark berichten am beften die Annales Altahenses zum Sabre 
1054, wo für orientalem saepius Baioariae oram invasere wohl marcham zu 
Iefen ift, wie derfelbe Ausdrud beim Jahre 1061 wiederkehrt. 

©. 487. 488. — Die zu Zürich beichloffenen lombardiſchen Geſetze finden fid im 
ben M. G. Legg. II. 42—44 und Legg. IV. 584. 585. 

&. 488. — Die Belegung der Streitigkeiten zwiſchen Böhmen und Polen erfolgte 
nad) den Annales Altahenses Pfingſten 1054 zu Quedlinburg; wie fie beigelegt 
murden, zeigt Cosmas zu diefem Jahre. Cosmas berichtet auch fiber Bretiflams Enke. 
Ueber die angeblich von Bretiflam in Böhmen eingeflihrte Senioratserbfolge ſiehe Krutny, 
Der Premysliden Thronfämpfe und Geneſis der Marlgrafichaft Mähren (Wien 1877) 
und Loferth, Das angebliche Senioratsgefet des Herzogs Bretiſlaws J. umd die böhmiſche 
Succeffion in der Zeit des nationalen Herzogthums (Bd. LXIV des Archivs für öfter 
reichiſche Geſchichte). 

S. 489. — Der Krönungstag Heinrichs IV. ſteht durch die Urkunde bei Martene 
Collectio amplissima T. I. p. 585 (St. R. Nr. 2954) fell. Der Krömmgser if 
Aachen; mer dich ein Verſehen Stenzels ift in der Geſchichte der fränkiſchen Kaiſer 
Bd. II. S. 234 Köln genannt worden, ımd daher fcheint auch der Jrrihum bei Gfrörer, 
Kirchengeſchichte a. a. D. ©. 597 zu flammen. 

©. 489—491. — Ueber den Feldzug Heinrich III. gegen Balduin von landen 
im Jahre 1054 befiten wir furze Notizen in den Annales Leodienses, Elinonenses 
maiores, Blandinienses, Laubienses und in dem Chronicon Lamberti Audo- 
marensis (M. G. V. 66); in dem Lebteren mit dem falfchen Jahre 1053. Ausrähr 
fie und gute Nachrichten finden fich in der Fortſetzung der Glesta epp. Camera. 
c. 10-14. Aus diefer Duelle hat Siegbert gefchöpft, wie der Berfaffer des Chronicon 
s. Andrese II. 16-21, der aber manche intereflante Zufäte giebt. Ob damals dem 
Kaifer ein britter Sohn geboren if, wie das Chronicon c. 21 berichtet, iſt freifich ſeht 
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fraglich; ficher mar es nicht Heinrichs Nachfolger, wie der Berfafler meint. Der Knabe 
mitßte früh geflorben fein, da wir fonft nirgends etwas von ibm hören. Daß in den 
Gesta c. 13 und in der Chronik s. Andreae II. c. 20 ımter dem quoddam muni- 
cipium Tournay zu verftehen fei, wie Steinborff Bd. II. ©. 283 annimmt, iR mir 
wenig wahrſcheinlich, ich Tan darin nur eine Burg bei Tournay fehen. — Den Hoftag 
zu Mainz im Jahre 1054, auf dem die römifchen Gefandten vor dem Kaifer erichienen, 
bat man früher nad einer Urkunde, am 17. November 1054 zu Mainz ausgeftellt 
(St. R. Nr. 2462), in den November verlegt, aber die Urkunde ifl nach einer äußerſt 
fehlerhaften Abjchrift bei Muratori gedrudt und ſehr wahrfcheinlich im der Datumszeile 
XV. Kal. Octubres zu emendiren. Dam an dieſem Tage ift eine andere Urkunde 
md zwar ebenfalls fir Vercelli in Mainz ansgeflellt, die fich in den Mon. Patriae 
Chart. I. 581 nad) dem Original abgebrudt findet (St. R. Nr. 2461). Meine Emen- 
bation ift von Stumpf angenommen worden, wie aud) von Steindorfj Bd. II. ©. 408, 
wo er die Echtheit der verbächtigten Urkunde vertritt und ein archivaliſches Zeugniß für 
die Richtigfeit der Emendation beibringt. 

©. 494. — Leo IX. beruft fih auf die Schenkungsurkunde Conſtantins in dem 
Briefe an den Patriarchen Michael von Eonftantinopel bei Mansi XIX. 648 fi. 

©. 494-500. — Die VBerhältniffe Leos zu Benevent und den Normannen er⸗ 
bellen aus den Annales Beneventani, Hermannus Contractus, Wibert und ber 
Chronif von Monte Caffino, vor Allem aber aus Amatus, den fchon die legigenannte 
Duelle benußte. Zur Kritit des Amatus vergleiche man auch Hier Hirſch in den For⸗ 
fhungen zur d. Geſchichte VIII. &. 282 fi. Wills Darftellung diefer Berhältnifie (Die 
Anfänge der Reſtauration ©. 86 ff.) mußte ſchon deshalb ungenligend ausfallen, weil 
er Amatus nicht benutzte. Entlegenen Quellenſchriften find wir nur felten bei unſerer 
Darftellung gefolgt und nur dann, wenn ihre Nachrichten durchaus unverfänglich fchienen. 

©. 4%. — Die Viißſtimmung in Stalien gegen die Rormannen erfieht man 
deutlich aus dem Briefe des Abts Johann von Fécamp bei Martene, Coll. amplissima 
T. L p. 207. Der Brief gehört den erſten Jahren des “Pontificats Leos an und iſt 
zugleich das beredtefte Zeugniß für die große Verehrung, in melcher Leo damals bei ven 
franzöſiſchen Mönchen fland. 

©. 498. — Ob Heinrich IH. an Papſt Leo allein die Stadt Benevent oder das 
ganze Yirftenthum abgetreten babe, barliber ift mehrfach gefiritten worden. Der Streit 
wird fich ſchwerlich definitiv entfcheiden lafien, da bie betreffende Stelle des Leo Osti- 
ensis II. c. 46 feinen feften Anhalt bietet. Aber Hermann fagt, der Kaifer habe auf- 
gegeben pleraque in Ultramontanis partibus ad suum ius pertinentia, und dies 
muß doch wohl auf ausgedehntere Abtretungen gedeutet werden. Der größte Theil des 
Finftentbums war aber in den Händen der Normamen, und factiich hat der Papft 
gewiß nie viel mehr als die Stadt Benevent bejefien. Dan ehe hierüber auch Will 
a. a. O. S. 9. 

S. 499. 500. — Die wachſende Oppoſition der deutſchen und italieniſchen Biſchöfe 
gegen Leo IX. erhellt aus Wibert IL. 7. 8, Leo Ostiensis II. 81 und Eckehard zum 
Sabre 1053. Ueber Halinarbs Tod berichtet das Chronicon s. Benigni Divionensis 
p- 288. 
©. 501-504. — Die von dem Kriegszuge Leos IX. gegen die Normannen 
gegebene Darflellung beruht im Wefentlihen auf Amatus und auf urkundlichen Zeug⸗ 
niffen. Amatus III. c. 34—88 ift hier um fo wichtiger, als feine Erzählung nicht nur 
an fich fehr wahrſcheinlich, fondern auch bereits von Leo Ostiensis ımb Guillermus 
Apuliensis benukt if, denen man früher faft ansichließlich zu folgen pflegte. Ueber bie 
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beabfichtigte Bereinigung des Papftes mit Argyros haben wir das Zeugniß des Papftes 
jeibft in dem Brief an den Kaifer Sonftantin (Mansi, Coll. conc. XIX. 667), welches 
überdie8 von den Annales Beneventani auf das Beſte unterflügt wird. Der Marſch 
des päpfllidden Heeres wird Har aus den in den Papftregeften S. 545 von Löwenfeld 
verzeichneten Urfmden, aus denen auch die itafienifchen Fürſten erfichtlich find, die den 
Papft unterftützten. Bon Monte Eaffino ſcheint fi) der Papft nad) Leo Ostiensis 
zunächſt nach Benevent begeben zu haben, wo ſich vielleicht em Xheil feines Heeres 
gefammelt hatte. Die Notiz des Petrus Diaconus (M. G. VII. 820), wonach fid 
furz vor der Schlacht der Papft mehrere Tage zu Guardia Lombardorum aufgehalm 
babe, erregt große Bedenken. Sie macht gleich viele Schwierigfeiten, ob man ka 
Aufenthalt zu Guardia vor oder nach dem 10. Juni feßt, wo der Papft urkmbfih am 
Bifemo war, und da die früher von mir verfuchte Deutumg auf den Ort Guardia 
Alfiera am Biferno unftatthaft ift, kann ich nur annehmen, daß Petrus, ein weni 
genauer Autor, ein Erlebniß Leos IX. aus früherer Zeit irrig mit der Normannen⸗ 
ſchlacht in Verbindung gebracht hat. Die Zahl der deutjchen Krieger giebt Amatus auf 
300, Leo von Oſtia auf 500, Guillermus Apuliensis auf 700 an. Da fie fait alle 
fielen, und die Annales Beneventani die Zahl der Gefallenen auf umgefähr 300 
angeben , ſcheint die Berechnung des Amatus in ihnen eine Veflätigung zu finden, wie 
fih dem iiberhaupt Hermannus Contractus, die Annales Beneventani ımd Wiber 
fehr wohl mit den Angaben des Amatus combiniren laſſen. Der Schlacdhtort famı 
nicht zweifelhaft fein; alle urfpringfichen Quellen nennen ihn Civitas mit Ausnahme 
des Wibert, der die italienifchen Namen häufig verdreht und bier Civitatula bat, umd 
der Annales Beneventani, deren räthjelhaftes Astagnum ſich aus der beneventaniſchen 
Lebensbefchreibung (Borgia, Memorie di Benevento II. 818): „Leo castrametatu: 
est super flumen, quod dicitur Stagnum, non longe ab oppido, cui nomen 
est Civitas,“ erflärt, was Will a. a. DO. ©. 112 überfehen hat. Stagnum if hier⸗ 
nad wohl nur eine flagnirende Stelle des Yortore!), Daß Civitas m nächfler Nähe 
dieſes Fluffes lag, fagt Guillermus Apul. II. v. 178. 179 mit Maren Worten. Die 
Stelle des längft zerflörten Orts hat Borgia, Memorie di Benevento II. 29 mit 
Beftimmtheit in den Ruinen des alten Teanum Apulum nachgewieſen. Er nennt ven 
Ort Eivitate, nicht Civitella, wie e8 meift irrig geichehen if. Ein castellum de Civi- 
tella bei Flaviano unweit Teramo wird bei Palma, Storia di Teramo I. 123 eeq. 
ermähnt; auf daſſelbe Tiefe fi der Name Civitatula des Wibert aber doch nur dam 
beziehen, wenn die Nachrichten über die Schlacht in jene Gegend und nicht an den 
Fortore verwiefen. Als Anführer des päpftlichen Heeres werden von Leo von Ofbe 
Werner und Rudolf genannt, während Guillermus L. U. v. 151. 152 neben Werne 
einen Albert nennt, ficherfich eine Perfon mit jenem Adalbert, der dem Geſchlecht der 
Grafen von Bregenz entflammte und deffen Tod die Casus mon. Petrich. I. c. 5 
(M. G. XX. p. 629) erwähnen. Die Anführer des päpftlicden Heeres Rudolf, Adal⸗ 
bert und Werner werden auch im Necrologium s. Galli (Mittheilungen zum vaterländ. 
Gefchichte XI. 44) erwähnt?). Im Necrol. Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. 


1) Will ift ſpäter noch einmal in der Tübinger theologiſchen Quartalſchrift 1862. ©. AB. 
206 auf Astagnum zurüdgelommen unb hat da auch bie angeführte Stelle aus ber Leben! 
befchreibung Leos in Betracht gezogen. Er meint, daß Stagnum ein Rebenfläßchen bes Fortore 
fei und Astagnum einen Lanbftri an biefem Flüßzchen bezeichne. Nachzuweiſen bleibt dabei 
die Griftenz eines Nebenfluffes diefes Namens, denn das Gitat aus dem Archiv für Ältere dentiche 
Geſchichtßkunde Bd. IX. S. 59 Tann dieſe natürlich nicht beweiſen. 

2) Auf dieſe interefiante Notiz hat mi Dümmler aufmerffam gemacht; es ift nad ibr 
anzunehmen, daß auch NAubolf, ber ernannte Yürft von Benedent, der im Kampfe umkam, ein 
Schwabe war. 
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p. 312) wird auch ein Burcharb genannt, der mit vielen Anderen in der Schlacht gegen 
die Normannen gefallen. Die franzöfiiche Ueberjegung des Amatus nemt Ragnolfe 
und Raynier als Anführer des päpfifichen Heeres; die Namen werben nur vom Leber» 
fetter oder Abfchreiber verderbt fein. Die Nachrichten der von Bert ebirten fogenannten 
Annales Romani find bier nicht erheblich, aber verdienen doch Beachtung. Guiller- 
mus Apuliensis hat Manches poetiſch ausgeſchmückt, aber im Ganzen beruht feine 
Darftellung auf guten Quellen und hält im Weſentlichen an venfelben feft, Steindorff 
Bd. U. ©. 246 hat ſich ihr enger angeichloffen, als ich es wagen wiirde. Die Er- 
zählımg des Gaufredus Malaterra (Murat. Script. V. p. 603) ift voll willkürlicher 
Erfindungen und zu ihmen gehört auch das Abkommen, welches nad) der Schlacht 
zwifchen dem PBapfte und den Normannen getroffen fein fol. Die Onellen find darliber 
uneins, ob der PBapft zu Benevent frei oder in der Gefangenfchaft der Normannen 
gewefen fe, und man hat darliber bis in die neuefte Zeit geflritten (Steinborff Bd. II. 
©. 252. 253), Mir fcheint es ganz Mar, daß der Papſt äußerlich völlig frei war; 
denn er war Herr in der Stadt, nicht die Normannen. Dagegen war er infofern in 
der Gewalt der Letzteren, als fie die ganze Ummgegend beberrfchten. Was manche Quellen 
von einer förmlichen Gefangenfchaft des Papftes erzäblen, in welcher er längere Zeit in 
Benevent geichmachtet habe, ift mit den thatfächlichen Verhälmiffen unvereinbar. Er 
verließ Benevent, als e8 ihn nady Rom trieb, und die Normannen haben ihm da kein 
Hinderniß bereitet, vielmehr Humfred ihm das verfprochene Geleit bis Capua gegeben. 

©. 505. 506. — Tür Leos Verhandlungen mit den Griechen find die wichtigften 
Actenftilde die beiden Briefe Leos an den Patriarchen von Conftantinopel, der Brief 
deflelben an Kaifer Conſtantinus Monomachus ımd die Commemoratio brevis rerum 
a legatis apostolicae sedis Constantinopoli gestarum; jämmtlidy abgedruckt bei 
Mansi, Coll. conc. XIX. 6385—679 und bei Com. Will, Acta et scripta quae 
de controversiis ecclesiae graecae et latinae saeculo undecimo exstant (Lip- 
sie 1861), wo das ganze Material fiir diefe Streitigkeiten überſichtlich zufammen- 
gefiellt und auch einiges Neue beigebracht ifl. Ueber die damals gewechſelten theo- 
logiſchen Streitfchriften vergleiche man befonders Gieſelers Kirchengeichichte und die 
Erläutermgen Wills in den Acen. Daß Leo von Achrida der alleinige Berfafler des 
Schreibens war, welches den erftien Anlaß zum Streite gab, fcheint mir aus Wille 
Argumentation p.-51 nicht mit Sicherheit hervorzugehen, da die Zeugniffe des Papftes 
und ber Commemoratio entgegenfleben; auch hat die Sache wenig Belang, da ber 
Patriarch jedenfalls der intellectuelle Urheber des Schreibens war. Daß der Dialog 
ein Werk des Humbert fei, ift unbeftritten, aber ſchwerlich ift er, wie Will p. 93 meint, 
in Eonftantinopel verfaßt. Schon in feinem erflen Briefe kündigt der Papft eine Wider: 
fegung in Bezug auf das geläuerte Brot an, in dem zmeiten fagt er, daß feine Gefandten 
fie überbringen wirben. Sed quia tam de his, quam de aliis, quibus nos 
calumniaris, latius & nostris nuntiis per alia scripta nostra, quae deferunt, 
instrueris, hic breviter attigisse sit satis. Nur Humberts Wer! kann fliglich 
gemeint fein, auch die scripta nostra werden diefer Auffaſſung nicht entgegen fein, 
denn Humbert fchrieb im Auftrage des Papftes ımb der römiſchen Kirche. Erft die 
Ueberjegung erfolgte in Conftantinopel und zwar auf Betrieb des Kailers; die Worte 
Wiberts, auf welche fi Wil bezieht, Tcheinen mir auch dies allein zu befagen umb 
beblürfen nur einer richtigeren Interpunction, als in unſeren Ausgaben. In den [chärfften 
Widerfpruh mit Wibertd Zeugniß fett fi) aber Will p. 136, wenn er die Schrift 
gegen Nicetas dem Cardinal Friedrich abſpricht und ebenfalls Humbert beilegt, Der 
Grund daflir it fein anderer, als daß diefe Schrift fich öfters in einen unmittelbaren 
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Zufammenhang mit den Dialog fekt, der als superior nostra narratio oder in 
ähnlicher Weife citirt wird. Aber auch Friedrich fchrieb mr im Ramen des Popftes 
md der römifchen Kirche, ımd feine Schrift fland nicht neben der des Humbert als eine 
Privatarbeit, ſondern beide gehörten weſentlich zufammen als officielle Entgegnungen ber 
sömifchen Kirche gegen die Angriffe der Griechen. Auch die letzterwähnte Schrift wurde 
nad) der Commemoratio in das Griechiſche überjet, und es verdient bemerkt zu 
werden, baß hier die beiden Arbeiten nicht als das Wert des Humbert allein, ſondern 
als scripta nuntiorum bezeichnet werden. Wer von ben Gefandten die Commemo- 
ratio abgefaßt bat, wiſſen wir nicht. Will nennt als den Berfaffer abermal® Humbert, 
quum legationis princeps fuerit, aber diefer Grund, wenn er Gewicht hat, Plrfte 
eber auf Friedrich hinweiſen, dem der Patriarch Michael p. 187 ausdrücklich die erfte 
Stelle in der Gelandtichaft zuweiſt. 

©. 507. 508. — Ueber die letzten Zage und den Tod Leos IX. berichtet am 
olanbwilrbigften Wibert. Der Bericht, der ımter dem Titel de obitu Leonis IX. be 
Mabillon, Acta SS. Saec. VIL IL 81 und Watterich, Vitae pontificum L 
170-176 gedruckt ift, ſchmückt bereits fehr willlürlich aus, obgleich er wirklich, wie 
angegeben wird, von einen Augenzeugen berrühren mag. Rod) weniger Glauben ver- 
dienen die fpäteren Lebensbeſchreibungen, die ſchon aus diefem Berichte gefchöpft haben. 
Bemertenswerth iſt das Epitaphium domini Leonis papae noni, welches Dünsmler 
im N. Archiv fiir ältere d. Geſchichtskinde Bd. I. S. 175. 176 herausgegeben und 
erläutert hat. Hildebrands Abweſenheit von Rom bei Leos Ende geht hervor aus Berengars 
Schrift de sacra coena adversus Lanfrancum ed. Vischer p. 50 sq. Danach if 
Bonizos Nachricht zu beurtheilen, daß Leo an Hildebrand perfönlich die Leitung des 
Papfſtihums libergeben babe. 

&. 509. 510. — Den Todestag des Markgrafen Bonifacius giebt richtig Domizo 
and mit ihm llbereinflimmend Marangonis Chronieon Pisanum (Mon. Germ. SS. 
XIX. p. 238) auf den 6. Mai au. Der 26. April, der aus Stengel Br. II. ©. 231 
in mehrere Bücher libergegangen ift, beruht nur auf einem Verjehen in der Berechmmag. 
Ueber das Ende des Bonifaz find fonft einzufehen Hermannus Contractus, vie 
Annales Altahenses und Amulf von Mailand. Yärfchlersfi (Gottfried der Bärtige 
S. 29) nimmt an, daß Gottfried erft im Auguft 1054 nad) Italien gegangen ſei, und 
bezieht ſich dabei auf eine gefälfchte Urhmde (St. R. Nr. 2459; vergl Steinborfi 
Bd. I. ©. 495). Uber dagegen ſpricht die Notiz des Hermannus Contractus. 
Hermanns Aufzeichnungen find bier fireng chronologiſch und fie reichen nicht bis in den 
Auguft; ſchon die Krönung Heinrichs IV. (17. Zuli) wird nicht mehr erwähnt. — 
Die Bedeutung Hildebrands in der Sedisvacanz nad Leos IX. Tode fcheint mir 
Steindorff in femen Erörterungen Bd. II. ©. 468-482 zu unterfchägen; fie tritt bei 
Autoren ganz verfchiedener Parteianſicht hervor. 

©. 510. — Den Schwur Hildebrands berichtet Benzo VII. 2. Seine Erzählung 
berührt fi) in diefem Punkte mit der Befchuldigung des Eidbruchs, weldye das Wormier 
Concil vom Sabre 1076 gegen Hildebrand erhob (M. G. Legg. II. 44). Uebrigens 
ift auch bier Benzos Zeugniß nicht fonderlih zu trauen; er läßt denfelben Schwur 
gleichzeitig einen Mann leiften, der gar nicht zugegen fein konnte. Humbert war nämlich) 
noch nicht von CEonftantinopel zurlidgelehrt, und doch läßt ihn Benzo die Geſandtſchaft 
Hildebrands begleiten. Auf den Inhalt des Eides bei Benzo ımb in dem Briefe der 
Biſchöfe ift nicht großes Gewicht zu legen; man fcheint fpäter ihm eine weitere Bebentung 
gegeben zu haben, als er urſprünglich hatte. Was die Zeit des Eides betrifft, fo halte 
ih an der Beſtimmumg Benzos feſt, da Fein anderer Anhalt gegeben if. Die von 
Steindorff a. a. O. ©. 472 verſuchte Kombination fcheint mir zu Fünftlich. 
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&. 511. 512. — Ueber die Torgänge bei Victors II. Erhebimg auf den Stuhl 
Petri haben wir wichtige und zuverläffige Nachrichten durch den Anonymus Hase- 
rensis c. 38 erhalten. Bu vergleichen find ferner die Annales Romani md die 
Annales Altahenses zum Sabre 1055. Wenn Schirmer a. a. O. p. 46 fich zu 
zeigen bemüht, daß die Erhebung Victors ohme den Einfluß Hildebrands lediglich nad) 
dem Willen des Kaifers erfolgt fei, befinvet er fich mit den Quellen im Widerſpruch. 
Aber auch Will vermag ich nicht beizuflimmen, wenn ex in feiner Abhandlung: Bicier IL 
ale Papft und dentſcher Reichsverweſer (Tübinger theologiſche Ouartalichrift 1862. 
S. 185 ff.), auf eime fehr anfechtbare Stelle des Bonizo geſtützt, die Behauptung 
aufftellt, Heinrich habe damals thatſächlich auf die Initiative bei der Ermählung des 
nenen Papftes verzichtet und bei diefer Wahl nur eine berathende Stimme behalten. 
Mir fcheint vielmehr, daß Hildebrand der Berather war, die Entſcheidung dagegen 
allein in der Hand des Kaifers lag. Daß eine fürmliche Wahl Victors noch zu Rom 
ftattgefunden Habe, berichtet allein Bonizo, ımb man faun bei ber Natur des Autors 
feinen Bericht bezweifeln, wenn auch nicht pofitio befireiten. Leber Hilbebrands Stellung 
zu Bictor iſt Leo Ostiensis I. c. 86 nnd Benzo VIL 2 einzufehen. 

©. 512. 518. — Die Huldigung ZTheobalds meldet Hermannus Contractus 
zum Sabre 1054. Bon den Streitigfeiten des Kaifers mit König Ferdinand von Leon 
und Caftilien berichtet Mariana de reb. Hisp. L. XIX. c. 5, der ſich auf ältere 
Zeugniſſe beruft, die er jedoch nicht näher bezeichnet. Schon Mafcov hat darliber in 
einem Excurs mit verfländiger Kritik gehandelt. Mindeſtens nicht geringere Autorität 
als Mariana haben die Cid⸗Romanzen, in denen bekanntlich Heinrich LII. und Victor IL. 
eine namhafte Rolle fpielen. Weber das Verhältniß der Cibgefchichten zu Mariana und 
über die älteſte Geftalt der erſteren fehe man die lehrreichen Ausflihrungen bei Stein- 
dorff Bd. II. ©. 484 fi. 

&. 513—515. — Daß Spitihuew mit Böhmen zu Regensburg belehnt wurde, 
bezeugen die Annales Altahenses; «8 liegt hierin zugleich eine Kritik der falichen 
Angabe de Cosmas Pragensis, daß der. neue Herzog glei am erflen Tage feiner 
Regierung den Befehl habe ergehen laſſen, alle Deutichen follten das Land verlafien. 
Die Nachricht ift wohl im Allgemeinen angezweifelt worden (vergl. Palacky, Geichichte 
von Böhmen Bd. I. ©. 292. 293); flir ganz unbegründet halte ich fie indeſſen nicht, 
nur daß fie in eine fpätere Zeit gehören wird. Der Aufenthalt des Kaifers zu Oetting 
am 12. Mär; 1055 wird durch eine Urkunde (St. R. Nr. 2467) erwiefen; bei dem 
Actum: Utingen bat man gezmeifelt, ob Detting am Inn oder Utting am Ammerfee 
(vergl. Annales Altahenses 3 %. 1055) gemeint fe. Riezler, Geſchichte Baierns 
I. 471, dent an Eiting bei Freiſing. Leber die Berfammlung auf den Roncalifchen 
Feldern ift außer Berthold auch Arnulf von Mailand III. c. 6 zu vergleichen. Der 
Beichtüffe der Florentiner Synode gedenkt Bonizo p. 804: was er dort bon der Ab» 
ſetzung des Biſchofs von Florenz berichtet, ift irrig und beruht wahrſcheinlich auf einer 
Verwechslung mit der erft im Jahre 1076 erfolgten Abfegung des Biſchofs Peter. 
Man vergleiche Schirmer a. a. D. p. 54. Neben Berthold und den Annales Alta- 
henses giebt für das Folgende auch Lambert eigenthlimliche Nachrichten, deren Werth 
Steindorff ®b. I. S. 308 wohl zu gering anjchlägt. 

©. 515. 516. — Den Erfolg der Gefandtichaft Leos in Eonftantinopel erkennt 
man aus ber Commemoratio brevis rerum a legatis apostolicae sedis Con- 
stantinopoli gestarum (Mansi XIX. 676 und Will, Acta p. 150) und aus ben 
Briefen des Michael Cerularius an den Patriarchen Peter von Antiochia (Will p. 172 eq.). 
Die Ercommunicationsurtunde der päpftlichen Legaten if der Commemoratio brevis 
angefügt ımd findet fi außerdem im einer Bufammenftellung mehrerer auf diele Au⸗ 
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gelegenheiten bezüglichen Stücke, welche der bekannte Amalfitaner Panthaleon wenig 
fpäter anfertigen ließ. Ich fand diefe Compilation mit einigen Werfen bes Sjoo und 
Petrus Damiani in emer Handſchrift des dreizehnten Jahrhunderts in der 8. K. Hoi- 
bibliothel zu Wien (Jus canonic. Nr. 84). An die erwähnte Ercomummications: 
urkunde ſchließt fi) dort fol. 88 folgendes Stück an, welches über die Entflehung dieſer 
Compilation Nachricht giebt und an fi nicht ohne Intereſſe ift: Teempore, quo 
victoriosissimus imperator Constantinus cognomento Monomachus imperi 
habenas perspicaciter moderabatur, erat quidam Michael Constantinopolitane 
sedis patriarcha, artibus et intellectu stultissimus, qui, prout eius acta 
testantur, heresiarcha potius quam patriarcha fore innotuit. Hic levitate 
sui cordis cosctus sancte Romane sedis eucharistiam nefanditer infamabat, 
tractans secum, quod melius esset Grecorum sacrificium quam Latinorum, eo 
quod ipsi fermentatum et Romana ecclesia, ut ab apostolis accepit, azimum 
sacrificat. De quibus controversüs in hoc libello enucleatius disertum est. 
Interea dum prefatus patriarcha, sicuti huius libelli asseverant, sacrificium 
Latinorum arguere conaretur, hoc sanctissimus Leo papa nonus audiens 
statim more solito ad nefandam altercationem exstirpandam domnum Stepha- 
num religiosissimum cardinalem, qui tertius post eum papa sedis Romane 
extitit, et Obbertum Rufine sedis pontificem et cum illis Petrum Amalfitane 
sedis antistitem his datis apicibus transmisit. Qui Constantinopoleam urbem 
ingressi et imperiali honorificentia sublimati eiusdem urbis patriarcham, 
quatenus cum eo colloquium de nominato sacrificio haberent, per nuncium 
asciverunt. Quod ipse audiens, se ab eorum colloquio deviavit. Mox ipsi 
sancte Sophie basilicam ingredientes super altare excommunicationis pagi- 
nulam posuerunt, et exeuntes ab ecclesia sublatis pedum sandalibus, mar- 
moreum percutientes liminare, pulverem proiecerunt. Et hoc secundum 
evangelii vocem egerunt, dicentis, quamcunque introieritis?) civitatem et 
vestrum rennuerint dogma, nil exinde auferatis, sed inde abeuntes pulverem 
vestrorum abicite pedum. Preterea ipsis ab eadem civitate discedentibu: 
stupendum valde miraculum actum est. lLiminare marmoreum eiusdem 
ecelesie mire magnitudinis dissolutum est, statimque talis clades subsecuta 
est, ut diebus paucis elapsis sexaginta Grecorum milia morerentur, in quibus 
nec unus alienigene gentis interlit, et per triduum inestimabiles coruscatione 
et tonitrua et imbrium grandinumque valetudines exstiterunt. Hec ver 
gesta sunt anno ab incarnatione Domini nostri Iesu Christi 1055 indictione 8. 
Quod ego Panthaleon, cum in Constantinopolim (sic) essem, ubi hoc 
actum est, veraciter cognoscens, hunc libellum ideirco exemplari feci, quod 
legentibus pateat Latine serenitas institucionis et nemo ultra talia audeat 
presumere. Gleich darauf folgen fol. 89 Nuge cuiusdam Greculi contra obser- 
vationes Latinorum. Das Decret der von Michael verſammelten Synode gegen bie 
Ercommunicationsjchrift der päpftlichen Gefandten findet ſich bei Will, Acta p. 155 seq. 
Ueber die Rückkehr der Gefandten und Friedrichs Eintritt in Monte Caſſino berichtet 
Leo von Oftia II. 85. 86. 88. 

©. 517. — Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. S. 6138 ımd Gregor VII. BL. 1. 
©. 542 Magt den Kaifer an, den Tod der beiben Kinder der Beatrix veranlafit zu 
haben. Er beruft fi) auf Berthold und Bonizo (Juffe, Bibl. II. 687), aber Berthold 


1) introientes hat bie Handſchrift. Einige unerheblichere Schreibfehler in ber Handiärift 
find beim Abdrud ftillfgweigenb verbefiert. 
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ſpricht gar nicht von einem Mord, und Bonizo bezeichnet menigftens den Urheber des 
Mordes nicht. 

©. 517--519. — Bictors II. Machtſtellung in Stalin erkennt man aus bem 
Anonymus Haserensis c. 38 umd aus der merkwürdigen bei J. L. R. Nr. 4348 
verzeichneten Urkunde. Man vergleiche auch Ficker, Forſchungen zur itafienifchen Gefchichte 
Br. I. ©. 322. Ueber die beneventanifchen Verhältniſſe find die Annales Bene- 
ventani einzufeben. Die Gefandifchaft des Argyros kennen wir nur ans der Urkunde 
im Codex Udalriei Nr. 101 (J. 17). Die Geſandtſchaft Heinrichs nad) Conſtanti⸗ 
nopel berichtet Berthold zum Fahre 1055, der auch die Gefangennahme der norman-« 
nifchen Ritter erzählt. 

©. 519. 520. — Die Wichtigkeit des lebten Complots der Fürften gegen 
Hamidy III. ift erſt durch die Altaicher Annalen, welche bier die Hauptquelle bilden, 
in das rechte Licht getreten. Neben ihnen find wichtig die Annalen bes Berthold und 
da8 Chronicon Wirzeburgense, beide felbfifländige Fortſetzungen der Chronik des 
Hermann von Reidyenau, wie man erſt recht deutlich erfennt, wenn man die St. Gallner 
Handichrift des Berthold (M. G. XII. 730-732) ind Auge faßt; in den anderen 
Handichriften ift Bertholds Tert durch da8 Chronicon Wirzeburgense bereits inter 
polirtt. In Betracht fommen ferner für das Complot die Urkunden bei St. R. Nr. 2488 
und 2493. Man hat die hier als Hochverräther genannten Richwin und Ebbo bisher 
allgemein als Mitverfcehiworene angejehen, was freilich Riezler, Geſchichte Baierns L 473 
m Frage ſtellt. Der in der Urkunde Nr. 2487 vom 10. December 1055 erwähnte 
Marchio Otto fteht mit diefen Vorgängen, wie Riezler in den Forſchungen 3. d. Ge⸗ 
ſchichte XVII. ©. 583 dargethan hat, in keinerlei Verbindung; über die Perſön⸗ 
lichkeit dieſes Otto ift troß vieler Verſuche nichts Beſtimmtes ermittelt. Vergl. v. Hundt, 
Bayrifche Urkunden aus dem 11. ımd 12. Jahrhundert (Abhandlungen der biftorifchen 
Klaffe der b. Akademie der Wiffenfchaften Bd. XIV. Abth. 2) ©. 27 ff. 

©. 520. — Markgraf Adalbert von Defterreich ftarb 1055 nach dem Chronicon 
Wirzeburgense, ımd zwar vor dem 20. November, da au diefem Tage bereits Ernft 
al® Graf in comitatu Osterrich dicto erwähnt wird. Vergl. v. Meiller, Regeſten 
zum Geſchichte der Markgrafen von Defterreih ©. 7 und Büdinger, Oeſterreichiſche 
Gedichte Bd. I. S. 481. Die [päteren Annalen ſetzen faft einftimmig Adalberts Tod 
ef in das Jahr 1056. Auch der Tod des jumgen Herzogs Konrad muß nad) dem 
Necrologium Fuldense und den Annales Augustani in das Jahr 1055 fallen, 
obgleich ihn Lambert erft zum folgenden Jahre meldet; über den Todestag fiehe 
Steindorff Bd. IL ©. 817. 

©. 520-523. — Ueber die Theilnahme Welfs an der Verſchwörung und das 
Ende diejes Fürſten ift die Historia Welforum (M. G. XXL p. 461) einzufehen, 
die bier eigenthümliche Nachrichten hat, bei denen freilich ſchwer der Grad ihrer Bımar- 
läffigleit zu beurtheilen it. Welf wird noch in einer Urkunde vom 11. November 1055 
als lebend erwähnt (St. R. Nr. 2484); die Bezeichnung gloriosus dux in derfelben 
kann wohl als Lohn feiner Enthilllungen gelten. Gleich darauf ftarb Welf; das Necro- 
logium Eberspergense (Sigimgsberidhte der Wiener Alademie LIII. ©. 238) ver- 
zeichnet feinen Tod ungenau zum 12. November, daS Necrologium Weingartense 
(Hess, Monumenta Guelfica p. 154) und andere Necrologien (Steindorff a. a. O. 
©. 320) richtig zum 13. November. Welf vermadhte feinen Hof zu Utting anı Ammerſee 
dem Kaiſer (Annales Altahenses). Ueber Konrads Tod berichten das Chronicon 
Wirzeburgense, die Annales Altahenses ımd die Brunwilarensis monasterü 
fundatorum actus c. 8; Steindorff a. a. D. ©. 321 nimmt, ſich auf das Necro- 
logium Weissenburgense (Böhmer, Fontes IV. p. 814) ftügend, den 15. December 
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1055 als Zobestag an. Stofole, mo Gibhard gefangen faß, hält Riezler (Flärftenber- 
giſches Urkundenbuch I. 30) fir eine verfallene Burg auf dem Stöffelberg bei Gönmingen. 

S. 523. 524. — Annos Herhinft, Jugend und die Geſchichte feiner Erhebung 
erhellt aus der Vita Annonis c. 1—7 ımd den Unterfuchungen Köpfes in den Noten. 

©. 525. 526. — Stengel Bd. J. ©. 167 nimmt nad Keza an, daß 1066 cin 
Friede mit den Ungarn geſchloſſen fei; nach den Annales Altahenses zum Jahre 
1058 muß man diefen Frieden jedoch durdaus in Zweifel ziehen. Vergl. and) Steinbarff 
a. a. O. II. 348. — Was Cosmas Pragensis liber die Vertreibung der Deutſchen 
aus Böhmen berichtet, kann meines Erachtens erfi in dieſe Beit gefetzt werben. Vergl 
oben die Note zu ©. 512—515. Ueber die Kriege der Lintigen unter einander und 
mit den Sachſen berichten Adanı von Bremen II. 21, Helmoſd I. 21 und Siegbert 
von Gembloux zum Sabre 1055. Bergl. Wendiſche Geſchichten Br. IL S. 99. 

S. 526. 527. — Siegbert zum Jahre 1055 giebt von dem Angriff Gottfriebs 
und Baldnins auf Antwerpen Nachricht; feine Nachrichten ergänzt Tomellus, Historia 
monasterii Hasnoniensis c. 11 (Mon. Germ. SS. XIV. p. 154. 155), angeführt 
von Steindorfi a. a. D. ©. 317. Ueber die Zuſammenkunft in JIvois berichten 
die Annales Altahenses ımd Lambert. Nah Pfingfien (26. Mai) kamen ver 
Kaiſer und König zufammen, alfo etwa im Anfang des uni. Kaifer Heinrich war 
am 16. Mai nocy zu Goslar, am 30. Juni war er in Trier auf der Rückkehr. Vergl 
St. R. Nr. 2498. 2499. 

©. 527. — Das Chronicon Wirzeburgense fagt zum (Jahre 1056 mit dürren 
Worten, daß ſich Gottfried damals dem Kaifer unterwarf. Schon in ber Urkunde vom 
30. Juni (St. R. Nr. 2499) erjcheint Gottfried dann wieder am Hofe. (Vergl. Flow 
Bd. 1. S. 181). Ueber Gebhards und Konrads Begnabigung berichten die Annales 
Altahenses; man vergleiche auch das Chronicon Wirzeburgense. 

©. 527. 228. — Bictors Ankunft in Goslar bezeugen der Anonymus Hase 
rensis c. 39 und Lambert. Daß Bictor den Kaifer zu einem Zuge gegen die Ror- 
marmen habe veranlaflen wollen, wie die Annales Romani berichten, if! wohl imig; 
fehr glaublich dagegen, daß er einen Landflrid, der ımter dem Namen Arpe (Arpi?) in 
der Ueberfegung des Amatus IIL c. 45 erſcheint, beanfpruchte und erhielt. Die An- 
gabe der Annales Altahenses, daß der PBapft ſchon in Worms zum Kaifer geflogen 
fei, lann nicht richtig fein; Victor war noch im Juli 1056 bei Teramo (J. L. R 
Nr. 4348). Erſt im September trafen Kaifer und Papſt in Goslar zufanmen, wie 
aus dem Anonymus Haserensis (M. G. VII. 265) und Lambert hervorgeht. 

&. 528. 529. — Den Sieg der Wenden liber die Sachſen melden faft alle 
gleichzeitigen Quellen. Der Ort der Niederlage erhellt aus dem Annalista Saxo, ber 
Tag aus dem Liineburger Nerologium. Ueber den Tod bes Kaifers haben wir die 
zuverläfftgften Nachrichten im Chronicon Wirzeburgense, in ben Annales Alte- 
henses, bei Berthold, Lambert und dem Anonymus Haserensis. Wie der Railer 
fierbend Alles, was von feinem Beſitzthum antaflbar war, zurückzugeben befahl md 
die Kaiferin feinen letzten Willen auch hierin ausflihrte, zeigt unter Anderem ein 
intereffantes Beifpiel im Liber concambiorum monasterii Eberspergensis Nr. 10 
(Oefele, Seriptores OH. 45). Die Beſtattung der Leiche des Kaiſers in Speier wird 
mehrfach in den gleichzeitigen Quellen erwähnt; nur fpätere Nachrichten finden fh 
darüber, daß Herz und Eingeweide im Dom zu Goslar beigelegt ſeien, doch ſcheinen 
diefe Nachrichten glaubwürdig. Vergl. Steindorff a. a. DO. ©. 356. Ein wohl nicht 
lange nach dem Tode des Kaiſers gedichtetes Epitaphium hat Dümmler im N. Urchid 
Br. I. ©. 176 Herausgegeben; der Tod des Kaiſers wird hier zurückgeführt auf einen 
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Stun; vom Pferde, welchen er auf der Eberjagd erlitt. Da Bleiches oder Aehnliches 
fonft nirgends in ben Quellen erwähnt wird, legt Dümmier gaviß mit Recht auf bie 
Angabe des Poeten keinen Werth. Ueber die Erhebung Heinrichs IV. auf den Stuhl 
Karls des Großen berichten allen die Annales Altahenses zum Jahre 1056. 

S. 529. 530. — Agnes’ Brief an Hugo von Clumy findet fih in unferen 
Documenten unter A. 13. Die Erzählung des Cardinals Humbert giebt Othlon mwieber 
(M. G. XL 884). 

©. 530532. — Multorum factiones contra imperatoris fillum exortae 
divinitus sedantur. Annales Augustani zum Sabre 1057. — Summa rerum 
et omnium, quibus facto opus erat, administratio penes imperatricem reman- 
sit, quae tanta arte periclitantis reipublicae statum tutata est, ut nihil in 
ea tumultus, nihil simultatis tantae rei novitas generaret. Lambert zum Jahre 
1056. Die Stellung Bictors bezeichnet ſcharf Petrus Damiani (Epp. I. 5). Er läkt 
den Heiland zum Bapfte jagen: Sublato rege de medio, totius Romani imperii 
vacantis tibi iura permisi. Gregor VII. fagt im Regist. I. ep. 19 von Heinrich III.: 
moriens Romanae ecclesiae per papam Vicetorem praedictum filum suum 
commendavit; er fcheint ſelbſt zugegen gemwefen zu fein, da feine orte: ipsum in 
regem elegimus wohl nur auf die electio bei des Vaters Tode bezogen werben 
fönnen, welche da8 Chronicon Wirzeburgense erwähnt. Abgeſchmackt ift, wenn bie 
Annales Romani angeben, der Papft habe dem jungen Könige das Reich per in- 
vestimentum übergeben ; jo weit geht felbft Banl von Bernrieb nicht, er läßt Heinrich IV. 
folgen hereditario iure, obſchon permittente Romano pontifice Victore (Vita 
Gregorii VII. ce. 60). Durch welchen feierlichen Akt der Papft den königlichen Knaben 
in die Herrichaft eingeflihrt haben foll, wie Wait (VBerfaffimgsgeichichte Br. VI. S. 182) 
einen ſolchen annimmt, if mir nicht Mar. Auffällig if, wie Gfrörer, Gregor VIL 
Br. 1. ©. 6 fi. der eigenthümlichen Stellung des Papfies, die er nad) dem Willen 
des flerbenden Kaifers einnahm und die man wohl als die eines Witregenten ber 
Kaiferin bezeichnen fan, troß der beflen Zengniſſe feine entſcheidende Bedeutung beilent, 
dagegen im Widerfpruch mit den verläßlichen Quellen eine Mitregentſchaft Annos in 
der Zeit unmittelbar nach dem Tode des Kaiſers darzuthun fucht, die freilich nur bis 
zum December 1056 gedauert und damals durch die Ränbke der Kaiferin befeitigt fein 
fol. Der Einfluß des Papftes auf die Ordnuung der neuen Verhältniſſe erhellt aus 
allen Duellen. Das Chronicon Wirzeburgense fagt: Bictor fei nad Nom zurlid- 
gelehrt: multis bene in Germaniae aliisque Romani regni partibus pontificum 
vel prineipum secularium consilio dispositis; der Anonymus Haserenesis fagt: 
dispositis laudabiliter regni negotüs, Lambert, fein Bewunderer diefes Papſtes 
wohl aber feines möndjifchen Nachfolger8: compositis mediocriter, prout tunc 
copia erat, regni negociis. Es iſt das vielleicht eine unmittelbar beabfichtigte 
Eorrectur des Anonymus, welcher Lambert bekannt fein mochte. Leber den Tag zu 
Köln berichten der Altaicher Annalift, Siegbert und die Annales Egmundani zum 
Sabre 1057. Was Bonizo p. 637 noch den Kaiſer ſelbſt mit Gottfrieb austragen 
läßt, kann zum Theil erſt damal dur den Papft bemerffielligt fein. Gfrörer 
(Sregor VII. Bd. I. S. 9—13) läßt die Verhandlungen in Köln durch Anno leiten 
und glaubt, daß die wunderbarſten Dinge dort verfligt feien. Gottfried foll zunächſt 
zum Patricius von Rom ernannt fein, was er niemals geweſen if. Wenn der Mönch 
von St. Hubert c. 33 ihn als nominatissimus Romanae urbis patricius in einer 
rheioriſch gefärbten Stelle bezeichnet, fo ift dies eben fo wenig ein genauer Titel, als 
die unmittelbar daneben flehenden eine praefectus Anchonitanus und marchio 
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Pisanus es für jene Zeit waren; auch die Bezeichnung Gottfried als signifer 
Romanus in ver Translatio s. Servatii c. 56 bemeift an ſich Nichts umd hat über: 
dies in der Note des Herausgebers bereits eine andere und zutreffendere Erklärung 
gefunden!) Ferner fol Anno es zu Köln dahin gebradht haben, daß das italieniſche 
Gefammterbe des Haufes Canoffa-Lothringen Lehen des Stuhls Petri wınde. Die 
will Gfrörer aus folgenden Worten bei Benzo Il. c. 13 erweilen: Cum sciat amicus 
noster, domnus Kadalus, quod per seniores Canussiae sit paparum ducatus. 
cur me abdicavit? Diefe Worte legt Benzo dem Herzog Gottfried im den Mund, 
als er im Sabre 1062 Kadalus bei Nom hindernd entgegentrat: fie bedeuten nach dem 
Zuſammenhang nichts Anderes, als eine Beſchwerde Gottfrieds, daß Kadalus fi durch 
ihn als Herm von Canoſſa nah Rom geleiten zu laſſen verabfänmt habe, wie Darl- 
graf Bonifacius es früher bei den vom Kaiſer ernannten Päpften gethan hatte. „Warum 
hat mich mein Freund verfehmäht, da er doch weiß, dab das Geleit der Päpfte durch 
die Herren von Canoſſa erfolgt?” Könnte Über die Bedeutung von ducatus noch 
irgend ein Zweifel fein, fo müßte er ſchon durch die nächften Worte gehoben werden, 
wo Gottfried den viae ducatus als fein Recht in Anſpruch nimmt: uterque 
nostrum recuperabit ius suum, ego viae ducatum, et vos me ducente per- 
tingetis ad apostolatum. Aus den oben angeführten Worten Benzos zieht aber 
Gfrörer folgende fehr gewichtige Nefultate: erſtlich daß das italienifche Geſammterbe des 
vereinigten Haufes Sanofja-Lothringen unter dem Namen Herzogthum Canofja begriffen 
wurde, und zweitens daß ebenbafjelbe als ein Xehen des heiligen Stuhls — und zwar 
durch Verfügung der Oberlehnsherren, d. h. des kaiſerlichen Hofes und des Papſtes — 
anerfannt war. Man fteht, er verbindet ducatus mit Canussiae, um fein Herzogthum 
Canoſſa zu gewinnen, welches in dem Buche dann noch weiter eine Wolle ſpielt, die 
seniores aber flieht er ftatt in den Herren von Canoſſa in Kaifer und Papſt. — 
Für Balduins Stellimg ift der Zufat der Annales Blandinienses zum jahre 1054: 
Balduinus iunior marchysus Nerviorum comitatum imperiali munificentia et 
auctoritate apostolica suscepit nicht unwichtig. Weber die Anorbiumgen zur Regen! 
burg vergleihe man das Chronicon Wirzeburgense, Berthold, die Annales Alta- 
henses und Lambert. Das Verſprechen der deutſchen Fürſten, nicht ohne die Ein- 
willigung der Kaiferin den deutſchen Thron zu befeßen, mern der junge König fterben 
follte, erhellt aus dem Registrum Gregorii VII. L. IV. ep. 3; es gemann {päte 
Bedeutung. Leider kennen wir weder den Wortlaut deſſelben noch die befonderen Um- 
fände, unter denen es gegeben wurde. Der Friede Bictor8 mit den Normannen ſteht 
durch das Zeugniß der Annales Augustani zum Sahre 1057 feft; offenbar beziehen 
fih auf diefen Frieden auch die Nachrichten bei Amatus III. c. 44. 

S. 532—534. — Ueber die letzten Tage Victors II. finden fich die beften Nad- 
richten beim Anonymus Haserensis c. 41, in den Augsburger Armalen und bei fe 
von Oflia II. 93. 94. Auch die Vorgänge bei der Wahl Stephan IX. werben a. a. O. 
von Leo glaubhaft berichte. Für die Geſandtſchaft Anfelms und Hildebrands an den 
faiferlichen Hof haben mir jet ein gutes Zeugniß in Gundechari Liber pontif. 


1) WIN erflärt fit) in der Tübinger theologiſchen Duartalichrift 1862. &. 238 für biefe H% 
pothefe Gfrörers, bie ihm ſehr glaubhaft fcheint, und bequemt der oben erwähnten in Bezug 
auf Anno damalige Mitregentfchaft fi) wenigftend dadurch an, daß er annimmt, der Papft 
habe wegen feiner beborftehenden Abreife aus Deutfchland zu Köln Anno die Reichtverweſung 
übertragen. Daß biefe Annahme in ben Ouellen feinen Anhalt bat, ift ihm ſelbſt nicht ent 
gangen. Lindner, Anno ber Heilige (Leipzig 1869) S. 100, erklärt fich, wie ich, gegen Gfrörer 
Anuahme. . 
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Eichstetensis (M. G. VII. 246), Daß Stephans Wahl nadjträgli vom König 
genehmigt wurde, jagen die Annales Altahenses, 

©. 534. — Vir mirae audaciae wird Gottfried in den Annales Weissem- 
burgenses zum Jahre 1070 genamıt. 

©. 534—536. — Die fähfifchen Unruhen im Sabre 1057 berichten Lambert 
von Hersfeld und der ſächſiſche Annalift mit einem bemerkenswerthen Zuſatz; der Tag 
des Kampfes bei Neindorf an der Selle ergiebt fi aus dem Necrologium Lune- 
burgense. Den Sieg über die Liutigen und die Unruhen in Franken, welche Friedrich 
von Gfeiberg (bei Gießen) mit feinen Brüdern veranlaßte, berichtet daS Chronicon 
Wirzeburgense. Das Stammſchloß Friedrich! lernen wir aus Bernold Tennen, der 
aber den Auffland erft im das Jahr 1059 verlegt; die Herren von Gleiberg waren ein 
Zweig des Litelburger Geſchlechts und den Welfen verwandt. Irmingard, die Ge⸗ 
mablin des 1030 verftorbenen Grafen Welf IL, wird in der Hist. Welforum (M. G. 
XXI. p. 460) de gente Salica de castro Glizberch genannt. Die Bermuthung 
Gfrörers (Gregor VII. Bd. I. ©. 277), daß Friedrich von Gleiberg mit dem gleich- 
namigen Herzog von Niederlothringen identifch fei, findet in den Quellen keine Unter⸗ 
ſtützung und ift jehr unmwahrficheinlih; Friedrich und feine Brüder ſcheinen vielmehr 
Neffen des Herzogs von Niederlotbringen geweſen zu fein. Daß Gottfrieds neu- 
begründeter Einfluß, und die Ausficht, welche ſich ihm auf Nieberlothringen abermals 
eröffnete, Motive zu der Empörung der Gfleiberger geweſen find, ift möglid. — Die 
angeflihrten Worte aus Adam von Bremen finden fit) III. c. 32: Indignantes 
principes aut muliebri potestate constringi aut infantili ditione regi, primo 
quidem communiter vindicarunt se in pristinam libertatem, ut non servirent etc. 

S. 540. 541. — As Graf Udalrich von Ebersberg feine Gemahlin verlor, 
fagte er am Tage des Begräbniffes zu feinen Söhnen: Ego nescius, si ultra vos 
conspiciam, paucis adımoneo, quae sigillet in cordibus vestris memoria diei, 
quo mater vestra terrae commendata est; in hoc enim aseiscitis Dei placorem 
et mundialem honorem: regi nunquam rebelletis vel domum ulla occasione 
vocetis, quia iunc opes vestri disperdentur. Chronicon Eberspergense 
(M. G. XX. 14.) 

©. 541. 542. — Die Vertreibung der Juden aus Mainz im Jahre 1012 be- 
ricgten die Annales Quedlinburgenses zu diefem Jahre. Das Privilegium des 
Biſchofs Rüdiger fir die Juden vom 13. September 1084 ift abgevrudt in Remlings 
Speierihem Urkundenbuch S. 57. Weber die Kölner Kaufleute fehe man Lambert 
zum "Sabre 1047, iiber die Thieler Alpert de diversitate temporum c. 21. Die 
Londoner Zollſätze aus Ethelreds Zeit finden fidh bei Thorpe, Ancient laws and 
institutes of England p. 127. Man vergleihe Lappenberg, Urkundfiche Geſchichte 
des hanfefchen Stahlhofes zu London. Die hervorragende Stellimg der Kaufleute zu 
Merſeburg, Goslar und Dueblinburg geht hervor aus einer Urkunde Heinrichs LI. 
vom 25. Juli 1042 (St. R. Nr. 2229); nach berfelben hatte bereits Konrad II. bie 
Quedlinburger Kaufleute in feinen Schug genommen; die betreffende Urkunde bieles 
Kaifers (St. R. Nr. 2117) ift jedoch unecht (Breßlau, Kanzlei Konrads II. S. 155 ımd 
Jahrbücher Konrads II. Bd. II. ©. 322). Leber die deutfchen Handwerker zu jener 
Zeit in England ſpricht Wilhelm von Liftenr, der Gefchichtsichreiber Wilhelms des Er- 
oberer8 (Du Chesne, Scriptores rerum Norm. p. 211): Anglicae nationis feminae 
multum acu et auri textura, egregie viri in omni valent artificio; ad hoc 
incolere apud eos Germani solebant, talium artium scientissimi. Reiches 
Material‘, welches jedoch der Sichtung bedarf, hat Gfrörer, Gregor VII. Bd. VII. 
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S. 223 fi. über Deutfchlands Handel und Gewerbe im 11. Jahrhundert gefammelt; 
wenn er von einer „unerhörten Blüthe“ beider fpricht, fo befteht auch dieſes Wort nicht 
vor einer ruhigen Prüfung. 

©. 543. 544. — Ueber die damaligen Bauten in Deutſchland it der Anonymus 
Haserensis c. 29 febr belehrend; man vergleiche aud) Adam von Bremen III. c. 3 
und das Chronicon Hildesheimense ce. 16. 17 (M. G. VII. 853). Eingchend 
handelt über die damalige Architektur Otte, Geſchichte der romaniichen Baukımft m 
Deuiſchland S. 147 ff., Über die Bauthätigleit PBoppos von Stablo ımd feiner Schüler 
im Befonderen Adler, Romaniſche Baukunſt im Elſaß (Erblams Zeitſchrift fiir Ban- 
weien Bd. XXVIUL ©. 430 ff.) und Breklau, Konrad IL. Bd. II. S. 396 fi. Für 
die gefleigerte Kunſtübung jener Zeit in Deutichland zeugt neben den im Xert berühren 
Bamberger Handſchriften auch befonders der Codex aureus, der jet einen Hauptſchmud 
der Bibliorhek des Escorial bilde. Er enthält die Evangelien, durch eine große Zahl 
von Miniantren illuftrirt. Auf dem erften Blatte fteht man Ghriftus, Kaifer Konrad 
und Gilela feguend, auf dem zweiten Heinrich III. und Agnes im Füniglichen Ornat 
vor der Jungfrau Maria. Die Handichrift gehörte einft dem Speierer Dom, fam dann 
an die Habsburger und durdy Philipp II. in den Esxcorial. Man fehe Arcyiv für ältere 
deutſche Geſchichte Sp. VIII. ©. 820. 821, Valentinelli, Delle biblioteche della 
Spagna (Situngsbericyte der phil.-hift. Mafle der Winner Alademie Bd. XXXIII. 
©. 8l) und Museo Eepafol de Antigliedades (Madrid 1875) T. V. ©. 508 fi. 
wo ein Facſimile des zweiten Blattes gegeben ift. 

©. 545. — Die merkwürdigen Aeußerungen des Grafen Udalrich finden fd 
im Chronicon Eberspergense, wo der Berfafler nad) ber oben mitgetheilten Stel: 
unmittelbar fo fortfährt: Igitur a pascha, post quod Rihcart defuncta est, 
Oudalricus carne abstinuit, venationibus, verbis otiosis omnibusque iucundis, 
adveree mundi prosperis cariora ferebat. Unde quodam tempore, cum in 
Eberspergensi castro cum familiaribus sederet atque de succrescentibus mundi 
malis sermocinaretur, contra beati Sebastiani altare conquiniscens, ait: Cum 
maximos dolores animo meo prius ingereret, quod nepotibus careo, modo 
tibi, Deus, tibique, mi possessor Sebastiane, magnas proinde gratias ago. 
Quod cur diceret, dum ab assidentibus interrogaretur, ait: Cum mundanae 
res ita constarent, ut quisque tranquille sua retinere posset ac decenter vivere, 
gauderem, si mihi Deus propagines concederet. Isto vero tempore, quis 
malis multiplicatis aut ignominiose degere quisque cogitur aut male facere, 
carius habeo nepotibus carere, quam eos absque sui honore vel Dei gratis 
habere. Sed causam vobis enarro venturam, quae sequentem generationem 
post re!) acrioris infortunii est depressura. Cum Romani terrarum orbi 
imperarent, ita moderamine legum scripto regebant?), ut nulli impune cederet 
factum, quod lex vetuerat. Postquam vero Germanum regnum a Romanis 
recesserat, Sigipertus et T'heodericus ac deinde Carolus iura dietabant, quae 
si quis potens ac nobilis legere neseiret, ignominiosus videbatur, sicut in me 
coevisque meis, qui iura didicimus, apparet. Moderni vero filios suos neglegunt 
iura docere, qui quandogue pro suo libitu et possibilitate mendoso iure quos- 
que iuvant aut deprimunt et per exlegem temeritatem. Udalrichs rechtshiſwotiſche 
Notizen flammen mohl aus dem belannten Prolog des ripuarifcyen und baieriſchen 


1) post te Hanbiärif. posten malo Mon. Germ. nad) ber jüngeren Ghronit. 
2) regebat Handidrift. Die Gorrectur nach ber jüngeren Chronik. regebatur Mon. Gern. 
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Geſetzes Her; deshalb denke ich bei Theoderich an den fränkifchen Geſetzgeber vieles 
Namens und halte Siegebert — denn fo ſteht in der Chronik -- für eine Berwechslung 
mit Dagobet. Gfrörer, der zuerft (Gregor VII. Bd. I. S. 666) auf die Bedeutung 
diefer Stelle aufmerkſam gemacht hat, ſucht die Namen anders zu erflären. — Den 
erften Unterricht des Erzbiſchofs Bardo durch feine alte Wärterin erwähnt die Vita 
Bardonis maior c. 1. Intereſſant ift die Stelle des Chronicon Gozecense I. c. 2, 
wo e8 von Agnes, der Mutter Adalbert$ von Bremen, heißt: more antiquorum 
tam litteris quam diversarum artium disciplinis apud Quidelinburg pulchre 
fuit instructa. 

©. 546. 547. — Für die Verbindung von Rhetorik und Jurisprudenz in ben 
Schulen Italiens giebt die bereits oben benutzte Rhetorimachia des Anfelm neue Belege. 
Des jüdiſchen Leibarztes Konrads II. gebenten die Geste epp. Leodiensium c. 44. 
Daß Mailänder Kleriler in Deutſchland ſtudirten, erwähnt Sanbulf II. c. 35. Auch 
Anfelm war ein mailändifcher Kleriler, der ſich an den kaiferlichen Hof begab, um ſich 
für das Geichäftsieben auszubilden; er hielt es nicht für überflüffig, fein rhetoriſches 
Werk von den beutichen Schulen billigen zu laſſen (Anfelm der Beripatetifer S. 57). 
Ueber Hildebrands Studien in Köln fehe man deſſen eigene Aeußerung im Registrum 
L. L ep. 79. Bon Hubald von Lüttich handelt Anfelmus in den Gesta epp. Leo- 
diensium c. 29. 

©. 547. 548. — Den aritbmetifchen Unterricht in der Eichftädter Schule fchilvert 
der Anonymus Haserensis c. 28. Ueber die neuen Anfänge der deutfchen “Profa 
in jener Zeit jehe man befonders W. Wadernagel, Geſchichte der deutichen Litteratur 
©. 77—84. 

©. 548. 549. — Merfwilrbig und gewiß vollauf begrlindet find die Klagen 
Billirams in der Borrede zu feiner Ueberfegung des Hohen Liebes über den Verfall der 
theologifchen Bildung. Er mochte dabei als Fuldaer Mönd den damaligen Zuſtand 
der dortigen Studien mit dem vergleichen, was in der Karolingiichen Feit geleiftet war; 
denn der Theologie war auch die Ottoniſche Epoche nicht gerade günſtig geweſen. Die 
Bedeutung Lanfranks hat Williram fchon früh begriffen, und es ift fehr auffällig, daß 
er bereit8 um 1065 von zahlreihen Schülern fpricht, die Lanfrant aus Franken zu- 
firömten. In diefe Zeit gehören vielleicht die Stilde, welche Sudendorf (Registrum IIL 
1-8) aus dem Hildesheimer Brieftoder bat aböruden laſſen und die er wohl in eine 
zu frühe Beit verlegt; ob fie von dem fpäreren Biſchof Hezil von Hildesheim herrühren, 
laſſe ich dahingeſtellt. Unter diefer Strömung mögen auch die jpäteren Bifchöfe Adalbero 
von Würzburg und Gebhard von Salzburg nach Frankreich geführt fein, wie die Vita 
Adalberonis c. 2. 3 berichtet. In zwei Beziehungen find Willirams Aeußerungen 
öfter8 mißverfianden worden: erftens hat man ihn irrig felbft zu einem Schliler Lanfranks 
gemacht, und zweitens find feine Worte umrichtig fo gedeutet worden, als ob er von 
einem allgemeinen Berfall der deutfchen Schulen ſpräche. Er aber giebt ausdrücklich zu, 
daß die grammatifchen und dialektiſchen Studien getrieben wilrben, doch vermißt er eine 
anregende chriftliche Theologie: Nam etsi qui sunt, qui sub scholari ferula 
grammaticae et dialecticae studiis imbuuntur, haec sibi sufficere arbitrantes, 
divinse paginae omnino obliviscuntur, cum ob hoc solum christianis liceat 
gentiles libros legere, ut ex his quanta distantia sit lucis et tenebrarum, 
veritatis et erroris, possint discernere. Bon großem Intereſſe ift die Abhandlung 
WB. Scherers: Leben Willirams, Abtes von Ebersberg in Baiern, in den Gigungs- 
berichten der phil.⸗/hiſt. Mlafie der Wiener Alademie Bd. LIIL ©. 197 fi. Hier if 
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gezeigt, daß Willirams Hauptwerk nicht, wie man bisher annahm, um 1045, fonbern 
erft etwa zwanzig Jahre fpäter abgefaßt if. 

©. 550. — Wenn Niki, Geichichte des deutichen Volls II. 52 fagt, Heinrich TIL 
fei auf dem Gipfelpunft feiner Macht geftorben, fo fteht das mit den Thatſachen nicht 
im Einklang. Man hat mir wohl vorgeworfen, daß ich die Regierung Heinrichs IIL 
dealifirtt habe; wohl mit mehr Hecht wird dies von Nitzſchs Darftellung gefagt 
werden können. 

©. 550. 551. — Eimige Gebetsformeln fir die Kaiferfrömmg, welche Bert in 
den M. G. Legg. II. 78 bat abbruden laſſen, find von ihm der Zeit der fränkiſchen 
Kaifer zugeichrieben, da fie, wie er mit Recht bemerft, gewiß nach diejer Zeit nicht 
mehr gebraucht worden find. Dieſe Formeln finden fih auch im Handfchriften des elften 
und zwölften Jahrhunderts mehrfad wieder. So iu dem fchönen Bamberger Coder 
Ed. V. 1, welcher nach einer Jahresrechnung auf dem viertleten Blatte im Jahre 1067 
gefchrieben oder doch noch in demjelben Jahrhundert nach einer damals gefchriebenen 
Borlage Fopirt if. Die Handfchrift enthält unter anderen Ritnalbeflimmungen aud 
Ordines für die Krönung des deutſchen Königs, der Königin und des römiſchen 
Kaiferd; den Ordo fiir die Kaiferrönung fogar in doppelter Geſtalt. Ebenſo findet 
fi) ein doppelter Ordo fir die Kaiferfrönung in der Dresdener Handſchrift dei 
Chronicon Altinate, abgedrudt im Archivio storico App. V. 122 ff., imd zwar 
zunächſt in Verbindung mit dem Bertrage, welchen Heinrich V. mit Calixt II. abſchloß; 
diefer doppelte Ordo fteht mit dem der Bamberger Handſchrift in engem Zuſammen⸗ 
bang. Sehr ſtark tritt in ben Formeln der Letzteren die Idee des Erblönigthums und 
Erblaiferthums hervor. Bei der Königskrönung fagte der Erzbiſchof im Gebet nad) der 
Salbımg: Reges quoque de lumbis eius (regis) per successiones temporum 
futurorum egrediantur regnum hoc regere totum, und nach der Krönung redet 
er den Gelrönten an: Ita et retine locum amodo, quem hucusque paterna 
successione tenuisti, hereditario iure tibi delegatum, per auctoritatem Dei 
omnipotentis et presentem traditionem nostram, scilicet omnium episcoporum 
ceterorumque servorum Dei. Bei der Kaiſerkrönung fprady nach dem einen Ordo 
ber Papft beim Auffegen der Krone: Accipe coronam a domino Deo tibi predesti- 
natam. Habeas, teneas atque possideas et filiis tuis post te in futurum ad 
honorem Deo auxiliante derelinquas. Das find die Formeln, welche meines 
Erachtens auch bei den Krönmgen der Nachkommen Konrads II. angewanbt find. 
Aus dem Ordo flir die Königsfrönung, den Per in den M. G. Legg. I. 384-3 
bat abdrucken laffen und der mohl gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts feftgeftellt 
it, fieht man deutlich, wie fi) damals noch im Weſentlichen die Formen bes elften 
Jahrhunderts erhalten Hatten, aber dabei manche fehr bedeutjame Aenderungen eingeführt 
waren. Im Scrutinium wurden jetzt ſechs flatt drei Berfprechungen von dem Könige 
gefordert, und die neuen find von der größten Wichtigkeit: auch von dem Erblönigthun 
ift nicht mehr die Rede, fondern die obigen darauf bezüglichen Formeln find fo abgeändert: 
Reges quoque de lumbis eius per successiones temporum futurorum egre- 
diantur, regnumque hoc valeat regere totum. — Ita retine amodo locum 
regium, quem non iure hereditario nec paterna successione, sed principum 
seu electorum in regno Alemanie tibi noscas delegatum, maxime per auctori- 
tatem Dei omnipotentis et tradicionem nostram presentem et omnium epi- 
scoporum ceterorumque servorum Dei. Wie die Formen der Kaiferfrönmg ſchon 
vom Ende des zwölften Jahrhunderts an andere wurden, erhellt aus ben Ordines, 
welche Bert a. a. O. S. 98. 187—193 hat abbruden laſſen. Seitdem id auf bie 
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oben angeführten Handfchriften aufmerkſam machte, find die Ordines der Kaiferfrönung 
ans jener Zeit behandelt worden von H. Schreiber in feiner Differtation: De ceremoniis 
condicionibusque, quibus in imperatoribus coronandis pontifex maximus 
populusque Romanus inde a Carolo M. usque ad Fridericum IH. usi sunt. 
P. 1. (Halis Saxonum 1871) und in einer Abhandlung von J. Schwarzer über die 
Ordines ber Kaiſerkrõönung (Forſchungen XXII. 161-212). So fehr ich den Fleiß, 
den Schwarzer in feiner fehr eingehenden Arbeit bethätigt hat, würdige, kann ich ihm 
doch in weientlichen Punkten nicht beiſtimmen. Bergl. oben die Anmerkung zu S. 414—418. 
Ueberbies find die Ordines file die Krömmgen der Kaifer und Könige im Zuſammen⸗ 
bange von Waig in feiner alademifchen Abhandlung: Die Formeln der deutfchen 
Königs» ımd der römifchen Kaiferfrönung vom zehnten bis zum zwölften Jahrhundert 
(Abhandlungen der k. Gefellichaft der Wilfenfchaften zu Göttingen Bd. XVII. 1873) 
unterfucht worden. Waitz bat nicht nur die Bamberger Formeln nach dem Coder 
herausgegeben, ſondern auch anderweitig ein großes handſchriftliches Material gefammelt 
und veröffentlicht. Es ift hier nicht der Drt, auf die zahlreichen von ihm angeregten 
ragen über den Urfprung und Gebraudy der bezeichneten Formeln einzugehen. Nur 
fo viel möchte ich bemerken, daß nad) meiner Meinung kaum zu bezweifeln ift, daß die 
Formeln, welche die Bamberger Handichrift enthält, ſämmtlich um die Mitte des elften 
Jahrhunderts in Gebrauch waren. Hiernady gab es nur einen Ordo fir die Krönungen 
der deutfchen Könige, aber filr die Krönungen der Kaifer fannte man einen zweifachen 
Ordo, und wir wiſſen meift nicht, welcher von beiden in Anwendung fam. Der eine 
(Wait I.) ift ganz verfchieden von dem, ber bei den Königsfrönumgen angemenbet 
wurde; der zweite (Waitz II.) ift offenbar der in Deutichland gebräuchlichen Ordinatio 
regis nachgebildet. Es läßt fich vielleicht die Einführung des Letzteren mit der Er⸗ 
hebung deuticher Päpfte (Gregor V., Clemens IL.) in Berbindimg bringen. Gerade in 
diefem wird die Erblichfeit des Kaiſerthums fo beftimmt betont, wie e8 auch fonft in den 
Zeiten Dito III. und Heinrichs III. der Gall war; ſpäter wird er kaum noch in Gebrauch 
geweſen fein, während fich der andere erhielt und ſich an ihn dann die meiteren Ab⸗ 
änderungen de8 römilchen Ceremoniells anſchloſſen. Daß das Original der Bamberger 
Handſchrift aus Nom flamme und in der Zeit Ottos III. entflanden fei, babe ich 
bereit früher als Vermuthung ausgefprodhen, und auch Waitz theilt diefe Anfidht. Die 
Gebete in dem der Königsfrönung verwandten Ordo für die Kaiferfrönung (II.) mögen 
fon zum Theil in der Karofingifchen Zeit formulirt worden fein, aber die Annahme 
Schwarzer, daß diefer Ordo felbft allein der Karolingifchen Beit angehöre, entfpricht 
nit dem Stand der Handfchriften und hat auch fonft meines Erachtens geringe 
Wahrſcheinlichkeit. 


Excurs. 


Ueber die deutſchen Friedenseinigungen in der erſten Hälfte des 
elften Jahrhunderts. 


In dem Schutze des Landfriedens haben die deutſchen Könige von jeher eine 
ihrer wichtigſten Pflichten geſehen, und alle Ordnungen des Karolingiſchen Reichs, welche 
zur Steuer der Gewaltthaten und der Selbſthülfe dienten, find auf die Anfänge bes 
deutfchen Reichs übergegangen. Der Landfriede fland unter Königsihug und Königs⸗ 
bamı; die Sorge für denfelben war in den einzelnen Ländern vorne ben Herzogen 

Biefebzeät, Raiferzeit. II. 5. Anfl. 





690 Erans. 


anvertraut, aber neben ihnen hatten alle königlichen Beamten, die Markgrafen, Grafen 
u. ſ. mw. innerhalb ihres Machtbezirks über die öffentliche Sicherheit zu machen und jeden 
Friedensbrudy nach den beſtehenden Geſetzen zu firafer. So viele innere Kämpfe auch 
der Uebergang in die neuen Zuſtände veranlafte und fo geneigt zur Rückkehr im 
ungebumdenere Berhältnifle die deutfchen Herren waren, fo genligten doch unſeres Wiſſens 
in den Zeiten Heinrichs I. und der beiden erften Ottonen das Königsgebot und die 
überfommenen Ordnungen, um den Landfrieden in allen Theilen des Reichs zu erhalten 
oder doch wieder berzuftellen. 

Anders im elften Jahrhundert. Die fir andere Berhältniffe berechneten Orbimmmgen 
und Geſetze zeigten fich unzureichend und waren allmählid außer Uebung gelommen: 
zur Erhaltung des Landfriedens glaubte man neuer Mittel zn bedürfen. Man hat ſich 
auch in Deutfchland zeitweife an die in Frankreich ımb Burgund eingeführten kirchlichen 
Satumgen der Treuga Dei angefchlofien, noch mehr aber den Weg weltlicher Friedens⸗ 
einigungen eingeichlagen, der auch in Frankreich fchon früher verfucht war, aber dent 
nur mit geringem Erfolg. Solche Frievenseinigungen pflegten von den Großen einzelner 
Lanbestheile auf beftimmte Jahre gefchloffen, die auf den Friedensbruch gefegten Strafen 
aufgezeichnet und die beurhmbdete Bereinigung beſchworen zu werben. Verbindungen 
biefer Art, bei denen es nicht auf eine Beſeitigung der bereits beftehenven Vorkehrungen 
zum Schute bes Landfriedens, fondern vielmehr auf eine Unterftiigung derfelben abgefehen 
war, find meifl von unferen Königen damals beglinftigt, ja felbft hervorgerufen morben, 
und wiederholt haben fte fich bemüht die propinziellen Landfriedensbeſtimmungen übe 
das ganze Reich auszudehnen und ihnen eine unbegrenzte Dauer zu geben. 

Daß ſolche Friedenseinigungen, deren Beurkundung um fo wichtiger wurde, ald 
erft durch fie, nachdem bie Fortbildung des Reichsrechts in der Weile der Karofingifchen 
Gapitularien aufgegeben war, eine fchriftliche Meichsgefeggebung wieder in Fluß kam, 
in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts nicht felten waren, ift allgemein anerlamı 
und durch einige theils fragmentarifch, theils vollfländig erhaltene Friebensurtmde 
bezeugt. Dagegen if, wenn ich die Anfänge folder Friedenseinigungen bereits auf die 
erfte Hälfte des genannten Jahrhunderts zurlidzuflihren verfuchte, vielfacher Widerſpruch 
erhoben worden, und die Streitfrage fchemt wichtig genug, um fie etwas eingehende 
zu erörtern. 

Unfere Quellen laffen varliber nicht den gerinaften Zweifel, daß Heinrich II. vieles 
Fleiß verwandte, um den unter feinem Vorgänger viel verlegten Landfrieden herzuftellen') 
Wir kemnen die von ihm ergriffenen Mafregeln nicht im Einzelnen, aber fo viel ſteht 
feſt, daß fie einen provinziellen Charakter hatten?), daß der König 1005 zu Zürich de 
ſchwäbiſchen Großen den Landfrieven beſchwören lieg und 1011 einen finfjährigen Land⸗ 
frieden in Sachen fefiftellte.e Adalbold fagt c. 42: In loco ergo, qui Turegum 
dieitur, rex colloquium tenuit omnesque pro pace tuenda, pro latrociniis non 
consentiendis a minimo usque ad maximum iurare compulit. Sie tots 
Alemannia sub pacis quiete statuta, in Alsatiam venit. Thietmar berichtet 
L. VL c. 39: Tune iterum sibi percaram Merseburg invisit et, firmata ibi 
ad quingue annos mutua pace, cum consilio paucorum urbem Liubusnam 
dietam edificare et confirmare precepit. Die VBeichwörung dort des Landfriedens, 


1) Man vergleiche die Quellenftellen &. 608. 

2) Da bie Gorge für ben Landfrieden beſonders den Herzogen befohlen war, lag es in ber 
Natur der Dinge, daß bie Landfriedensorbnungen mehr unb mehr bereits propinzielle Beſonder 
beiten gewonnen hatten. 
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die Beſchränkung deffelben hier!) auf eine beflimmte Dauer weichen ebenjo von ben 
früher belannten Landfriedensbeſtimmungen ab, wie fie auf die Orbmungen fpäterer 
Friedenseinigungen hinweiſen. Daß fie aus dieſen in den bezeichneten Quellen anticipirt 
feien, wäre bei der Natur der Quellen eime ganz unzuläffige Armahme. Man wird 
besbalb diefe Maßregeln Heinrichs in Berbindumg mit jenen Trriedenseinigungen bringen 
müſſen, die aus fpäterer Zeit hinreichend bekannt find und mit benen fie in ber pro⸗ 
vinziellen Beſchrãnkung, in der Begrenzung auf einen beflimmten Beitraum und in der 
Beeidigung lbereinflimmen. 

Man hat allervings den angeführten Stellen eine von der obigen abweichende 
Auslegung zu geben verfucht. Ufinger ſprach die Anficht aus, dag zwar Adalbold von 
ver Beſchwörung des Landfriedens ſpräche, die Worte Thietmars aber nicht auf einen 
fünfjährigen Landfrieben für Sachen, fondern auf einen Waffenftillfiand mit den Wenden 
zu beziehen ſeien?). Diefe fchon früher einmal aufgeftellte Auficht findet nirgends einen 
Stützpunkt und iſt auch von Pabft als wmbaltbar bezeichnet worden. Aber eben fo 
ſchwach begründet ift die Auslegung, welche Pabft jelbft den bezeichneten Stellen giebt?). 
Unter Berufung auf andere Mitiheilungen Thietmars (L. VIL c. 35), die ſich auf bie 
Beilegung einzelner zwiichen namentlich aufgeführten Großen Sachſens ausgebrochener 
Gehen durch den Kaifer im Jahre 1017 beziehen, nimmt er an, daß Thietmar unter 
pax mutua (VI. c. 39) audy nur die Beilegung folcher einzelnen Fehden verftanben 
wiffen wolle, daß auch der von Adalbold berührte Borgang ein gleicher ſei und die von 
diefem gemeldete Beeidigung im Einklang fiehe mit den Eiden, welche bie verfühnten 
Fürften nad XThietmar VII. c. 35 dem Kaiſer leifieten. Aber Adalbold fpridyt nicht 
von eimer Beeibigumg einzelner, ſondern aller auf dem Bilricher Tage Aumejenben, und 
die Verhandlungen dieſes Tages bezogen ſich nicht auf einzelne ausgebrochene Fehden, 
fondern auf die bedenkliche Zukunft ganz Schwabens. Ebenfo fpricht Thietmar VL c. 39 
nicht von einzelnen Fehden in Sachſen, wie VII. c. 35, fondern von einer allgemeinen 
riedensftiftung im Lande und bezeichnet die Beit, für melde der Friede gefchloffen 
wurde, während an der anderen Stelle offenbar von einer auf die Dauer gerichteten 
Ausgleichung der Fehdenden die Rebe ift. 

Man hat aber nicht allein meine Auslegung der angeflihrten Stellen beanftandet, 
fondern auch mir zum Vorwurf gemacht, daß ich den Ausorud „Landfrieden“ flir die 
Beiten Heimrichs gebrandyt habe, da er nur flir eine fpätere Periode anmenbbar fei. 
Niemals iſt in Abrede geftellt worden, daß zwifchen den Friedensordnungen Heinrichs IL 
und Heinrich IV. bei wefentlihen Analogien (beſchränkter Dauer, provinzieller Bes 
fchränkung, Beeidigung) auch Berfchiedenheiten obgewaltet haben werden, aber ımfinbbar 
it, weshalb fi) derfelbe Ausdruck nicht auf beide anwenden ließe, da fi im ben 
Quellen der gleiche Ausdruck pax (pax patriae, pax terrae) hier und ba gebraucht 
findet, dem deutſch Friede oder Landfriede entpricht. 

Henri) II. farb, als er nach langer Arbeit ſchon die veife Frucht des Friedens 
zu ernten begann, und obwohl man bei feinem Tode Beforgniffe vor neuen Friedens⸗ 
flörumgen hegte, wurden dieſe doch durch die Autorität gewichtiger Männer unterdrückt; 
gleich) bei der Krönung legte bann ter Erzbifchof von Mainz Konrad II. die Wah- 
rung des Landfrievens beſonders an das Herz. Died Alles berichtet Wipo (Vita 


1) Daß Heinrich LI. auf in Sachſen Landfriedensbeflimmungen beigwören lieh, gebt aus 
Xbietmar VII. c. 5 hervor. 
2) dv. Sybel, Hiſtoriſche Zeitſchrift VOL. &. 426-428. 
3) Hirſch, Heinri II. Bd. II. ©. dt ff. 
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Chuonradi c. 1. 4) ımd unterläßt auch nicht hervorzuheben, wie der neue Knig ſeiner 
Bflicht gewiffenhaft nachgelommen fei. Nachdem Wipo von Konrads Königsritt berichtet, 
fligt er hinzu: Quo transitu regna pacis foedere et regia tuitione firmissime 
eingebat (c. 6), d. 5. die öffentliche Sicherheit wınde in den einzelnen Stammländern 
durch Friedensbund und Königsſchutz erhalten. Nach dem Bericht über die Krömumg 
des Kaiferfohns finden fich bei Wipo (c. 23) folgende Worte: Deinde diversa regna 
peragrantes, caesar per se, rex sub tutore et actore Augustensi episcopo 
Brunone, cunctos rebelles domabant et foedera pacis ubique feliciter firmabant. 
Hiernah ſcheint mir nicht zweifelhaft, daß Friedenseinigungen von provinziellem 
Charakter unter Konrad II. nicht allein fortbeftanden, fondern audy an Kraft und Be 
deutung geivannen. 

Es war in den erften Zeiten Heinrichs III., daß die Treuga Dei oder Pax 
Dei eine fefte Geftalt erhielt, in melcher fie, hauptfächlich unter dem Einfluffe Chmys 
weithin in Frankreich) und Burgund verbreitet wurde ımd dort alle Berhältniffe tie 
beeinflußte. Obwohl Heinrich, Cluny fo nahe flehend, die Einführung der Treuga Dei 
m Burgund nach meiner Ueberzeugung gefördert bat, tragen feine Maßregeln zur 
Herflellung und Erhaltımg des Landfriedens in Dentfchland doch weſentlich einen andern 
Charakter und fchließen fi) zunächſt an die Einrichtungen feiner Vorgänger an. 

Nah ſchon früher angeführten Duellenftellen!) ift anzımehmen, daß zur Zei 
Heinrichs III. in den einzelnen Ländern Friedenseinigungen beftanden oder entflanden, 
die ſich zuletzt über das ganze Weich verbreiteten. Abt Bern von Reichenau rlhmt: 
universo regno vestro tanta concordiae foedera composuerunt, ut cunctis 
retro saeculis sint inaudita. Er meint, die göttliche Gnade felbft habe es dem 
Könige verliehen, ut in toto regno vestro foedera pacis coniungeretis. Er feert 
den König wegen feiner ?yrievensbeftrebimgen, cum non solum inimicos diligits, 
verum etiam omnes in regno vestro sub uno caritatis et pacis vinculo 
constringitis. Die Annales Sangallenses maiores beridhten, wie der König 1043 
auf der Synode zu Konftanz alle Anweſenden zum Frieden ermahnt (populum ad 
pacem cohortari coepit), dann Allen, die einen Fehl gegen ihn begangen, felhft 
verziehen und die Anderen Gleiches zu thım genöthigt habe; fie fügen Hinzu, daß dieſes 
löbliche Wert endlich für das ganze Reich angeordnet fei. Aehnliches berichtet Hermann 
von Reichenau und fchließt mit den Worten: pacem multis seculis inauditam 
efficiens, per edietum confirmavit. Lambert von Hersfeld erzählt, daß Heinrich 
Weihnachten 1043 zu Trier eine ähnliche Amneftie wie in Konflanz erlaffen und em 
Gefe im ganzen Reiche veröffentlicht habe, daß Alle ſich gegenfeitig ihre Fehle erlaflen 
follten. Arnulf von Mailand zeigt, wie Heinrich Friedensbeſtrebungen ſich auch auf die 
Lombardei erftredten. Es erichienen in Mailand Tönigliche Geſandte, welche einen 
umverbriichlichen Frieden geboten und ihn beſchwören Tiefen (veniunt ab augusto legati, 
treguam inviolabilem indicentes, quam totius regni virtute et conscilio iure- 
iurando confirmant. L. II. c. 19). 

Die Friedensordnungen Heinrichs III., fo meit fie ſich aus dieſen Nachrichten 
erfennen laflen, find von der Treuga Dei darin unterſchieden, daß fie wmidht allein 
beftimmte Wochentage und Feſtzeiten den Waffen entziehen, fondern einen fteten Friedent 
zuſtand berzuftellen und benfelben nicht fo fehr durch die kirchlichen Autoritäten, we 
dur die Macht des Reichs zu fchligen fuchen. Der Unterfchied von den Lanbfrieder 
Heinrichs IL. fcheint darin beftanden zu haben, daß Friedenseinigungen nicht auf 


N6©. oben ©. 658. 
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beſtimmte Jahre, ſondern auf ewige Zeiten geſchloſſen wurden; damit ſteht es auch in 
Verbindung, wenn der König allen ſeinen Feinden feierlich einen vollſtändigen Erlaß 
ihrer Fehle gegen ihn zugeſtand und einen gleichen Erlaß allgemein verlangte. 

Dieſe Erlaſſe treten in unſeren Quellen ſo in den Vordergrund, daß dadurch 
Steindorff?) zu der Meinung kam, es ſei dem Könige nicht um Maßregeln zum 
Schutze des Landfriedens zu thım geweſen; Alles, was man daranf gebeutet, habe mır 
Indulgenzen vermirkter Strafen und Bußen betroffen und der König dabei nicht die 
Zukunft, fondern die Bergangenheit im Auge gehabt. Aber Steindorff fcheint mir dabei 
alle jene Worte in den angeführten Duellenftellen außer Acht gelafien zu haben, weldye 
wie pax, foedera pacis, concordiae foedera eine ſolche Auffaffung nicht zulaffen. 
So gewiß es ift, daß der König von Amneflieacten der bezeichneten Art ausging, fo 
balte ih doch für nicht minder ficher, daß er bei jenen nicht fliehen blieb. Wie hätte 
auch ein einfaches Befeitigen der vorhandenen Feindſchaften einen fo hoch gepriejenen 
Friedenszuftand nur für die kürzeſte Frift herftellen Fönnen, da ja mit Nothwendigkeit 
jeder neue Tag nene Verfehlungen und mit ihnen neue Veranlaffungen zu Gewaltthaten 
erzengen mußte? 

Unzweifelhaft ſcheint mir hiernach, daß fehon in der erften Hälfte des elften Jahr⸗ 
hunderts Tandfriedenseinigimgen in den verſchiedenen Theilen des Reichs beftanden und 
von den Kaifern ſelbſt hervorgerufen waren. Die beflimmteften Beugniffe liegen vor, 
daß dann in den urruhigen Zeiten nach dem Tode Heimrichs III. alsbald die Großen 
auf eigene Hand folde Einigungen fchloffen. Eine Urkunde vom 28. Auguft 1058 bes 
richtet von einer Berfammlung oftfränkifcher Großen, berufen zu Verhandlungen de pace 
facienda et sedanda latronum tyrannide et raptorum compescenda seditione 
(Ussermann, Episcopat. Wirceb. Cod. prob. 21). Lambert von Hersfeld berichtet 
3. J. 1069 ımb 1073, wie die Thitringer fich fchon mehrere Jahre zuvor eidlich ver- 
bunden hatten, allen Näubern und Wegelagern in ihrem Lande entgegenzutreten. Be⸗ 
fannt ift, wie im Sabre 1098 von den ſchwäbiſchen Großen ein zweijähriger Landfriede 
aufgerichtet und beſchworen wurde, der dann auch im Eljaß, in Franken und Baiern, ja 
felbft in Ungarn Annahme fand?) Erſt im Jahre 1103 gelang es Heimich IV. nad) 
langen Anftrengungen endlich eine allgemeine Friedenseinigung zu Stande zu bringen, 
welche die deutſchen Großen auf vier Jahre befchworen und welche man dann in den 
einzelnen Theilen des Reichs, obwohl fehr unvolllommen, durchzuführen ſuchte. Auf- 
gezeichnete Beftimmumgen dieſes Landfriedens find uns erhalten und auch fonft fehlt es 
nicht an Beweiſen, daß fo aufgerichtete Friedensordnungen damals beurfundet wurden. 
Aufzeichnungen diefer Art werben ſpäter ausdrücklich als Leges bezeichnet, und ein 
Scrftfteller aus dem Beginn des 13. Jahrhunderts nennt fie die einzigen Leges, d. h. 
die einzigen gefchriebenen Geſetze, welche bei den Deutichen in Gebrauch fein. Cs ifl 
dies Burchard von Urjperg, der liber die von Kaifer Friedrich I. 1187 zu Nürnberg 
erlaffenen Friedensordnungen berichtet und binzufügt: De pace terrae disposuit et 
in litteras redigi iussit, quas litteras Alamanni usque in praesens fridebrief 
id est litteras pacis vocant, nec aliis legibus utuntur (M. G. XXIII. p. 361). 

Fraglich ift allerdings, ob ſolche Friedenseinigungen fchon in der erften Hälfte des 
eAften Jahrhunderts beurkundet waren und ob dieſe Beurkundimgen bereit3 damals in 
einem gewiſſen prägnanten Sirme als Leges bezeichnet wurden. Ich habe geglaubt 
beide Tragen vermuthungsweiſe bejahen zu milffen. 


1) Heinrich II. 3b. L ©. 448 ff. 
2) Bernolb 3. J. 1093. 109. 
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Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht meines Erachtens dafür, daß die deutichen Land⸗ 
friedenseinigungen ſchon von Anfang au beurkundet wurden, weil ſich einerſeits auch 
in Frankreich gleichzeitige Beurkundungen nachweiſen laſſen und weil wir andererſeits 
Kaiſer Heinrich II. ſelbſt der Lex scripta mehr geneigt als abgeneigt ſehen. Bielleich 
gehört noch ihm jener Ranshofener Landtagsſchluß an, den man als den letzten Zuſatz 
zu der alten Lex Bawariorum anfehen lann und ber fehr merkwürdige Beflimmunge 
über den Landfrieden in Baiern enthält!) Sicher find von ihm zwei Urkmben am 
gegangen, welche firenge Strafbefliimmmumgen wegen Lanbfrievensbruch enthalten. Die 
eine betrifft Händel zwifchen Worms und Kofler Lorſch (M. G. XXI. p. 405. 406. 
St. R. Nr. 1816), die andere Streitigleiten zwiſchen Angehörigen der Abteien Fulda 
und Hersfeld (St. R. Nr. 1828). Beide find freilich keine Urkunden über Friedens 
einigimgen, fondern vielmehr Taiferliche Friedensgebote; aber fie zeigen body, daß das 
Aufzeichnen firafrechtlicher Beſtimmungen, wie fie den Kern der alten Vollsrechte und 
der ſpãteren Landfrieden bilden, zu jener Zeit in Deutfchland nicht ungewöhnlich war. 
Hierzu fommt, daß Hermann von Reichenau, wo ex von ben Maßregeln Heinrichs TIL 
für die Durchführung des Landfrievens handelt, ausdrücklich von einem Edietam ımd 
Lambert von Hersfeld in demfelben Zufammenhang von einer Lex ſpricht. 

Ein entſcheidendes Gewicht wird darauf kaum zu legen fein, daß fich feine Ur 
kunden über deutliche Landfriedenseinigungen ans biefer Beit bisher vorgefunden habe; 
denn ſolche Aufzeichnungen find ums auch ans fpäterer Seit mer fehr unvollkändig 
erhalten. Dan bat allerdings gemeint, daß eine auf uns gelonmene elfaffifche Friedent⸗ 
einigung ſchon ber Beit Heinrichs III. angehöre, weil in ihr gefagt ift, daß fie Leonis 
pape banno beflätigt fe. Aber Waitz, der fie in den Urkunden zur dentſchen Ber: 
faffungsgefchichte (Kiel 1871) S. 15—17 zuletzt herausgegeben Hat, ſetzt fie gewiß mit 
Recht im eine fpätere Zeit. Bei dem Teinesweges fehlerfrei überlieferten Terte cent 
mir fraglich, ob nicht ftatt Leonis pape zu emenbiren fei legati pape. Es wäre 
dann an Gebhard von Konftanz zu denen, der fih im Jahre 1105 die Durdpfllhrung 
der Pax Dei angelegen fein ließ?), — und der Elſaſſer Friedensbrief beabſichtigt ja 
nichts weiter, als die flrictefle Ducchflihrung ber Pax Dei ımb zwar unter Anbeohung 
harter weltlicher Strafen. 

Wenn mir die Annahme nicht zu gemagt erfcheint, daß man ſchon von ben 
Seiten Heinrichs II. an ebenfo die Landfriedensbeſtimmungen niebergeichrieben habe, wie 
in der Folge, fo fcheint mir auch bie Bermuthung nahe zu liegen, daß man folde 
Friedebriefe ſchon tm elften Jahrhundert vorzugsweife als Lieges bezeichnet habe, wie 
e8 für fpätere Seiten ausdrücklich bezeugt if. Ich gehe dabei von der Anſicht aus, dab 
die geſchriebenen Rechte der Karolingiſchen Zeit, d. i. die Capitularien und Bollsrechte, 
damals ſchon fo gut wie vergeffen waren und Leine praftifche Geltung mehr hatten, daß 
demnach Ausorüde wie Lex, Leges, Lex Baioarica, Lex Saxonum u. f. w., m 


1) M. 6. Legg. III. p. 484. 485. Berg. Hieſch, Heinrich TI. 8b. I. S. 81-84. 

2) Es iſt nicht ganz richtig, wenn Heraberg⸗Fränkel (Forſchungen XXIII. ©. 153) fagt, i# 
hätte ben elfaffiiden Landfrieden dem Jahre 1104 zugewieſen; ich habe nur auf Bebharbs be 
kannte Thätigkeit für die Pax Dei um biefe Zeit (1104 iſt in 1105 jet don mir verbeffert) bin 
weiſen wollen. Gebhard war Legat bei Papſtes ſchon fett 1089. Nebrigens nehme id noch immer 
an ben Worten Leonis pape banno sancitum est den größten Unftoß. Gie beziehen ſich auf bei 
Decret felbft, welches Leo IX. nicht betätigen Tonnte, und man bat To Eurziveg andy nicht ver 
einem todten Papfte geſprochen. Gine Emendation if deshalb nad meiner Meinung uolb- 
wenbig und außer legati pape ließe fi auf) an domni pape benten, wobei bie Beziehung 
auf Leo IX. ebenfo wegfiele. Die Zeit des Sandfriedens wage ich jet jo wenig, wie fräher. 
genauer zu beftimmen. 
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ſie nicht ſelten in jener Zeit gebraucht werden!), mer entweder auf das ungeſchriebene 
Gewohnheitsrecht oder in befonderem Sinme auf das einzige gefchriebene Recht, melches 
fir die Neichsverhältniffe und die öffentlichen Gerichte noch Bedeutung hatte, die Land» 
friedensorbrungen?), bezogen werben fünnen. 

Stemborff?) Hat dagegen die Meinung aufgeftellt, daß die alten gefchriebenen 
Bollsrechte damals noch in Uebung geweſen feien, und dies theils durch Berufung auf 
einige Urkunden, in benen auf die Lex Bawariorum und Lex Saxonum Bezug 
genommen wird, theils durch bie Hinweiſung auf einzelne im elften und zwölften 
Jahrhundert entſtandene Handichriften der alten Vollsrechte zu beweiſen gefucht. Aber 
jelbft die Beweiskräftigleit diefer Argumente zugegeben, obwohl fid) dagegen manche 
Bedenken erheben ließen“), fo würde fich nad) venfelben doch nicht mehr mit Sicherheit 
behaupten lafien, als daß einige Notare noch der alten Vollscechte fidh beim Abfaſſen 
der Urkunden bebienten und vereinzelte Abfchriften jener Volfsrechte noch ſpäter gefertigt 
find — daß alſo diefe noch nicht ganz vergeffen waren, und fo weit habe anuch ich meine 
Behauptimg nie ausdehnen mollen. So viel ich fehe, ergiebt fi) aber auch aus Stein- 
dorffs Ausflihrimgen Teinesmegs, daß die alten gefchriebenen Bollsrechte noch im elften 
umd zwölften Jahrhundert in praltiſcher Uebung beftanden, und das iſt es, worauf 
es bier hauptſächlich ankommt 6). 

Ein Beweis, daß das alte geſchriebene Recht, wenn es auch niemals aufgehoben 
wurde, doch im Laufe des zehnten Jahrhunderts außer Uebung kam, ſcheint mir darin 
zu Tiegen, daß ihm die Fortbildung fehlte, und fchon deshalb die alten Geſetzbücher bald 
auf die vielfach veränderten Berhältniffe alle Anwendbarkeit verloren. Ueberdies ift es 
binreichend bezeugt, daß den weltlichen Richtern der folgenden Beit ſowohl die Neigung 
als die Kennmiß fehlte, die alten gefchriebenen Gejeßblicher anzımenden‘, Wo von 
Leges, die in praltiiher Geltung ſtehen, dennoch im elften Jahrhundert die Rede ift, 
läßt fi, wenn die Beziehung auf das beſtehende Gewohnheitsrecht nicht ausreicht, 
meines Erachtens nur an Landfriedensorbnungen denken. 

Wenn der Herzog von Sachien Heinrich II. bei der Beſitzergreifung des Landes 
das alte Recht defielben auseinanderjegt und um deſſen guäbige Anerkennung bittet, 
der König aber antwortet: Legem vestram non in aliquo corrumpere, sed vita 
comite malo clementer in omnibus adimplere (Thietmar V. c. 9), fo wird ſich 
ımter Lex hier mm das gefammte, damals in Sachſen gültige Gewohnheitsrecht ver- 
ſtehen lafien. Wenn dagegen Thietnar?) den König feiert, daß er durch ein furchtbares 
Geſetz (dira lege) die vornehmen Ränber zu Paaren getrieben und überwältigt babe, 
fo kann bier doch kaum an das berfümmliche Gewohnheitsrecht, fondern wohl mır an 
eine von Heinrich ſelbſt ausgegangene gefetzliche Beftimmung gedacht werden, und dieſe 


1) Bergl. die Neberfiät bei Waitz, Verfaffungsgeſchichte V. 149 ff. 

2) Daß die Ausdräde Lex, Legen außerbem noch in abfiractem Sinne vielfach anders ge 
braucht werben können, tft ſelbſtverſtändlich. 

8) Heinrich DI. Bd. I. ©. 452-455. 

4) Unzweifelhaft find Beflimmungen ber gefchriebenen Volkbrechte auch in bag Gewohnheits⸗ 
reiht übergegangen. 

5) In Bezug auf Schwaben fehe man dv. Etälin, Wirtembergiihe Geſchichte I. ©. 857. 580, 

6) Vergl. bie Mittheilungen oben ©. 446 aus Wipo und ©. 545 aus ber Ghberäberger 
Ehronit. Die Legtere fällt mit ihren Nachrichten Hier um jo mehr ins Gewicht, als gerabe in 
Batern daß alte Volkarecht am Längften in Nebung blieb. 

7) Prolog zum fünften Bude. Die Stelle iſt oben S. 608 abgebrudt. Lex bier in ber 
Bedeutung „Strafe’ mit Waitz (Verfaffungsgeihichte VI. 427) zunehmen, halte ich für mißlich, 
namentlich im Zuſammenhalt mit ber crudelissima lex Saxonum bei Wipo. 
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wird mit ben bereits erwähnten Landfriedensordiumgen Heinrichs für Sachen in Ber- 
bindung zu bringen fein. Wer die dira lex bei Thietmar fo beutet, wird and bie 
crudelissima lex Saxonum, der Konrad II. auf den Wunſch der Sachſen eine danernde 
Geltung verlieh (constanti auctoritate roboravit. Wipo, Vita Chuonradi c. Si, 
damit in Verbindung bringen ımd anzımehmen geneigt fein, daß Konrad Orbrumgen 
Heinrichs von vorlibergehender Natur für immer feftftellte. 

Unzweifelhaft ift, daß damals in Sachſen jehr harte Beilimmungen gegen Land⸗ 
friedensbruch beftanden. Wir wiflen, daß auf Embrud in das Haus und Frauentaub 
Todesſtrafe erfannt werden konnte, aber diefe Beitimmungen beruhen nicht auf dem 
gejchriebenen fächfiichen Vollsrecht, ſondern müſſen erſt fpäter eingeführt fein, vielleicht 
von Heinrich II. Diefer König und mit ihm die fächfiichen Großen wollten über 
Markgraf Werner wegen Frauenraubs die Todesſtrafe verhängen!, Graf Hermanı 
Billing bedrohte fpäter die Mannen Heinrichs IV., melde ihm Llineburg nahmen, mit 
der bei den Sachſen gefelichen Todesſtrafe (iuxta leges gentis suae capitale sup- 
plieium sumturum)2). So durdgreifende Strafen auf Landfriedensbruch werden in 
den anderen Ländern des Reichs zu jener Zeit ſchwer nachzuweiſen fein, wenn fie auch 
in fpäteren Friedebriefen fich finden laffen. 

Endlich fcheint mir auch die viel befprochene Nachricht Hermanns von Reichenau, 
daß Heinrih IH. den Ungarn auf ihre Bitten die Lex Baioarica gemährt babe, 
weiche durch die Annales Altahenses zwar beflätigt, aber nicht aufgellärt wird, am 
feichteften verfländlih, mern man fle auf bairifche Landfriedensbeſtimmungen bezieht 
Peter bedurfte, nachdem er von den Ungarn vertrieben und von Heinrich ITI. wieder 
eingefett war, in femem Reiche deutichen Schutzes. Solchen Schu konnten er md 
feine Anhänger in der bairiſchen Beſatzung finden, die Heinrich in Ungarn zurülcließ. 
zugleich in emer firengen Landfriedensordnung, über welche die bairiſche Beſatzung 
wachte. Die Berpflanzung deutſcher Landfriedensorbrumgen nach Ungarn iſt überdies 
nicht ohne Analogie; fie wird für eine ſpätere Zeit ausdrücklich bezengt?). 

Was es Peter hätte helfen ſollen, die alte Lex Baiuwariorum, die ſich nicht 
einmal den Verhältniſſen Baierns mehr anpaſſen ließ, nach Ungarn zu übertragen und 
an die Stelle der Geſetze des heiligen Stephan zu ſetzen, iſt ſchwer verſtändlich, und 
noch weniger weiß ich mir deutlich zu machen, wie man auf den Gedanken gerathen 
konnte, das ungeſchriebene bairiſche Gewohnheitsrecht in Ungarn ohne eine maſſenhafte 


1) Thietmar VII c.5. Indem ich dieſe viel berufene Stelle noch einmal durchgehe, bemerte 
ich, daß ich fie wahrſcheinlich früher irrig aufgefaßt babe, aber berfelbe Irrthum fcheint mir 
von Allen getheilt zu fein, welche ſich biöher auf diefelbe bezogen haben. Wan hat aus Zhiet- 
mard Worten ein Gelübde bes Kaiſers geichlofien, daß er bei feinen Lebzeiten Frevler an rm 
Hausfrieden nicht dulden werde, und gemeint, baß ber Ghronift diefes eidliche Gelübde bei 
Kaiſers getabelt habe. Aber die Worte laffen auch eine andere Auslegung zu, ja fordern fir, 
wie ih glaube. Zu bem Nachſatze: elevatis manibus etc. ift, fo hart bie auch erfcheinen mag, 
nit ber Kaifer, fondern Markgraf Werner als Subject zu ergänzen. Werner hatte jene? Ge 
lübde geletftet, unb der Kaifer ergoß ſich in Klagen, daß Werner ben Schwur, gegen bie Etörer 
des Lanbfriebens einzufchreiten, fo wenig erfüllt babe, daß er fich felbft an einem Friedens 
bruche betheiligte. So erflärt fih, wie ber Kaifer von ber Frechheit ſprechen konnte, mit wel⸗ 
er Werner das eigene Gelühbe gebrochen habe, daß Thietmar, ben Wortbruch feines Ber 
wandten zugeftehenb, für ihn Gott um Verzeihung bittet, indem er auf die Schwäche ber menſth 
Uden Natur und ſchlechte Ginflüfterungen hinweift. Die Worte: humanitatis gratia sen mal 
ortatu correfponbiren ben früher gebrauchten instinctu malesuasae inventutis et dolosarım ma 
chinamento mulierum. 

2) Sambert von Gersfelb 3. 3. 10738 (M. G. V. 201). 

3) Bernold 3. J. 109. 
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bairiſche Coloniſation einzuführen. Dennoch werben diejenigen, welche die Beziehung 
von Lex auf Landfriedensordnungen für unſtatthaft halten, entweder auf das bairiſche 
Bollsrecht oder auf das bairifche Gewohnheitsrecht zurückgreifen müſſen. Jenes thut 
Steindorff; denn er verfteht ımter der Lex Baioarica bei Hermann nicht anderes, „als 
die alte, in lebendiger Uebung gebliebene Lex des batriichen Vollsflammes" (S. 454). 
Diefes fcheint Waig mehr im Auge zu haben; denn er meint, es fei bei den betreffenden 
Duellennadrichten „wohl an bairifche und allgemein deutſche Grundſätze in Beziehung 
auf Land, Lehen und dergl. zu denken“1). Unfere Duellen fprecyen aber nicht von einer 
Uebertragimg von Grundfägen, fondern des bairifchen Rechts oder deutſcher Satungen. 

Was ich Über Beurkundung des Landfriebens und den Sprachgebrauch von Lex 
gejagt habe, find nur, mie idy wieberhole, Bermuthungen, die zum Theil auf Rück⸗ 
ſchlüſſen aus fpäteren gut bezeugten Thatſachen ‚beruhen. Was diefen Vermuthungen 
bisher entgegengeftellt if, beruht dagegen im Wefentlihen auf Schlüffen, die aus 
früheren Zuftänden gezogen werden, und auch da hat man fidy, foviel ich fehe, über 
Vermuthungen nicht erheben können. 


Zuſatz. Beim Niederichreiben des vorftehenden Erxcurſes war mir weder bie 
kurz darauf erjchienene Schrift von R. Goede: „Die Anfänge der Landfriedensauf⸗ 
richtimgen in Deutichland" (Diffeldorf 1375), noch die denſelben Gegenftand betreffenden 
Ausführungen in Waitzs Deuticher Berfäffungsgefchichte VI. S. 424 ff. befamt. Nur 
im den Nachträgen konnte ich noch kurz auf die Refultate Weider verweifen, wobei ich 
befonder8 hervorhob, daß tro mancher fortbeftehenden Differenzen in wefentlichen 
Punkten Uebereinftimmung erreicht fe. Dies darzulegen ſcheint mir auch jekt noch das 
Hauptintereffe; denn zu einer eingehenden Unterſuchung fehlt e8 an neuen Material, 
und das bisher benutzte, an fich dürftig genug, iſt ſchon von fo verjchiedenen Stanb- 
punkten behandelt worden, daß fich auf Grund deffelben faum Neues fagen läßt. 

Goede, fo fehr er die Bedeutung der befannten Quellenftellen bei Adalbold 
c. 42 und Thietmar VI. c. 39 abzuſchwächen fucht, tritt in der Auslegung derfelben 
doch mir näher, als Ufinger und Pabfl. Er fieht, was die Hauptſache ift, Heinrichs Il. 
Beftrebungen für den Landfrieden in Schwaben und Sachſen als provinziell begrenzte 
an, giebt die zeitliche Beſchränkung des ſächſiſchen Landfriedens vom “Jahre 1011 auf 
5 Jahre zu und betrachtet die Beſchwörung des Züricher Friedensbundes, wenn er 
darin audy num eine vereinzelte Ericheinumg erblickt, doch als grumblegend flir die weitere 
Entwidelung der Landfriedensinftitution. Die allerdings ehr fpärlichen Nachrichten, 
welche wir liber die foedera pacis zu Zeiten Komabs II. befigen, fcheinen ihn nicht 
zu meiner Annahme, daß provinzielle Friedenseinigungen auch umter dieſem Kaiſer 
beftanden haben, zu zwingen: doch räumt er ein, daß bie Worte Wipos c. 23 einen 
Schein von Beweiskraft bieten. Was endlich Heinrichs III. Friedenswerk zu Konflanz 
betrifft, fo exfiredtte fich auch nach Goeckes Anficht die Wirkung defjelben zunächſt nur 
auf Schwaben, und der König fchlug fpäter ein verwanbtes Verfahren zu Zrier filr 
Lothringen ein, aber provinzielle Friedenseinigungen vermag Goede darin nicht zu 
erfeunen. So eng er ſich an Steindorffs Ausführungen anſchließt, glaubt er in biefen 
die Tönigliche Indulgenz etwas zu einfeitig betont und will beftimmter zwiſchen der 
allgemeinen Amneftieerflärung und der Ermahnung zum Frieden unterfchieben wifſen, 


1) Deu tſche Verfaſſungsgeſchichte V. S. 143. 
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welche letztere durch ein kaiſerliches Edict an das ganze Reich erlafſen wurde. Aler⸗ 
dings nimmt dam Goecke an, daß noch in den letzten Zeiten Heinrichs III. bie Pee 
eines ſelbſtſtändigen territorialen Friedensbundnifſes in jenem Eſſafſer Landfrieden, ber 
mit Papft Leo IX. in Verbindung gebracht if, Plat gegriffen habe umb dieſe Idee 
dann weiter unter der Regierung Heinrichs IV. in das Leben getreten ſei. 

Wait, der Goedes Schrift bereits vor Augen Hatte, flieht meiner Auffaffng 
noch näher. Auch er ift der Meinung, daß bie Grundlagen der Land 
zum Theil ſchon auf bie Regierung Heinrichs IL zurlcdführen, und faßt die oben citirien 
Stellen Adalbolds und Thietmars weſentlich im derſelben Weiſe auf, wie ich. Lieber 
die foedera pacis zu Konrads II. Zeiten fpricht er ſich wicht beflimmt aus!) In 
Bezug auf die Friedensbeftrebungen Heinrichs III. ſchließt er fich im Ganzen an Stein⸗ 
borff an, meint aber, daß fi an die allgememe GSühne Beſtimmungen fchlichen 
mußten, welche den Frieden danernd ficherten und die Berlekung deſſelben mit Strafe 
belegten; beſonders hebt er hervor, daß der Friede, welchen bie Geſandten des Köuigs 
in Stalien verfiindeten, beſchworen werben mußte, und vermuthet, daß daſſelbe vielleicht 
and) anderswo geichehen fei. Der Annahme Goeckes, daß der erwähnte Effafler Land⸗ 
friebe noch der Zeit Heinrichs III. angehöre, tritt Waitz entſchieden entgegen. Irre ich 
nicht, fo ift der Hauptunterfchieb zwifchen feiner und meiner Anſicht der, daß er in 

I. Ordnungen nicht die Einführung eines firengeren Rechts, härterer Strafen, 
als bisher üblich, für Friedensbruch findet, fondern ſolche erft der Beit Heinrichs IV. 
vindicirt, während ich auch eine Verſchärfung bes beflehenben Gewohnheitsrechts ſchon 
jenem Kaiſer beimefle. Wenn ich die Vermuthung ausgefprochen hatte, daß fchen 
Friedenseinigungen Heinrichs II. beintundet feien, fo ftellt Waitz die Möglichkeit folder 
Beurkundung nicht in Abrede, dagegen erflärt ex ſich beſtimmt gegen weine weitere 
Armahme, daß in der erſten Hälfte des elften Jahrhunderts Landfriedensgeſetze als 
leges im prägnanten Sinne bezeichnet feien. 

Später it noch S. Herzberg⸗Fränkel in dem einleitenben Abfchnitte feiner Ab 
handlung über die älteften Land⸗ und Gottesfrieven in Deutichland (Forſchungen XXII. 
S. 119 ff.) auf die hier erörterten ragen zurlidgelommen. Er kannte den vorſtehenden 
Ercurs und polemifirt, indem er ſich befonders an Goede und Waitz anfchließt, and 
in der Auslegung von Thietmar VI. c. 89 anf Pabſt zurüdgeht, vielfach in ziemlich 
mfanfter Weiſe gegen die von mir hier ansgefprocdyenen Anfichten. Daß er dabei nich 
weſentlich Neues vorbringt, wird man ihm nicht zum Vorwurfe machen können, aber 
e8 wäre zu erwarten gemeien, baß er meine Worte genauer aufgefaht Hätte So 
babe idy nicht behauptet, daß die Eigenfchaft der befchränkten Dauer allgemein ben 
bon mir angenommenen Landfrieden Heinrichs II. zukomme, und ebenſo wenig bie 
Worte Thietmars VIL c. 5 dahin aflärt, daß Markgraf Werner ben Eid geleiſtet 
babe als Mitglied einer ſächſiſchen Friedensvereinigung, welche das predium cum in- 
colatu inhibere al Strafe file Hausfriedensbrud eingeführt habe. Die von mir 
oben &. 696 gegebene Interpretation der angeführten Stelle wendet ſich nur gegen bie 
gangbare Auffafiung, wonady dem Könige ein Eib umd ein Eidbruch zugeſchricben wird, 
die nach meiner Meinung Thietmar nur dem Markgrafen beimeffen konnte. Herzberg⸗ 
Fränkel meint, die Bewaltfamleit meiner interpretation mache fie unannehmbar md 


1) Beftimmter Breßlan, Konrad II. Bd. II. S. 375. 376. Er meint, Wipo habe trotz bei 
Ausbruds „pacis foedera" nicht an beionbere Friedenkbänbniffe, fondern an allgemeine und 
erfolgreiie Wahrung bes Lanbfriebens, bes Königsfriebens gebadt. Mir ſcheint Wipo au 
Bedrädt zu haben, was ben Thatſachen entiprach. 
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babe ihr das Schidfal bereitet, allgemein zurüclgewieſen zu werden. Worauf das Letztere 
beruht, weiß ich nicht, da mie feine fpäteren Erörterungen biefer Stelle befannt geworben 
find, als die feinige. Daß bei meiner Anslegumg grammatiſche Schwierigleiten ob- 
walten, habe ich felbft hervorgehoben, aber wer an Stilhärten Anſtoß nimmt, wird fich 
bei Thietmar überall flogen, und felbft ber betrefiende Sat bleibt grammatiſch in⸗ 
correct, wie man ihm auch auffaffen möge. Die fachlichen Schwierigkeiten, die mir bei 
der gangbaren Interpretation ımliberwinblich fchienen, babe ich durch meine Erklärung 
zu befeitigen geſucht. Denn abgefehen davon, daß der Königsſchwur doch nur in 
feltenen Ausnahmefällen geleiftet wurde, klagt der König über Werners Eidbruch; 
brechen aber kann ben Eid mm, wer ihn geleiftet. Für die Frage, ob Heinrich II. die 
ſachfiſchen Großen durch Schwur zur Aufrehthaltung des Landfriedens verpflichtet Habe, 
iſt es ohne alle Bedeutung, wie man bie Stelle auffaßt ; die Verſchiedenheit der Inter⸗ 
pretation bat nur infofern Intereſſe, als aus ihr eine Beſchwörung von Landfriedens⸗ 
beſtimmungen durch den König felbft mit Unrecht, wie ich glaube, gefolgert ifl. 


II. Docnmente. 


A. Die hier mitgetheilten vierzehn Briefe ftammen aus fieben vwerfchiedenen 
Handſchriften; fie find, ſeitdem ich in den früheren Ausgaben dieſes Bandes fie zuſam⸗ 
menftellte, zum Theil wieder herausgegeben worden, und ich habe auch dieſe neuen 
Editionen für meinen Tert benukt. 

Nr. 1 wurde von Perg in einer Kaſſeler Handichrift des Donat aus dem 11. Jahr⸗ 
hundert entdeckt; die erfte Ausgabe beforgte nach einer fpäteren Kopie jener Handſchrift. 
jettt in der Hamburger Stadtbibliothek, Hilferding in der Beitfchrift Russkaja besedau 
Ib. S. 1-34 (Mostaı 1856). Einige Abdrücke, welche nur Hilferdings Text wieber- 
bolen, find ohne Werth, nachdem id) bereitS in der zweiten Auflage dieſes Buchs Jaffes 
genaue Collation der Originalhandichrift benutzen konnte. Auch Bielowski hat den Brief 
in den Mon. Pol. I. 223—238 nad) einer Vergleichung bes Original herausgegeben, 
bon dem er ein Facſimile mittheilt; die mwichtigeren Varianten feines Textes find von 
mir angegeben worden. 

Nr. 2a. 2b. 3 und 6 hat Schannat aus einer Pergamenthandichrift des Stifts 
Mons s. Petri zu Erfint in ſeiner Sammlung der deutſchen Concilien zuerft heraus⸗ 
gegeben. Die Hanbfchrift, ſchon damals in elendem Zuſtande, fcheint jet unterge⸗ 
gangen. Die vielfachen Lücken in den mitgetheilten Stücken habe ich nad) Schannats 
Andeutungen auszuflillen gefucht. Den Gedanken des Briefſtellers glaube ich dabei 
richtig getroffen zu haben; in Bezug auf jeden, Ausdrud wird dies nicht gelungen fen, 
auch kaum im Bereich des Möglichen liegen. Statt ber Siglen find die vollen Namen 
nur da gefegt, wo es mit umzweifelhafter Sicherheit geichehen konnte. Die Wichtigkeit 
dieſer Briefe iſt jet allgemein anerkannt. Jaffé hat diefelben in feiner Bibliotheca 
II. 358—865 wieder abdruden laffen, von der Ausfllllung der meiften Lücken aber 
Abfland genommen. 

Nr. 4 ftammt aus dem Briefooder des Abt Bern von Reichenan, jetst in ber 
Stiftsbibliorhet zu St. Gallen Nr. 898. Aus diefem bat Pez den Brief im The- 
saurus anecdotorum novissimus T. VI. P. I. p. 211. 212 zuerft abbruden lafien, 
doch nicht ohne Fehler. Genau nach der Handſchrift ift der Brief von uns wieder⸗ 
gegeben worden. 

Nr. 5. 8. 9 find aus einem Lorſcher Briefcover des 12. Jahrhunderts ent- 
nommen, jegt Cod. Vatic. Palat. Nr. 980. Aus ihm bat zuerſt Mone nad eme 
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älteren Abjchrift die bier mitgetheilten drei Stücke in feinem Anzeiger (Jahrgang 1838. 
©. 207 fi.) abbruden laffen. Nr. 8 und 9 hat Angelo Mai 1841 im Spicilegium 
Romanum T. V. p. 150 ff. abermals mit einigen anderen Stliden derſelben Hand» 
ſchrift publicirt: dann haben Böhmer im Notizenblatt (Beilage zum Archiv für Kunde 
öfterreichiicher Gejchichtsquellen) Jahrgang 1855. S. 520—522 das Schreiben unter 
Nr. 8 und Breßlau (Konrad II. Bd. I. ©. 532. 533) das unter Nr. 9 noch einmal 
berausgegeben. Auf diefen Abdrücken, von denen die drei legten nach der Bat. Hand- 
ſchrift felbft gemacht find, beruht der gegebene Text. Auch die Varianten Ewalds im 
Neuen Archiv III. 324. 326. 330. 331 find benukt. 

Nr. 7 bildet die Zueignung eines liturgiſchen Buchs, das friiher dem Kloſter 
Neu⸗Zelle, dann der Hedwigskirche in Berlin gehörte. Buchftäblich nach dem Original, 
welches verloren fein foll, ift der Abdruck Dethiers in feiner nur in wenigen Eremplaren 
vorhandenen Abhandlung: Epistola inedita Mathildis Suevae (Berolini 1842), 
Diefem Abdrud bin ich gefolgt, wie auch Bielowsfi in den Mon. Pol. I. 323. 324. 

Nr. 10 ımd 11 find in eimer Handichrift des fechszehnten Jahrhunderts auf der 
k. k. Hofbibliothel zu Wien (Nr. 5584) enthalten. Die dazu gehörige Stammtafel 
Siegfrieds fehlt in diefer Handfchrift, findet fich jedoch an anderen Orten; auf ihr 
beruhen die genealogifchen Tafeln in den M. G. VI. 32 und III. 215. (Man ver- 
gleihe aud M. G. DI. 407 vie Notizen im Cod. I. des Flodoard. M. Büdinger 
bat zuerft Nr. 10 im Jahre 1853 in einer Brofchlire Herausgegeben, welche den Titel 
führt: Zu den Duellen der Gefchichte Kaifer Heinrichs III., aber meines Wiſſens nicht 
in den Buchhandel gefommen if. Außer dieſer Ausgabe fland mir eine von mir felbft 
1843 in Wien genommene Abfchrift, wie eine Collation Wattenbachs zu Gebot. Nr. 11 
war bisher unedirt und ift nad) einer Abfchrift abgebrudt, welche ich der Güte Watien- 
bachs verdanke; die Ergänzung der Lücken rührt von mir ber. 

Nr. 12 und 13 find von d’Achery im Spicilegium (Nova editio T. III. p. 443) 
aus emer nicht näher bezeichneten Handichrift heramsgegeben, welche außerdem mehrere 
Briefe Heinrihs IV. an den Abt von Cluny enthält. 

B. Die mtereffante Urkunde Konrads II. für die Minifterialen von Weißenburg 
im Nordgan ift mm im Codex Udalriei erhalten. Die Echtheit der Urkunde iſt in 
neuerer Zeit vielfach angefochten worden (vergl. oben S. 637), aber die Bedenken richten 
ſich mehr gegen die Form als den Inhalt. Nach der um 1155 gefchriebenen Heiligen⸗ 
frenzer Handſchrift des Codex Udalriei, jet Nr. 398 in der k. k. Hofbibfiothel zu 
Wien, aus welcher auch der erfte ſehr fehlerhafte Abdruck Edarbs im Corpus histor. 
medii aevi T. II. ſtammt, babe ich einen berichtigten Text gegeben. Ein anderer 
Abdrud findet fi) in Yaffes Ausgabe des Codex Udalriei in der Bibl. V. p. 35. 36. 
Kaffe Hat neben der Wiener Handfchrift auch die Zwetteler benußt, die gleich 
falls noch im zmölften Jahrhundert gefchrieben ift, Hier aber nur unmefentliche 
Barianten bietet. 

C. Die Königsberger Weltchronif, auf welche ich zuerft die Aufmerkſamkeit Ienkte, 
hat nicht die Bedeutung, welche ich ihr früher beimaf. Dennoch glaube ich, daß der 
Wiederabdruck des am Ende mitgetheilten Stücks gerechtfertigt if, da dieſe Weltchronit 
doch ein Titerarifches Intereſſe beſitzt und ein größerer Theil derfelben fo zugänglich bleibt, 
während eine vollfländige Ausgabe kaum noch Intereſſe haben dürfte. Die Grundlage 
meines Texts bietet der Codex 1150 der k. Univerfitätsbibliothel zu Königsberg, eine 
ſchöne Pergamenthandichrift vom Ende des breizehnten Jahrhunderts. Daneben ift eine 
jüngere, erft dem 15. Jahrhundert angehörige Handichrift der Marienbibliothel zu Danzig 
(Nr. 305) benutzt worden, welche W. Arndt fand ımd von ber er mir eine Zuſammen⸗ 
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ſtellung der abweichenden Leſearten gilligſt mittheilte. Dieſe Handſchrift, am ſich der 
älteren nachſtehend, ergänzt doch] die meiflen Lücken derſelben in erwilnichter Weiſe 
Die mwichtigeren Abweichungen unſeres Textes von ber’ Königsberger Handfchrift find in 
den Noten angegeben. 


A. Briefe. 
1. 
Erzbifhof Srun an König Heinrich IL Winter 1008. 


Viro aecclesiae pio Henrico regi B[runo]?!) — hic quid nisi miser tantum: 
— quicquid regem decet et cuncta cernenti domino Deo placet. — Dubio 
procul sapiat religiosus rex: est nemo vivens super terram, qui plus diligat 
vestram salutem secundum Deum et qui plus velit omnem vestrum honorem 
secundum seculum, multo labore plenum. Frater vester optime carus, episcopus 
Bruno, cum moram facerem in terra Ungrorum, dixit mihi, vos, o rex, piam 
sollicitudinem circa me habere et valde nimis timere, ne vellem perire. Quod 
utique fecissem et facio, nisi prohiberet, qui adhuc prohibet, clemens Deus et 
senior meus sanctissimus Petrus. Reddat tibi Deus meritum in terra viven- 
tium, quia egregius rex tu, qui debes pene procurare totum mundum, de me 
minimo servo tuo, ne perirem, dignatus es in nomine Domini habere hanc 
nobilem curam. Gratias Deo! tu, cum sis rex secundum sapientiam, quam tibi 
Deus dedit, studium habes, ut sis bonus et catholicus rector, sis et?), qualem 
habere necesse est, sanctae aecclesiae pius et districtus auriga. Similiter et 
nos — miseri qualescungue, tamen tui — ne hanc vitam in vanum consuma- 
mus et nudi inveniamur in die mortis, quantum sola misericordia sancti spiritus 
flat, operari, laborare studium mittimus secundum illud optimi Pauli: „Non 
facio animam meam preciosiorem quam me.“ Ergo, quantum ad me, nihil nisi 
malum facio tantum; quantum vero ad Deum, ubi vult, citius dicto facit?) omne 
bonum. 

Opera Dei revelare et confiteri honorificum est, maxime vobis tacere non 
debeo, cuius sancta perguasione episcopus sum, qui de sancto Petro euange- 
lium Christi gentibus porto. Certe dies et menses iam complevit integer annus, 
quod, ubi diu frustra sedimus, Ungros dimisimus et ad omnium paganorum 
crudelissimos Pezenegos viam arripuimus. Senior Ruzorum, magnus regno et 
divitiis, unum mensem retinuit me et renitens*) contra voluntatem, quasi qui 
‚sponte me perdere voluissem, sategit mecum, ne ad tam inrationabilem gentem 
ambularem, ubi nullum lucrum animarum, set solam mortem et hanc etiam 
turpissimam invenirem. Iam cum non potuit et de me indigno visio quaedam 
eum terruit, duos dies cum exercitu duxit me ipse usque ad regni sui termi- 
num ultimum, quem propter vagum hostem firmissima et longissima sepe undi- 
que circumclausit. Sedit®) de equo ad terram; me preeunte cum sociis, illo 


1) Die Handſchrift Hat nur bie Sigle B. 2) So bie SHandfärift; etiam Bielswil. 
8) facio bermuthete Jaffs. 4) rotinens DBielowäll. 5) Co bie Handſchrift. Salit 
Bielowsti; fo vermuthete and Jaffs. 
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sequente cum maioribus suis egredimur portam. Stetit ipse in uno, nos steti- 
mus in alio colle; amplexus manibus crucem ipse ferebam, cantans nobile car- 
men: „Petre, amas me, pasce oves meas!“ Finito responsorio, misit senior 
maiorem suum ad nos in haec verba: „Duxi te, ubi mea desinit terra, inimi- 
corum incipit. Propter Deum rogo, ad meum dedecus ne perdas iuvenem 
vitam. Scio, cras ante terciam sine fructu, sine causa debes gustare amaram 
mortem.“ Remisi: „Aperiat tibi Deus paradisum, sicut nobis aperuisti viam 
ad paganos!“ Quid plura? Nemine nocente duos dies ivimus, terci& die, quae 
est VI. feria, tribus vicibus — mane, meridie, nona — omnes ad occisionem 
flexa cervice ducebamur, qui totiens ab occurrentibus nobis hostibus (sic dixit 
Deus et dux noster Petrus mirabili signo) inlaesi exivimus. Dominica ad maio- 
rem populum pervenimus, et datum est spacium vivendi, donec per currentes 
nuntios universus populus congregaretur ad concilium. Ergo ad nonam alia 
die dominica vocamur ad concilium, flagellamur nos et equi. ÖOccurrunt vulgus 
innumerum cruentis oculis et levaverunt clamorem horribilem; mille securibus, 
mille gladiis super nostram cervicem evaginatis in frusta nos concidere minan- 
tur. Vexati sumus usque ad noctem, tracti in diversam partem, donec, qui 
nos de manibus eorum bello rapuerunt, maiores terrae audita nostra sententia 
cognoverunt, ut sunt sapientes, quia propter bonum intravimus terram eorum. 
Ita, sicut iussit mirabilis Deus et preciosissimus Petrus, quinqgue menses in eo 
populo stetimus, tres partes circuivimus, quartam non tetigimus, de qua melio- 
rum nuntii ad nos venerunt. Circiter triginta animas christianitate facta, in 
digito Dei fecimus pacem, quam, ut illi dixerunt, nemo preter nos facere posset. 
„Haec pax, inquiunt, per te facta est. Si firma erit, sicut doces, omnes liben- 
ter erimus christiani; si ille senior Ruzorum fide titubaverit, debemus tantum 
intendere bello, non de christianitate.*“ Hac ratione perveni ad seniorem Ru- 
zorum, qui satisfaciens propter Deum dedit obsidem filium, consecravimusque 
nos episcopum de nostris, quem simul cum filio posuit in terrae medium. Et 
facta est ad maiorem gloriam et laudem salvatoris Dei christiana lex in pessimo 
et crudelissimo populo, qui sunt super terram, omnium paganorum. Ego autem 
nunc flecto ad Pruzos, ubi, qui precessit, precedere debet, qui illa omnia fecit 
et nunc facere debet, clemens Deus et senior meus preciosissimus Petrus. 
Audivi etiam de nigris Ungris, ad quos, quae nunguam frustra vadit, sancti 
Petri prima legatio venit, quamvis nostri, quod Deus indulgeat, cum peccato 
magno aliquos cecarent, quia®) conversi omnes facti sunt christiani. Haec omnia 
sola gloria Dei et optimi Petri, quantum ad me, nihil nisi peccatum, et hoc 
ipsum bonum perditum, nisi miserans Deus propter se faciat, augeat et addat 
propter sanguinem sanctorum et specialius eorum, qui nostro aevo effusus 
super terram. 

Mi senior, omnia bona fecisti ad meam causam; Deus tibi retribuat mer- 
cedem in resurrectione iustorum, maxime quia curam geris mei, ne pro errore 
iuventutis secularia agam et spiritualia deseram. Inde erat, quod me abeunte 
videbaris irasci; inde etiam fuit, quod me et plura mea digna risui ad cir- 
cumstantes heroas me absente irrisisti. Quae tria — amorem, iram et deri- 
sum — nisi me diligeres, nunguam circa me haberes, et nisi tu bonus esses, 
certe nunquam, quod tibi in me malum videbatur, odio haberes. Dico pro 


6) quod Btelowäli. 
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consolatione: quantum vult sanctus Deus misereri pio Petro cogente, nolo 
perire, qui, cum sim in me fturpis et malus, dono Dei vellem esse bonus. 
Dico pro oratione: omnipotens et misericors Deus et me corrigat, antiquum 
peccatorem, vosque faciat de die in diem, nunguam mortuo bono opere, melio- 
rem regem. 

Si quis etiam hoc dixerit, quia huic seniori fidelitatem et maiorem amici- 
tiam porto, hoc verum est: certe dilige eum ut animam meam et plus quam 
vitam meam. Set, quem nihil latet, preciosum testem habeo communem Deum 
nostrum, non contra gratiam vestram diligo eum, quia, quo plus possum, ad 
vos volo convertere illum. Ut autem salva gratia regis ita loqui liceat: bonumne 
est persequi christianum et habere in amicitia populum paganum? Quae con- 
ventio Christi ad?) Belial, quae comparatio luci ad tenebras? Quomodo con- 
veniunt Zuarasi vel diabolus®) et dux sanctorum vester et noster Mauritius? 
Qua fronte coeunt sacra lancea et, qui pascuntur humano sanguine, diabolica 
vexilla? Non credis peccatum, o rex, quando christianum caput, quod nefas 
est dictu, inmolatur sub demonum vexillo? Nonne melius esset talem hominem 
habere fidelem, cuius auxilio et consilio tributum accipere et sacrum christia- 
nismum facere de populo pagano posses! O quam vellem, non hostem, set 
habere fidelem, de quo dico, seniorem Boleszlavum! Respondebis forsitan: 
„volo!“ Ergo fac misericordiam, postpone crudelitatem; si vis habere fidelem. 
desine persequi; si vis habere militem, fac cum bono ut delectet. Cave, o rex, 
si vis omnia facere cum potestate, nunguam cum misericordia, quam amat ipse 
bonus, ne forsitan irritetur, qui te nunc adiuvat, Iesus. Nec contradicam regi, 
fiat, sicut Deus vult et tu vis. Nonne melius pugnare cum paganis propter 
christianitatem, quam christianis vim inferre propter saecularem honorem? 
Certe homo cogitat, Deus ordinat. Nonne cum paganis et christianis hanc 
terram in viribus regni rex intravit? Quid tu®)? Sanctus Petrus, cuius tributa- 
rium se asserit, et sanctus martyr Adalbertus nonne protexerunt? Si adiuvare 
nollent, nunquam sancti, qui sanguinem fuderunt et sub divino terrore multa 
miracula faciunt, quinque martyres occisi in terra sua requiescerent!%). Mi 
ere!l), non es rex mollis, quod nocet, set iustus et districtus rector, quod 
placet, set!2) tantum hoc addatur, ut etiam sis misericors, et non semper cum 
potestate, set etiam cum misericordia populum tibi concilies et acceptabilem 
prepares. Videres plus beneficio quam bello populum acquirere et, qui nunc 
in tribus partibus, tunc nec in una parte bellum haberes. 

Set hoc quid ad nos? Videat haec1®) in sua sapientia iusti et boni tenax 
rex, videant et in dando consilio optimus quisque episcopus, comes et dux. 
Quid ad meam, immo Dei causam pertinet? Unum dicam et alterum, quibus 
ultra non addam. Duo magna mala, quam!*) Deus et pugnans Petrus in rudi 
paganismo coepere, nova aäecclesia prope sentire debet. Primum senior Bole- 
zlavo, qui viribus animi et corporis consolari me ad convertendos Pruzos 
libentissime voluit et nulli pecuniae ad hoc parcere decrervit, ecce inpeditus 
bello, quod sapiens rex pro necessitate dedit, iuvare me in euangelio nec vacat 
nec valet. Rursum, cum Liutici pagani sint et idola colant, non misit Deus in cor 


7) So Bielowski nad ber Handſchrift. 8) Zuarasiz diabolus Bielowäli. 9) tum 
Bielowsli. 10) Es find bie fünf Märtyrer gemeint, benen Brun eine befonbere Schrift Wwid- 
mete. DBergl. oben ©. 579. 11) b. i. here, 12) si Bielowsli._ 18) hic Bielowski. 

14) So die Handſchrift; quae Bielowsti. 
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regis, hos tales propter christianismum glorioso certamine debellare, quod est 
iubente euangelio compellere intraree Nonne magnus honor magnaque salus 
regis esset, ut aecclesiam augeret et apostolicum nomen coram Deo inveniret, 
hoc laborare, ut baptizaretur paganus, pacemque donare adiuvantibus se ad 
hoc christianis? Set in hac parte pendet omne malum, qua nec rex fidem 
habet Bolezlavoni, nec ipse irato regi. Eheu nostra infelicia tempora! Post 
sanctum imperium!®) magnum Constantinum, post exemplar religionis optimum 
Karolum est nunc, qui persequatur christianum, nemo prope, qui convertat 
paganum. Unde, o rex, si dederis pacem christianis, pugnaturus propter chri- 
stianitatem cum paganis, placebit tibi in die novissimo, cum, omnibus dimissis, 
steteris in conspectu principis eo minori dolore et gaudio maiori, quo recor- 
daris1®) te maiora fecisse bona. Non est, quod timeat rex!”), religionis homo 
memor malorum iungat se paganis. Tantum inpossibilia nolite querere; aliter, 
quomodo rex vult noster, hic Bolezlavo vos securum facit, quia in aeternum 
non debet dimittere, quin in expugnandis paganis semper debet vos diligentis- 
sime adiuvare et in omnibus libenter servire.. O quanta bona et commoda in 
custodiendo christianismo et in convertendo paganismo concurrerent, si, sicut18) 
pater Mysico cum, qui mortuus est, imperatore, ita filius Bolezlavo cum vobis, 
qui sola spes orbis superstat, viveret, nostro rege. 

Inter haec non lateat regem, quia!®) episcopus noster?®) — cum egregio 
monacho, quem nostis, Rodberto ultra mare in euangelium Svigis transmiseram — 
quomodo venientes nuncii verissime dixerunt, ipsum seniorem Suigiorum, cuius 
dudum uxor christiana erat, gratias Deo?1)! baptizavit. Cum quo mille homines 
et septem plebes eandem graciam mox et??) receperunt. Quia ceteri indignati 
interficere querebant, spem habentes, iterum reverti omnes cum episcopo, ad 
tempus locum dederunt. De quorum habitu et reversione ad explorandum 
missi nuncii, cum redeunt, quaecunque docent, merito ad vos, velut ad regem, 
qui me perfecit in euangelio, servus vester certa mandare curabo. 

Quid plura? Scitote sub testimonio Christi: ubicunque possum, fidelissi- 
mus fautor sum vestrae parti, et quamvis nesciam orare in conspectu Domini, 
vel non desinam latrare, ut vos benedicat salutare Dei et in omni opere comi- 
tetur vos bona gratia nostri Petri. Vos vero, quicquid in Liuticis et Pruzis 
convertendis consilii vel auxilii potestis dare, ut pium regem et spem orbis 
decet, nolite cessare, quia circa horum paganorum dura corda convertenda, 
flante spiritu sancto, noster labor nunc debet accingi omnisque opera et studium, 
pugnante Petro, indefesse consumi. Vale, o rex, vive vere Deo, memor 
bonorum operum; morere senex, virtutum et plenus dierum. 


15) In ber vita Adalberti (M. G. IV. 599. 1°) braucht Brun faft biefelben Worte; bort wird 
aber „Post sanctum imperstorem“ gelejen und wahricheinlich iſt fo zu verbeſſern, wie e# auch 
don Bielowski geſchieht. 16) recordares Hanbidrift; recordareris Bielowäll. 17) ne 
fügt Bielowält hinzu. 18) Sio Handfchrift. 19) quod Bielowäli. 20) quem fügt Bielowsti 
hinzu; Jaffs meint, baß es zu ergänzen ſei. 21) Dei Handſchrift. 22) ut Hanbidrift. 


Gieſebrecht, Katferzeit. II. 5. Aufl. 45 
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28. 


Erzbiſchof Aribo von Mainz au den Bifchof Meginhard von 
Würzburg. 1024. 


Domno et confratri Meginhardo Wirziburgensis ecclesiae pontifici venera- 
billimo (!) Aribo Moguntinae sedis provisor, quamvis indignus, servitutis et 
orationis sine cessatione devotissimos conatus. — Cum nobis antiquorum patrum 
praecipiant instituta, bis in anno generalia celebrare concilia, bonum et utile 
mihi videtur, ut huiusmodi institutio nostris temporibus saltem semel annuatim 
minus negligatur. Nam quando praedecessores nostri de conciliis faciendis vigi- 
lanter curabant, multae virtutes in sancta ecclesia quasi in iuventute sua fertiles 
et floriferae fuerant, quae nunc proh dolor propter illius senium et senectam 
pene redactae sunt in cinerem et favillam. Sed cur illius increpo senectutem, 
cum nostram potius increpare deberem segnitiem? Illius enim voce dicitur per 
prophetam: „Vetustam fecerunt pellem meam.“ Nos ergo sanctae ecclesise 
pellis sumus, qui sacramenta illius et religionis observantiam amplectimur et 
circumdamus; quam pellem ipsa dolet et loquitur viciis nostris factam fuisse 
vetustam, quia non aspicit in nobis, quam aspexit in patribus virtutum pulchri- 
tudinem solitam. Unde, karissime frater et domne, discutiamus nos e pulvere 
pigritiae nostrae, surgamus Ocius somno negligentiae et, quia sanctae ecclesiae 
pellis sumus, renovemur velut aquilae iuventute virtutis. Hac de causa cum 
fratribus nostris decrevi et statui, convenire nos in unum in vigilia ascensionis 
Domini in loco vicino, qui dieitur Hosteti iuxta Moguntiam!), ut omnibus 
cordis et animi viribus occurramus sanctae matris ecclesiae necessitatibus. 
Proinde vero seorsum cupio ex tuo caeterorumque fratrum nostrorum consilio 
discere, de legatione sedis apostolicae quid facturus sim; quia, sicut antea tibi 
per epistolam meam mandavi, ex delatione anathematizatae Imme°) apostolicus 
mihi interdixit ornatus primos dignitatis meae. Inde vero cum congredior 
mecum in conscientia mea, nascitur mihi consolatio summa. Sed cum intueor, 
quid aliis possit evenire, si istud indiscussum tam facile labitur, meror mihi 
continuo magnus oboritur. Unde, quoniam omnes sumus inpulsi ad casum, non 
furoris tumultu, sed orationis obtentu contra pulsantem opponamus communiter 
clypeum. 


2b. 
Aribo an die Kaiferin Annigunde. 1024, 


Divae domnae suse Cunegundi, divina disponente prudentia Romanorum 
imperatrici augustae, Aribo Dei gratia, quicquid est, affectu cordis avidissimo 
debitae servitutis et orationis devotissimas exhibitiones in Christo. — Inprimis 
desidero, karissims domna, ut nullus nisi tibi familiaris [amicus] legat huius 


1) Hostes iuxta Mogum Gäannat. Die Gorrectur ergiebt fi aus bem folgenden 
Briefe. 2) in me Schannat. Die Emenbdation tft von Jaffs. 
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epistolae verba. [Tanto scis me] servitute tibi alligari, quanto sine gratiae 
tuae!) dulcedine nihil mihi iucundum potest vel dulce vide. Nam ex quo 
primum iucundissimo gratiae tuae munere donatus sum, tam multiplex inde 
mihi fluxerat commodum, ut nullis possit divitiis recompensari nec facundissimi 
sermonis ornatu digne laudari, ut [fieret] nihil exinde mihi, quod sine tuo iudi- 
cio dulce videretur et laetum, nihil tam contrarium vel asperum, quod non 
aestimarem tua clementi benignitate tuoque consilio facile me?) superare [posse]. 
Caeterum meroris anxietas mentem mihi aliquot dies apostolicis legationibus 
turbavit, sed conscientiae consolatio tranquillam facit. Idcirco, karissima domna, 
abscondita est tam diu pietati tuae, quia speravi illam, antequam ad aures tuas 
perveniret, aliquatenus posse leniri. Non enim ignoro compassionis tuae mi- 
randum ac laudabilem affectum, quem solius Dei dono tibi scio concessum; 
ideoque solus doloris volui calicem bibere, ne mens tua turbaretur compassionis 
merore. Sed quia non potest iste transire, nisi tu bibas paulum inde, facfies] 
confido. Quid facturus sim, in epistola tua rescribito, quoniam erit [mihi cau]sa 
certissima, quacunque [gratiae] dictaverit sententia tuae [niti. Condictum iam 
habeo concilium, ad quod confluet fratrum meorum venerandum conlegium, 
eruntque ibi consilii nostri cooperatores Piligrimus Coloniensis, Poppo Trevi- 
rensis venerandi protopraesules. Sed quia de nepote meo Piligrimo®) timeo, 
ut senioris mei artificioso retardetur consilio, commendo id tuae fidelissimae 
pietati, ut tu illum aggrediaris seorsum et sive volentem sive nolentem in ascen- 
sione Domini ad nostrum venire facias concilium. Proinde, karissima domna, 
[nunc] non possum celare te, quod adhuc [tam] absconditum habeo ab omni 
[homine], et quidquid desidero, ut a te verbis minacibus audiat quasi me 
nesciente. [Romae] Coloniensis episcopus ipse*) naltali] constitutus, quamvis 
non ignoraret, quam inrationabiliter me illusum haberet apostolicus, tamen et 
familiariter eius dona accepit et amicabiliter suis illum muneribus oneravit; et 
ubi mihi honor pallii, quamvis iniuste, est interdictus, ibi pallii sui honor non 
solum est melioratus, sed, ut aiunt, quodammodo deauratus, quasi sibi inde 
sit aucta dignitas sive duplicata festivitas, unde mihi aliquantulum oppres[sionis 
et] perditi honoris amara calamitas [fit., Et quia pudore non potui, per te 
[opto], quasi me nesciente, [id ei dujrius imputari. Proinde [etiam] celsitudi- 
nem tuam obnixius deprecor, ut si fratrem®) tuum, domnum videlicet Meten- 
sem episcopum, antequam ego, videas, de mea parte maximas gratias referas, 
quoniam apud sedem suam tanta susceptus sum benignitate, ut nec utilius nec 
honorificius aliquid mihi posset exhiberi Mogontiae illius consiliis, cui®) post 
Deum et te maxime confido. Quoniam id devotissimo promereri [solum] habeo 
servitio, solotenus prostratus efllagito, ut tuis illum precibus facias apud 
Hosteti iuxta Moguntiam interesse conventui nostro [velle]; qui conventus in 
vigilia ascensionis Domini fratribus est nostris denunciatus. Valeat semper in 
Christo [Jhesu] veneranda dominatio [tua]. 


1) suse Schannat und Yafld. 2) facilime Schannat. 8) P. Schannat. 4) Breßlau 
(Heiunrich II. 3b. III. 6. 278) emenbirt ipso und möchte nach natali Hinzufügen Domini. 
Einwendungen gegen die Gonjectur natali bat d. Harttung in ben Forſchungen XVI. 596 und 
in v. Gybels Hift. Zeitiägrift. Neue Folge I. 366 erhoben. 5) fratrum Schannat. 

6) quia Schannat und Jaffs. 
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. 3. 
Die Mainzer Iuffraganbifchöfe an Papſt Benedict VII. 1024. 


Domno Benedicto apostolicae sedis capiti venerabilissimo Burchardus 
Wormaciensis, Udalricus!) Curiensis, Werinharius Argentinensis, Eberhardus 
Babenbergensis, Walterus?) Spirensis, Wiggerus Vardensis ®2), Meginhardus 
Wirciburgensis, Heimo*) Constantiensis, Godehardus®) Hildinesheimensis, He- 
ribertus Rubilocensis®), Brantho Halverstadensis, Hizzo”T) Pragensis omnes una 
intentione [serviltutis et orationis instantiam pro [suo]®) posse. — Cecidit 
corona capitis nostri, ablatae sunt dignitates sancti®) nostri metropolitani. Ilhnd 
autem, sicut praemissum est, tantum audivimus; sed auditum minime credimus, 
et quia!‘) ipse auditus nos frangit, a paternitate tua discere cupimus, rei veritas 
quae sit. Si sic est, sicut audivimus, versa est in luctum cythara nostra et 
organum nostrum in vocem flentium. Quis enim a lacrymis se temperet, cum 
innocens metropolitanus ex unius mulieris delatione vel particulam dignitatis 
amitteret! Absit, domne, absit hoc a te, qui primus post Deum in vice sancti 
Petri orbem terrae regere debes in aequitate. Si vel minimus!!) presbyter 
causa facti huius [gradu] deponeretur, iamdudum universae religionis ordo in 
favilla consumptionis!2) marcesceret. Sed cur, [domne,] scribimus, quasi haec 
vera esse credamus!?)? Ea enim, quae audiuntur, [specie] esse possunt et 
vera et falsa; [Deus!t)] autem tribuat, ut iste auditus [specie] falsitatis exurgat. 
Nam si metropolitanus noster domnus Aribo propter anathematizatam digni- 
tatis suae aliquantulum perderet, consequens ac ratum!3) foret, ut omnium 
nostrum!®) sacerdotium depositionis periculo subiacuisset. Ile enim extra 
commune nostrum consilium et iudicium nil habet in praefata muliere com- 
missum; ideoque, si cum illa aliquid contra synodale decretum est perpetratum, 
nos naufragia paciemur, ille securus enatet. Credimus autem tibi, domne, et 
omnibus ubicungue in mundo existentibus de causa praefatae mulieris aures 
ita esse repletas, ut ultra opus non sit illius scribere culpas, cum illud potius 
procurandum sit, qualiter amputata a Christi corpore aut funditus pereat aut, 
si — quod minime credimus — converti voluerit, [procul] in heremum poeni- 
tentiae usque ad finem vitae gemebunda discedat. [Habuimus] nonne, quando 
super illam anathematis vincula dabamus, [magistratus] 17) adiutores, cum rec- 
tius possimus dicere praecessores? Ipsi enim praecesserunt, ipsi prima vincula 
iniecerunt, deinde noster ordo, sicut decuit, quod ab illis factum fuit, firmarit. 
Ipsis perniciose luditur, si causa nostra durius tractatur. Unde vero in com- 
mune prostrati?®) rogamus, ut dignitati tuae consulas et, si quid incaute actum 
sit, id caute resarcias, anathemate obligatam terrore tuse sententiae stringas, 
domno Ariboni, tibi devotissimo filio, curſae et] dilectionis munus impendas, 
[quippe] qui propter avariciae lucrum nullum palpat peccatum, sed pro amore 
iusticiae semper exerto graditur mucrone. Valeat in Christo paternitas tua. 


1) V. Schannat. 2) W. Schannat. 8) W.Mur....ionsis Schannat. 4) H. Schan⸗ 
nat. 5) S. Schannat. 6)H. ..olacensis Schannat. 7)H...gensis Schamat. 
8) So ergänzt Breßlau, Heinrich II. 3b. II. S. 290. 9) S. Schannat. scilicet Jaffé. 
10) quin Schannat. 11) minus Schannat. 12) consensionise Schannat. Die Emen- 
bation tft don Jaffs. 13) credimus Schannat und ZYaffe. 14) Die Ergänzung giebt 
Breßlau a. a. OD. 15) tutum Schannat. Die Emenbation iſt don Jaffe. 16) nostrorum 
Schaunat. 17)...stuos Schannat. Breßlau ergänzt principes, filios tuos, aber ſelbſt 
Igwantend. MWielleiht fratres tuos (Garbinal-Segaten)? 18) prostati Schamat. 
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4. 


Abt Kern von Reihenan an einen italienischen Kifchof. 
Juli oder Anguf 1024. 


Domno antistiti glorioso A. B[ern]!) Dei matris ac virginis servus debiti 
famulatus et orationis munus. — Licet ob primi parentis culpam assidue caro- 
rum mortem cogamur deflere, convenit tamen in illo consolari, qui est primi- 
genitus mortuorum et princeps regum terrae. Unde de morte?) carissimi 
senioris nostri regis et imperatoris Hl[einrici] ®) tandem quantulumcumque velut 
consolati, has etiam consolatorias litteras vestrae direximus sanctitati, sollicite 
admonentes, tam eius digne memoriam semper habere, quam etiam de regni 
vestri statu non neglegere. Quod tunc recte facitis, si minus praecipites in 
consiliis vestris festinatis. Decet vos ut sapientes regni vestri expectare con- 
sortes, quatinus nunc iterum unius regis cara iungat societas, regat auctoritas, 
gloriosos reddat civilitas, quos hactenus nulla Alpium potuit separare asperitas, 
nec publica aut privata causarum sequestrare necessitas. Sciatis enim, publicum 
conventum omnium nostrum pridie Non. Sept. esse iuxta Rhenum in loco, qui 
dicitar Kambe; ubi, si quid utilitatis Deo adiuvante regno nostro fuerit per- 
tractatum, vobis quoque erit proficuum. Nam omnia nostra vestra, ut vers& 
vice omnia vestra nostra. 

Te inclytam, o Italia, soror salutat Francia, suadens unitatis foedera, 
quoad mutua*) libare valeatis oscula, ut Deus pacis et consolationis velociter 
conterat Sathanan sub pedibus vestris. Sic enim inter vos sociale bonum fir- 
miter constabit, si illud antiquum vestrum: „Idem velle ac nolle“®) nullo modo 
titubabit. Hanc amicicisae legem natura velut quoddam solitarium, ex quo 
Karoli coeperunt, Ottones®) in Heinrico desierunt, vobis prae omnibus contradi- 
dit munus, ut quasi unus animus esset in vobis pluribus. 

Quapropter agite consulte, ius amiciciae servate, magni consilii angelum 
exspectate, quia scriptum est: „Omnia fac cum consilio et post factum non 
penitebis.“ Haec habui pauca, quae commemorarem benivole, vos autem su- 
scipite amice. Leonem vestrum, immo et nostrum, fortissimum fide, et Hein- 
ricum, virum antiqua virtute, ex nostro officio salutate?). Proptera tibi A. 
seorsum gratias referimus, quia nostra Acsi propria tueri cognovimus. 


5. 
Erzbifchof Aribo an die Wormfer. Herbſt 1025. 


Clero, militiae et familiae Wormatiensi A[ribo] Dei gratia, quicquid est, 
salutem!) cum omni bono. — Legatio vestra quantum inaudita, tantum nobis 


1) Die Hanbiägrift Hat hier nur bie Gigle B. In anderen Briefen iſt Bern ausgeſchrieben. 
2) Fehlt in ber Handſchrift. 8) H. Handſchrift. 4) muttua Hanbiärift. 5) Sall. Cat, 
c. 20. 6) Otones Handſchrift. 7) E86 find ohne Frage bie Biſchofe Leo von Vercelli 
und Heinri von Parma gemeint; ber Brief tft wahrſcheinlich an ben Biſchof Alberich don 
Como geſchrieben. 

1) salutom fehlt bei None. 
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mira videtur. Invitatis me ad vestram voluntatem peragendam in cauda, qui 
primus fore in electione praesulis Wormatiensis ecclesiae aut cum primis esse 
debueram. Vix aut nullo modo legatis vel litteris alterius?) credere potuissem, 
domnum nostrum regem, quae nostri iuris sunt et antecessorum nostrorum 
fuerunt, nobis absente velle invadere et a nobis eligendum et consecrandum 
episcopum sine nostro consilio et consensu statuere, nisi vestra eruditio veridica 
proderet, quod tam enorme et incredibile memoratu foret. De induciis autem 
adventus mei ad consecrationem episcopi nondum quicguam certi vobis intimare 
possumus. Verum, utut haec se habeant, quando opportunum fuerit, ex debito 
officii iuxta qualitatem rei neque canonum instituta nec®) fratrum consilia 
renuemus. Valete. 


6 


Erzbiſchof Aribo von Mainz an den Bifhof Godhard von 
Hildesheim. 1026. 


Domno Godehardo sanctae Hildesimensis ecclesiae pontifici venerando 
Aribo gratia Dei, quicquid est, debitum illud orationis, quod humanitas exigit 
christianitatis. — Quamvis a te, frater, multis sim lacessitus iniuriis indebi- 
tisque affectus contumeliis, memor tamen regulae nostrae, qua iubemur nos 
invicem diligere et in nos peccantibus usque septuagies septies peccata dimittere, 
nolo fraternae dilectionis erga te claudere sinum, sed dilatato corde meum 
tibi commendare et tuum contra suscipere libenter consilium. Sumus unius 
corporis membra et, ut ita dicam, quaedam in eodem corpore luminaria. Quodsi 
nos minus caligamus propter [dissenlsiones, corpori!), in quo sumus, rectius?) 
ostendimus iter per?) vitae huius caligiinem. Quaejrendum est ergo nobis 
omni modo, [ne in nos ex] sententia illa prophetica torquealtur impre]estio: 
„Obscurentur oculi eorum, ne videant, et dorsum eorum semper incurva."” 
Nam si propter nos dorsum ad peccati laqueum curvatur, quid restat, nisi ut 
ipse visus aeterna coecitate dampnetur et in ipsa morte sopiatur? Quid est in 
fratrum discordia, nisi quaedam, ut ita dicam, in ipsa vita mortis poena? Hinc 
Ioannes ait: „Qui non diligit, manet in morte.“ His et aliis auctoritatibus 
motus et concitatus, moneo te unum esse de nostris confratribus. Et quamris 
nostram fraternitatem multis tergiversationibus effugere coneris, revocamus te 
tamen clarissima voce sincerae dilectionis. Praecessores enim tui huic adhere- 
bant fraternitati, nec tu inde rescindi poteris nisi lugentibus et flentibus nobis. 
Unde tibi, frater, concilium intimamus, quod communi consensu fratrum nostro- 
rum in proxima festivitate s. Matthaei apostoli apud Selingestat cum caeteris 
fratribus et coepiscopis habituri sumus, ipsumque concilium primo rogamus, ut 
laudes, laudatumque cum caeteris fratribus visites, ut ibi non solum plantemus 
et aedificemus, sed etiam evellamus, destruamus et dissipemus. Credo, quod 
tibi commissam ecclesiam rite rationabilitergque habeas circumspectam et quod 
propter hoc nulla necessitate cogaris nostrum concilium visitare. Verum, quia 


2) talibus Hanbiärif. 3) neque Mone. 
1) corporis Schannat. 2) rectum Schaunat und Jafe. 3) propter Siannat. 
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praecipitur lege canonica bina a provincialibus in anno celebrari concilia, prae- 
dictum tibi terminum indicamus et ad eum te enixe rogando invitamus. Nam 
tibi quamvis nihil, quod corrigendum sit, obstat, [quia semper tu]a sanctitas 
in commisso tibi grege [defendendo diligenitius vigilat, mihi autem in meo 
grege procurando propter alias occupationes nimium tremoris incutitur, et ne 
grex neglectu meo [destitutus inimicorum] pateat morsibus lupinis, [omnium 
fratrum meorum cura] exigat pastoralis.. Causa vero huiusmodi iterum et ite- 
rum te, frater, obnixius rogamus, ut interesse velis fraterno conventui. Vale. 


7 


Die Herzogin Mathilde an den König Mesco von Polen. 
1026 oder 1027. 


Domno Mlisegoni] virtutis verae cultori verissimo regique invictissimo 
Miathildis] suppremum in Christo gaudium ac felicem super hostes!) trium- 
phum. — Quoniam tibi divina gratia regium nomen pariter et honorem con- 
cessit arteque regnandi ad id necessaria honestissime ditavit, felici inceptu, ut 
audivi, ipsi divinitati regni tui primitias devoto pectore consecrasti. Quis enim 
praedecessorum {uorum tantas erexit aecclesias? Quis in laudem Dei totidem 
coadunavit linguas? Cum in propris et in latina Deum digne venerari posses, 
in hoc tibi non satis, grecam superaddere maluisti. Haec et huiusmodi studia 
te, si in finem perseveraveris, beatissimum praedicant, teque non adeo humano 
quam divino iudicio electum ad regendum populum sanctum Dei veracissime 
testantur, qui in iudicio providus, in bonitate conspicuus, in universa morum 
honestate praeclarus haberis, viduis ut vir, orphanis ut pater, egenis et pau- 
peribus incorruptus defensor ab omnibus comprobaris, non considerando per- 
sonam pauperis vel venerando vultum potentis, sed libra iustitiae, quae pro- 
ponantur, cuncta examinas. Christi procul dubio militem sub regalis vestitus 
cultu ducis absconditum, Deo tantum ut restituas animas diabolica fraude 
deceptas, qui talentum tibi commissum reportare centuplicatum vehementer 
anhelas, auditurus beatam vocem, qua dicitur: „Euge serve bone et fidelis et 
caetera.“ Paternis nempe exemplis ammonitus, totus pene versaris in caelesti- 
bus, qui in illa mundi parte, quam regis, quasi quidam fons et origo sanctae 
catholicae et apostolicae extitit fidei. Nam quos sancti praedicatores corrigere 
non poterant verbo, ille insecutus est ferro, compellens ad caenam dominicam 
barbaras ac ferocissimas nationes. Hunc autem librum ideo tibi direxi, ne 
quid in divinis officiis incognitum foret tuae regiae dignitati, sciens, te spiritali 
praerogativa preditum procul dubio habere acceptum. In quo quid significent 
varietates, quae per diversa tempora in eisdem recoluntur officiis, curiogus 
lector facile reperiet. Deus omnipotens, cuius constitutione regali diademate 
coronatus es, ipse tibi spacium vitae palmamque victoriae largiendo cunctis 
efficiat hostibus fortiorem. Ad velle vale. 
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Ein LKleriker an den Biſchof Azeko von Worms. 
Sommer 1035. 


Dignissimo dilectae filiolae Wormatiae patri, domno suo Al[zeconi] episcopo, 
G. infirmus et inutilis summi patris familias vespertinum denarium. — Mallem 
aures domini mei prosperis semper laetificare quam adverso quolibet nuntio. 
quod non decet unctum dominum inquietare; sed quia vos michi iam dudum 
precepisse memini, ne qua vos celem, quae michi alicubi innotescant, precepto 
et voluntati vestrae in huiusmodi parere non ignoro oportere. A proxima, quae 
nuper fuit, dominica, principes!) regni, scilicet H.?) Coloniensis archiepiscopus, 
Bruno Wirceburgensis episcopus, cum caeteris compluribus nunc usque Mogun- 
tia®) se continent, multa consiliantes, multa tractantes, multa conferentes, 
Huius conventus summam quia intimare vobis certam non possumus, quaedam, 
quae ipsis referentibus reperire nos contigit, vobis scribere curavimus. Ferunt, 
domnum imperatorem augustum, veteris existente causa odii, vehementer ani- 
matum esse in Adalberonem ducem et marchionem, et ita animatum, quod 
convocatis coram se principibus, scilicet E. A. marchionibus*) caeterisque 
principibus, qui tunc ibi intererant, quatinus ipsi Adalberoni ducatum suum et 
marcham iudicio abdicarent, preceperat. Sed ipsi, non id nisi in presentia et 
iudicio filii sui Heinrici regis fieri debere, accepto consilio responderunt. Quo 
vocato, imperator iniuriam suam exposuit, filium suum, quatinus Adalberonem 
omnimodis insequeretur, ut ipse eum se diligere cognosceret, postulavit, simul- 
que ducatum sibi iudicio abdicandum et nunciavit et rogavit. Domnus vero 
Heinricus rex, etsi patri per omnia obaedire et vellet et deberet, memor tamen 
cuiusdam pacti, quod cum Adalberoni pepigerat, quod pater rogavit, se non 
posse nec debere exequi constanti animo iuravit.-. Quod cum diu tractarent, 
patre semper et monitionibus et minis et prece omnibusque huiuscemodi exhor- 
tationibus incumbente, filio vero econtra obstinato animo et nil a priore sen- 
tentia mutato recalcitrante, tandem imperator huius doloris immedicabili vul- 
nere tactus, cum ita filium suae voluntati deesse videbat, ante ora omnium iam 
prorsus elinguis sibi excidebat, et neque loquens neque videns neque quenguam 
presentium, ut videbatur, agnoscens et ita in extasi mentis positus inter 
brachia tollentium in lectum collocatur. Post aliquanta ad se ipsum rediens, 
convocari iterum iubet filium ad se et principes. Quibus convocatis sciens, 
quia cor contritum et humiliatum Deus non despicit, sese ad pedes filii sui 
humo tenus proiecit, lacrimis multum obtestatus, quatinus recordari dignaretur 
patris, ne inimicis gaudium augeret, ne regno dedecus, ne sibi infamiam pararet. 
dum a patre discordaret, ne discordando fieret Absalon, dum pacifice virere 
posset Salomon. Motus tandem filius piis lacrimis patris ad se rediit; rediit 
inquam ad se, quia exivit a se; rediit vero ad se, dum rediit ad obaedien- 
ciam, ad preceptum, ad voluntatem patris. Sed ita redüt: iuramentum, quod 
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Adalberoni fecit, patri aperuit, eiusque iuramenti Egilbertum episcopum aucto- 
rem fuisse retulit. Quod cum imperator vehementer iratus ab Egilberto epi- 
scopo, an ita esset, requireret, ille non dissimulavit, non negavit, sed se id ea 
causa fecisse memoravit, quatinus Adalberonem regi fidum faceret; qui non 
aliud esse iuramentum dixit, ni quod absque iuramento custodiri oporteret, 
scilicet ne sibi in bonis suis dampno esset, ni forte ex iudicio perdidisset. 
Quo percepto imperator vehementissime in episcopum animatus, inconvenientibus 
et multimodis conviciis cum magna verecundia ac pudore limen excedere, 
caminadam egredi precepit. Quo facto redivit ad iudicium, abdicaturque Adal- 
beroni ducatus et marcha. Ergo dicunt, ipsum Adalberonem, confisum Cruvvatis 
et®) Mirmidonibus, regiae potestati velle resistere, cuius occasionis timore ces- 
sabunt domi Bavvarii ab indicta expeditione. Marcham vero ipsius Adalberonis 
fertur commissam esse cuidam A. .de L.®); ducatum autem nulli adhuc esse 
commissum, pro quo petendo domnus Cuono in ista epdomada ad curtim pro- 
fieiscitur. Ad ultimum, nisi infirmitas corporis me maxima detineret, videre 
vos tam diu non distulissem. Verumtamen vita comite videbo vos citissime 
et, quae nunc non scribo, tunc presens loquar”) vobis. Valete. 


9. 


Ein Kleriker an den Kilchef Azeko von Worms. 
Inli oder Auguft 1036. 


Alzeconi] presuli egregio dilectoque suo domno Ifmmo], quicquid est, 
eodem indignus, orationis hostias in Deo mactandas. — Vestrae sanctitati 
obaedienter, ut dignum erat, ac decenter paruisse nuntiumque vestrum domnae 
nostrae imperatrici studiose ac diligenter presentavisse, ex hoc aperte sciatis, 
quod eam ipsam vestri muneris partem propria manu recepisse non dubium 
est. Deinde quanta benignitate quantaque gratiarum actione vestro se patro- 
cinio et oramine ac servitio visitari meminerit, crebra ac sollicita vestrae sani- 
tatis interrogatio manifestat; in quo!) videlicet idoneos atque placidos vobis 
testes adfuisse credatis, domnum Hfeinricum] scilicete cum tenera coniuge 
Chunegunds, quam etiam post vestrum discessum a nemine se amigdalis do- 
natam, paternis verbis consolatam, satis muliebriter ingemuisse sciatis. Preterea 
iter vobis domni nostri C[huonradi] imperatoris felix prosperumque, quantum 
adhuc sciri potest, denuntio. Audivimus enim, Saxones ad adiutorium sui 
uniformiter armari. Porro autem nec illud vos latere volo, quod legati Anglo- 
rum nostrae iuniori domnae, nuper infirmae, nunc autem Deo gratias! valenti 
missi sunt; qui vero dixerunt sibi haec: „Infelix ergo, inquiunt, et?) iniusta 
noverca vestra, Arduichenut®) germano vestro regnum fraude subripere cupiens, 
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universis primatibus nostris convivia maxima celebravit, et nunc eos prece, 
nunc pretio corrumpere satagens, iuramentis sibi suoque nato subiugare tem- 
ptavit; qui vero non solum ei in aliquo huiusmodi non consenserunt, verum 
etiam nuntios prefato germano vestro, quatenus ad eos cito redeat, unanimes 
transmiserunt.“ Sed illi quidem talia.. Ad haec, ut fideliter semper faciam, 
notum vobis fieri volo, episcopum Mettensem cum gratia magna a curte re- 
cessisse, archiepiscopum vero C{oloniensem] atque episcopum LJeodiensen], 
abbatem E. atque abbatem Brum[iensem] simul cum domna nostra usque 
IV. Id. Augusti manere dieque eadem ipsam a Noviomago Saxoniam tendere 
depositum laudatumque habere. Quando magis sapio, magis intimabo. Bene 
vale, pater kare. 


10. 


Abt Siegfried von Gorze an den Abt Poppo von Stable. 
Spätfommer 1043. 


Sincera dilectione et perfecta veneratione amplectendo domno abbati 
Popponi frater Sigifridus Gorziensis coenobii indignus minister praesentis vitae 
prolixam foelicitatem et futuraej perpetuam beatitudinem. — Paternitatem ve- 
atram meminisse non dubito, quia dudum, cum apud Teodonis villam convenis- 
semus, de periculis nostrae aetatis, temporibus olim ab Apostolo praedictis, de 
moribus et conversatione hominum, de incestibus et periuriis multorum, de 
defectu religionis et augmento perversitatis et, ut breviter concludam, de variis 
ecclesiae periculis multa conquesti sumus. Inter quae, cum pro ausu benigni- 
tatis vestrae a vobis requirerem, cur regi nostro taceretis, puellam, quam 
ducere disponit, adeo sibi esse consanguineam, ut ei sine gravi offensione in 
Dominum coniungi non possit, respondistis, nec vog tacuisse nec illum contra 
Dominum velle facere, sed potius plurimum postulasse, ut veritatem inquirere- 
tis et eum, antequam contra fas quicquam perpetraret, certum faceretis. Igitur 
de bona eius intentione plurimum confortatus, quicquid de illa parentela iam- 
pridem cognoveram, vobis retuli, sed duarum feminarum nomina, quae tunt 
memoriae deerant, dicere non potui. Rogastis ergo, ut et de ipsis et de alüs 
huius cognationis nominibus certitudinem diligenter inquirerem vobisque literis 
intimare curarem. Huic sane petitioni tanto libentius obedio, quanto, ne tantum 
malum perficiatur, sollicitior existo. Igitur postquam a vobis discessi, quod 
prius non audieram, a multis didici, videlicet illam, quam prius habuit, et hanc, 
quam nunc ducere vult uxorem, non plus quam tertia sive quarta generatione 
a se disiunctas fuisse. Quarum parentelam scribere supersedi cum propter 
barbariem Danorum sive Nortmannorum nominum tum propter cautelam, ne 
minus experta pro certis ac per hoc falsa pro veris teneantur. His omissis 
iam nunc ad ea, quae plurimis sunt notissima, veniamus. Heinricus rex ex 
Mathilde genuit tres filios: Ottonem imperatorem, Brunonem archiepiscopum, 
Heinricum ducem; duas quoque filias, Gerbergam et Hadewidem. Quarum 
altera, id est Hadewidis, Hugoni; altera, id est Gerberga, nupsit Gisleberto 
duci eique filiam Alberadam nomine peperit. Post obitum'vero Gisleberti iuncta 
est in matrimonium Ludovico Francorum regi, a quo filios duos, Lotharium 
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regem et Karolum ducem, filiamque Mathildem, postea Cuonradi regis Burgun- 
dionum uxorem, suscepit. Porro ex his sororibus, non quidem de uno patre, 
sed de una matre scilicet Gerberga genitis, de altera quidem, id est Alberada, 
Eirmentrudis, de altera vero, id est Mathilde, Gepa, quae et Gerberga, processit. 
Et haec prima generatio. Sane Ermentrudis Agnetem, Gepa vero Gislam augu- 
stam sororemque eius Mathildem genuit. Et ecce secunda generatio. Gislae 
autem filius, domnus Heinricus rex, et Agnetis filia simulque equivoca, Agnes 
ipsa videlicet, de qua hoc totum agitur, in tertia genealogiae linea invenitur. 
Audivi autem dictum esse regi, aviam suam Gepam non ex Mathilde, sed ex 
priore Cuonradi regis uxore fuisse progenitam. Quod non ita esse et veridi- 
corum hominum asserit relatio et ipsa feminarum ostendit equivocati’. A Ma- 
thilde enim magni Heinrici regis coniuge usque ad Mathildem huius regis ma- 
terteram genealogiae descensio per Mathildes et Gerbergas facta est, ita ut 
Mathildis, Gerbergae filia, aviae suae equivoca, fillam suam matris suse nomine 
vocaret et nepti suae nomen suum ut haereditarium relinqueret. Est et alius 
huius consanguinitatis descensus, cui nullus sani capitis contradicat, hoc modo: 
Otto magnus imperator et soror eius saepe dicta Gerberga filias procrearunt, 
alter Dudicham, altera Alberadam, cuius filia Ermentrudis peperit Agnetem, 
puellae Agnetis matrem. Otto autem dux, Dudichae filius, avi!) equivocus, 
genuit Heinricum, patrem Cuonradi caesaris, qui fuit pater huius Heinrici im- 
peratoris. Et sic iste in quinto, puella vero Agnes in quarto genealogiae com- 
putatur loco. Ut autem evidentius haec appareant, figuram quandam facere 
curavimus, in qua supra memorata nec non et quaedam alia utriusque sexus 
nomina ad eandem parentelam pertinentia descripsimus. Hanc, si placet, regi 
ostendite eumque suppliciter obsecrando praemonete, ut, cum ibi parentum suo- 
rum nomina invenerit eorumque pericula cognoverit, non induretur cor eius 
neque ad indignationem et iram, sed potius ad compunctionem et planctum 
commoveatur, ne (quod absit!) parentum delicta faciat esse sua. Tunc?) enim 
culpa eorum simul et culpae vindicta in ipsum redundabit, si eos in malo imi- 
tatus fuerit. Pro his enim, qui parentum vitia seguuntur, terribiliter et veri- 
dice Dominus minatur, quod reddat iniquitatem patrum filiis ac nepotibus in 
tertiam et quartam generationem. Rogate ergo et iterum atque iterum oppor- 
tune importune eum commonete, ut hanc nimis metuendam sententiam semper 
in mente habeat ac tantum incurrere periculum vigilanter caveat. Verum non 
modo animae, sed etiam corporis ei in hac re metuenda est ultio, quia pro 
certo creditur, generationem ex illicita copulatione venientem diu non posse 
foeliciter succrescere. Hoc sane quam verum sit, liquido potest’agnoscere, si 
de eius nobilissima olimque amplissima parentela quam pauci supersint, pru- 
denter voluerit attendere. 

Audiat praeteres et diligenter per vos intelligat, quia, etsi omnibus ca- 
venda est infamia, regiae tamen maiestati eo attentius est vitanda, quo omni- 
bus sublimius apparet exaltata. Nam sicut civitas supra montem posita Do- 
mino testante non potest abscondi et sicut lucerna super candelabrum levata 
omnibus lucet, qui in domo sunt, sic regis sive bona fama sive infamia latere 
non potest plurimos intra et extra regnum suum degentes. Et quod gravius 
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est, ita sunt mores hominum, ut ignominiosa fama celerius crescat latiusque in 
dies diffundatur et, accrescentibus alis®), per ora multorum volitans semper 
augeatur, honestus vero rumor tardius strictiusque currat, multosque sui in- 
famatores, paucos vero imitatores reperiens, cito minoretur et deficiat. Si ergo 
voluntatem suam canonicis sanctionibus (quod absit!) praeponens, hoc, quod 
coeptum est, perficere non timuerit, o quanti, qui eius metu coerceri, ne tale 
quid auderent, poterant, ipsius exemplo exhilarati audaciamque sumentes, Si- 
milia multoque deteriora facient, et si ab aliquo commoneri aut argui coeperint. 
protinus hoc regiae celsitudinis factum in defensionem suorum malorum assu- 
ment! Pro certo autem credimus, quia quotquot, quos iuvare ad salutem por 
set, suo exemplo peccare ac per hoc perire fecerit, eorum et culpa et poena in 
ipsum redundabit. Legat, si placeat, vel coram se legi faciat, quid de Jeroboam 
rege scriptura sancta dicat, et inveniet, crebrius commemorari, quod alios pec- 
care fecerit, quam quod ipse peccaverit. De omnibus enim regibus, ipsum imi- 
tantibus, legitur, quia non recesserint a peccatis Jeroboam filii Nabat, et non 
additur, „qui peccavit“, sed signanter dicitur: „qui peccare fecit Israel“, ut 
patenter intelligamus, quam gravissime Dei indignationem incurramus, quotiens 
nostro malo exemplo alios ad peccandum provocamus. Attendat ergo generosi- 
tas domni regis et diligenter recogitet, quam multiplex ei immineat periculum. 
si, quod cogitat, contra canones peregerit malum. Quod si pro timore et 
amore Dei propriam voluntatem a se reiecerit, si praedecessores suos in illi- 
citis sequi noluerit, si iusticiae ac pietatis amator exstiterit, si inter regalem 
excellentiam et prosperos successus se pro humilitate tenuerit, si Dei potius 
quam suam gloriam quaesierit, si denique non modo se ipsum, sed et alios a 
vitiis reprimere et ad virtutes excitare strenue curaverit — si, inquam, in tali- 
bus exercitiis fine tenus vigilanter perseveraverit, profecto non modo parentum 
aliorumve hominum peccatis*) astrictus non tenebitur, verum etiam, Dei gratis 
se praeeunte ac subsequente, in hac vita et in futura cum Christo regnare 
merebitur. Sicut namque de malis filiis terribiliter scriptum est, quod peccata 
patrum ipsis reddantur, sic de bonis misericorditer dictum est, quia filius non 
portet iniquitatem patris. Iosias rex, ex flagitiosis parentibus natus, cum sc# 
lera eorum cognovisset et, libro divinae legis reperto, quanta sibi et populo 
vindicta immineret, ex ipsi libro addisceret, quia doluit, quia amare flevit, quis 
ad indicium interni doloris, ut tunc mos erat, vestimenta sua scidit, quia de- 
nique, paterna mala derelinquens Dominumque toto corde quaerens, ei studiose 
servire et alios ad placandam divinam animadversionem commonere curavenit 
non solum ei praedecessorum suorum culpa non obfuit, sed etiam divinam con- 
solationem hoc modo audire promeruit: „Haec dicit Dominus Deus Israel. Pro 
eo, quod audisti verba voluminis et perterritum est cor tuum et humiliatus es 
coram Domino, auditis sermonibus contra locum istum et habitatores eius, quod 
videlicet fierent in stuporem et in maledictum, et scidisti vestimenta tua et 
flevisti coram me, et ego te audivi, ait Dominus: idcirco colligam te ad patres 
tuos, et colligeris ad sepulchrum tuum in pace, ut non videant oculi tui omnia 
mala, quae inducturus sum super locum istum.“ Haec de losia rege inserere 
placuit, ut domnus rex, a vobis commonitus, illum imitari studeat et, cum figu- 
ram, quam fecimus, in manus sumens nomina parentum suorum inibi adnotats 
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perspexerit, et pro his et pro se timeat, Deique indignationem in se et in po- 
pulum sibi subditum provocare cavens, contra decreta canonum non faciat, sed 
Dei voluntatem suae praeponens in omnibus ei placere conetur, quatinus et 
nunc et semper cum illo gaudere mereatur. 

Memini praeterea dudum, cum pater eius filiam suam regi Francorum 
desponsare vellet et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosci potest, 
agere disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes tales 
nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod per ipsas 
duo regna in magnam pacem confoederari vel in unum redigi sperarent. Sed 
et nunc tales non deesse credo, qui similiter adulantes et regiam laudem 
affectantes eadem dicant et, dum terreno principi placere desiderant, falsitatem 
proferre ac per hoc Domino displicere parvipendant, non attendentes aut parum 
metuentes, quod scriptum est: „Quoniam dissipabit ossa eorum, qui hominibus 
placent.“ Horum ergo, qui per transgressionem divinae legis promittunt sibi 
et aliis pacem, venenosam sententiam libet refellere et, quam sit veritati con- 
traria, ostendere. Constat et indubitanter verum est, canonicam auctoritatem 
Dei esse legem. Qui ergo contra canones facit, contra legem Dei facit: qui 
autem contra legem Dei facit, impietatem facit, ac per hoc impius est. Scri- 
ptum est autem: „Non est pax impiis, dicit Dominus.“* Ex his igitur colligitur; 
praevaricatoribus canonum veram non esse pacem. Veram autem ideo diximus, 
quia et falsam esse pacem non ignoramus. Habent namque reprobi et trans- 
gressores pacem, scilicet adulteri cum adulteris, homicidae cum homicidis, per- 
iuri cum periuris. Nonnumquam hi) hisque similes habent inter se pacem, 
sed simulatam, sed deceptoriam, sed sibi et aliis perniciosam. Hanc Dominus 
Jhesus destruere venit et de ipsa auditoribus suis dixit: „Nolite putare, quod 
venerim pacem mittere in terram. Non veni pacem mittere, sed gladium.“ 
Ceterum eam, quam mundus dare non potest pacem et de qua Dominus dis- 
cipulis ait: „Pacem meam relinquo vobis, pacem meam do vobis“, quamque 
angeli annunciaverunt canentes: „Gloria in excelsis Deo et in terra pax ho- 
minibus bonae voluntatis“, non nisi boni et divinorum praeceptorum observa- 
tores habere queunt, psalmista testante, qui ait: „Pax multa diligentibus legem 
tuam, Domine, et non est illis scandalum.* Ubi diligenter attendendum, quia, 
cum diceret pax, addidit multa, ac datur intelligi, quoniam, qui non obediunt 
divinae legi, etsi videntur habere pacem, non tamen habent multam pacem, sed 
brevem et cito mutabilem, et si quando exterius prosperari et quiescere viden- 
tur, interius variis impulsi malis semper agitantur, et dum singulis vitiis vicissim 
deserviunt, multa intra se ipsos scandala incurrunt. At®) diligentibus legem 
Dei pax multa est, et non est illis scandalum, quia, etsi exterius diversis tur- 
bationum procellis inquietantur, interius tamen in verae fidei soliditate fixi, in 
caritate firmiter radicati, pro spe aeternae retributionis quaeque adversa tran- 
quilla mente tolerant et cum omnibus hominibus, si fieri potest, pacem habere 
desiderant, ut nec ipsi pro aliquo casu scandalizari nec, unde quisquam scan- 
dalizetur, facere volunt, dumque semper ad meliora festinant, Dominum sibi et 
angelos conciliant, ut eorum auxilio ad aeternam pacem perveniant. Haec per 
excessum proferre voluimus, ut eos decipi et alios decipere monstraremus, qui 
dominis suis illicita facere :suggerunt et sic eis firmam pacem affuturam pro- 


5) Fehlt in ber Handſchrift. 6) Ac Handſchrift. At Verbefierung Wattenbachs. 
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mittunt. Quod tale est, acsi dicant: „Faciamus mala, ut veniant bona“ Si 
ergo talem aliquem repereritis, in faciem ei viriliter resistite et, ne ei assensum 
praebeat, gloriosum regem nostrum exorate. Et quia constitutus dies nuptia- 
rum iam prope est, obsecro, beatissime pater, ut regem adire et haec ei mani- 
festare non differatis, cum et ipse hoc vos inquirere petierit et multum vobis 
periculum imminest, si vobis tardante tantum malum peregerit. 

Festinate ergo illi hanc epistolam cum figura ostendere, eumque obnixe 
precamini, ne celsitudo eius parvitati meae indignetur, quod tale quid dicere 
vel scribere praesumpserim, nec attendat ad rusticitatem incultae locutionis, 
sed consideret intentionem mei cordis et cognoscat, quantam habeam sollicitu- 
dinem eius et totius regni salutis. Ex quo enim prius Aquisgrani et postea 
Mettis pro se orare humiliter me petiit, in oratiunculis meis ac fratrum nostro- 
rum memoria eius non defuit. Quod parum aut nihil profuisse dolebimus, si 
eum in hoc malum incidere audierimus. Porro si (quod absit!) haec nos 
scripsisse indigne ferens irasci voluerit, noverit, quia etsi eum, ut par est, 
reveremur, Dominum tamen plus timere et amare debemus, et idcirco veritatem 
tacere non possumus. Verum convenientius esse duximus, eum ante factum 
humiliter commonere, quam post factum mordacius ac per hoc periculosius ar- 
guere. Haec et his similia, o venerabilis pater, prout Deus dederit, sine taedio 
inculcate, quia, quicquid supererogaveritis, cum bonus Samaritanus ad iudicium 
venerit, multipliciter restituet vobis, et si illum ab incepto revocare potueritis, 
mercedem a Domino recipietis. Sin autem, vos ipsum a culpa silentii liberabitis- 

Praeterea plurima videmus fieri nobis?) admodum displicentia et emen- 
datione indigentia, quae interim tacemus, ne regiis auribus molestiam infera- 
mus. Unum tamen est, quod nos plurimum angit et silentii omnino impatien- 
tes facit, videlicet quod honestas regni, quae temporibus priorum imperatorum 
veste et habitu nec non in armis et equitatione decentissime viguerat, nostris 
diebus postponitur, et ignominiosa Franciscarum ineptiarum Consuetudo intro- 
ducitur, scilicet in tonsione barbarum, in turpissima et pudicis obtutibus exe- 
cranda decurtatione ac deformitate vestium multisque aliis novitatibus, quas 
enumerare longum est quasque temporibus Ottonum ac Heinricorum introdo- 
cere nulli fuit licitum. At nunc plurimi patrios et honestos mores parvipen- 
dunt et exterorum hominum vestes simulque mox perversitates appetunt ac per 
omnia his etiam similes esse cupiunt, quos hostes et insidiatores suos ess® 
sciunt, et quod magis dolendum est, hi tales non modo non corriguntur, verum 
etiam apud regem et quosdam alios principes familiariores habentur, ampliori- 
que mercede eo quisque donatur, quo in talibus neniis promptior esse videtur. 
Hoc vero alii videntes eorum similes fieri non verecundantur et, quia eos im- 
pune ferre simul et munerari considerant, maiores novitatum insanias excogi- 
tare festinant. Pro his ac talibus, o beate pater, ideo quam maxime dolebi- 
mus®), quia cum exterioribus permutationibus simul et mores mutari et in 
regno aliis hactenus honestiori cedes, rapinas, periuria, traditiones et varias 
deceptiones paulatim accrescere videmus, et haec maiorum malorum praecur- 
rentia indicia esse timemus. Quocirca suppliciter imploramus et per caritatem 
Dei vos testamur, ut per domnum regem et per quoscumque potestis his tan- 
tis malis pro posse et nosse obviare et mederi curetis. Valete. 


7) vobis Handſchrift. 8) dolemus? 
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11 


Abt Siegfried von Gorze an den Biſchof Krun von Tonl. 
Spätfommer 1043. 


Verae religionis eximio propugnatori domno Bf[runoni] episcopo frater 
Sigifridus ultimus abbatum et minister Gorziensium fratrum qualescumque ora- 
tiunculas et fidele servitium. — Ex quo sublimitas vestrae nobilitatis parvita- 
tem meam gratiae suae participem esse voluit, dilectionis vestrae calor in me 
ideo non tepuit, quia zelum Dei et regis iusticiam in corde vestro fervere 
cognovi. Praeterea relatio consanguinei et amicissimi vestri domni Adalberonis 
primicerii, mihi et omnibus bonis merito carissimi, ad fidelitatem vestram plu- 
rimum me provocavit, qui me et quoscunque potuit de studio vestrae bonae 
conversationis admodum exhilaravit. Ut autem verum fatear, unum est, quod 
mihi scrupulum iniecit, meque mirari ac de vestri aestimatione aliquantulum 
titubare fecit, scilicet quod audieram has illicitas, quas rex vult facere, nuptias 
vestra legatione et ordinatione esse procuratas. Quia vero non ita esse a 
familiaribus vestris ac nostris nuper didici, pro fidelitate vestra Deo gratias 
retuli. Quod si ita, ut fama vulgaverat, esset, non latet prudentiam vestram, 
quantum sibi periculum instaret, cum de solo consensu vel silentio-non modo 
vobis, sed et aliis pastoribus, ad quos regis et puellae, quam ducere vult, pa- 
rentelae cognitio venerit, divinae animadversionis ultio sit metuenda, si non 
restiterint, si canonum defensores non fuerint, et maxime si homini plus quam 
Deo placere voluerint, si illicitae copulationis fautores extiterint. Quocirca 
generositatem vestram humiliter imploramus, ut tam magno totius regni peri- 
culo viriliter obvietis et coepiscopos vestros, ut vobiscum laborent, opportune 
et importune commoneatis. Nunc enim declarabitur, qui pastores, qui vero 
mercenarii merito [habeantur]. Expendite, quaeso, quid facerent, si Neronia- 
nis et Decianis temporibus fuissent, dum sibi tormenta tanta parari viderent, 
quicunque nunc non solum pro metu [parvi] incommodi iusticias tacent, verum 
etiam [regi] transitoriae gratiae affectu ad malum favent. Mementote et aliis 
ad memoriam reducite Ambrosium [episcopum] et imperatorem Theodosium, et 
episcopos quidem ad Ambrosii constantiam animate, regem vero ad Theodosii 
mansuetudinem et obedientiam inflectere curate. Epistolam cum figura, quae- 
dam regiae parentelae nomina continente, domno abbati Popponi scripsi et, ut 
eam domno regi insinuaret, obnixe peti. Hanc si potestis acquirere, ei!) le- 
gere ne, precor, differatis, ut ipsa [de periculo vos commonente] celeriter suc- 
<urratis et pro laudabili studio aeternam mercedem acquiratis. 


12. 


Raifer Heinrich II. an den Abt Hugo von Cluny. 
Anfang des Iahres 1051. 


Heinricus Dei gratia Romanorum imperator augustus Hugoni venerabili 
abbati Cluniacensi gratiam et salutem. — Visis sanctitatis tuae litteris admo- 


1) etiam? 
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dum gavisi sumus. Tuas!) tanto libentius suscepimus, quanto ferventiori studio 
divinae contemplationi te inhaerere novimus. In quibus quoniam te dixisti ni- 
mium exultasse de reddita nobis sanitate, de concessa coelitus filii adoptione, 
grates paternitati tuae referimus, grates ex intimo corde persolvimus. Id etiam 
tam summopere mandamus, quam humiliter deposcimus, ut tua apud clemen- 
tissimum Dominum nostrum iugiter non desit oratio pro reipublicae commodo, 
pro totius regni honore, pro nostra nostrorumque salute, ut divinitus nobis 
collata prosperitas ecclesiarum et populi tofius pax possit esse et tranguilli- 
tas. Quis enim sapiens tuam orationem tuorumque non exoptet? Quis insolu- 
bili caritatis vinculo retinere non ambiat?), quorum oratio tanto purior, quanto 
ab actibus seculi remotior, tanto dignior, quanto divinis conspectibus extat 
propinquior. Quod autem pro longinquitate itineris negasti potuisse venire, 
sicut iussimus, eo ignoscimus tenore, ut in pascha ad nos Coloniam venias, si 
est fieri possibile, quatinus (si audemus dicere) eundem puerum, de quo ita 
laetatus es, de sacro fonte susciperes et spiritualis pater tuae benedictionis 
munere signares, sicque simul expiati fermento delictorum paschali solemnitate 
mereamur perfrui coelestis gloriae. 


13. 


Die Kaiferin Agnes an den Abt Hugo von Eluny. Gcteber 1056. 


Dilectissimo patri et omni acceptione digno Hugoni abbati [Agnes]'), 
quaequae modo Deo iubente sit, salutem et devotum obseguium. — Quia in 
luctum versa est cithara mea, pro gaudio gemitum, pro exultatione, quam lit- 
terae vestrae fecerant, refero lamentabilem planctum. Cor tamen moerore tabi- 
dum refugit ex toto referre. Quapropter et quia velox fama malorum, ut 
credo, meum vobis dolorem nuntiavit, precor, ut dominum meum, quem diutius 
in carne servare noluistis, saltem orando cum vestro conventu defunctum Deo 
commendetis, filiumque vestrum diu sibi heredem fore ac Deo dignum obtines- 
tis, et turbas, si quae contra eum in vestris vicinis partibus regni sui orien- 
tur, etiam consilio sedare studeatis. Vale, pater. 


B 


Urkunde Kontads I. für die Miniferialen in Weißenburg. 
20. Mai 1029. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Cuonradus divina favente cde- 
mentia Romanorum imperator augustus. Omnium Dei nostrique fidelium, pre- 
sentium scilicet ac futurorum, universitati notum esse volumus, qualiter nos 
interventu ac peticione dilectae coniugis nostrae Giselae imperatricis augustae 
et amantissimae nostrae prolis Heinrici regis nec non fidelis nostri Ekke 
bardi comitis tradicionem Ernosti ducis suscepimus, scilicet Wizenburch cum 


1) Quas? 2) ambiget b’Adern. 
1) Der Rame fehlt bei b’Adyery. 
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appendiciis suis, ob honorem regni, petentibus quoque clientibus atque assen- 
tientibus, eo videlicet tenore, ut infra XIII dies liceret eis cogitare, qualiter 
eidem regno apte possent contingere. Petebant itaque primum in hunc mo- 
dum: Optamus et obsecramus, imperator auguste, ut iura beneficiorum nobis 
firmentur preceptis imperialis potestatis. Deinde pro filiis ac posteris nustris 
efflagitamus, ut, dum primum curiam vestram frequentare nituntur, per pre- 
sentem annum propriis bonis suis vobis deserviant, nichil accipientes, excepto 
in prima anni festivitate pelles cum pellicio; expleto autem hoc anno accipiant 
iuxta iusticam suam beneficium suum, scilicet mansos regales. III; sin autem, 
potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi iusto beneficio revocentur. 
Denique pro filiabus nostris petimus, ne umquam cogantur in servicium pe- 
dissequarum, excepta Italica expedicione; tunc quidem proficiscantur Wizen- 
burch feria IL. ad resarciendas vestes seu quelibet necessaria usque in feriam 
IV.; his singulis ad servicium decrevimus dandum urnam unam medonis, dimi- 
diam vini, V cervisiae, singulis diebus similaginem unam et subtilem panem 
unum et XII vocatias, modium unum de pabulo. Venationes nemoris, scilicet 
ferarum bestiarım, avium, piscium, apum examen, feni secationem eo iure 
petimus, quo a domino nostro hactenus habuimus. Hec est tradicio comitis 
Ernosti, pro qua recompensato sibi honore ducatum Baioaricum tradidimus. 
Primi servitorum eius fuerunt Rengoz de Salebach, Wizo de Wimeresheim!), 
Adelger de Curte. Igitur, ut hec nostra auctoritas stabilis et inconvulsa omni 
permaneat evo, hanc cartam inde scriptam subtusque manu propria roboratam 
sigilli nostri impressione iussimus insigniri. Iusticia eorundem clientum, scilicet 
singulorum, est, ut in Italica expedicione singuli ab imperiali tradicione acci- 
piant X talenta et ferramenta V equorum, pelles caprarım duas et burdonem 
unum, oneratum duabus manticis plenis necessariorum, cum serviente trahente, 
alio pellente, et uterque talentum unum et caballum accipiat; domino eorum 
victus post Alpes transcursas de curia detur. Ubicunque rex vadat in expe- 
dicione alterius terrae, dentur clientibus V talenta et caballus absque onere 
et ferramenta V equorum et duae pelles caprarum. 

Oudalricus cancellarius vice Arbonis archicaptllani recognovi. Data 
XII. Kal. Iunii indictione XII. anno ab incarnacione dominica MXXVII. 
anno vero regni domni Cuonradi V. imperii autem Ill. Actum Tungirde. 


C. 
Aus der KAönigsberger Weltchronik. 


Henricus dux Bavarie suscepit inperium anno domini MII., octogesimus 
quartus ab Augusto, et regnavit XXIII annis. Huic desponsata fuit sancta 
Cunegundis; ipsi tamen usque ad obitum inpolluti permanserunt, quos tamen 


1) Set Weimeröheim, Dorf unweit Weißenburg, wo noch Spuren bes Schlofſes des Ge⸗ 
ſchlechts von Weimersheim. Zwei Meilen von Weißenburg Liegt das Dorf Burg⸗Salach unb 
wahrideinli ift Salebach aus Salehach verſchrieben. Mittheilungen des Herrn Profeflors 
W. Bogt in Augsburg. 

Gieſebrecht, Raiferzeit. U. 5. Aufl. 46 
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dyabolus molestare volens egit!), ut Caesar ipsam consilio cuiusdam ducis de 
adulterio incusaret. Que cum se innocentem ostendere vellet, advenientibus multis 
episcopis positi sunt VII vomeres igniti, ut super ipsos domina ambularet; que 
elevatis manibus dixit: „Domine Deus, tu nosti solus innocenciam meam, libera 
me ab hac tribulacione, sicut liberasti Susannam ab iniusta persecucione.“ 
Hiis dietis calcavit vomeres et secura facta est. Hoc viso rex ad pedes eius 
procidit et cuncti proceres. Rex Stephanus de Ungaria accepit sororem regis 
Henrici, nomine?) Gislam, unde idem rex christianus eflectus est et tota Ungaria. 
Idem rex Stephanus cepit?) avunculum suum, regem Polonie, cogens eum cum 
toto regno suo fidem Christi recipere, et sic Ungaria et Polonia fidem Chrisu 
receperunt. Hic sanctus est rex Stephanus, ad cuius tumulum innumera fium 
miracula. Cesar Henricus, profectus in Galliam, in obsidione cuiusdam castri 
captus est, quem cum sui &auro et argento vellent redimere, consequi non 
poterant, neque eciam castrum expugnare valebant. Tunc rex, quadam die de 
muro saliens, rupit*) nervos femoris et factus est claudicans usque ad mortem. 
Rex fundavit episcopatum in Babenberch in honore sancti Petri et sancti Georgi 
In diebus illis Berwardus episcopus fundavit claustrum sancti Michahelis in 
Hildensem, cui successit sanctus Gothardus episcopus. Tunc eciam fuit san 
ctus Symeon de Treveris. Eodem tempore tanta erat pestilencia, ut pigere 
homines sepelire mortuos. Silvestro pape successit Iohannes. Deinde alter 
Iohannes. Deinde Sergius. Deinde Benedictus. Iste Benedictus consecrani 
regem Henricum in cesarem. Item consecravit kathedralem ecclesiam in B: 
benberch. Rudolfus rex Burgundie misit regnum suum Henrico cesari. Pos 
hec cesar Henricus egrotare cepit in StrigonioS) et deductus in Babenberch 
misit et accersivit affines coniugis sue, representans eis virginem eorum, sicut 
eam susceperat. Deinde obiit rex Henricus in bona fide. In illo tempore qui- 
dam heremita audivit magnum strepitum demonum, quibus adiurans per Dem 
dixit®), quo vellent. Responderunt: „Ad obitum cesaris Henrici.“ Vir bonm 
adiuravit ipsos, ut renunciarent sibi, quidquid perciperent; abeuntibus demoniix 
vir bonus oravit pro anima cesaris, cogitans intra se et dicens: „Quid no 
miseros manebit, cum in anima tam boni viri demones partem habere deside- 
rant?“ Revertentes dyaboli ad heremitam, interrogati responderunt: „(un 
peccata cesaris sua bona opera transponderassent et nos animaın in nostram 
potestatem redigere vellemus, venit perustus Laurencius, proiciens calicem 
adeo impetuose in stateram, ut una auricula calicis frangeretur, et sic perdid- 
mus animam.“ Quo audito anachorita, gracias Deo referens, significarit he 
canonicis in Mersburch, qui invenerunt eundem calicem in una auricula conci- 
sum, sicut patet hodierna die. Hunc calicem dederat cesar Henricus san 
Laurencio in Mersburch. ' 

Conradus de Suevia cepit gubernare inperium anno domini MXXV., od 
gesimus quintus ab Augusto, et regnavit XV annis. Hunc principes multum 
inpediverunt, quem tamen Wernerus dux Burgundie adiuvabat, promittens epi 
scopis magnos redditus et laycis magnum feodum; tunc ceperunt primo rege 
Romanorum eligi per munera. Rex autem Conradus cum regnare cepistt 


1) egit fehlt in der Königsberger Handſchrift. 2) nomine fehlt in der Kinig!- 
Hanbiärifl. 3) cepit fehlt in der Königsb. Handſchrift. 4) erupit Königäb. Hanbfäritt 
5) So beide Handidriften. 6) dixit fehlt in der Königsberger und, wie es ſcheint. and ii 
ber Danziger Hanbfärift. 
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omnia concessa ipsis principibus abstulit, volens eciam adnichilare episcopatum 
in Bavenberch ex consilio Brunonis episcopi de Augusta, qui fuerat frater 
cesaris Henrici. Cesar Henricus apparuit quadam nocte fratri suo semirasa 
barba, quem cum presul interrogaret, cur hec facere presumeret, quod sic 
rasus esset, respondit cesar: „quod per te rasus sum, me etenim privare vis 
meis bonis et sanctos, quibus ea donavi.“ Et sic revocatus est episcopus a 
suo proposito, permansitque episcopatus in Babenberch in honore suo usque 
ad presentem diem. Rex Conradus fecit claustrum de castro suo Limpurch et 
fundavit episcopatum in Spirea, quem consumavit filius eius Henricus cesar. 
Rex Conradus convocavit principes ad curiam suam in Minda civitate, ubi 
filius eius Henricus in regem promissus est. Deinde cesar Conradus, Romam 
veniens, Consecratus est et captivavit”) archiepiscopum Mediolanensem et Cre- 
monensem et Blesensem®), mittens eos in exilium, quia contra inperium consilium 
dederant. Post hec Conradus cesar, reversus in Teutoniam, tradidit filio suo 
Henrico fillam Knutonis regis Dacie. Rex Knuto locavit solium suum iuxta 
mare, dicens mari: „Tu de meo es regno; tu®) michi obedire debes.“ Mox mare, 
prosiliens in gremium suum, ipsum madidavit; rex exurgens dixit: „Omnium 
regum dominacio falsa: Deus solus est dominus.“ Ipse, coronam suam super 
crucem ponens, deinceps vivebat feliciter. Hic est de Dacia sanctus Knuto. 
Cesar Conradus, in pentecoste veniens in civitatem Utrecht, sedit ibidem 
laureatus in magna gloria, die autem sequente obiit miserabiliter in mensa, 
et sepultus est in Spirea. Tunc eciam obiit sancta Kunegundis. 

Henricus tercius, filius Conradi cesaris, anno domini MXL. cepit guber- 
nare inperium, octogesimus sextus ab Augusto, et regnavit XVII annis. Eodem 
tempore 1°) Ungari Petrum regem suum repulerunt, ponentes ipsum in clibanum. 
Cesar Henricus cum valido exercitu intravit Ungariam, restituens eundem Pe- 
trum in regnum suum cum magnis laboribus, et sic Ungari subiciebantur Ro- 
mano inperio. Iohanni pape successit Benedictus, quo defuncto tres pape 
Rome eliguntur, unde multa crevit turbacio. Interea cesar Henricus duxit 
uxorem, nomine Agnetem, et celebratis nupciis in Engelheim, rex cum sponsa 
sus Romam peciit, cui obvius fuit unus papa in Longobardia, secundus inter 
montes Parthos, tercius in Tuscania.. Rex, Romam veniens, hos III papas 
destituit in concilio, mittensque in exilium constitut papam de Babenberch 
episcopum Swidegerum, qui vocatus est Clemens, per quem rex Henricus in- 
perator consecratus est et sponsa sua inperatrix. Clementi successit Silvester. 
Post hec Gregorius. Post hec Clemens*). Fuit interea quidam architectus, 
habens iuvenem puerum; laborante autem architecto in opere suo, puer ludens 
in modum litterarum hastulas composuit hoc modo: „Dominabor a mari usque 
ad mare.“ Adveniens igitur quidam presbiter legit, quod puer composuerat ex 
hastulis, et cognoscens, hunc puerum futurum esse papam, dixit patri suo 
architecto; pater vero puerum erudiri fecit. Cum igitur puer crevisset, per-- 
venit ad curiam cesaris et dilectus est a notariis. Porro filius cesaris Hen- 
ricus scolari multa intulit incomoda, ludens cum eo indecenter, quoniam cor 


7) et captivarvit fehlt In der Königsb. Handſchrift. 8) i. e. Piscentinum. 9) tu fehlt 
in ber Königsb. Handiärift.e 10) tempore fehlt in ber Königsb. Hanbicrift. 

*) Diefes flörende Stück des Papſtkatalogs findet fi in ber Repgowſchen Chronik an 
anberer Stelle. 
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eius pronoscitabat, quod sibi de hoc scolare affuturum esset. Cesar in iocum 
concitatus est ex ludo duorum. Inperatrix vero, dolens pro eo, increpabat 
filium suum. Inperator quadam nocte vidit in sompnis filium suum sedere ad 
mensam et scolari Hildebrando — sic enim vocabatur — duo crescere cornua 
usque in celum, cum quibus scolaris, elevans filium suum, ipsum in lutum 
deiecit. Hoc sompnium cesar uxori sue narravit, que interpretata est hoc 
modo, quod idem clericus papa fieret et filium suum a regno destiturus esset. 
Cesar, captivans eundem scolarem, in Hamerstein incarcerari fecit, putans, 
quod voluntatem Dei retractare posset. Inperatrix inproperabat cesari, quod 
propter sompnia scolarem vellet perimere. Transacto anno cesar scolarem 
emisit de carcere, qui factus monachus cum abate suo Romam profectus est 
et dilectus in curia novissime papatum adeptus est. Hic est septimus Gregorius, 
qui primus contra voluntatem cesaris papa effectus est. Tandem cesarem Hen- 
ricum excommunicavit. Clementi papa successit Damasus, qui fuerat patriarcha 
Aquilegie, Poppo vocatus. Deinde factus est papa Bruno Tulnensis episcopus, 
genere Alemanicus, et vocatus est Leo; hic devotus extitit et sompniavit quadam 
nocte, quod sanctus Petrus V sibi daret calices coram suo altari Rome, nam 
ipse V annis papatum tenuit. Iste papa "hospitavit quendam leprosum, nocte 
reponens eum lecto suo cum summa diligencia. Mane facto, virum in lecto 
non invenit; gavisus est, quod Christum suo hospicio receperat. Iste compo- 
suit cantum de sancto Gregorio et de sancto Gorgoneo!!) et sancto Cyriaco. Hic, 
veniens in Teuthoniaın, fecit concilium in Maguncia, presente cesare Henrico. Post 
hec Leo papa pervenit cum cesare in Ratisponam ; idem canonizans transtulit 
corpus sancti Wolfgangi ibidem et invenit ibi reliquias sancti Dyonisii; papa et 
cesar in nativitate Domini permanserunt Wurmacia, coram quibus episcopus Ma 
guncie missam celebravit. Post hec papa Romam reversus est, et cum magno 
exercitu intravit1?) Apuliam contra hos de Normannia, qui sibi Siciliam et Apuliam 
usurpaverant; papa cum suis fugere cepit et postea subito exspiravit-. Huic 
successit Gebehardus episcopus de Einstete!8) et vocatus est Victor. In die 
bus illis multi principes mortui sunt, et facta est fames valida et alie tribula- 
ciones multe. Gentiles Slavi multos christianos interfecerunt, unde dolens ce 
sar Henricus omnia restituit, que quibuspiam abstulerat. Preterea filium suum 
iuvenem Henricum regem fecit, committens eum pape et cunctis principibus. 
Postea mortuus est cesar Henricus in bona fide, cuius pars corporis sepulta 
est in Goslaria et pars in Spirea. Inperatrix Agnes gubernabat inperium cum 
fillio suo iuvene Henrico, cui Annas Coloniensis episcopus consilio principum 
puerum abstulit, removens ipsam a regno, unde multa orta est tribulacio, nam 
claustra desolata sunt, clerus oppressus, nec aliquis iusticiam consequi valebat. 
Eodem tempore Rome cuiusdam gygantis corpus, Pallantis nomine, — — more 
suo iacet hic*). 

11) et de s. Gorgoneo fehlt in ber Kbnigsb. Handſchrift. 12) in Königsb. Handiärift. 


13) &o beide Handſchriften ftatt Eichstete. 
) Ser legte Abſchnitt von Eodem tempore an ift wörtlich aus Martinus Polonus. 
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(1044) 391, (1046) 397, 898, (1056) 
531. N der Pfalzgrafen von Loihrin⸗ 
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Mailand, 26. 
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Adamvon Bremen, ET. enstämeiber 
469, 544. 

Adela, Gräfin, 150—156, 158. 
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229, 233. 
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Agnes von BPoitiers, zweite Ge⸗ 
mablin 8. Heinrichs IIL., 364, 365, 
375—877, 383, 391, 396, 417, 420, 
489; Herzogin von Baiem 581 582; 
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in Bari, dan Katapan 
in % ‚178, 423425, 477, 501, 
504, 505, 518. 
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Arleh, Stabt ımd ren im König« 
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Arpatf, —E Meitands, 319, 
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vent, 422—42 

Attuarier, Fr 151, 152. 
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41, 91, 104, 110, 199, 201, 220, 
226, 230, 297, 252, 254, 255, 256, 
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494, 495, 493, 500, 501, 508, 504, 
506, 507, 518-520, 543. Dom von 
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italien. ESchlecht 501, 508. 
Clemens I. (Suibge), Bapft, 417- 
420, 436, 444, 459, 
Slund und Slumiazenfer, 9. Relors 
Olnniacenfer in Lothringen 
—— 119; ihre 


Stellung zu Part 
Benedit VILL 175, 186-100: de 
Hemid) II. 125, 197, 198, 31? 
Dem olpringien 28,6 
386; zu 8. Konrad 
245, 247, 294, 295; zu 
von Agnitanien 240, 371, 379; m 
Bapft Sohanm XIX. 244, 245, Ai, 
302, 308, 343; Einfluß auf den Gotik 
frieben Berhältnig 
ation Heinrich III. 379, 3, 


De den —— 40 
A BapR Gregor VL 411, 412; 
zu zn hoch am Siemens IT. 419; zu io IX 
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454, 456, 459, 460, 462, 479, 492, 
504; Brief der Kaiferin Aanes an den 
Abt "Hugo von Cluny den Tod 
Heinrichs III. 529, 580; die cr 
niacenſiſchen Cardinäle nad) "dem Tode 
Papft Victors II. 583; die Reforma- 
tionsbeſtrebungen Chuups von den Kaifern 
unterftligt 539. Aebte: Odilo der Hei- 
fige, Hugo der Heilige. 

Goblenz, Stadt am Rhein, 108, 116, 
523. Synode (1013) 116. 

Colonna, Ort bei Tuſculum, 420. 

Sommercy, Bug in Oberlothringen, 


Como, Stadt und Bisthum in der Lom⸗ 
barbei, 30, 44, 127, 245, 299. - 

Gompiegne, "Balz der franzöftfchen 

6 en 194. ’ ® d 
on antinope Ban), Hauptftabt 
des oftrömiichen Reichs, 3, 143, 177, 
184, 245, 248, 259, 329, 330, 
336, 364, 424, 427, 428, 501, 504, 
505, 506, 510, 515, 516, 518, 519. 
Patriardh: "Michael Terniarius 

Conſtantin VIII., griechiſcher Kaiſer, 
250, 329. 

Conſtantin IX. Monomachus, 
chiſcher Kaiſer, 424, 425, 515, 518. 
Gonfantinifge&gentungsurfunde 
Sonfanze bon Tontoufe, Gemahlin 

8. Roberts I. von 
Corbetta, Burg bei ailand, "322, 339. 
Cofenza, Stadt in Calabrien, 1 177. 
Cremona, Stadt und Bisthum in der 

Sombarbei. 2. 315, 319, 324, 326. 
„Biſchof; Ib 

Seejeemiins, Patricius von Rom, 17, 


Grefcentius (Sohannes Creſcentius) 
der Jüngere 122. 
Grenffen, "Bing der Babenberger am 
rotben Main, 35. 
Croſſen, Burg an der Ober, 47, 132. 
Eujavien, polnifches Bisthum, 269. 


Dänemark und Dänen. Ürbebung 
der däniſchen Macht durch Kuud den 
Großen 206—209; Bund Kmıds mit 
—— eher Br 

bo e , 
308; Verfall * eichs nach Knuds 
Tode, aber Bewah geun des Bundes 
mit Dentſchland 308 -8310, 400, 401; 
Bund Svend Eftrithſons mit K. vein⸗ 
rich III. 440, 442, 448, 538; bänifche 
guihöfe im Gefolge des Kailers tl 

Adalberts von Bremen Einfluß auf 
dänifche Kirche 467, 470, 471; Bla 
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eines bänijchen Erzbisthums 470. Kö⸗ 
nige: Sven Gabelbart, Knud der Große, 
arald, Hördeknud, Magnus, Svend 


fon 
Dagsburg, Grafſchaft im lab. 452. 
DamafusH. (Poppo), Papft, 439, 440. 
Dantn art, Bilder von Brandenburg, 


Dattus, Bürger von Bari, 177, 178, 
Dedi, Wettiner, Dearfgraf in der Oſt⸗ 


mart und Niederlaufit, 306, 398. 
Dei, ſächfiſcher Graf, 111. 


Dedo, Pf af in Sachfen, 395. 

Dentf bes ie. Sebentmng bes Otto» 
niſchen R innere Schwäche 
defielben 4—8; Srellmg der Krone zu 


den Bifchöfen 8-10; Bet der äußeren 
Madt 10,11; innere Fehden, Loderung 
der alten Sitte 11—13; ——— einer 
Zerſplitterung des Reichs 18; a 
der Reichseinheit durch S 


14—23; g der en 
29-52: aſel fommt an das —** 
Reich 50; Bedeutung der Gründung 


bes Bisthums Bamberg fir das Ra 
52, Rt ahme der 
er R —— g 69, 70; — 2 
Landfrieden 71; die geſchriebenen 
Landrechts 72: abhängiges Berhältni 
ber Ge Bee vom Reid) 75—86; vergeb- 
le einer Reformation der 
— —* Abtretung der Mark 
235; ; Einverleibung Burgunds 
in das iferreich 272—281 ; nehm 
feit der Beneficien 284, 285; hung 
der Herzogthümer dinch — Sonea DI 
289— 292; Verweltlichung des Reichs 
und der Kirche 310— 312; (Erweiterung 
der bairifchen Oftmart 361, 362; Lö- 
fung der Steiermarf, Kran, ofiriens 
—* Friauls vom Herzo —A— um Kärnthen 
362, Ges: — andfriede durch 
Henirich III. hergeftellt 379, 380; zeite 
weile —— Ungarns 308 994; 
Kirchenreform 40 405-420: 
fie A —— — *F eien Ge 
walt 446 ; 


ang el —— — 446, 


Nothwend get 

11 Stellun — 
451, 452, 47 8: Bei u aus 

bes Reichs durch Auftlände im len 


und Deutihland 509-524; 

Zufland beim Tode Heinrichs IM. 550 
—536; Einwirkung der deutfchen Re 
ſchaft anf die an Länder 

589, auf das bentiche Bolt 539542; 
Emportommen bes beutfchen Handels 
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und der deutſchen Städte S12, 543; 
gefteigerte Banthätigleit 543, 544 Ric» 

tung der Studien 544—549. Boni e 
und Kaiſer: Heinrich II., Konrad 
Heinrich ILL, Heinrich IV. 

Diedenhofen in Oberlothringen. Land⸗ 
tag (1003) 28. 

Dietrih IL, Biſchof von Met, Schwager 
K. 8 II. 102, 103, 110, 1 5, 
114, 116, 137, "200, 201, 211, 300. 

Dietrich, — von Berdun 420. 

Dietrih, 8 anzler K. Hei IH. für 
Deuiſchland un) Erzkapellan, Bifchof von 
Konftanz, 419, 420. 

De L, Bifchof von Mürnſter, 135, 
5 

Dietrich ĩ., Herzog von Oberlothringen, 
28, 113, "119, us. 196, 197, ET 
227, 258. 


Dietrich von Wettin, Graf in Sachlen, 
dann Darf der fächfifchen Oftmarf, 
262, 269, 39R. 

Dietrih IM. Graf in Holland und 
Gent, 4 148, 158—160. 

Dietrich dy Graf von Holland, 397, 
432 —434, 449, 

Dietrih, Graf von Katelenburg, 526, 


Dirig, Bruder Meinwerks, ſächſiſcher 
Graf, 151, 158, 

Dietrich, fächfifcher Graf, 141. Bielleicht 
identiſch mit Dietrich von Wettin. 

Dietwin, Biſchof von Lüttich, 441. 

Dijon, Stadt im franzöftfchen * 
thum Burgund, 187, 455. Benign 
Hofter 187, 245, 409. Achte: Wi 
der Heilige, Hafmard. 

Dihmar en, norbelbingiiher Stamm, 


Dobrit “ im der Laufi 46. 


Dohna, in der Mart Meißen, 350. 
Dormbirg,. Raiferpfalz an der Elbe bei 
Barby, 37. 


Dortmund, Burg in Weſtfalen. Sy⸗ 
node (1008) 80, 8L Landta ER 229. 
Dortrecht, Siadi, 158. Schlacht 442. 

Drenthe Graffchaft. 897. 

Drogo, Tancreds von Hauteville, 
normannifcher hrer in Unteritalien, 
dann Graf von Apulien, 335, 421, 426 
—429, 494497. 

Duisburg, Burg am Nhein, 19, 20, 


' 


enso. Adeliger in ber bairiichen Oftmarf, 
Eberhard, Erzbiſchof von Trier, 443, 


Megifter. 


Eberhard L, erſter Biſchof von Bam⸗ 
berg, 58, 62, 172, 199, 201, 221, 226. 
Bon Heinrich II zum "Erplanzier Sta: 

liens beftellt 62, 68. 

Eberhard, Markgraf von Kram, 363. 

Eberhard, bairiſcher Graf, 242. 

Ebersberg, Burg und Hofer in Ober 
baiern, 292, 363, 513, 545, 548. 

Edard L., Markgraf von Meiken, ſtrebt 
nach der Königetrone 14—20; ſeme 
Berdienfte um das Reich 16—17; feine 
Ermordimg 20—21; 25. 

Edard II, Markgraf von Meißen, 111, 
115, 208, 268, 306, 350854, 360, 
398, 399. 

Edehard von Aura, EChromift, 499. 

Edmund, König von England, 208. 

Edward, "König von England, 442. 

Egerland 53. 

AT Grafihaft im Elſaß, 252, 


Ehrenfried, Pfalzgraf von Lothringen, 
Schwager &. Ottos II., 74, 89, 113, 
116, 211, 301. 


Eich ſiädt, Stadt und Bisthum, 54, 56, 
3, 76, 77, 91, 92, 201, 486, 499, 
511, 520, 540, 548, 544, 547. Bäcite 
Megingaud Gunzo, Heribert, Gebhard J. 
Gimdetar II. 

Eigilbert, Biichof D on Freifing, Erzieher 
E Heinrihs II —e— do 291, 


ein a, " Mutter des Markgrafen Hemd 
von Babenberg, 36. 

Eizo, Biihof von Oldenburg, 470. 

Etbert von —— range 
Graf, Better X. Heinrichs I 

Eifaß 120, 148, 252, 356, 435, ie, 
442, 432, 453. 

Elfenzgan, Sraficaft, 435. 

Eliten, Klo Emmerich, 150, 151. 

Emilia, —** des —55 — Man⸗ 
fred von Turin, Gemahlin Herzog 
Ottos III. von Schwaben, 438. 

Emma von der Normandie, Gemah⸗ 
lin Knuds des Großen, 8 

St. Emmeram. Sehe Fegmeburz. 

Emmerid, Sohn 8. Siephans dei 
Heiligen, 345, 346. 

Emmerid, Stadt am Rhein, 150. 

Engelhart, Erzbiſchof von Magdeburg 


England, Königreih. Bon Kuud von 
Dinemut — * 207, „208 „7,2 ‚249,469 
ampf zwi ar 
308, ; ; ward mit 8. Hein 
rich —S* 442, 443, 460, 469, 
538. Peterspfennig 247. SHanbelsr- 
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bindungen mit Deutſchland 542. Deutſche 
anbmerfer in England 542. Könige: 
red der Unberaibene, Edmund, 
Knud der Große, Hörbehmud, dareid, 
Edward. 
Eppenftein, Grafenſitz in Steiermark, 
119, 168, 362, 363. 
Epternad), Riofter bei Trier, 294. 
Erich, König von Schweden, 307. 
Erfanbald, Erzbiſchof von Mainz, 62, 
63, 118, 169, 170. 
Ertenbert, Abt von Altaich, 76. 
Ermländ er, durch Knud von Dänemark 
unterworfen, 259. 
Ernft I. von Babenberg, Herzog von 
Schwaben , zweiter Bemahl der Kailerin 


Silela, 31, 34, 40, 119, 161, 162, 
Pal D., Herzog von Schwaben, Stief- 
fohn 8. nrads II., 162, 219, 236, 


Er 238, 252255, 264-266, 297, 


Ent. Markgraf von Oeſterreich, 520. 

A ein, Königspfalz im Elſaß, 198. 
Efte (Otbertiner), italifches Sihrftenbaus, 
121, 182, 239, 319, 326, 522.  Marls 
rafen: Otbert L, DOtbet I. ‚ Hugo, 
Frag Ezelin), "Ayo L, Azzo 


— Gräfin von Nordheim, 20. 

Ethelred der unberathene, König 
von England, 207, 208, 542. 

Eudoria, Tochter des oftrömifchen Kaijers 
Sonftantin VIII., 329. 

Ezelin, Sohn Otbert8 IL. von Eſte, 
125, 126 128. Bielleicht identiſch mit 
Adalbert don Eile. 


Bortenfein, Burg im Schwarzwalde, 


Sa a, Kofler im Sabinerlande, 361. 
atimiden, muhammedaniſche Dynaftie 
m Aegypten, 330. 

Serainand, König von Leon und Ca⸗ 
ſtilien, 513. 

Fermo, Sranı in Stalien, 251. 

Ferrara, Stadt und Graffchaft in Ita⸗ 
lien, 244, 318, 514. 

Slandern, Marfgrafichaft, 49—51,168, 
236, 237, 366, 372, 393, 432, 2, 442, 
443, 461, 478, 484, 489-491. 521, 
526, 531; "die Markgrafen von Flandern 
eivinnen "Gent, Balenciennes und die 
Stel Waldern als Reichslehen 51. 
Markgrafen: Balduin IV., Balduin V., 
Baldum VI. 

Slenrus in Riederlotbringen. Schlacht 


Fleury, Klofter in Frankreich, 186. 
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Ölgreng, Stadt und Bisthum in 
Tufeien, 121. Synode (1055) 514. 
Soli Stadt im Herzogthume Spo- 


Boitmer, ſächſiſcher Graf, 134. 
onte Avellana, Klofter in Umbrien, 


408, 413. 
Kortore, Grenzfluß zwiſchen Benevent 
und Apulien, 179, 501; Schlacht 179. 
Siehe Oftfcanten und Rhein» 


Kranffurt am Main, Königapfalz, 
141, 396. Spmode (1007) 86—58, 
291. Nationalconcil (1027) 12, 256, 
257. 299. 

Sr nlreich, rei Freiere Stel- 

zum deutf hen Reiche 3, 10; K. 

oben: in —— — K. Heinrich I. 
49-52, 193—1%, 212; feindliches 
Auftreten K. Roberts md der franzöfi- 
hen Großen gegen 8. Konrad II. 
235—237, 239— 241; Unrußen nad) 
Roberts Tode und Bilndmiß Heinrichs I. 
mit 8. Konrad II. 273, 274: 8. Hein- 
richs III. Stellung zu Srankeich 365 


— 385, 428; Franbreich umterftligt den 
Aufftand H. Gottfrieds des Bärtigen 
431, 432, 435; I. ſchließt ein 


Heimi 

emdichaftsbündniß mit 03 Heinrich II. 
338—440, 443, 445,455 ; Bapft Leo IX. 
in Frankreich 459—462; 8eo IX. nimmt 
franzöfiichen Beiftand gegen die Nore 
mannen ın Anſpruch 496; Eingriffe 8. 
richs III. in die Rechte der franzö⸗ 
ſchen Krone 518, 526, 927, 537. Ks 

nige: Robert 1., Hein J. 


Freiſing, Stadt mb Bisıkum, 78,263, 
288, 0, 291, 297, 392, 442, 472, 
499. Bifchöfe: Godichalt, Eigilbert, 


Nitler. 
— Grafſchaft, 863. 
ricdrie rich L, biſchof von Salzburg, 


—*— Erzbiſchoff von Ravenna, 
Gegner Arduins von Foren, 30, 42, 


* Weich IL. Herzog von Ta 
119, , 2 
ao, 276. Seine Züchter 276, 318, 
93. 
riedbrih von Lützelburg, deang 
ö von Niederlothringen, 397, 429, 5 
Friedrich von Fothringen, er 
H. Gottfriedd des Bärtigen, Kanzler 
Papft Leos IX., 492, 49 508, 40 
506, 508, 510, 515; wird Mö nd in 
M. Gaffino, dann Abt und Cardinalprie- 
fir 516, 582, 533; wird zum Papft 
gewählt 538. Siehe Stephan IX. 
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unEr Graf von Berdun, fpäter 
Mönch von St Barnes zu Berbun, 

Bruder Herzog Gottfrieds L von Rieder« 
lothringen, 87, 119. 
riedrich, Pfalzgraf von Sadıen, 545. 
riedrich, Graf in Sachſen, Vater Ex. 
biſchof Adalberts von Bremen, 895. 

Friedrich, Sohn des Markgrafen Boni⸗ 
facius von Tuſcien, 509, Su: 
riedrich von Gleiberg, 536 
riedrid, mike 0 raf, 254, 255. 
riedrich, Mm 8. Heinrichs I., 
riefach, Grafſchaft in Kaärnthen, 292. 
riefen und Friesland 48, 49, 
12, 150, 158—160, 348, 397, 434, 


47 
zofa, Königspfalz bei Magdebur 
uttuaria, Hofe Zu — 187. 


ulda, 1, Bildnf: efien, 72, 85, 86, 
8, 118, 172, 208, 256, 299,351, 


98, 
nito, Graf von Anjon, 368, 369, 377. 
Burn, Stadt im bairiſchen Rorb gau, 351. 


Gaeta, Stadt und 
126, 496. Herzog: 
St. Gallen, Abtei, 64, 220, 2583, 294, 


anenkiofter in Sachien. 
Bandersheimer Streit 55, 56, 198, 226, 
229, 230, 256, 257, 299. 

Gariard, Vaier des Erzbifchofg Aribert 
von Mailand, 313. 

Gariard, Neffe des arziicofs Aribert 
von Da land, 313—31 

Garigliann, Fuß in ampanien, 178, 


Saufrieh der Hammer, Graf von 

® Anjen, br Don 5 —2* u u 
auzlin t von dann 
biſchof bon Bourges, 186. 

Gebhard J., Icho von Städt. 486, 
499, 5ll, 512. Siehe Bictor I 

Gebhard IIT., Biſchof von Rau, 

bruder 8. Komads II. 

55, 256, 292, 293, 305, 412, 476, 
477, 479, 483— 486, 518, 520, 821, 
529, 528, 527, 528. 

Gebhard, beutfher Graf, 351. 

Genf, Stadt und Graffchaft im König- 
reich Burgımd, 277, 278, 391. 

Gent, Stabtin Flandern, 49, 51,150,168. 

Genua, Stadt, 121, 176. 

Georgins Maniaces, griechifcher 
Patricus, 330, 335, 336, 424, 425. 


545, 
Sanders ‚eim, 


Regifter. 


b fin des 
er erga, Gemah 2 be Herzogs Hein: 


00: IH. ‚GErRbilhof von Bamberg, 205 
eorgen. Giche 

Berbent Siehe Silveſter 

Gerbrand, Biſchof von Seeland, 234. 

Gerdarb I der Heilige, viſchoſ von 


Gerhard L, Biſchof von Canbray, 30 
147, 194196, 228, 372, 314, 379. 
Gerhart, Herzog von Oberlothringen, 


Gerbarh, Graf im Eſſaß und Lothringen, 
12, 148, 149, 1538, 157, 163, 218, 


Gerhaz, Abt von Seon, befingt Bam⸗ 
Pe Be in Sadjien, 86. 


Gero, f von 120, 
134186, a, 18, Eu 

Gero I, 

Ger IL, , Bart age ber —— Ofmet 


—W —* vn Pe 3 
Sinihenkein, el 80 an ber Saale, . 
Giecz. Burg m "Bolen, 9 ra 
@iovenazzo, Stadt in Apufien, 44. 
ie Gilele, & —* 2, —— 2*5 9 
ifela, 
von Schwaben, a ae ven — 
mit dem Grafen Brun von Bram— 
ſchweig, Emmi 
. Kon: 
rad II. 28, 119, 162, 168, 210-8 
226-229, 298, 238, 245, 258, 2 
269, 276, 295, 296, 298, 299, Six, 
=, 38, 339, 375, 396, 454, 59, 


546. 
Gifela, 8. Rudolfs IIL 7 
Burgund, 8. Heinrichs IL, 
Gifela, Schweſter 8 IL, 66 


moblin 8. Gtephans * I arı, 6, 


359. 

@ifelbert L., Graf von Litelburg, 43 
@ifelbert IL, Graf von Lügelburg, 31. 
@ifelbert, normannif Ntitter, 179. 
Bifitbert, $ og von thringen. Geist 


Gi —— fvon Mag 3 3. 
ifiler n 
Gifulf II Sohn Baimars 

von Salerno, 4 7. 
@leiberg, Bug bei , 536. 
Glogau, Burg 138. 


Gnejen, Stadt * Polen, 


Godebold, Patriarch von Aquileja 463, 
500, 528. 


Regifter. 


ee an Heilige, Mönch in 
Heu 18; vertrautes 
Beil zu H 18; Abt in 


—— —* F, viſchof von 
heim 193, 200, 201, 229, 
55, 256, 257, 299, ‚310, ‚334, 338. 
Godila, Witte des Mastgrafe Lothar 
von der Norm 


’ 


Godſchalk, Bilde! von ‚78. 

Godf alt, der Abodriten, 468— 
470, 525. 

Gebihalt, Boa der Sanle am 

Michaels zu Lüneburg, 468 

Gorze, Abtei in Lothringen, 375. 

Goslar, Königspfalz in Sachſen, 66, 
1%, 208, 204, 229, 839, 
358, ‚892, 396, 439, 449, 450, 


462, 474, 74477. 480, 481, 484, 511, 528, 
524, 526-528, 543, 548. Spirode 
(1019) 190. Landtag (1025) 299. Stift 
St. Simou und Jute 439 ‚462, 528, 
524. Kaiferpalaft 439 

Gottfried I, aus dem Geſchlechte der 
Ardennergrafen., Herzog von 
lothringen, 119, 120, 148, 149, 158, 
157 — 60, 195, 208. 


Gottfried I. der Bärtige, Herzog 
von Sberlothri ongen, befiegt Odo von 
Kg —— mit K. Hein⸗ 

387: rare fih mit 
gran umd erheb 7 803 den 
aiſer 391, 393, 304. 397, 
weiter Aufftand Goitfrieds gegen * 
einrih III. 430444, 455, 456, 459; 
ottfried von Kaifer Heinrich begnadigt 
478, 484; begiebt ſich nach Stalien, um 
Beaktir, die Wittwe des arlgtafen 
Bonifaz, zu heirathen 491, 509, 510 
flieht vor em Raifer aus’ Stollen 514 
—516; erhebt fi mit Balduin von 
Slandern gegen den Kaiſer 519, 521, 
526, 527; verfühnt fi) mit dem ‚Raifer 
527; feine Anfprücdhe werden nad) Hein- 
vis II. Tode befriedigt 531; kehrt 
nad Stalien zurlid 532; Markgraf von 
Tuſcien, Herzog von Spölen und Mark⸗ 
gef von Samerino 533; Statthalter des 
önigs in Italien 532-534, 586. 

Gottfried, Markgraf der taruthniſchen 
Mart (Steiermart), 357, 360, 363, 393. 

Gottfried, Graf in Lothringen, 151, 152. 

Gottfried von Pruilly, angeblicher 
Erfinder der Zurniere, 374. 

@ozelo I., Herzog von Niederlotbringen, 
190, 203 ; Gegner K. Some IL BT 
223, 227, 228, 235, 236; verjöhnt fich 
mit Komad II. 237; wird mit Ober- 
lothringen belehnt 276; vernichtet Odo 


735 
& 326; St 
Sr td gen 


65 2 D. — eige, "Herzog bon 
bringen, + 887, 391, 397. 
Grabe, —* 7-29, 463, 


Gran. —— 263, 858. 
Gregor Papſt, 171, 174, 186, 411, 


Br or VL ( Gratian), ſt. 
* 411, — —— Sg 
feit 412, 413; Abfegung dia, a 

437; Tod in Deutfchland 429 

Gras: VIE © (Oildeinand), —* 

e 
es —— — Benedicts VIII. 


Gregor, Graf von Tuſculum, Water 
PR) Benedicts VIII. 122, 174. 
ar Graf von Tuſculum, Con⸗ 
g und Senator der Römer, 
Benedicts IX., 302. 
Grein, Ort an der Donan, 393. 
Griehifches — Reid. Auf⸗ 
in Bari 177, 178; die erſten 
mpfe mit den —— 179, 180; 
—— ber griechiſchen Herrfchaft in 
Unteritalien 181; 8. Heinrich PT fämpft 
mit den Griechen in Unteritalien 132— 
185; Annäherung P. Johanns XIX. 
pr die geiechiche ae Dach ae 
ung er giech en t in Unter- 
—— 950 250; Verbindungen mit 8. Kon- 
xad 1I. 259, 260, 329-331; Bug nad 
Sicilien 835, 336, 420, 421: die Grie- 
hen, verlieren Apulien 41— 438; ©trei: 
tigfeiten mit P. Leo IX. 494, 54— 
506, 515, 516; Verhandlungen mit 
8. Heinrich TIL. 518, 519. 
Baftlius IL, Conflantin VII, Ro 
manus III., Michael IV. , Michael V., 
Sonftantin IX., Theodora. 
—— 8 
rona nigsp unweit ttingen, 
66, 188° 220 356. 


—— (1018) 117. —— (1025) 
230, 256 


Gnaflalla, Stadt in der Lombardei, 514. 
®linther, Erzbiſchof von Salzburg, 203 
Günther ind Eirlehter 1659707 90 Mil. 
edler, 351. 
ee Erzbiſchof von Mailand, 41. 


Kaifer: 


Buido der Heilige, Abt von Pom⸗ 
pofa, 408, 218, 46 
Gt von Sort, 335, 425, 


Guido, halifher gef, Yahnenträger 
8. Konrads 
@undelarlI. — von Eichſtädt, 540. 
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——— —E 
ro ema 
234, 305, 309, 310, 336. 
Bunzelin, —2 von Meißen, Bru⸗ 
der Edarde I. umd Halbbruder Bole- 
lan Chabrys, 25, 39, 45, 47,73,111, 
Gunzo, Biſchof von Eichftäbt, 63 
Gyula, Oheim K. Stephans L, 140. 


‚ Burg im Aargau, 226. 
aimo, fchof von Konflanz, 201. 
—F viſch ne lm 113. 

Sein ur renz arus, unter 
rich TIL. dem beutichen Reiche ges 
an 358, 476, 477, 480. 

Hakon, cher 'von en, 208. 

Halberftadt, Stadt und Bisthum, 22, 
59, 136, 138, 141, 193, 201, 208, 
256, 995. Bilcpöfe: Arnuff, Brantho. 

Halinard, Abt Pe St. —* nus zu 
Dijon, von yon, 403, 411, 
436, 455, 46 Wr 492,- 500. 

Hamburg, Stadt und Erzbisthum, 120, 
168, 207, 209, 234, 301, 306-308, 

395, 467 471. Wetopole des Nordens 

308. Plan eines lan then Pa 

Erzbiihöfe: Unwan, 
Libentius II. Hermann, Bezelin, Adal- 
bert 1. Siehe Bremen. 

Hammerftein, Burg am Rhein bei An- 
dernady, 168—170, 173, 181, 194, 257. 

Harald, Bruder Kunde de Großen, 
König von Dänemark, 208. 

Harald, Sohn Knuds des Gunben, König 
von England, 308, 309, 44 


dartwig, Erzbifchof von Salung, 62, 


artwig, Graf in Schwaben, 486 
auberg bei Eliten 154. hr Uplabe. 
ausberge. Siehe Schallsbur 
Havelberg, Stadt ımd Bishum, 38, 
138, 165, '306, 0 
Beinann ( (Schleswig 
eimbag, Burg be vn Sic, 154, 157, 


Heinrich U. der Heilige, römiſcher 
Kaifer. Seine Erziehung durch Biſchof 


Wolfgang von —— 14; ſeine 
Verwaltung des bairiſchen hm 
14; nimmt das Reich als Erbe Otios Ill. 


In — Anfpruc 15; Kämpfe um das Reich 
Wahl und Krömmg zu Mainz 

23: ablall 88 Böhmens und ber Lombardei 
ri) überwältigt die Empörung des 
Dastgrofen Heinrich auf dem Nordgan 
0; Bund mit den beibnilchen 
Liutizen 'z6, 37; erſter Zug nach Italien 
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40 4; Wahl und Krönung zu Bavia 42; 
der beutichen 


* 
und R t II. 6596: 
ber Selle Ka Adel 67— 11; 


Errenge * 73; ſeine Stellug 


ut 
Sb ie 8590; m 3 
Berhältuiß gu den beutichen Lifeaten 


90—; Heinrichs Charalter 94%; 
zweiter Kampf mit — von Bol 
100—117; Hemicds Steeitigfeiten mt 
feinen Schwägen 102, 108, 08, 11816, 


nee Römeraug und —* a. Bahn 


bon Bolen 181. 131—141; 
um Burgund 148147; 
der Ordnung in Deutſchiand 148—173; 
drüter Bug des Kaiſers nad) alien 
gegen die Griechen 181—186; Bor 
bereitungen zu einer allgemeinen Re 
form der Kirche und einem allgemeinen 
Concil ee „202; Heinrichs Tod 203— 
205; fit auf feine Thätigkeit 205, 
208, —— 219, 2834—293, 291, 
302, 313, 381, 338, 340, 342, 364, 
366, 379, 597, "588, 542, 544, 54. 

Heinrich IIL., Tömifcher Kaifer. Seine 
Geburt 162; Sorge des Vaters für ihn 
233, 234, 238; unter der Obhut bes 
Bifchofs Brun von —— 238, 23; 
wohnt der Kaiferfrö eines Vaters 
bei 245; erhält Baiern u Heinrich VI.) 
254; wird zum Könige gefalbt und ge 
frönt 258; vermittelt —— Frieden mit 
Ungarn 268, 264; fein Eingreifen in 
Di —*5 An — 270 2704 
—— — Amen 

e na gund ? 
dem zweiten — 277; —** 


des Herzogs 

290, 291; Vermählung 

der Tochter Knuds des Großen, 305 

verliert bie erfte Gemahlin 336; a 

Bau die Regierun ee 338, am 
dtenbette des nıers 339, 340; die 

Anfänge feiner felbſifiandigen Negierung 
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341; fein Charakter 341—843; Aus 
— mit Aribert von Mailand 
; Kriege mit Bretiſlaw von 
Böhmen 344-854; ich8 erſte Züge 
nach Ungarn 356— 60; gewinnt die 
Neumark Defterreich 362; e Organ - 
fation ber Tärnthmifchen D Date 362, 368; 
zweite Bermählung Heinrichs mit A neS 
von Poitiers 364, 365; Heinrichs 
hmg zu den Clmiarenfern md * 
fromöfehen Reiche 375— 385 ; Zerwürf⸗ 
zifle u. Kämpfe 8. Heinrichs mit 9. Gou 
fried dem Bärtigen 386, 387, 391399, 
394, 397, 398, 431—485, 441—444, 
509, 510, 514-517, 521, 526, 527; 
dritter Kriegszug nad) Ungarn 383-390: 
vierte Reife nach Ungarn, weiches Lehen 
bes beutichen Reichs wird, 393, 394; 
Kämpfe mit den Liutizen und ſchiedörichter⸗ 
liche Gewalt des Köni —— fiber die öflichen 
Reiche 394, 395, 399, 400; die äußere 
Macht Heinrichs 401, 402; feine Stellung 
zu den Fürſten 402, 403; Romfahrt, 
Kaiferfrönung und Begimm "der Kirchen⸗ 
reformation 404—420; ch belehnt 
Normannen mit Anerfa und Apulien 428; 
Auflehnumg Ungams 492, 488; das 
Reich ımter Heinrich in feiner rößten 
Machtentfalting 445476; die letzten 
Ungarnfriege Heinrichs 477-482; Em- 
pörung Konrads von Baiern md Bal- 
duins von landen 483—491; der 
Hr von nad) alien Sa 510; 
enverſchwörung ge ende _ 
; Heinrichs Ende 5 3 531; Nild- 
blide auf fein Regiment 31, 588) 597 — 
539, 543, 544, 549551. 
Heintich IV., deutfch her König. Seine 
Gebint 473; —5*— t ſogleich die d 
digung der 414; wird vom Ab 
Dugo von C mil ans der Taufe gefoben 
9, Königewabl 484, 485; erhält Baiern 
A einrih VIIL) 488; —— 
achen 489; giebt d —— 
Baiern auf 489; verlobt mit Bertha von 
Sufa 522; wird al8 Nachfolger des 
Baters anerfannt 529; die Anfänge der 
vormundfchaftlichen feiner 
Mutter 531—586; 
fangen u 5 
De I —— von Brunei, Ai 
änge jeiner Regi um 
eg Konrad II. dns. 274; jene 
Siellung zu K. Heinrich ID. 858, 366— 
384; unterſtützt H. Gottfried den Bär- 
tigen 391, 431, 432, 435; jchließt mit 
8. Heinrich II. 1. em ram aid 
id ae hen 
R. Heinrich is 5 


— Perl jr Auf. 
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Heinrich L, Biſchof von Würzburg, An⸗ 
——— I. 54; tritt einen Theil 
einer Diöcefe zur GSrinbumg von Bam⸗ 
berg ab 55; erhebt in anffınt Ein- 


Ir dog bagegen 5 5 61; t fih in den 


Beinnig'n ital von  Barına 127, 182. 
einri ., Herzog von Baiern, 14, 
deinzig IV. ndezeg von Baiern. Siehe 
Sans V. von suselburg, zamo- 
= zogthum 2 A 4; erhäte Eeöngtite 
um ae er e 
von Fer Abtei S 89; Ban ner 
feines Schma er 2 103; verliert 
Baiern 110; berät ©. Dietrich 1. von 
Oberlothringen 113; ih K. 
Heinrich IT. 37; erhält Baiern wieer 161; 
einflußrei während des Interreg ung 
nach Heinrichs IL Tode 211; fein Tod 


253; feine Berwanbtf mit Herzog 
Heinrich —* von acht, Mi 


danzig VL, —— von Baiern. Siehe 


einrich —* v. Aearutg, 
sei Baiern, 362, 396, 3 139 ey 
deinzig VIIL, —— Siehe 


8. Hem 
i * d 
es 14, — ver 


— Blulggraf von Lothringen, 392, 
96, 521 527, 581. 


deinrig 1 von Babenberg, Marl. 

geaf bon Dehereid, 119, 133, 188, 
39, 161, 163, 

Heinrich bon (So weinfurt, Mark⸗ 
graf auf dem Nordgau, verbinde fi 
mit Boleſlſaw Chabry gegen K. Heinri 
L. 25, 26; feine Empörung gegen ben 
König 34—40; fein Tod 163, 164. 
einrich, Graf von Löwen, 149. 
einrid) von Katelenburg 20, 21. 
eliwigbis, Gräfin von Egisheim ım 
Tmiger, Rap —— 4. 
elmiger, an 3 

eimolb, Berfafler der Wendenchronit, 


Deaaiburg, Kr St. Florian in 
Deren Sroffdaft, 148, 432, 478, 


[4 


Heribert, —2 von Köln, 15, 16, 

54 er 91, 137, 154, 

156158, 120, 548 

Heribert, ſchof von Mailand, 318. 
She —— 


Heribert, Erzbiſchof von Raverma, 242. 
47 
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en Biihof von Eichſtädt, 
— IL, Erbihnf von Si Köln * 
a en Ehren 
gen, TR 429, 442, 472, 473, 


489, 528. 
dermann, Erzbiſchof von Bremen⸗am⸗ 
bıng, 3 


Bermenn Biſchof von Toul, 454. 
ermann — Biſchof bon Straß- 


Herman II., von Schwaben. 
Strebt nach der igstrone 14, 19; 
Berwandtichaft mit dem ttonifchen Haufe 
19; empfehlenswerthe Eigenichaften fir 
die” Königstrone 19, 20; ſchlägt eine 


23; fih 8. 

fein Tod 44 ; feine Rahlommenfcaft 
44, 119, 919. 221. 

Hermann I. ‚ Haypg von Schwaben, 
44, 119. 


ermann IV., n Schwaben, 
v Sohn Herzog | Be der Gifela, 
Stieffohn K. Konrabs 1. Wird der 

von Schwaben 264; Gemahl der Ab 
heid von Turin und " mit der Darf Turin 
beiehmt 326, 438, 523; fein Tod 289, 


Oesmann, Marl ineaf von Meißen, Sohn 
Edards I. von eißen, 47, 101, 111, 
112, 115, 181, 132, 134, 139, 141, 
203, 268. 
Hermann, Graf von Werla in Weft- 
fafen, 135, 164, 166. 
dermann, Graf von Hennegau, 432, 


Sermann Graf von Berdim, 120. 
ermann von Reihenan, Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 297, 473, 48 ‚504. 
derrand, —2* von Straßburg. Siehe 


Herstel, Klofter in Heflen, 72, 85, 86, 
165, 256, 294, 297, 299, 489, 517, 


534. 

eſſen 65, 94, 351, 376, 527. 

ezelin, Bruber des Bialggrafen Efeen- 

fried von Sotbeingen, 1 

Hildebrand, nd) * Kloſters der 

. Maria auf dem Aventin zu Rom, 
lan des P. Gregor VI. 412; ber 

gielet den Papft in das Eril ug 
eutſchland 429, 547; begiebt fi n 

Gregors VI. Tode nad) Cluny und 

fehrt mit P. Leo IX. nah Rom zurück 

456; führt als Subdiaconus den Haus⸗ 

halt der römifchen Kirche 457; wird 
t von St. Baul bei Rom 492; N fett 


die Erhebing P. Bictor® U. auf den 


Regifter. 


ſtlichen Stuhl durch 508-512; bes 
Belle De Ainertermamg ter Bat HB. "Ete- 
phans IX. 533, 534 Gregor VIL 
Hildesheim, Sadt und DD, 
1, 92, 167, 198, 201, "299, 
230, 256, 257, 310, 338, 397, 430. 
— er Aimaliſt 340. Bihhöfe: 
ard, Gobhard, Thietmar (Tymme). 
13 0, Bifcof von Prag, nn 
bus, und, Grafidhaft, 391. 
Dortgraf der fächfiichen Oftmart, 


siar bei Mainz. Synode (1024) 200, 


Gördetnnd, Sohn Knuds des Großen, 
König von Dänemark, England und 
Norwegen, 308, 309, 400, 442. 

Holland, Grafſchaft. 49, 148, 158160, 
897, 483, 484. Grafen: Dietrich n 
Dietrich IV. 

Er und Holfaten 468, 469. 


nbalb von Luͤttich, berlibimter Lehre, 
Hubert, Aldeprands Sohn, Graf in der 


Lombard dei, 127. 
dugo Capet, König von Frankreich, 
Sn g M 1 rien von Beſançon, 460 
ugo der Weiße, Iothringifcher Aeriler, 
v önnifcher Carbinal, 492. 
ie der Heilige, Abt von Clum, 
Freund 8. ichs III. rar 
dm chs IV., 383, 456, 460, 4 
35 479, 492, 529, 530. 
du, © Sohn ı des Königs Robert I von 
rankr 
u Sur von Egisheim, 252, 257, 
4 
Hugo Fe Efte, Sohn Otberts II, 
tarfgraf, 125, 126, 182, 239, 249. 
— lonibardiſcher Graf, 319. 
umbert, lothringiſcher Kleriker, Ecy 
biſchof don Siclien 463; —* 


*5 


501—508, 507. 


d, Rapları 8. Heinrichs IL, 
— von —æ —* 


Anfrieb Kanzler 8. Heinrichs II. 
v Erzbifchof von Hanenma, Dos 468, 464. 
—8 Burg an der Mans, 484. 


Regifker. 


Smbsbaufen, ‚Königepioß in Sachen 
zwiichen Nordheim andersheim, 132. 

Ymmed, ſächfiſcher Graf, 150. 

rd ſächſiſche Adelsfamilie, 


J ngelgeim, heim, Fr in Rheinfranten, 


, 376, 
grland vr 
rmingard, Gemahlin 8. Rudolfs III. 
von 
Jemingard, Mutter Welfs III. 429, 


Irmingard, Gemahlin Ottos von Ham⸗ 
merſtein, 168—170, 194, 199 - 202. 
land 467. 
firien, Grafſchaft, 363, 500. 
talien, Königreich (lombarbifches Kö 
nigreich Einwirkung der Ottonen 8,4; 
wählt einen eignen König in Arduin 
10, 11, 29-31; Arduin wird von Hein- 
rich 1. — Im 9 Bert Yin 

um⸗ 


Ars 
duin 1 127; ——— II. letzter 
Ing nad Fialien 181—186; Aufleh⸗ 

g Italiens nach Heinrichs "I. Tode 
31. 232; Berfuh emen franzöftichen 
Großen zum zum König Italiens zu erheben 
235, 235—241; Konrad II. unterwirft 
Ktalien 241—248; Auffiand der Val⸗ 
vafloren 315818: Konrad IL gegen 
Aribert von Mailand 319—328; ie 
Lehnsconftitution Konrads II. 3 
Aribert begründet die fläbtifche — * * 
Mailand 337; Friedensedict Heinri 
in in Stalin 380, 381; —— der 

enifchen Kirche, 407, 408, efäßeliche 
ad des Marfgrafen Bonifacus in 
Italien 244, 436—439; Gelege —* 
richs III. für Italien 487, 
Gottfried der Baͤrtige vermäbft fih be 
trig, der Wittwe des Markgrafen Boni» 
facins, 509; brohender Abfall Italiens 
510, 511: Heinrich III. ftellt die kaiſer⸗ 
liche " Madit m Italien ber 513—518; 
P. Bictor II. als Statthalter des Kaifers 
in Italien 518; Herzog Gottfried als 
Statthalter des Reichs in Stalien 582, 
533, 534. Heinrich II. nn ben eften 


Biſchof von mer BR 
Satens 62 —— a —— 
ifchof bon Hain 226, dann ben ner 

biſchof von Säln ! 300. wWiffenſchafm 
Beſtrebungen in Italien 546, 547. 

Ivois, Stadt am Chiers, 195, 197, 
358, 440, 441, 526. 

Seren, Stadt in der Lombardei, 29, 127, 
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in punk AL hella, Erzbis- 


— Ortt in der Laufitz, 112. 
aromir, Herzog von Böhmen, 32, 45, 

112, 114—116 270, 271. 
Karomir, jün Sohn Bretiſlaws L 

von Böhmen, Aeriker, 488. 
Jaroſlaw J., Großflirft der Ruffen, 137, 
q 9 122, 304 © 3en. De ’ 

erujalem, Hauptfladt des en Lan⸗ 

des, 178, 801, 308, vs 

olamn XH., ® 174. 

ann XVIL, — ſt, 122. 

ohann XVIIL. ‚Bapft 55, 62, 122, 186. 
obann XIX. (Romanıs von Tuſcu- 
uam), Papſt, 244, 245, 247—249, 302, 


Iabann, Si Biſchof der Sabina, 410. Siehe 


Sodann Bifigof von Trani, 508. 
Son ann Gratian, Yhicanomiens in 


or VI 
gehen au. Cie Greg von Valom⸗ 
Johaun von Bethune, Kaftellan von 
Arras, 490. 
Tohannes IV., Patriarch von Aguileja, 
Sohannes, Biſchof von Mecklenburg, 
— —— Siehe Creſ⸗ 
1, Bruder Kaiſer Mi- 


5— Siehe Sp 
3 annisflofter. Siebe —X 
omsburg, vom K. egmie L von 
Dänemark zerftört, 400 
Sadın in Del 54, 542 06 
weſter Ottos von 
mahim Bretiſlaws 
Böhmen, 2 


— — Bing in der ſächſiſchen Of- 
Kütland 307, 400. 


ee Herzogthum, 15, 31, 41,118 
168, 218, 219, 230, 248 ‚289 
293, 320, 343, 357, 362, 368, 429, 
FR 479, F* „8 er 531. Be 
tigte ie ung 
vom PERT: thu Pr 362 — de 
vom ogthume ⸗ 
F Dtto von Worms, Konrad I 
albero, Konrad II., weif, Konrad IH. 
Kärnthner Mart (Steiermarf) 119, 
291, 292, 357, 362, 363, 3983. Marl» 
ge afen: Adalbero, Amold von Lambach, 
ottfried, Ottolar von Steier. 
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Kaiferswert el im Rhein, 392. 
Kamde, ——— 211, 222, 


— L, sed von Polen, 269, 
344, ‚392, 39, 467, 476, 
477, IR 


Kib bei 
—5 — 


. 
Kmeten —— — 99. 
Knud der Große, König von Düne 
mart und England. iſdung feiner 
Macht 207—209; fen Bund mit K. 
Kontad II. 234, 285, 237; feine Fahrt 
nad) Rom 234, 235, 245—247, 249; 
unterjocht die Pommern, Ermländer md 
Samländer 259; gewinnt No 
282: beriabt und” —— ſeine 
Gim ie eine Balihe © 234, 282, 
305; liche —S — und 
Bertintung mit Bremen 307, 308; 
fein Tod 308, 309; die Nachwirkungen 
fine Heridaf 309, 310, 348, 401, 


ein. Sud m und Erzbistbum, 15, 20, 
27, '9l, 187, 156, 158, 159, 170, 182, 
194, 195, 199—201, 221, 227, 228, 
245, 256, 258, 292, 300, 301, 821, 
340, 344, 355, 358, 392, 429, 442, 
443, 472-475, 478, 489, 498, 523, 
524, 531, 541, 548, 547, 548. 
firche 158. Köln gewinnt das Krönımgs- 
recht wieder 228, 258; erhält das Erz⸗ 
kanzleramt für Stalien "300; erhält das 
3 — des —52 — * 


m, Hermann n II. bo eve Geige 
Pt erg, Stadt und Bistum in Poms 
mern, 130. Biſchof: Reinbern. 
Konrad II., rõömiſcher Kaiſer. Ge 
K. Heinrichs II. 149, 168; Gemah ber 
@ifela von Schwaben 1 62; wird zum 
beutichen König g ewãhlt und gekrönt 
218 -227; fein Königsritt 222833; 
erſte Berfhwörum aa gegen ihn 233-298: 
tritt die Mark Schleswig an Dänem 
ab 234; Romfahrt ımd Kaiferfrönung 
288— 252; zweite Empörung gegen ihn 
252— 258; umglüdlihe Kriege gegen 
Polen und Ungarn 259—264; - 
wältigt feinen Stieflohn Co von 
Bi 264-266; t Polen 267 
69; Orbnung der tniffe des 
Reichs im Often 270-272; Einver- 


' 
ia 287; "angefirebte fichfeit bes 
„Roiferthums 


rads Kampf gegen Aribert von Madand 
und feine —— — für Ftalien 


455, 472, 475, 587, 538, 542, 544, 
9551. 


546, 
Konrad ber Rothe, Herzog im Lothein- 
gu Ahnberr —8 Feanfifchen Re Kaifer, 218, 


Konrad L, von Kärntben, 15, 
118, 119, 169, 218. 


Konrad U. der Jüngere, Graf in 
en und 
fer Kaiſer — u., 
168, 218—227, 236, 253, 255, 264. 
292, 320, 340, ‚848, 362. 
Konrad II., Bruder des Pf 


nen von Lothringen, Herzog von 


‚ 521, 527, 581 
Somrayı I. von ae S von 
Baiern, 442, ‚519 
—521. 


Konrad II, Sohn Kaifer Heinrichs III, 
Herzog von Baiern, 489, 520. 

Konftanz, Stadt und Bistum, 201, 
230, 282, 265, 266. 28, a? 375, 
880, 419, 420, Shmode 
(1043) 380, 450. —E Haie, 
Warmann, Dietrich. 

Korvei, Abtei in Sachſen, 86, 229. 

Frain, n, Marhhrafiheft 368. Markgrafen: 


Pe Samen von Polen, 346, 7. 
Bracten DL 1. chielgchicge, 36 
ronach, e 
Kroſſen. Sich Golem 
Kunigunde die Heilige, Tochter des 
Grafen Siegfried im Veoſelgan umb 
Gemahlin . Heinrichs oD., 16; 
nımgen des Hauſes Alitsefburg 
16; wird zu Paderborn als Königin 
ge efrönt 26; ent bie 9 ‚Bam: 
g ala Leibgeding 54; i Stif- 
tung des uns Samen mit 69, 
ründet Kofler Kaufungen 65; U 
er es 9, 96; m 
Sachſen 1 ; Krönung in Rom 125; 
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einwirkend auf die Regierung ihres Ge⸗ 
mahls 134, 161, 167, 170, 195, 200, 
201, 203-205; "führt die Rechegeicäfte 
im Snterregnum nad) dem Tode "5 
richs II. 211, 223; ibre Sibımg 
gun unde, Gemahlin 8. Heinri 
ehe 
Kunigunde, Schwer Welfs III, Ge⸗ 
mahlin %p308 II. von te, 522. 
Kyffhäuſer, Berg in Thilringen,, 319. 


Lambach, Grafſchaft, 292, 368, 398. 

Lambert I, Graf von Löwen. 120, 148, 
149, 158, 154, 157. 

Lambert IL, Graf von Löwen, 478. 

Lambert, Lehensg raf von Lens, IN. 

<ambert son „pesten, Geſchichts⸗ 


ſchreiber, 4 
gandriang, en bei Mailand, 322. 
sanbulf V., von Benevent, 181, 


Landulf VI., Fürft von Benevent, 428, 
494, 518, 519. 

Sanfrant, Lombarde, Lehrer dee Theo⸗ 
logie, 369, 462, 463, 546, 547. 

Langres, frangöfifches Bisthum 379. 

Xanzo, mailändilcder Adeliger, 380. 

!autentius, Erzbiſchof von Amaffi, 411, 


Lanfig (Niederlaufig), Markgrafihaft in 
Berbindimg mit der ſãchſiſchen Oftmart. 
Bon Bo Chabry beſetzt 21; wieder 
ausgeliefert 25; zweiter infall Boles 
Deutfejen * TE none Rämpfe 

eut ten neue e 
um at 101, 102, 111—115; 
Boleflam erhält die vLanfit als Reihe: 
ben 117; um um fie 132—140; 


im Baußner Frieden 141; 
bebaut ie rt fommt an die Deutichen and 
268; fie fällt an das Haus Wettin 269, 
806, 398. on —— dzwR Gero II. 
Thietmar o, Dietri edi. 

Lavello, Stadt in Apufien, 422. 

tebufa, ‚Stadt in der Laufitz 114, 115. 

2’ Eclufe, Bur g in Flandern, 490. 

Leigfan bei Mandebun, 46, 187,138, 282. 

Le Mans, frangöfifches Bisthum, 461. 

Leno, Ab tei im Bisthum Brescia, 834 

dens, Grafichaft in lanbern, ID. 

Leo IX. (Brunn), Bapft. Seine Erhebung 
auf den Stuhl Petri 440, 441, 456, 
457; die erſten Zeiten feines Pontificats 
443, 444, 457—466, 471—473; Ber- 
mittler zwiihen 8. Heinrich IH. und 
den Ungarn 479, — Leos lirch⸗ 
liche und feine „Reformen 491 
—494; ea ſich auf di e Schenkumge- 
uriunbe Conſtantins 494; gewinnt 


Kyle m don —— 4 494,495; feine 
mit den Normann en 495—504; 

feiten mit der griechif Kirche 
—* 06, 515, 516; eos od 507, 
508; in Deutfchland von ihm geweibte 


Kirchen 
Leo, * — von Achrida, 505, 515. 
Leo, Biſchof von Bexcelli, Gegner Arduins 


von vr 29, 30, 127, 175, 182, 
Leo Pacianus, griechifcher Unterbefehls⸗ 
baber, 179. 


Leon, Königreih, 518. König: Ferdi⸗ 
nand. 


Leslau, Surz in L polen, Br 

Leſum, Sachſen, 

Libenting IL. —* von Hamburg⸗ 
Bremen, 307, 

Biethert, Bier von Cambray, 449, 


Lille, Stadt in Ylandern, 490. 
Eim burg in der Hardt, Klofter, 286, 
338. Synode (1088) 296, 338. 
eimoaes, Stadt in Frankreich, 189. 
Concil (1081) 368. 
einhgarbe, erfte Aebtiffin des Kloſters 


Liudgarde, Gräfin von land, 49, 158. 
Liudger, fächfticher @raf, 308. 
Sindolf, Erzbiſchof von —* 102. 
Lindolf, Sohn der Kaiſerin Giſela aus 
ef Ehe, Graf in Sachfen, 219, 388, 


Liutfried, Lehrer in Baiern, 77. 

eintigen, wendiſcher Stamm. Gegen 
Polen verbiindet mit K. ich a 
der ihnen ihren Götzendienſt läßt, 86, 
37, 90, 100, 10?—111, 115, 188, 
188—140, 165, 166; von esco IT. 
von Polen angegriffen 260; Kämpfe 
mit den Deutfchen zur Zeit 8. Konrads 
und Unterwerfung des Stamms 308— 
307, 310, 311, 345; Kämpfe mit deu 


-Deutfchen zur zur et 8. Heinrichs III. 395, 
as 526, KT ; nad dem Tode Hein- 
ri 


—88 alien Graf, 246. 
Bu ol au ‚ Erzbiichof von Mainz, 472, 


Sintpold ber Zapfere, Sohn a 
Markgrafen Adalbert von Defterreich, 358 
354, 357, 860; wird Marl & der 
en Reumart am 8 


eöwen. Stadt und Grafichaft in Nieder: 
fothringen, 120, 143, 478. 
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Lo abon, Hauptftadt von England, 207, 


— an der Bergſtraße, 72, 


Lothar von Stade, Markgraf der Nord⸗ 
mart, 17, 18, 70. 
Eothringen, umter Gozelo I. vereinigt, 
len 83; neue Trennung der fothrin. 
gar en Länder 386, 387; Bedeutung 
er ine iſchen Bielggrafen 5 392, 396; 
3 auf die Kirchen und 
Se golhringens 86—88, 294, 295. 
Siehe Ober- und Niederlothringen. 
Lucca, Stadt und Bisthum in 
12, 185, 244, 516, 534. fer: 


felm. 
ruhig, Graf von Mömpelgard, 276, 


Lüneburg, Feſte der Billinger in Sachfen. 
Siehe lichaelsflofter. 

Lüttich, Stabt und Bisſthum, 50, 87, 
114, 159, 189, 193, 227, 228, 257, 
301, 344, 358, 403, 417, 432-484, 
441. 449. Schule in Züittich 547. Bir 
ſchöfe: Notker, Reginald, Wazo, Dietwin. 

Lützelburg Curemburg) un "Grafen 
von Lützelburg, IE 102, 103, 113 
—115, 137, 22 , 301, 362, 397, 430, 
452, 536. 

Luni, "Stadt in Tuſcien, 121. 

&yon, Stadt ımb bistfum im König. 
reich Burgund, 27 298, 379, 
408, 11T 4 136, 460, 8, 492, 500. 
Erifäüfe: Burdard, Udalrich, Hali⸗ 


eu Burg in Böhmen, 271. 


Mäcon, franzöſiſches Bisthum, 244, 247. 

Mähren und Mährer. Bon Boleflat 
Chabry bekriegt und unterworfen 22 
47, 97, 100, 133, 136, 138, 139, 260; 
vurch Herzog Bretiflam I. ven Poien 
entriſſen * 263, 270, 345, 346, 351; 
unter bie jlingeren Söhne Bretiflars 
geteilt 488; „Spiähneio ſucht Mähren 
zu getvinnen 525. Herzog: Bretillam I. 

Magdeburg, Stadt und zbisthum, 88, 
62, 79, 85, 90, 101, 108, 112, 114 
—116, 120, 132, 135— 188, 141, 
173, 193, 208, 230, 245, 256, 306, 
395, 467, 47 2. 549. Domfchule 306. 

bannisffofter 85. Erzbiſchöfe: Giſiler, 
agino, Walthard, Gero, Hunfried, 
Engelhard. 

Magnus, Sohn Olafs des Heiligen, 
König von Norwegen und Dänemart, 
808, 309, 400, 401, 440. 

Magvaren. Siehe Ungarn. 


Negiſter. 


Mailand, Stadt und Erzbis ‚19, 
121, 182, 189, 331, 240, 241, a3, 
245-247, 217, 294, 298, 312-317, 
319, 321-325, 327. 328, 333, 335 
387, 343, 380, 381, 401, 419, 420, 
445, 547. Krönung Konrad IL Al. 

—— 5 Mr 
„. Ergbifchöfe: Arnul 
Ambrofius, —8 

—* Ort bei valenciennes, 489. 

Mainz, Stadt md Erzbis ‚3,5, 
113, 116, 118, 1836, 138, 146, 
169, 170, 172, 189, 192, 194, 19 
—201, 217, 220, 228, 224, 226, 243, 

, 298, 299, 300, 319, 
340, 350 — 352, 875, 397, 461, 462, 
472, 488, 489, 491, 499, 510, 512, 
528, 541, 545. Wahl umd Krdınmy 
8. Hemrichs II. 23. Krönung K. Kon⸗ 
rads II. 224. a (1011) 113. 
Hoftag (1054) 491. Symoden und Con⸗ 
cite (1007) 55, (1028) 194, 461, 


83 Domban 300, 31. en 
Eibif dje: 
nal, Aribo, Bardo, Liuwold ri 


Manfred IL, Dierforaf dan Eur, 127, 
239, 243, 326, 438. 
Mango, ſchwäbiſcher Braf, 265, 266, 


;aniaces, Siehe Georgins Maniaces. 

Mantua, Stadt mb Bis in der 
Lombardei, 182, 244, 256, 318, 429, 
483, 500, 513, 514. Synode (1053) 
483, 500. 

Marengo, Ort im Mantuanifchen, 318. 

Marfward von Eppenftein, Graf im 
Mürzthale, 119. 

Marjeille, Stadt im Königreich Bır- 
gund, 278. 

Marferland 182, 183, 496. 

Martefana, tombarbiidhe at 316. 

Mafovien, —5 Iwwinz, 2 


if: Mecʒlaw 

M — Stadt in erwingen 79. 

Matera, Stadt in Apulien, 424 

Mat hilde, Tochter K. Konrads IL, Ber: 
fobte Heinrichs I. von Frankreich, 274, 

Matlilbe, Tog H. Hermanns II. 
atbhılde ochter ann 
von waben, in erſter Ehe mit 9. 
Konrad I. von Kärnthen, in zweiter mit 

edrich II. von Oberlothringen ver⸗ 

mäblt, t, 119, 169. 221, 258. 

Mathilde, Tochter des Markgrafen 
Bonifachnd von Zufcien, 276, 509, 517, 


* Maurice, Klofter in Burgund, 38. 
Manrienne, ' Grofichaft m Burgmb, 


’ 
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St. Marimin. Siehe Trier. 

Mecklenburg, Haupiſtadt der Abodriten 
und Bisthum, 470. Bifchof: Johamnes. 

Mec —V von Maſovien, 270, 


RR Zabiſcho von Trier, 102, 
Megingand, 8 Biſchof von Eihftäbt, 54 

1, 92. 
Meginhard 9 viſcho von Würzburg, 


Meinnert ber A Te en ifcof von 
Paderborn, 92—94, 1 151 — 
154, 164. 167, 185, 198, . 226, 
229, 245, 305. 

M eißen, Stadt, Bisthum und Markgraf⸗ 
(daft Bebentung der Mark unter Edard 
I., Bebindung mit der Oberlaufik 
Herflellung des Bisthums 16; Einfall 

oleſlaw Chabrys in die Mark umd 
Beſetzung von Neiße 21; Boleflam muß 
Meißen aufgeben 25; zuveiter Einfall 
ar 35 chen 44,45; ; Boleflam muß 
ım Poſener eden die laufit 
zurlüdgeben, welche an Hermann, den 
Sohn Eckards I., verlieben wird 47; 
neue Kämpfe mit Boleflam 101, 102. 
112, 115; die Oberlaufit wieder mit 
Meihen vereinigt 112; Boleſlaw erhält 
die Oberlaufig ale Neichslehen 117; 
neue Kämpfe Boleflams um Meißen und 
die Oberlaufig 132—146; Boleſlaw be⸗ 
hält bie Oberlaufig im Bausener Fries 
den 141; die Oberlaufit kommt an die 
Deutfchen urück und wird von Neuem 
mit der Mark Meißen verbunden 268, 
306; das Meißner Bisthum in der 
et ®. Komrads II. 306; Markaraf 
dard IL im Dienfte Heinrichs 
350-354, 360; beim Tode Edarbs II. 
tommt die Oberla an den Wettiner 
Dedi; K. Heinrich III. behält die Mark 
Meißen, die fpäter an Wilhelm von 
Weimar übertra ge wird 398, 399. Hof- 
tag (1046) 399, 404. Das Bisthum 
eißen macht übireiun | an Merie- 
burg 38. Dearkgrafen: rd I, Gun⸗ 
zelin, Hermann, Edard II., Wilhelm. 
mein, Stadt in Apulien, 421493, 425. 
M at ‚Sit der Markgrafen von Defterreich, 


Meius, Biirger von Bari, 177-180, 
135, 423. 

Memieben, ‚Kofler, 86. 

Menfö unmeit Raab. Schlacht 389. 

Merwe. Siehe Mirivido. 

Merſeburg, Königepfog, Stadt und 
Bisthum, 24, 25, 37, 38, 39, 44, 54, 
66, 71, 113, 116, 117, 131, 132, 134, 


136, 188, 189—141, 178, 194, 230, 
256, 263, 269, 270, 275, 299, 805, 
399, 442, 488, 535, 54. " Herftellung 
des Bisthumms 37, 38. Sandfriebe & 
Sachſen 71. Landtage (1002) 24, 
(1011) 71; (1046) ; (1057) 585 
Seftage (1014) 131; (1obs) 289, 270, 
5. Biſchöfe: Wigb ert, Thietmar. 
Mescoll.deryaule, Herzog von Polen, 
116, 130, 132-185, 138, 283— 2835 
258, 259, 260, 262, 267 269, 310. 
Meferis, "Abtei in Bolen, 4 
Met, Stadt und — 102, 110, 
112, 116, 160, 161, 200, 300, 442, 
453. Biſchöfe: Dietrich I., Adalbero IN. 
Mi gae ae IV, , oftrömifcher Kaifer, 329, 


Michael V., oſtrömiſcher Kaifer, 329, 424. 

Michael Gerularius, Patriard) von 
Conftantinopel, 505, 

migael Doceanus, eelapan der Gries 

n Apulien, 335, 421, 423. 

— Sie Bavia. 

Michaelstlofter bei Lüneburg 468. 

Dich aelätlofter auf dem te Gar⸗ 
gano. Siehe Monte Gargano. 

Michelsberg. Siehe Bamberg. 

St Mihiel, Klofter an der 

Dilgenerlant (Oberlaufit). 


eißen 
Minden, Stadt und Bisthum, 138, 229, 
256, DR, 305, 32 322. Landtag (1024) 
299. Bilhof: vrun 
Miriquidut (Erg gebizge) 44 
Mirivido (Merme), andftrich zwifchen 
den Waal- und Maasmündungen, 158, 


159. 
minifiem, Fürſt der Abodriten, 165— 


Modi en a, Stadt, Bisthum und Grafſchaft 
in der Lombardei, 30, 244, 318. 

Mömpelgard, Grafichaft, 276, 39. 

ea -ion: Badis, Sultan von Tunis, 


cas, 275. 
Siehe 


Mogehid, Tyrann von Denia, verheert 
Sartinien und die Küſten Fialiens 176, 
77 

Monte Caſſino, Mutterlloſter des 
Abendlandes, Wallfahrtsort, 79, 180, 
181, 185, 198, 331, 338335 , 427, 
458, 498, 495, 501, 507, 516, 532, 
540, 547. NAebte: Atenulf, Theobalb, 
Vvafuius Richer, Friedrich von Lothringen. 

Monte Gargano, Michaelskloſter, 424, 
425, 428, 448, 458, 462. 

Monte xlaro (Monte Allegro), Burg in 
Apulien, 495. 

Monte Peloſo, Ort in Apulim, 423. 

Monterberg. Siehe Drumna. 
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Mouzon, Stadt an der Maas, 195. 
Munna (Weonterberg), Burg bei Calcar, 
—* (m Sg bei el 
eln g 
Münfer, Stadt und Bisthum , 
138, 156, 164, 256, 352. Bra. 


Dietrich 
Mürzthal in Steiermarf 119. 
Mulsberg, Burg in Satgeingen, 28. 
url, Kofler im —ãA— 8 N 
urten, Feſtun nigreich Burgun 
273, 275, 2 * s 
Muttenz bei Baſel 257. 


Karbonne, Stadt m Sübfranfreid, 177. 

Raumb urg an ber, Zeale wirb Sitz 

Neapel, Grenchen md Sudt im 
eape um t 

Unteritalfien, 184, 250, 251, 330, 332, 

—8 Dagite: De : Se II. 
eder, 0 ee, 

Neindorf an der 

Neuburg an der Donau. "Stadt, 392. 

Renenburg: on im Königreich Bur- 
gund, 2 

Nenß, 33 am Rhein,1 

Nicetas Pectoratus, ieifdher Mönd, 


505, 515. 

Rieberlaufi ——— 97.118, 
tederlothrin gthum 1 
120, 146, 148-160 208, 391, 227 
228, 232, 235— 297, 257, 343, 386 
387, 897, 429, 4, gr 442, 489, 
491, 526, 527, ee: 
Gottfried I, Boch 1 1 oo —* 
rich von dutzelburg. 

Riendurg an der Saale, Klofter, 203, 

Nimptſch, Burg in Schiefin, 133—140. 

Nitker, ðviſchof von BE dent Hi in 

NRordaan. Marfgraficha 
gau 25, 34 -40. ae af ii 

NRordmart 17, 70, 111, Tıe. ‚394, 
395, 526, 528, 532, 534, 535. Mark 
golm: eoihar, Werner, Bernhard L, 

rd IL, Wilhelm, itbo I., Udo I. 
Rormankır ogchum, öl, „178, 308, 
, 366 281. 496, Her» 

age: Khan, einem 1 II. 

Normannen. Erſte Anfiedlungen der⸗ 
ſelben in Italien 178— 181, 185, 250, 
332; im Dienfle Banbulfs IV. bon 
Capııa 332, 333; von K. Konrad 
mit Averſa belehnt 335; im 
Waoimars IV. von Salerno 335, 336, 
401; Eroberumg Apuliens und Belehnung 
mit " piefem —* durch Kaiſer Hein⸗ 
rich II. 421—428; Angriff auf Capuna 
435; Bedrãngung Benevents 429, 457; 


Regifter. 


Ergebenheit der Normannen gey 
Leo IX. 463; Streitigfeiten ımd Kari 
mit dem Bapfl 494—498, 5 


516; Beforgnifie vor R. deinrich 
518, 519; dh Bictor IL 53. 
Rorwe en, 1) 208, 209, 307— 


310, 00, ‚401, PA Linige: Dlaf der 
Dide 0 


—*2*8* be den Beige, L Shui: 


Zouer Xiſdzt Deatige Lüttich, 50 

otfer der Deut elehrier Mind 

von St. & —— 5.8. 

Novaleſe, Gr bei "Turin, 

Novara, Stadt und —— in 1 Ober 
ttalien, 127, 518. Bifchöfe: “Peter, Otto. 

Rürnberg. Burg ‚98, 471. 
Hoftag (1050) 477. 

Nymmegen, Königspfalz in Riederlot)- 
ringen, 50, 157, 159, 225, 227, 2%, 
275, 805, 389, 344, 387, 434. Synode 
(1018 157, 169. „die alte Kaiſerpfalz 

. Gottfried dem Bärtigen zerſtört 


Dberlothringen, um, 28, 113, 
119, 146, 160, 161, 196, 197, 221, 
227, 228, 232, 235237, 257, 276, 


386, 387, 391 ‚897, 433435, M1— 
54 I, 6 A 


Ibert, 
Oberlanfis. Eiche Meiben. 
Dbizo, Markgraf in Stalien, 126. 
Dctanian-Johann. Si Io 


Dda, Gemahlin Bolellam — 141. 

Oddar, Propft in Oldenburg, 

— 8 (Sau-Overnhein bei  Dppen 

Odilo der Geilige, Abt von Eluny, 36, 
124, 185, 187, 243245, 247, 274, 
294, 373, 379, 383, 411, 412, 456, 
455. ‚Eimvirtung Opttos auf die Ber 

Per der Treuga Dei in 
o 23 von —— 

Odo, arfgrn raf der Laufitz 268 

ob Marlgraf von Zurin, rer 


Die, “ Graf von der Champagne, 1%, 
197; Prätendent Burgunds 236, 
265, 272—275, 455; unterwirft fih 2. 


Konad I. 276, 27; im Bunde mit 
Aribert von Deilend, egen 8. Kon⸗ 
rad II. 325, ; feine Rad» 


tommen 373, Fr 

Oeſterreich —* anarh 31, 
35, 70, 131, 163, 164, 260 964. 348) 
352, 355868, 388, 476, 479, 480, 


ar 
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16, 520. Grenzregulirungen mit Ungarn 
zeitweiir B hand der Neumark 
—ã 264, 859, 361, 362, 476, 
477. ‚Rat afen: Heinrich L., Adalbert, 
ef a amart Zurtpofd der 


ee — — am Imn, 486 


Dur ber Schoßkönig, König von 
Schweden, wird Chrifl 107, 307. 

Dlaf der Dide oder ber Heilige, 
König von Norwegen, 208, 209, 
308, 400. 

Oldenburg, Bisthum ımter den Abo⸗ 
driten, 166, 167, 20 2 256, 310, 470. 


PR — Bernhard, ein — — von 
Q te eriiae 
—2 il ge, 


Olivento, Ort in Apulien. Schlacht 422. 
Dröulf, Sohn des —— Ban 


ha 
Drefteg, griechifcher Kämmerer, 250. 
DOrfnepinfeln 467. 
Drieans, Stadt in Frankreich. Mani- 
chãiſche Lehereien dort verbreitet 180 
DOsnabrüd, Stadt und Sram, 2 
Offranten. Aufftand des — 
ich 35, 36, 40, 44; Bedeutung ber 
ndımg des "Bisthums Bamberg flr 
die oftfränkifchen Gegenden 52—54; Tla- 
wiſche Bevöllerung 53, 61; Oftfranfen 
bei der Wahl 8. Konrad IL 217; 
Aufenthalt Konrad II. und Heinrichs IM. 
in Oftfranten 230, 352. 
Oſtmark, bairifche. Siehe Defterreich. 
Oſtmark, ſächſiſche. Siehe Laufitz. 
Oftrömiihes Reich. Siehe Griechiſches 


Oben I. von Efte, Markgraf, 121. 

Otbert U. von Eſte, Markgraf, 121, 
126, 128. 

Otbertiner. Siehe Efte. 

Dtaiva, Gemahlin Balduin IV. von 
Flandern, 49. 

Othlon, baieriiher Mönch, 549. 

Otranto, Hafenftabt in Apulien, 184. 

Dtto, Bifchof von Novara, 518. 

Dito, Herzog von Niederlothringen, 119, 


Otto von Worms, Herzog von Karn 
Berihmäht die Königäfrone 15; chi 
in die Lombardei gegen Arduin von 

81; feine Nacdhlommen 119, 120, 


18, 298. 
Dtto JI., Pfalzgraf von Lothringen, dann 
"von waben, 392, 396, 433. 
Otto Il. von Schweinfurt, Herzog 
von Schwaben, 164, 261, 350, 351, 
854, 360, 437, 438, 528. 


Dttolar von Steier era die Kärnth- 
ner Mark (Steieemarf) 363 

Dtto, Graf von Hammerftein, 168—170, 
178, 181, 194, 257. 

Dtto, Graf m Lothring en, 89. 

Otto, Halbbruber —* Markgrafen Wil⸗ 
heim von der Nordmark, 534, 535. 

Dtto»Bezbriem, Sohn Vvoleſlaw Cha⸗ 
brys, Herzog von Polen, 233, 259, 
267-289. 

Otto Orfeolo, Doge von denedig 248. 

Otto Wilhelm, Sohn K. Adalberts 
von Stalien, mächti einige —— 
Burgund und m 
144, 145, 240, 

Dvo. Siehe Fr 


VBaderborn, Stadt und Bisthum, 20, 
26, 27, 81, 92, 120, 135, 138, 147, 
154, 201, 229, "245, 256, 267, 299, 
304, 305, 358, 524. Krömımng gimi⸗ 
—* 26. Bilchöfe: Rethar, Mein- 


Balermo, Hauptftabt von —* 330. 
Salehrina Stadt bei Rom, 440 

andulf IL, Firft von Wenevent, 338, 
3 * ——— Capua, 181, 

andu von a, 

184, 249, 250, 331-385, 426428, 


435. 

Bandulf, Graf von Teano und Fürſt 
von Capua, 185, 250. 

Pandulf V., Sohn Banbulfs IV. von 
Sapı und Mitregeni des Vaters, 250, 


—333 Schule bei oa 581. 
artflein, Burg in der 
Parma, Stadt und Bistum, 127, 182, 
7, 328. Biſchof: Heimi ich. 
Ball, Stadt und Bisthum, 75, 393, 
‚481. Biſchof: Biligeim. 
* Bon Koftr. Siehe Rom. 
Pavia, Stadt und Bistyum in der 
Lombardei, 30, 42, 48, 121, 124, 126, 
127, 188, 190, 196, 2a, 232, 288, 
24l, 243, 244, 319 404. 414 459. 
Krömıng einriche I. md 8 
der Stadt 42, 43. Synoden (1018?) 
188, 190; (1046) 414; (1050) 459. 
tigtes allg allgemeines Concil 196, 


202. a Ei (1037) 319. —5 — 

I 43, 231, 232, 238. Michae 
Pechlarn, Burg in der DOftmark, 360. 
Bereum, ‚Liofter bei Ravenna, 39. 


Berfchling, Ort bei Tuln, 394. 
Berfenbeug, Burg in der Dftmart, 398, 


481. 
Peſaro, Stadt in Italien, 436. 
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Beier, König von Ungarn, 346, 349, 

351, 355, 356, 358, 390, 392394, 
432, 483, 479. Bon 8. Heinrich II. 
mit Ungarn belehnt 393, 394. 

Beter, ifchof von Amalfi, 506, 915. 

Peter, Biſchof von Novara, 1 

Beter, Graf von —— Conſul, 

und Senator der Römer, Bruder 
. Benedicts IX., 302. 
Beter, römifcher Arhidiafon, 413. 
Peter Orfeolo I., Doge von Venedig, 


Peterlingen, Marienflofter. Wahl nnd 
Krönımg Konrad II. zum Könige von 
Burgund 274. 

Petrus Damiani, Borfteher von Fonte 
Avellma, 413, 416, 417, 419, 493, 
591, 546. 

Betfhenegen, am unteren Don. Miſ⸗ 

unterftigen Bo 
Shabry 130, @; 

Phalempin, Ort in Flandern, 49. 

a Stadt und Bisthum, 30, 

Bil li” Sakkeoen 
iaften, polmi g t 
88, 355, 399 


Biligrim, Erzbiſchof von Köln, 127, 
170, 182, 184, 193—195, 198201. 
221, 228, 248, 258, 292, 293, 300, 
301, 305, 43; mad KWins rdnunge 
vet gice „getend 228, 258, 473; 

eralanyie bon alien 300. 

Biligrim tichof von Faflau, 75, 76. 

Bifa, Stadt, 121, 176, 5 

Bobotien, von den —*8 unterworfen, 


Pa, Burg und Kloſter am Harz, 20, 

66, 103, 110, 116, 123, 135, 
260, 497, 440. 

Poitierd, A Stadt in Sudfrankreich, 364, 


865, 3 
Boiton, Grafſchaft der oge von Aqui⸗ 
tanten, 379. Siebe 57 


und Niederlaufit bleiben im ; Bauener 

ieben dem goienhergog als —— — 

Fa bern un gegen Rußland und 

em 141—143; Bole⸗ 
mc: Cha nimmt die Königskone 
233; bebrohlihe Stellung Polens in 
den "Anfän gen ber der Regierum 8. Kon: 
rads II. %& ämpfe mit 
8. Roma II. 258260, 267, 268; 
die deutſchen Marken werden zurid⸗ 
gegeben 268, 269; Auflöſung des pol⸗ 


Negiſter. 


niſchen Reichs 269, 270, rg 
Kung deffelben” duch Kafmir J. 

54, 955, 399, 485, 467; 

mit Böhmen über den Befits von 


fien 399, 135, 476 a8, 488. 
. Heimich egen 
418, 0. Neltefle ‚Sri — 


Polling, Klofter im Baiern, 15. 
Bommern 100, 259, 309, 399. 
—— Abtei bei Raverma, 408, 


Bontelung — bi Pavia. Neichötag 
Boppo) Viſchof von Brixen, 437 — 439. 
Siehe D 


amaſus En 
ne un ——ã bon Aquileja, 182, 
247, 248, 320, 321, 92 


Boppo von Babenber tichef 
‚1, 0, 


von Trier, 161, 163, 17 

201, Au 437, 

Popp ‚ Abt von Stablo und St. Ra 

‚8, 89, 274, 294, 295, 375, 
379, 455. 

u. Abt von Lori, 85. 

Boten, Stadt und Bisthum in Pole, 
47, 97, 100, 132, 306, 345, #!. 
Bofener Friede 47, 100. 

Prag, Hauptflabt von Böhmen und Bi 
tbum, 45, 201, 208, 271, 345, 7, 

, ‚354, 488. ©t. Georgskloſter 
32Biſchofe: Adalbert der Heilige, 


Hugo, Severus. 
Bremyfliden, bõhmiſches Fürſtenhans 
Breßburg, „asengfefte Ungarns, 38, 


Breußen Band und Volt, 97, 100, 107 
—109, 309, 355. M Bruns 
p von aan 5 109. 85. 
rikos, cqqᷓ upon, 
Prizlawa, der Havelmlindımg 
Shladıt 528, 534. 
Pruilly, Burg in Frankreich, 374. 
Bleuboifiborifge Decretalien 189, 


Büiten, Burg an der Leitha, 363. 


Quedlinburg, Stadt md Stift in 
Sachen, 86, 173, 229, 230, 233, 488, 
518, 542. Dueblinburger Annafift 173. 


Radenzgau in Oftranten 54. 

Radinkheim (Renkum), Burg zwiſchen 
Wageningen und —2 "136. 

Radulf Fintznocte, Graf 
Averſa, 426 428. 
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Rainald IL, Graf von Hochbungund, 
391, 392. 


Rainer, Markgraf von Zufden, 2 239, 244. 
Rainuff, Graf von Averſa, 332-885, 
421, 425, 426; Herzog von Gaeta 426. 
NRatibor, Furfi der Abehriten, 400. 
Rateburg, Stabt und Bisthum im 
Wendenland, 470. Biſchof: Arifio. 
Ravenna, Stadt und Erzbisthum, 30, 
42, 121, 124, 125, 172, 182, 189, 
242, 58, 251, 314, 321, 326, 
336, 401, 408, 419, 429, 468, 4%, 
ey 
node öfe: Frie 
Arnol d, Adalbert Gegenbiichof, Heribert, 
ger, Hunfried. 
Redati er, wendifcher Stamm, 525. 
Rs ensburg, Stadt ımd Bisthum, 27, 
40, 41, 76, 91, 100, 110, 118, 
12, 254, 277, 298, 305, 843, 349, 
60, 390, 393, 897, 488, 
442, 472, 476, 480-—482" 486, 511, 
513, 520, 527, 531, 542. Mönds- 
Hofter St. Emmeram 76, 117. Reichs⸗ 
tag (1056) 531. Zandtage (1004) 41, 
42, (1009) 110, (1027) 254, (1048) 859, 
(1054) 486. SHoftag (1055) 511, 518. 
Handel der Stadt 542. Bilchöfe: Wolfe 
gang, Gebhard LI. 
Reggio, Stadt und Graffchaft in der 
Lombarbei, 244, 318. 
Neginar, Graf von Löwen und Hennes 
gau, 149, 157, 227. 
Neginarb, Bifchof von Lüttich, 301. 
Reihenan, Klofter in Schwaben, 85, 
211, 253, 297, 298, 301, 438, 473, 


485, 504. 
Reims, Fer und Erzbistum in Frans 


reich, 64, 87, 196, 374, 459-461. 
—ã— 460. Goncil (1049) 
460, 461. 


Reinbern, Biſchof von Kolberg, 130. 

Reinhard, Graf, Majordomus des Stife 
te8 Fulda, 351. 

Neinold, —* von Oldenburg, 167. 

Remigiustioſter. Siehe Keim. 

Renkum. Siehe Radin 

Rethar, Biſchof von Paderborn, 20. 

Rheinfranfen 27, 120, 146, 917, 218, 

2, 339. Stammland der fränfifchen 

Raifer 120, 218, 232. 

Richard, Herzog der Normandie, 51. 

Richard, Graf von Averſa, 501-508. 

Richard, Abt von St. Bannes, 87, 187, 
194, 197, 198, 245, 294, 373. 

Nicher, Abt von Monte Caffino, 334, 

‚498, 495, 516. 

Richeza, Tochter des Pfalzgrafen Ehren⸗ 

fried von Lothringen, Gemahlin König 


aneakoß I. von Polen, 116, 288, 269, 


NRichilde, Gräfin von Ebersberg, 398. 

Richilde, Witwe des Grafen Hermann 
von Hennegan, 478. 

Richwin, Adeliger in der bairifchen Ofl- 
marf, 520. 

Rieja, Ort an ber Elbe, 44. 

Nifbert, Graf im Harzgan, 18. 

Rimini, Stadt in alien. Hoftag 
(1047 429. 

Riſo, Apulier, 495. 

NRobert I., König von Frankreich, 50, 
51, 186, 187, ® 108-197. 235 — 237, 
239, 247, 273, "366, 371, 375. 

Robert, Miffionar in "Schweden, 107. 

Robert Buiscard, Sohn Tancreds 

von Hauteville, 501, 502. 

Nodulf, Graf von Averfa, 426. 

Römiſches Bapftthum. Das Bis⸗ 
thum Bamber: mir unter den befon- 
deren Schub enommen 55; Ab⸗ 

bängigfeit der von ben Cref⸗ 

centiern 122; die Tuſculaner —* 
das Papfithum an ſich 123; doung 

des Bapftthuns dur wi Benebict V 

174, 175; das Papfittum ſucht Italien 

von den Griechen und Arabern zu be⸗ 

freien und verbindet fidy mit den Nor⸗ 

mamen 175—181; Benedicts VID. 

veformatorifche Ri tung und Verbindung 

mit den Elumiaceniern 186191; Rom 

im Streit mit Erzbiſchof Aribo bon 

Mainz 192, 198—202; Berfall des 

Papftthums unter den Tufculanern 244, 

245, 302, 303; Annäherung an vie 

griechifche Kirche 245: Schisma in ber 

römiſchen Kirche 409414; Abſetzung 

ber ſchismatiſchen Papfie 414, 415; 
inmich III. ſeht einen beutichen Papfl 

md erhält den Patriciat mit dem 
echt über den päpftliden Stuhl zu 
verfügen 416—418; beginnende Kirchen- 

reformen durch beutfche üpfte 419, 420; 

das Papſtthum ımterftligt den Kaiſer 

gegen Herzog Gottfried 443, 444; bie 

reformatoriſche Thätigfeit Papſt deos IX. 

457—466, 491—494; Leo IX. tritt als 

Vermittler beim Ietsten Kampfe Hein- 

richs III. mit Ungam ein 479, 481, 

482; der Kampf zwiſchen Leo IX. md 

den Normannen um Venevent 494 

503; Streitigkeiten mit der griechiichen 

Kirche 504—506, 515; Papſt Bictor II. 

erhält Spoleto und Camerino als Reichs» 

lehen 518; Bictor II. als Leiter der 

Reichsgefchäfte nad dem Tode K. Hein⸗ 

richs II. 529, 531, 532. Papſte: 

Gregor V., Sitoefter IL., Johann XVIL, 
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XVIO., Seaius IV., Bene 
Se VL KIX Benedict 
IX, Shtocher ., Öregor VL, Clemens 
IL., Damafus I., Seo IX., Victor IL, 
Stephan IX. 
Römifhes Reich 


Kom, Stadt, 3 ar ar) 1a 
126, 174, 175, 21% 185, 204, 
UT, 249 - 251, 299, 30% 
‚885, 390, 409413, 415— 
420, 431, 436, 4841, 443, 456, 
457, 458, 462464, 466, 488, 192— 
494, 496, 500, 508, 507, 508, 510, 
5il, 514, 516, "589, "547. 
55, 155, 890, 415, 417, 
489, 4l, 507, 512. Pateran 410, 
‚466, 507. ©. Maria Maggiore 
©. Maria auf dem Aventin 412. 
. ©. Croce in Gerufa- 
S. yeylogono 532. ©. 
der Porta Latina 411, 
493. ©. Paul 492. Engelsbrüce 
126. Xrastevere 410, 532. Symoden 
Au 125, (1027) 47— 
( ‚ (1047) 419, 
(1049) 458, 459, ' (1050) 462, (1051 
464, (1058 500. Herrichaft der Zuf- 
culaner in 313 174, 175, 32 
409, 410. 8. Heinrich I. in 
124126, 1835. 8. Konrad m in 
Rom MA. Römiſches Edict Kon- 
rads II. 328. K. Heinrich III. in Rom 
415—420. 
Nomanus III., oflrömifcher Kaifer, 128 
Nomanus, Graf von zrafalm, 1 


175. Siehe Kobann 
Nomuald der Heilige, Stifter der 
Camaldulenſer, 38, 189 —191, 308, 


406—408, 419, 458. 


Romuald, Abt von St. Emmeam in 


Regensburg, 7678. 


Roncalitge Felder bei Piacenza. 
er Da chstag auf denſelben (1055) 


Rot A am Bodenſee, Handelsplatz 


Retterdam, Stadt an der Maas, 158. 
Noveredo, Stadt in Südtirol, 126. 
Rudolf IH. der Faule, Ietster König 
von Bırgumd, 50, 127, 143147, 198, 
219, 232, 235, 243, 245, 249, 258, 
R FR f Statthal 
udolf, af, zum ter Papft 
Leos IX. in Benevent beftimmt, 502. 
Rudolf, normannifcher Ritter, 179, 180, 


—E der akt cluniacenfifcher 
—6 —— von von Speier, 541. 


Regiſter. 


Rungnaqh, Celle des Einfiedlers Günther, 


Rufen m Rampf mit Boleſlaw Cha⸗ 
bry 97, 129, 130, 142, 143; Bm 
von Querfuri bei den Ruflen 16; 
Bundesgenofſen 8. Heinrichs IL 
Boleflaw 136, 137 139, 140; 
(ihm IT Bor ” 8 
andte an K. Hei 
Großfürſten: Wladimir I., Swäte- 


Sol I., Yaroflaw I 


Saarbrüd, in Botgeigen, 110. 
Saas, Stadt in öhmen, 45 
Segler, römifches en 2 
achſen thum N, 
1 Kr 211, 217, 321, 28 
234, 259, 8, Fe 
304308, 3483, 349, 352, 358, 376, 
891, 892, 394, 395, 397, 899, 401, 
433, 439, 442, 445, 459, 464, 467, 
469, 471, 474, 477, 479, 481, 48, 
‚488, 594, 597, 528, 534, 535. 
e: Bernhard L, Bernhard IL, 


Salerno, Stadt und Fürftentfum in 
Unteritafien, 177, 178, 180, 181, 184, 
185, 250, 251, 332386, 401, 45 _ 
498, 455, 438, 462, 44 — 497, 546. 
Shnobe (1050) 462. Mebicinifche Stu⸗ 

m 546. n: aimar 
mar IV., 


IL, Ba 
Salzbur — Erzbisthum, 62,75, 
76, 203 0 245. Grade tee rien 1 


"Darm, nike 259. 
Sandwich, Hafenfladt tin England, 442. 


Sarazenen. Siehe A 

Sardinien. Ero durch die Araber, 
erſte Riederlafiungen Geruefen ud 
Piſaner 176. 

Saumur, Stadt in Frankreich, 368 


Savohen, Grafſchaft, 275, 5233. 
Saattsurg (Hausberge bei Minden) 


Scheiern, Grafen, 486 

Schiefien, fireitiges dand wifchen Polen 
und Böhmen, 47, 100, 136—140, 345, 
347, 354, 399, 435, 476 — 478, "488; 
um erften Male von einem desstfihen 

&dteswig (Heibaktı), Hart, Stadt mb 

eswig ), adt 

Disth 25 


U L L ' , ' 


eu. 
vg 


- wu nm 
\ r 


a 


Fe  <' 
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tönig, Arnd. 

Schmeinfurt, zu. ber aber 
in Oſtfranken, 36, 261, 350, 354, 360, 
437, 528. 

Schwerin, Stabt der Abodriten 166. 

Sciciani, Ortſchaft in der Nähe der 
ſchwarzen Eifter, us 186. 

Seben (Säben) in Zirol 254. 

Seeland, Bistum in Dänemark, 209, 
234. Bildof: Gerbrand. 

Seligenftadt, Kofler in Rheinfranken 
199, 200, 256, 352. Gtmoden (1023) 

199, 200, (1026) 256, 257. Hoftag 

(1041) 352. 


Seliger, bunguniltjer 2 Adeliger, 272, 298. 
Seon, Kofler in Oberbaiern, 64. 
Sepr io, —— * Graffchaft, 816. 


Sergins IV., kr 122. 

Sergius In. t Militum in 
Neapel, 250, 251, 338. 

Severus, Bifchof von Prag, 847, 858, 

Sibico, eildof von Speier, 461, 462. 

Sicilien. Sintende acht der "Araber 
249, 330. Griechiſche Angriffe auf Si⸗ 
cifien 250, 330, 335, 336, 420, 428. 
Rormamen anf ki Sicilien 395, 1,36 a. 
en Erzbis m ” 
cilien 463, 492. — Humbert. 

Siebenbürgen 140. 


Siegfried, —— in Saden, 286. 

Siegfried, graf in der Neumark 
Oefſterreich, 
Siegfried, ðraf im Poſelgem, Schwie⸗ 
gervater 8. ichs II., 16. 

Siegfried, Graf von Nordheim, 20. 

Siegfried von Nordheim, Mörder 
bes Markgrafen Eckard 1., 20, 21, 36. 

Siegfried, Sohn des Grafen” Bahard 
vom Eiſcß. 149. 

Siegfried, Abt von Gorze, 375. 

Siegfried, Eon des utgrafen Hodo, 
Mönd in Nienbur 2 262 

Silva-Gandida, rdinalbisthum, 49. 
Cardinalbiſchof: Humberi. 

Silveſter DV., Papſt, 9, 39, 122, 125, 
171, 174, 175, 182, al. 

Silvefter DIL, Bapft, 410, 412, 414. 

Siponto, Stadt in Apulien, 468, 504 


PR yncbe (1050) 463. ind 
andinavien. Norwegen 
Schweden. 


Slawen Coloniſten in Oſtfranken 58 
öl: En Wenden, " Böhmen, Bolen 

m 

Slowakei 111, 136, 270. 

Solothurn, ‚Siadtim Sörigreih 8 
253, 274, 398, 439 Stephans- 
firhe 838. Reichstag (1038) 388. us 
tag (1052) 481. 

Sophie, Nebtiffin von Gandersheim 
Schweſier Kaiſer Ottos III. 18, 19, 62, 


229. 

Sophie, Tochter ichs IL. von Ober⸗ 
lothringen und abi des Grafen 
Ludwig von * 276, 392. 

Sorrent, Herzogthum Unteritafien 
890, 3, 335, los, 426, 497. der⸗ 
zog: Guid 

Soune, Brafichaft in der Kärnthner 
Mark, 292. 


Spanien 460, 461, 513, 537. 
et Burg in der Nähe ber Dora 


Speier, Stadt und Bisthum, 81, 123, 
201, 218, 295, 296, 340, 875, 891, 
404, 429, 438, 462, 481, 529, 541, 
543. Bau des Domes 295, 296, 404, 
462, 481, 529, 548. Gruft der frän: 
fifchen Kaifer 340, 875, 404, 529. Jo- 
annesfirche, fpäter St. Buido 295, 429. 
oftag „04T, 452. Zuben im Speier 
541, iſchöſe: Walter, , 


Rüdiger. 
Spell, Ort im Herzogthume Spoleto, 


S Rart richs II. 36. 
—3— —* en Bretiſlaws I., 
Dereo von Di men, 349, 488, 518, 


Spalte, Sudt und Herzogthum, 125, 
328, 518, 533. Herzoge: P. Victor IL, 
Botifrieb der varnge 

Stablo, Kofler, 64, 79, 88, 274, 294, 
295, 375, 379, 455. 

Stade, Sraffchaft, 17, 532, 585. 

Steier, Burg im Traungan, 363. 

Steiermarl. Siehe Karnthner Marf. 

Stephan IX. (X.), Papft, 533, 534. 

Stephan L der Heilige, König von 
Ungam, 10, 11, 89, 104, 111, 140, 
259, 260, 268, 264, 271, 281, 282, 
310, 848, 345, 346, 467. 

Stephamus, | griechifcher Befehlshaber in 


St ‚ burgumbi Möndh, römi⸗ 
tephan, burg gun ſcher Mönd 


Steußlingen, —— 528. 
Stoddenftat, haft im Maingau, 


Stoffeln, Burg im Hegau, 523. 
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Stoignem, polnijcher ende 132. 

Stormarn ‚ norbelbingifcher ——— 

Siraßburg, Stadt und Bisthum, 28, 
44, 145, 147, 201, 226, 232, 256, 
259, 274, a, 290, 206, 305, 320 
338, 420, 481. Landtag (1004) 44 


—7 — er J. Wilhelm Hermann 


(der 

ee Bung an ber Eibe, 21, 21, 26, 134. 

Stroza, Abgabe in Bolen, 1 

Stru en, Ort an ber Donau, 39. 

Stuhlweißenburg, Königefladt in Uns 
garn, ‚433. 

Suidger, Bildof von Bamberg, 416, 
417. Siehe Slemens 1I. 

Sutri, Stadt im römilchen Tufden. Sy⸗ 
node (1046) 414, 415, 417, 510. 

Spen Gabelbart, König d der Dänen, 


Sven unehelicher Sohn Knuuds des 

Großen, Statthalter in Norwegen, 308. 

Spend Eftritbjon, König der Dänen, 
400, 440, 448, 469, 410, 538. 

Swätopolf, Sep der Auflen, 129, 
130, 187, 142 

Smanehilb, Tochter ann Billings 
umb Witte beß rafen Thietmar, 
Gemahlin des Markgrafen Edard I. von 


Meißen, 17. 
Szladta, Stand der Freien in Polen, 99. 


Tado, Graf von Verona, 127. 
Tagino, Erzbiſchof von Magdeburg, 38 

9, 47, 62, 78, 79, 90, 112, 114 
Zancred von Hantenilie, — 


Tarent, Stadt in Apulien, 424. 
Zaftelgarh, Graf im mittferen Stalien, 


ch ib, Markgraf von Canoffa, Graf 
von Modena md Neggio, 30, 81, 42, 


182. 
wenn, Grafihaft in Lnteritalien, 185, 


Tegernfee, Klofter in Baiern, 85, 198. 
Thezbald, Graf der Champagne, 978, 


Theobald, Abt von Monte Caffino, 185. 

Theodora, Tochter des oſtrömiſ 
Kaifers Conftantin VIII., Kaiferin, 
424, 518, 519. 

Epeoborig, Graf in Sachſen, 70. 
Beonam lat © Siehe Benebict 

enebict IX 
Theres, Klofter in Franken, 436. 
Et ‚Hanbeisplag an der Waal, 49, 


Thielmar Cymme), Biſchof von Hildes⸗ 
heim, 810. 


VII. 
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Thietman, Biſchof von Mer 
— 11, 12, 17, 26, 
8, 99, 108, 196, 131, Der 
188, 189 141, 163, 
Ehicimer Abt von —*a 
Thietmar, Markgraf der — 15, 


Zhielmer, Graf, Bruder Herzog Bern⸗ 
hards II. von Sacyfen, 164, 166, 4. 
zgiodolf, Stalde des Königs Moguns, 


400 
Thrasmund, Graf von Chieti, 516. 
Thüringen, 17, 24, 44, 20, 288, 
zguin, Burg an der Sambre, 441, 484. 
t 441. 
Thurkil, dänifcher Häuptfi 
Tilleda, Königspfalz am Kyffi e, 319. 
Toloja in Spanien, ‚Synode 513. 
Tomberg, Burg bei Rheinbach in ber 
Eifel, 113, 433. 
Torgan, Etadt an ber Elbe, 132. 


Tornicins, K der Griechen, 179. 

Tofcana, Siehe ſcien 

Toul, Stadt und Bit, 257, 275, 
325, 439, 441, 453 — 455, 464, 493. 
Biſchöfe: —*— I. der Heilige, Her⸗ 
mann, Brun, Udo. 

Toulouſe, 


Stadt und Grafſchaft in 
Frankreich, 366, 871, 375. 
Tournay, Stadt in dern, 490. 
Tours, Stadt und Bisthum in Franb⸗ 

reich, 369 378, 546. 

‚Kluß ii in Oeſterreich, 357. 
Stadt und Bistum in 

179, 424, 505. Biſchof: —* 
Traungau 3693. 


Tremiti, Inſellloſter im adriatiſchen 


Meere, 516. 

Zribur, —— falz am Rhein, 113, 
23 12963 395, — 48 
485. —8 (1025) 233, (1053) 484, 
485. SEynode (1036) 296, 300. 

Trient, Stabt und Bisthum, 42, 336, 


Trier, Fedt und Erzbischum, 76, 88, 
102, 108, 138, 160, 161, ie, 170, 
191, 200, 201, 245, 295, 301, 376, 
380, 484, 437, 448, 455 456, 461, 
464, 527. Kofler St. Marimin 76, 
— — — 
1 öfe: olf, Meg 
er Gegenbiichof, Poppo, "Ge: 


Troja, Felung in Spulen, 181, 183, 
184, "186, 328, 329, 333 

Zuln, Burg in Oefterreich, 357, 362. 

Tunis, Sauptftabt ber Zerdere IR. 
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Turin, Stadt und Markgrafſchaft in der 
Lombardei, 127, 239, ‚ 826, , 
522, 523. Markgrafen: Manfred, Adel⸗ 
heid, Hermann, Odo. 

Tuſcien, Markgrafſchaft, 121, 126, 128, 
239, 244, 318, 321, 328, 435, 486, 
514, 532, 533. Markgrafen: Nainer, 
Bonifacins, Gottfried der Bärtige. 

Tuſcyulum, Stadt ımd Graffchaft in der 
römiſchen Campagna, 122, 123, 174, 
175, 302, 328, 409 — 411, 420, 435, 
436, 438, 439, 510. 

Tymme. Siehe Thietmar. 


ubard, Biſchof von Eremona, 315, 324, 
6. 


ei” Erzbiſchof Don — 379. 

alrich, Herzog von Böhmen, 32, 114 

—116, * 133, 139, 260, 261, 
268, 270, 271, 277. 

Udalrid, Graf von Weimar ımd Marl: 
graf von Krain, 369. 

Udalrih, Graf von Ebersberg, 540, 

Udo, Kanzler b oſtoliſchen Stuhl 
o, Kanz es apoftoli es, 
Biſchof von Toul, 498. 

Udo J., Graf von Stade, Markgraf der 
Nordmark, 5:2, 585. 

Udo IL, Dlarfgraf der Nordmart, 535. 

Udo von Katelenburg, Mörder 
Edarbs I. von Meißen, 20, 21. 

Ulm, Stadt in Schwaben, 163, 254, 
375, 437, 438. Neichstag (1027) 254. 
Lanbtag (1048) 437. Schlacht 168. 

Ulrich 1., Biſchof von Chur, 201. 

Ungarn (Magyaren), Reich und Boll. 
Das Königthum erhebt nah unter deut⸗ 
ſchem —** 4; Stellung deſſelben zum 
deutſchen Reich 10, 39; Boleſlaw Chabry 
im Kampfe mit Ungarn 97; Brun von 
Querfurt in Ungarn 104; Ungarn unter⸗ 
ftützt K. Heinrich II. gegen Polen 111, 
112, 136, 137, 140, 141; imnterftlitt 
Boleflam gegen die Ruſſen 142; Ungarn 
im Rampre mit Mesco II. von Bolen 
259; Streitigfeiten 8. Konrads II. mit 
K. Stephan dem Heiligen 259, 260, 
263; Friede und — mit 
dem deutſchen Reiche 264, 271; Ungarn 
mter K. Peter 345, 346; Vertrei⸗ 
bung deſſelben 355, 356; K. Aba greift 
das deutiche Reich an 357; erfter Heer⸗ 
ug 8. Heinrichs III. gegen Ungarn 

98; zweiter Kriegszug deilelben 359; 
Aba fchließt Friede umd tritt Grenzge⸗ 
biete ab 359, 360; dritter Kriegszug K. 
— III. gegen Ungarn und Her⸗ 

K. Peters 387 — 390; iſe 
Heinrichs III. nach Ungarn, K. Peter em⸗ 


pfängt Ungarn als Leben vom Kaiſer 398, 
394, 538; Ermordbimg 8. Peters und 
Reaction gegen das Chri Sen 433: 
Erhebung 8. Andreas I. ımb Herſtellung 
chriſtlicher Orbnung 432, 433; 8. Hein- 
richs III. feindliche Stellung gegen An- 
dreas 438, 435, 467, 476, 417; der 
vierte und fünfte Zug des Kaifers nach 
Ungam 479 — 482; 9. Konrad I. im 
Bunde mit Ungarn gegen ben Sailer 
485—487, 513, 520, 521. Bairiſche Be 
— a a 
90. Könige: Stephan I. der ige, 
Peter, Aba, Andreas 1. 
Unmwan, Erzbiichof von Hamburg-Bremen, 
120, 164, 166, 167, 209, 234, 307, 


467. 
Uplabe (Hauberg), Burg bei Eliten, 158 


Urban II, Bapft, 174. 

Uto, der Abobriten, 468. 

Utrecht, Stadt und Bisthum, 115, 148, 
53, 156, 158, 159, 194, 227, 256, 
339, 340, 352, 397, 433, 442. Bis 
ſchöfe: Adalbold, Bernold. 


Balenciennes, Stadt an der Schelde, 
49, 51, 489. Kommt als Reichslehen 
an Balduin IV. von Flandern 51. 

Balombrofa, Kloſter bei Florenz, 408. 

St Bannes, Klofter in Verdim. Siebe 

m 


Benedig, Stadt und Gebiet, 121, 247 
—249, 259, 346. Dogen: Betr Dr- 
feolo II., Otto Orfeolo. 

Benofa, Stadt in Apulien, 422. 

Bercelli, Stadt und Bisthum in Ober⸗ 
italien, 30, 127, 175, 182, 240, 241, 
246, 326, 463, 464, 466. Concil (1050) 
463, 464, 466. Bilchof: Leo. 

Berden, Stadt ımd Bisthum, 201, 256, 
286. Biſchof: Wider. 

VBerdun, Stadt und Bisthum, 87, 118. 
187, 197, 198, 227, 256, 397, 420, 
434, 444, 461. Bitonusliofler (St, 
Bannes) 87, 187, 194, 197, 198, 245, 
294, 378. Biſchöfe: Haimo, Dietrich). 

Berona, Stadt, Bischum und Marl- 
grafichaft in der Lombardei, 30, 31, 40 
—42, 126, 127, 182, 238, 241, 319, 
324, 363, 404, 429, 462, 513, 519, 
521, Landtag (1021) 182. Berbindung 
der Markgrafſchaft mit dem Herzogthum 
Kärnthen 363. 


Biadana, Ort unweit Parma, 336. 

Bictor II. (Gebhard), Bapft Seine Er- 
hebung 512, 513; erhält Spoleto und 
Camerino als Reichslehen 517, 518; 
giebt Benevent auf 518; ſein Beſuch in 
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eutſchland 527—532 ; leitet nach Hein» 
. Tode die Reichögefchäfte 529, 
Fey 592; Rücklehr nad alien, , Sic 
mit den Rormannen und 
Bienne, Stadt und —* im Kö⸗ 
nigreich Burgund, 247, 273, 278. 
an h g ra ftandinauifche Seeräuber, 207, 


St. Vincenz, Abtei am Bolturno, 408. 

VBitonuskloſter. Siehe Berdun. 

Blaarbingen, Ort und Gegend an den 
Maasmin dımgen, 159, 160, a 434. 

Boltfeld, Gau in Oftfranfen 

Breden, Klofter bei Coesfeld, 158, 228. 


wre menbiüicher Bollsftamm, 165, 


Waimar Hi. "en von Salerno, 181, 
184, 250, 251, 332, 838. 
Baimar iv, von Salerno und 


Capua, 333 6, 401, 425-428, 462, 
494, 5 * Nimmt den Titel eines 
on Apulien und Galabrien an 
und muß hm wieber aufgeben 425, 108. 
Walbeck, Burg in Sachſen, 173. 
Baldern, ale von 8. Henri IL. 
als Re an Balbuin IV. von 
Ylandern gegeben 51. 
Wallersleben in der Nordmark 48. 
Balter, Biſchof von Speier, 81, 128, 


Walter, Caftellan von Gambray, 490. 
Balter, burgundiſcher Krieggmann, 149. 
8 age, 8 Erzeifchef von Magdeburg, 
Waräger, —2 Söldner im griechi⸗ 
{chen Heere, 179, 422, 423. a 
Warmann, Bifchof von Konftanz, Ver⸗ 
der des Herzogthums Schwaben, 265, 


Was, Bifhof von Lüttich, 408, 417, 
432, 441. 
Weimar, Brafenfitz, 368, 398. 

Weingarten, Klofter in Schwaben, 286, 


Weißenburg, Burg an der Rezat 286. 
Weißenburg, Klofter im Epeiergau, 


welt IL, ®rof in Baiern und Schwaben, 
147, 236, 252, 254, 255, 264. 
Welf IIL, Graf in Baiern und Schwaben, 
geasg erzog von Kärnthen ımd Markgraf von 
erona, 363, 429, 479, 520— 522. 
a, IV. von ee, Erbe der ah 


(gen Hausbefigungen in Deutichland 
Wenden 36, 37, 48, 206, 208, 209, 


217, 303— 306, 309-811, 845, 395, 
400, 488 — 470, 528, 535, 588, 542. 


Regifter. 


Siehe Lintigen, Lanfiter, Abodrien 


Werben an der Elbe, Burg in der Nord⸗ 
mart 48, 167, 270, 303, 304. Yand- 
tag (1021) 167. 

Werden, Klofler in Niederſachſen, 137, 


299. 
—— Grafſchaft in Weſtfalen, 135, 


Berla, Sieh der m 18, 19. m 

erner von Straßburg, 1 
201, 226, 256, 259, 260, 329 

Werner, Marigraf der Yorbmart, 17, 
111, 112, 115, 157. 

Werner, Graf in Heflen, 351. 

Berner, Graf von Kiburg, 255, 264— 


Werder, —— —— 508. 
Werner, Freund 8 226. 
Beffalen 135, 150, Fer 299. w 
Wider, Bilde von , 21. 
Bihmann, tacfülcher Graf, Bater der 

Gräfin Adela, 1 


Bihmann, adffiger Graf, verwandt 
mit den Billingern, 1532—155, 10. 
Wigbert, Bilchof von Merfeburg, 38 3— 

Wigger, Erzbiſchof von Ravenna, 40 


en, Biſchof von Straßburg, 298, 


Bilhelm ber Heilige, Abt des Be 
— zu Dijon, 187, 189, 408, 


Wilhelm D., Herzog von der Nor⸗ 
mandie, 461. 
Herzog von 


Wilhelm V. ber Große, 
Iggitanien, 5, 239241, 364, 36, 


Wilhetm VI., H von Aquitanien, 
239—241, 877. 


Wil helm Vo. von Yauttamen, 
977, 378. ‚Ge 


Wilhelm, Markgraf der Nordmark, 395, 
526, 6, 528, 534. 


Bil eim, Graf von Zonlonfe, 371. 
Wil eim IL, Graf von Weimar, 24, 398. 
Bilden TI. ‚ Graf von Weimar, 398. 
Wilhelm IV., Bra| von & Weimar, dann 
Martgraf von Meißen, 398 
m, Graf von Eoume und Fries 


Wilhelm der Eifenarm, Sohn Tar- 
creds von Hautenille, Graf von Apulien, 
Biltigis, Enkiidet von Mainz Cain 
illigis, of von Mainz. 
Ent © an ber ei 8. Genie 11 IL 


NEE 


Regifter. 


— des Bisthums Meſchurg 88; 
die Grindung des Bisthums 
Bamberg thätig 5558; giebt in dem 
Ganbersheimer Streit —* 56; ſein 
Tod 118; feine Rad kungen "189, 
198, 201, 223, 300, 4 
Williram, Abt zu Gberäberg, 548, 549. 
Bi BI Biogeaph K. Konrads U, 8, 217, 
251, 264, 279, 288, 284, 
286, 088 289, 297, 304, 311, 819, 
842, 343, 379, "446, 447, 480. 
Wladimir, „ Öroöflft der Suffe, 105, 
Biokomel, eo von Böhmen, 32. 
Wolfgang der E peilige, Biſchof von 
Negensburg, Erzieher 8. Heinrichs IL, 
14, 38, 75—79, 117; Reformator des 
firchlichen Lebens in Baiern 75, 76. 
Wolfhere, Biograph des heiligen God» 
hard, 25 


‚ 6. 

Wolbynien, von Boleflam Chabry unter⸗ 
worfen, 129. 

Worms, Stadt ımd Bisthum, 28, 72, 
8l, 199, 201, 217, 218, 282, 356, 
278, 290, 309, 340, 361, 441, 442, 
455, 483, 499, 527, 541. Dom 278. 
gerfärung der Stammburg der frän- 
af: Kaifer mb —— 232. Bi⸗ 

e: Burchar 

Bülflingen, Burg im Thurgau, 523. 

Bindung, Stadt umd Bischinm, 55 — 
62, 91, 138, 141, 167, 201, 255, 256, 
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298, 548, BöL. 
Brite: ih, —— 1 "Sen L, Brm 


But, ämefter des K 
ark, vermählt an —** 


* 
Ort an der Mulde, 2 139. 
Wyſ ehrad, Burg bei Prag, 45 . 


Zanten am Rhein 488. 
Sariben, arabiihe Dynaſtie an der 
Säfte der Baberei 390, 


Zeiz, Stadt ımd Bisthum, 38, 256, 268. 
Das Bisthum nad) Naumburg an der 
Saale verlegt 268. Siehe Naumburg. 

Deren, & Pommernfürft, 399. 
erbfi, Burg in der füchfiichen Ofmark, 


geutn, an des Nvoartgrafen Mal⸗ 


go. —S des ———— Kaiſers 
— VIII., Kaiſerin, 829, 424, 
narafi, weicher, @öte, 109. 
— 7 Same 44, T1, 141,298, 
ri in der Schm 
253, 255, 275, 3 ! 
47, 


522. Sanbtage 1004 (1018) 
(1054) 487 487, a —** wa⸗ 


Zypflich, "often bei Nymwegen, 158. 


Berichtigungen. 





44 3. 4 von oben fies Cadempino flatt: Cad 


175 3. 1 von oben if 


— 8 von unten lies Imbshauſen in —* achſen ſtatt: Imshanſen in 
165 Anmerkung lies ne ſtatt: Ragen. 
. 16 von unten lies urn flatt: Sufa. 


248 3. 18. 14 von unten lies Poppos Defrebungen. 
408 3. 4 von oben fies Fonte Abellana flatt: Avellana. 
576 3. 8 von unten fies Aura flatt: Aurach. 
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. 11 von oben ließ diminutione flatt: destructione. 





Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 


Vierer ſche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & To. in Witenburg. 


